Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















Zoe emudar non u 














Bo) Baer 8* Fünfter Ser; u 


—S 
1 7 36. 





Inhalt des zwey hundert und fie 
Ä helle. ° ur 


1. Alphonfus male malus cognominstus 
II. Gottend ittlebendes gelehetes Curot 
‘IH. Robinſon on the chriſfian Moralit—; 

IV. Nambachs Chriſtus in Moſe 
V. Csamer de jure cixca facıa elek 
ſtatico 


ACı)B 


u 
BERABSERTERARREN 
Arad Ei male malus Cognominatus. 


Das iſt: 

Arnolphus mit Unrecht der Boͤſe zuge⸗ 
nahmet ; oder gerechte Vertheidi⸗ 
gung, darinne des bayrifchen Her⸗ 
5098 Smolpi Thaten, Schidfal - 
und Nachruhm, gegen einiger, fo 
wohl neueren als älteren Geſchicht⸗ 
ſchreiber Verleumdungen, Mährs 
fein und Laͤſterungen gerettet wer⸗ 

den ac. bon A. Ceinem Bruder des 
Auguſtiner⸗Ordens. Zu Münden 
1735 in 4, 20 und einen halben Bog. 


Tee)? vielen Dand man den Geiſill⸗ 
Sy Han ſchuldig iſt, welche faſt allein 

N denen Nachkommen einige Mache 
AT) richt von den Geſchichten der 
mittleren Zeiten, infonderheit im 
Deutfchland erhalten ; fo behutfam hat man zu 
verfahren, wenn man ihrem Urtheil, von der Ge⸗ 
rechtigkeit, Klugheit und anderen Tugenden 
groffee Herren trauen fol. Denn es ift eine 
ausgemachte Sache, daß fie durchgehende dieje⸗ 
Deut, AB. Erad.CCV.Th, A aan 
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nigen hohen Häupter, welche Die Cloͤſter bereie 
chert, und die Geiſtlichen nach Ihrem Wien 
ſchalten und walten laſſen, oder ſich wohl gar 
unter deren Joch bequemer, als fromme, weiſe 
und ruhmwürdige Fürften bis in den Himmel 
erhoben; andere hingegen, fo ihe Verfahren 
nicht in allen Stuͤcen gut heiſſen, " und 
wenn fie die vornehmſte Einfünffte des Landes 
an ſich gegogen , ſolches nicht billigen wollen, als 
uncheiftliche, lafterhaffte und graufame abge» 
mahlet, und mie ſchimpflichen Beynahmen bey 
der Nachwelt zu verſchwaͤrtzen geſuchet. Dies 
fesmögen wohl die vornehmſten Urfachen fegn, 
warum der bayrifche Hertzog Acnolph-ıs, mit el⸗ 
nem fhimpflihen Beynahmen verunglimpffee 
worden; zumahl,da man wahrnimmt, daß die 
alten Geſchichtſchreiber in denen Coͤſtern, dar⸗ 
aus eben nicht vielmachen , daß er fich aus einem 
ſtraffdaren Verlangen, felbft eine Erone zu tra⸗ 
gen, denen rechtmäßig erwehlten deut chen Koͤ⸗ 
nigen beftändig widerfeget, und deshalben viele 
Unruhe in dem deutfchen Neiche geſtifftet; wel · 
ches unfers Erachtens wohl der vornehmfte Feh⸗ 
ler ift, den man mit Zug und Recht an ihm aus« 
fernen fan. In gegenwaͤrtiger Schrift in wel⸗ 
cher em Geiftlicher wieder gut machen will, war 
ehedeſſen von deren Mönchen verdorben werder 
indem er auf zewiffe Weiſe hiemit diefem Hero 
ge die ſchuldize Abbitte wegen des vor langr 
Zeit ihm zugefilgren Unrechts hut; ſuchet m 
denſelben von Affen, zum wenigſten groben / 
abſqheulichen Fehlern fern zu fprechen, un? 
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nur ſo viel einraͤumen, es habe ihn die hoͤchſt 
Moth bisweilen veranlaſſet, daß er einigen Kir⸗ 
chen » Guͤtern zu nahe getreten. Aber darinne 
find wie mit dem Heren Verfaffer wiche einerley 
Meinung, wenn er vorgiebt, die wichtigfte An⸗ 
Elage wider ihn fey diefe, daß ihn endlich, weil ee 
von feiner Verwarnung der Geiftlichen, infon« 
Derheit der benachbarten Bifchöffe etwas habe 
bören wollen, der Teufel folle geholet, und vor 
dem gefeten Ziele feines Lebens in die Hölle ge» 
führer haben. Uns iſt es allzeit bedenklich vor⸗ 
gelonmen, und wir haben bemercfet, nachdeng 
die Menfchen in Wiflenfchafften zugenommen, 
und allmählig Fläger worden, fo fey zu gleicher 
Zeit, auch die Klugheit und Vorfichtigfeit dieſes 
hoͤlliſchen Griftes eben fo augewachſen, daß er - 
fih heut zu Tage gar nicht mehr getrauet, einem 
suchlofen Menfchen im Angefichte der gantzen 
Welt mie fi fortzuführen., Wir wollen hier 
mie fo viel fagen , weil heut zu Tage, Fein vera 
nuͤnfftiger Menſch von dergleichen Mährlein et 
was glaubet; fo hätte der Here Verfaſſer der 
Mühe. überhoben ſeyn koͤnnen, Arnolphum des⸗ 
halben zu rechtfertigen. Jedoch wir gedenken 
biermie dem Heren Verfaſſer das mit bdiefer- 
Schiffe wohlverdiente Lob nicht abzufprechen, 
daß er in derfelben zur Gnuͤge an den Tag gelc« 
get, wie wohl er in denen Sefchichten, befonders 
der mittleren Zeiten erfahren ſey; wie er denn 
auch verfchledene merckwuͤrdige Sachen , vers 
nunffemäßige Urcheile von denen Geſchichtſchrei⸗ 
dern, und neue Entdeckungen folder Wirkt 
kai Wo 
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sen, die andere überfehen, mie einſtreuet. Die 
zu Arnolphi Niechrfertigung bengebrachten , bis⸗ 
weilen ſeht ſchwache Gründe, laſſen fich leicht da⸗ 
mit entfchuldigen, daß diejenigen, fo ſich in Eid- 
ftern aufhalten, nicht allzeit wie fie wollen, oder 
wie fie es vor gut befinden, fchreiben duͤrffen 

Der Herr Berfaffer cheiler feinen Vortrag In 
fieben Abfchnitee , und zeiget in dem erften den 
Endzweck und Einrichtung diefer Arbeit ; in dent 
andern erzehlet er, was mit diefem Arnolpho 
von Jahr zu Jahr fürgegangen; indem dritten 
widerleget er das befannte Mährlein, von dem 
ſchrecklichen Lebens⸗Ende, welches diefer bayri⸗ 
ſche Hertzog fol genommen haben; indem vier⸗ 
tem fucher er das Laſter des Aufruhrs wider feinen 
rechtmäßigen Kayſer, fo man ihm auflegen wol⸗ 
Ten, abzulehnen; in dem fünfften wird gezeiger, 
dag man den ihm Schuld gegebenen Schler, ale 
ob er die Kirchen verheeret,Iaßzufehr vergröffere ; 
und um dieſes defto gründlicher auszuführen, 
macher der Herr Verfaffer in dem fechften Ab⸗ 
fchnite, den Zuftand und das Schickſal der bay⸗ 
rifchen Cloͤſter unter diefem Arnolpho befonders 
vorftellig. ‚In dem fiebenden wird dasjenige gr 
ſammlet, was glaubwürdige Geſchicht ſchreibe 
zum Ruhm dieſes Hertzogs Arnolphi aufgezeid 
net. Und endlich werden zu Ende des Wercker 
Die Utkunden und Stellen aus denen alten Ge 
ſchichtſchreibern, darauf fich die Erzehlung de 
Herrn Berfaffers gründet , zumebrerer Beftd 
ung feines Bortrages bengefügt. 

Es iſt bekannt, daß nicht nur berſchicten⸗ ji 

i 
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ſchichtſchreiber, vieles zu Arnolphi Nachtheil in 
die Welt geſchrieben, ſondern daß man auch ſo 
gar ſeinen Mahmen bey der Nachwelt ſchwartz 
machen wollen, indem man ihm den Beynahmen 
Malus oder Impius beygeleget. Und ob ſich 
gleich die bewaͤhrteſten bayriſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber bemuͤhet, ihm dieſen Flecken abzuwi⸗ 
ſchen; ſo haben ſie ſich doch wegen ihres Vorha⸗ 
bens der Kuͤrtze befleiſſen muͤſſen, und alfo nicht 
alle Anklagen beſonders beruͤhren und widerle⸗ 
gen koͤnnen; daher es gefchehen, daß ſich fo viele 
aus fonft ſcharffſinnige Gelehrte, von denen ein» 
mahl feſtgeſetzten Vor⸗Urtheilen dergeftalt ders 
blenden laſſen, daß ſie jene gar einer niedertraͤch⸗ 
tigen Schmeicheley gegen das bayriſche Haus 
beſchuldiget. Derowegen will der Herr 
Verfaſſer zugleich ſo wohl dieſes Arnolphi, 
als der geruͤhmten Geſchichtſchreiber wohlver⸗ 
diente Ehre in dieſer Schrifft retten; zumahl, 
da er wahrgenommen, daß dieſe Beſchimpffung 
deſſelben ſo gar alt nicht fen, ſondern etliche Jahr⸗ 
hunderte nach deſſen Abſterben verfloſſen, als 
einige bayriſche Geſchichtſchreiber augefangen, 
ihm ein grauſames Verfahren gegen ſeine Un⸗ 
terthanen aufzubuͤrden, und ihn ſo gar als einen 
Gottes⸗Veraͤchter zu ſchelten, Daraus nachge⸗ 
hends andere, welche etwas beſcheidener geweſt, 
den Zunahmen Malus gemachet. Alle Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſind darinne einig, daß unſer Ar⸗ 
nolphus, nachdem der letzte von denen carolini⸗ 
ſchen deutſchen Koͤnigen, Ludovieus im Jahr 911 
in der Bluͤthe feiner Jugend verſterben 10% 
A3 un 
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gange bayriſche Hertzogthum völlig bef.fiem. 
Allein nicht tweniger ift aus einigen Urkunden 
gewiß, daß er (chen vorher im Jahr 905 die vdls 
lige Hber-Herrichafft in diefen tanden gehabt, ob 
man gleich nicht fagen fan, wie es damit zuge. 
gangen. Das folgende gı2 Jahr erhielt der- 
felbe einen herrlichen Sieg witer die Ungarn, 
welche nach ihrer Damahligen Gewohnheit, von 
Raubereyen zu leben, gang Schwaben erbärms 
lic) mit Fruer und Schwerdt verwuͤſtet harten, 
und durch Bayern mit der gemachten Beute wies 
der nach Haufe fchren wollten. Im Jahr 914 
trat Arnolphus mit in das Buͤndniß, welches der 
Hertzog zu Sachſen und Thuͤringen Henricus, 
mit denen vornehmſten uͤbrigen deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, wider den fraͤnckiſchen Hertzog Conradum, 
nachdem derſelbe an des verſtorbenen Ludovici 
Stelle zum Koͤnig erwehlt worden, gemacht 
hatte. Warum der ſaͤchſiſche Heuricus ſich 
wider Conradum aufgelehnet, iſt bekannt. Nun 
weiß man zwar nicht, aus welchen Urſachen die 
übrigen Fuͤrſten mie Conrodo zerfallen; iedoch 
iſt es wahrſcheinlich, daß der König fo wohl ihre, 
als ir fonderheis des Arnolphi groffe Mache zu 
ſchwaͤchen geſuchet, oder zum wentgften ihren 
Vegehren zu fügen, viele Echwürigkeiten ge⸗ 
macht. Die Sefchichefchreiber melden, daß 
Conradus alle andern durch feine Klugheit und 
Z:pfferfiit zu Paaren getrieben, und hierauf mit 
fiiner gangen Macht, Arnolpho allein auf den 
Hals gekommen, welcher fich niche im Stande 
gefehen, demſelben alleine zu widerſtehen und 

em⸗ 
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demnach aus Furcht vor. ihm, die Flucht ergrife 

fin. Im Jahr 916 wurde nach Aventini Be⸗ 
richt, auf einer zu Alcheimim Sraubünder-tande 
schaltenen Berfammlung der Seiftlichen, Ars 
nolphus nebſt einigen ſchwaͤbiſchen Grafen in 
den Bann gerhan, unter dem Vorwande, daß fie 
dem König Conrado den fchuldigen Gehorſam 
zu leiften, fich geweigert. Allein der Here 
Verfaſſer will diefes nicht vor wahrfcheinlich 
halten; fo wohl, weil in einigin alten Nachrich⸗ 
ten von denen Berordnungen dieſer Veiſamm⸗ 
fung, nichts davon zu finden iſt; als auch, weil. 
einige Seichichtfchreiber, fo die vom diefen Geiſt⸗ 
lichen verbanneten fchiwäbifchen Grafen nahm⸗ 
hafft gemacht, Arnolphumniche mir genenner. * 
A 4 Das 


*Einmahl iſt gewiß, daß man zn Aventini Zeiten, noch 
die ſaͤmtlichen Schrifften, von allen Hantlungen ges 
habt, fo bey die ſer Verſammlung der Beiftlichen vor» 
egangen ; zumahl da der Herr Verfaſſer ſelbſt ans 
(re. Aventinus dieſelben geleſen. Sernach i 
annt, daß das Stillſchweigen der Geſchichtſchr 
ber, ein ſehr unficherer Grund fey, um zu leugnen, 
daß etwas mürdflich gefiheben. Und endlich find 
alle Geichichtſchreiber, auf die ſich ber Herr Verfaßs 
fer beziehet, Daß fie nicht 8 davon erwehnet, aus denen 
bayriſchen Banden ; daher man die Urſache gar leicht 
erſiehet, warum fle Diefer, dem Arnolpho Feine Ehre 
bringenden Verbannung, nicht gern Erwehnung 
thun wollen. Auſſer dem mar ed denen Herren 
Geiftlichen nicht fo leicht, das 1: eheil ihrer Vei ban⸗ 
nung an einemmächtigen bapriſchen Her&o:e, zus 
mahl von fo hitzigem Gemuͤthe, wie Arnolphus war, 
als an etlichen ohnmaͤchtigen Grafen zu vollziebon. 
So iſt auch anf des Herrn Verfaffers eigenen De» 


sichre geroiß, Daß Nenolphud vorhin ehe 
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Das Blut⸗Urtheil diefer Verſammlung, wur⸗ 
de an denen uͤbrigen drey Herren zu Anfange des 
folgenden Jahres wuͤrcklich vollzogen, davon die 
Geſchichtſchreiber infonderheit diefe Urſache ans 
geben; daß fie dem Biſchoff zu Eoftnig Salo⸗ 
monem,auf der Reife aufgefangen,ihn heimlich 
auf eines ihrer Schlöffer in Werwahrung ges - 
bracht, und ihm dafelbft alles Hergeleid zugefü« 
get; daben doch gleichwohl nicht gedacht wird, 
daß Arnolphus einigen Theil daran follte gehabt 
haben. Indeſſen ift fo viel gewiß, daß Arnol⸗ 
phus fich diefes und das folgende Jahr aufs 
neue zum Kriege wider Conradum geruͤſtet, 
und von diefem in der Stadt Megenfpurg bela⸗ 
gertworden. In diefem Kriege har es ſich zugr« 
tragen, daß Conradus felbft heff:ig verwundet 
worden; welche Sefchichte einige fo ungefchickt 
wider alle Zeit Nechnung verwirret, daß fie vor- 
‚gegeben, als ob Eonradus an denen in diefem 
Baprifchen Kriege empfangenen Wunden geftor- 
ben fen, obgleich ohnſtreitig iſt, daß der Tod die⸗ 
fes Königes erſt auf das Jahr 9 1 8 eingetroffen, 
In dem folgenden 917ten Jahre wurde Ars 
nolphus von dem Koͤnige dergeſtalt in die Enge 
getrieben, daß er nebſt ſeiner Gemahlin und Kin⸗ 
dern, ſeine Zuflucht zu denen Ungarn nehmen 
muſte, wo er auch bis zu deſſen Tode zu Ende de 
folgenden Jahres geblieben. So bald er deſſ 
Todes⸗Fall vernommen, kehrte er wieder zuruͤ 


ſen verbanneten Grafen, vor einen Mann in 
Buͤndniſſen geſtanden, und mit ihnen, ſo wohl r 
die Ungarn, als Conradum zu Felde gezogen. 
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fein Hertzogthum, und wuwbe-bafelbfi-fe wohl 
von allen Unterthanen, als auch denen Groſſen 
des Landes, mit ungemeinen Freuden  Bezeus 
gungen aufgenommen, Beil auch nach Con⸗ 
radi Tode, auf deſſen Anrathen, die deurfchen 
Fuͤr ſten den fächfifchen Henrich mir dem Zunah⸗ 
men den Vogelſteller zu ihrem Könige erwehlet 
hatten, fo lagen die vornehmften Herren des bay» 
rifchen Sandes Arnolpho an, daß er fich felbft der 
Föniglihen Würde anmaflen follte, dazu er ſich 
deſto leichter bereden ließ, weil ihn fein hoher 
Seift,nach mehreren Ehren zuringen, beftändig 
ermunterte. So bald Henricus der Bogele 
fteller, den fich ebenfalls wider ihn auflchnenden 
fchwäbifchen Hertzog Burcardum zum Gehor⸗ 
fom gebracht, führte er feine gantze Krieges« 
Macht in Bayern wider Arnolphum , der Ihm 
mit feinen Voͤlckern auf der Grentze entgegen 
kam, und die Sache durch eine öffentliche Feld⸗ 
Schlacht auszumachen gefonnen mar, Weil 
aber der kluge Henricus überlegte, daß der Steg 
fo zweiffelhafftig als blutig feyu werde, zumahl 
da diefer freiebare bayrifche Hertzog bey vielen 
derer deutſchen Fürften,in groffem Anfehen ſtun⸗ 
de; fo hielt er vor rathſamer, denfelben durch 
groffe Verfprechungen fich zum &reunde zu ma⸗ 
chen, als die Sache auf das ungewiſſe Looß eines 
biutigen Krieges ankommen zulaflen.* Arnols 

As phus 
* Der aſſer giebt vor, Henricus habe ſich vor 
— — — 383 —2 — gefun⸗ 


den, demſelben fo vortbeilbaffte Bebinaungen heat 
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phus wurd 


hus wurde alfo nach gepflogener Lnserredung 
und nadodrucklicer Vorſielung, mit nem Könige 


ausgeföhnet, und ihm zugıflanden, 
Ö 





rnolphus mit feinen Krieg 
Böhmen ein. Ob man wohl die Urſache davon 
nicht aufgezeichnet findet; fo iſt doch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es auf Anhalten des Koͤniges Hen⸗ 
rici geſchehen, bey dem er, wie man damahls re⸗ 
dete, in Ktiegs⸗Dienſte gegangen, d. i ſich durch 
einen Eyd verbindlich gemacht, doß er mit ſeinen 
Voͤlckern allenthalben hinziehen wolle, wohin 
ihn der Koͤnig befehlichen werde. In dem 
Jahr 928 und denen folgenden, wurden die 
Boͤhmen aufs neue angegriffen, gantz unter das 
Joch gebracht, und ihr Koͤnig gezwungen, Hen⸗ 
rico jährlich ein anſehnlich Stuͤcke Zins⸗Geld 
zu bezahlen; an welchem Siege Arnolphus, der 


Henri:o treulich beygeſtanden, nicht eng ae 
14145 


anf einige bevriſche Befchiehtfchreiber,, und will es 
auch damıs behaupten, daß wenn ber bayrifche Her⸗ 
tzog, wie andere Sefchicheichreiber vorgeben. von 
Henrico wär indie Enge getiieben worden dieſer ihm, 
nicht den beiondern Vorzug würde zugeſtanden ha⸗ 
ben, daß er forthin ofle Rıfchöffe in feinem Lante er- 
nennen möchte. Allen zu geichiteinen. daß man ei⸗ 
ne bloffe Muthmaff m, dem auftı ücklichen Zeugniſ⸗ 
fe giaubwuͤrdiger Geſchechtechreiber nicht vorjieben 
koͤnne, auch Die Bayrisch n uberbaupt vor andern ſich 
in Erzebinng ber Geſchichte ir er Landes: Leute, unge 
mein vertaditıq gemacht ; fc haͤtte gemiß dief: Frep⸗ 
heit jo „ar viel richt au fagen ; daber Henricus den 
untußngen Hertzog gar leicht damit abweiſen Fönnen 
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hatte. Im Jahr 93 5 zog dieſer bayriſche Her⸗ 
tzog mit ſeinen Voͤlckern nach Italien, in der 
Hoffnung, die longobardiſche Crone zu erlangen. 
Ein gewiſſer Graf Milo, und der Biſchoff zu 
Verona Ratherius, waren der Oberberrfchaffe 
n.; des damahligen Iongobardiichen Königes Hu⸗ 
" gonis überdräßig, und rufften Arnolphum 
heimlich nach Jtalien, unter dem Verfprechen, 
daß fie ihm, fo bald er mit feinen Bildern an⸗ 
kommen würde, alfobald die Stade Verona lief: 
fern wollten. Es machte ſich auch Arnolphus 
bald nach feiner Ankunfft Meifter von diefer 
Stadt, Allein weil der befte Theil feiner Reu⸗ 
rerey, einigen von Hugone zum Hinterhalt be 
ſtelleten Voͤlckern In die Hände geriethe, und nie» 
der gemacht wurde; fo beforgte fib Arnolphus 
einer Verraͤtherey, und hielt vor rarhfam, uͤber 
Hals und über Kopffnach Haufe zu eilen. We⸗ 
nige Zeit hernach, Im Jahr 93 7 ftarb endlich Arc 
nolphus, und wurde zu Regenſpurg in der Kir⸗ 
che des heiligen Emmerani beerdiger,da man ihm 
dieſe Srabfchrifft fegte: 
Vivens pollcbam, faciens quecunque volebam: 
En nihilor ſub humo, fic erit omgis homo. 
Er hinterließ fünff Kinder, und der Pabſt 
Leo VII hatte den Alteften von feinen drey Prin⸗ 
gen‘, Eberhardum bereits vor einen Hertzog in 
Bayern erkannt, welchen aber ber Rapfer Drro I 
von land und feuten verjagte, weil er fid) ohne 
ruͤſſung und Borwiflen, des bayrifchen 
Dohn 


Den andern € 
Arnoldum, nennet ber Verfaſſer des tebens des 
WMo 

















"rm 
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Nee ma: 


- 
helligen Wdalrich, fo mir ihm zu einer Zeit gele · 
« bet, bereits einen Mfahkgrafen ; welches beamer 
«gen zu mercken iſt, weil die zwey berühmten Ge · 
uw Richefärelber/Agreier md Epriftian Johan · 
„nie, in Zweiffel ziehen wollen/ ob die pfalsaräfl 
Würde ſchon damahle mie dem Haufe der fbep«, 

en fen bei ee. Diefe 
rnofous als Stamm Water diefes gräflichen 
Haufes und Stifter des Schloffes gleiches 
Nahmens ſtellte fih zwar, als ob er dem Kanfer 
Otto 1 Gehorfam leiſten wollte ;fuchte aber bey 
aller Gelegenheit, dem Kayſer Verdtuß I mas 
hen ; und bfieb endlich im der berühmten 
Schlacht vor der Stadt Negenfpurg auf der 
MWahlflart, Der drirte Sohn Hermanns, 
wurde zu felnem groſſen Slüd von denen Vol ⸗ 
fern des Heiligen Mdalrici Bifchoffe zu Augſpurg 
gefangen, well er bey diefer Gelegenheit wie · 
der mit dem Kayfer ausgeföhnet, und von dem ⸗ 
felben die känder am Rhein En 
wınde , dom welchem das alte Haus der cheinte 
e 








bedecken, beſtelet 
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100 fie hingefommen, befannt geweft, indem bie 
Geſchichtſchreiber nicht mehr von ihr melden, 
als daß fie der Kayſer mit einen feiner Kriegs⸗ 
Bedienten, von mittlerem Stande vermaͤhlet. 
Der Herr Verfaſſer aber ift fo glücklich geweſt, 
daß er in einem ungenannten Berfaffer der fe 
beng-Befchreibung des heiligen Udalrici, fichere 
Nachricht von ihr gefunden. Denn wenn Lats 
inne gemeldet wird, daß Henricus, dem heiligen 
Udalrico in der bifhöflichen Würdezu Augfpurg 
gefolger; fo wird zugleich erwehuet, daß der 
ſchwaͤbiſche Hertzog Burcardus, diefes Henrich 
Mutter - Schwefter Tochter zur Gemahlin ge 
babe. Wie nun alle Gefchichefhrriber darin» . 
nen einig find, daß die Gemahlin dieſes Burcar⸗ 
Di Hedwig geweſt, eine Tochter des bayrijchem 
Hertzogs Henrichumd der Judithaͤ; fomuß diefe 
Juditha des gedachten Henri Mutter Schwer 
ſter, und demnach beyde Töchter des bayrifchen 
Hertzogs Arnoiphi geweſt ſeyn. Es hieß die 
felbe Adelheid, und hatıe zum Gemahl einen 
Srafen von Geifenhaufen, Burcardum, wie aus 
ſicheren Nachrichten zur Gnuͤge befannt ift. 
Nachdem der Herr Verfaller alfo von Arnole 
phi Leben und Tharen Nachricht ertheilet; fo bes 
muͤhet er fi in demfoigenden, ihn wider feine 
Anfläger, jo ihm den Beynahmen Malus gege« 
ben, zu vertheidigen und zuzcigen, daß die Laſter, 
ſo ihm Schuld gegeben worden, entweder gantz 
erdichter, oder durch die gem: ine Erzehlung all 
mählıg immer gröffer und abfcheultcher gemachet 
worden. Haupfſaͤchlich wird ihm aufseleg 
nn dð 
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daß er fich aus einem fchäudlichen Ehrgelge der 
koͤnigl. Würde angemajfer, uud ſolche mit Ges 
walt zu fich reiffen wollen ; daß er die Cloͤſter vers 
beeret, und mit denen Gütern derfelben feine 
Krieges⸗Bedienten belchnet; daß ihm der hei⸗ 
lige Udalricus feinen Tod etliche Tage vorher ge⸗ 
faget, zu welcher Zeit er auch unvermuthet ein 
ſchreckliches Ende genommen, dabey man genug 
ſame Merckmahle verfpüret, daß er ewig vers 
dammt worden. Der Herr Verfaſſer erörtert 
diefe legte Anklage zuerft, welche von einigen 
Geſchichtſchreibern mie gang ve: fchiedenen Um» 
ftändenerzehleewird. Denn einige geben vor, 
daß ihn der Teufel im Angefichte aller Gegen« 
wärtigen angefallen, und ihm den Hals gebros 
chen. Andere erzehlen, daß ihn der heilige U⸗ 
dalricus recht väserlich ermahnet, und wegen ſei⸗ 
nes bevorſtehenden Lebens ˖ Ende gewarnet; wel⸗ 
ches er hoͤniſch verlachet, aber bald darauf uͤber 
der Tafel niedergefallen und todt geblieben, wor⸗ 
auf der Teufel ſeine Seele zu ſich in die Hoͤlle ge⸗ 
riſſen, daher man von ihm geſchrieben: | 
Spiritus infernum polluit, ofla ſolum. 
Ja es laſſen cinige auch feinen Gebeinen in der Er⸗ 
de keine Ruhe, ſondern geben vor, daß der entſeel⸗ 
ter Leichnam zwar anfaͤnglich in der Kirche des h. 
Eineranibeerdiger worden: allein weil der Teufel 
die Muͤnche daſelbſt unablaͤßlich geqväler, habe 
man Ihn wieder aus und unter die Thuͤre des 
Clofters begraben, weil der Teufel ſich nicht ges 
trauet, über die Schwelle diefer heiligen Behau⸗ 
füng zugehen. Nachgehends aber habe dieſer 
hoͤlliſche 
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hoͤlliſche Geiſt fich Diefes unfeligen Leichnams bes 
maͤchtiget, und denfeiben mit groſſem Geſchrey in 
die Scheyer⸗See verſencket, welche deswegen 
noch heut zu Tage, Teufels. Sce oder Teufels⸗ 
Weyer genennet werde. &o ungefchickt diefe 
Mänrlein ausgefonnen find, fo viel bat man doch 
denenfelben in denen vorigen Jahrhun derten 
Glauben bengemeflen. Der Herr Verfaſſer 
bringer dagegin bey, daß die glauumwürdigften 
Geſchichtſchreiber, welche in dem nächften Jahr⸗ 
hundert nach Arnolpho, oder bald hernach gele⸗ 
ber, nicht mit einem Wort von diefem fo ſchreckli⸗ 
chen Ende deſſelben Erwehnung thun, fordern 
vielmehr fchlcche weg fihreiben daß im Jahr 
937 der Hergog in Bayern Arnolphus verftor- 
ben. Inſonderheit iſt in dieſer Sache, das 
Stilfchweigen drey bewährter Sefchichtfchrets 
ber, fo das geben des augfpurgifchen Bifchoffeg, 
des heiligen Udalrici befchrieben,, von groſſem 
Nachdruck; indem diefe gemiß eine Sache, ſo 
dem heiligen Udalrico zu beionderer Ehregereichs 
ge, nicht wih: den verfchwiegen haben :Zumahl da 
fie ale drege ausführlich erwehnen daßllpalricug 
mit Arnol, wegen feines Berfahrens mir denen 
Kirchen Guͤtern, nicht wohl zu frreden geweſt. 
Hier hätten fie erwuͤnſchte Gelegenheit gehabt, 
das jaͤmmerliche Ende den bayrifchen Hertzogs 
zuersehlen, wenn fich die Sache in der That alfo 
verhalten. All⸗in fie gedencken deffen nicht mie 
einem Wort, und man fan demnac ſicher auf 
ihe Stillſchweigen bauen, daß es cin gan ohne 
Grund erdichtens Maͤhrlein ſey. Nachdem 
UNE 
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phus wurde alfa nach acpflogener Unterredung 


und nahünidlinerBorfichung,mit nem Könige 


ausgeföhnet, ui m zugeflanden, daß er fort 






te. 8 ernach, im 

el Arnolphus mis feinen Krieges» Volckern im 
Böhmen ein. Ob man wohl die Urfache davon 
nicht aufgezeichnet finder 5; fo iſt doch wahr- 
fcheinlich, Daß es auf Anhalter des Koͤniges Hen⸗ 
ricigeſchehen, bey dem er, mie man damahls re⸗ 
dete, in Kriegs. Dienfle gegangen, d.1. fich durch 
einen Eyd verbindlich gemacht, doß er mir feinen 
Voͤickern allenthalben hinziehen wolle, wohin 
ihn der König befehlichen werde, Ya dem 
Jahr 9258 und denen folgenden, wurden die 
Böhmen aufaneue angegriffen, gang unter das 
Soc) gebracht, und ihr König gegmungen, Hen⸗ 
riro jährlich ein anfehnlich Stüde Zing - Held 
zu bezahlen zan weldyem Siege Arnolphus, der 


Henri:o treulich beygeſtanden, nicht ee 
atte. 


anf einige beyriſche Geſchichtſchreiber, und will es 
auch damm behaupten, daß wenn ber bayriſche Her⸗ 
tzog, wie andere Geſchichtſchreiber vorgeben, von 
Henrico wär in die Enge geti ieben worden dieſer ihw 
nicht den beſondern Vorzug würde zugeſtar ben br 
ben, daß er forthin olle Kiſchoͤffe in ſeinem Lande⸗ 
nennen möchte. Allein zu geichiteinen, doß man 

ne bloffe Murhmaff.in, dem auft 1ücklichen Zeu⸗ 

fe glaubmärdiger Geſchtechreiber nicht vors‘ 
Bänne, auch die bayrisch: n ubrrbaupt vor ander 

in Erzeblnng der Gedichte iby er Eantes:Leute 

mein vertättig gemacht; fe haͤtte gewiß die! 

beit ſo „ar viel richt au fagen ; daber Henr 
unruhigen Hertzog gar leicht damit abın 
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hatte. Im Jahr 935 zog dieſer bayriſche Her⸗ 


a. 


Kog mit feinen Völdern nad Italien, in der 
Hoffnung, die longobardiſche Erone zu erlangen. 
Ein gewiffer Graf Milo, und der Biſchoff zu 
Verona Ratherius, waren der Oberherrfchafft 


‚des damahligen longobardiſchen Koͤniges Hu⸗ 


gonis überdrüßlg, und rufften Arnolphum 
heimlich nach Italien, unter dem Verſprechen, 
daß ſie ihm, ſo bald er mit ſeinen Voͤlckern an⸗ 
kommen wuͤrde, alſobald die Stadt Verona lief⸗ 
ſern wollten. Es machte ſich auch Arnolphus 
bald nach ſeiner Ankunfft Meiſter von dieſer 
Stadt. Allein weil der beſte Theil feiner Reu⸗ 
rerey, einigen von Hugone zum Hinterhalt bes 
ſtelleten Voͤlckern in die Hände geriethe, und nie 
der gemacht wurde; fo beforgte ſich Arnolphus 
einer Verraͤtherey, und hielt vor rathſam, iiber 
Hals und über Kopffnach Haufe zueilen. Wer 
nige Zeit hernach, Im Jahr 937 ſtarb endlich Ars 
nolphus, und wurde zu Negenfpurg in der Kir⸗ 
che des heiligen Emmeranibeerdiger,daman ihm 
dieſe Grabſchrifft ſetzte: 
Vivens pollebam, faciens quæcunque volebam: 
En nihilor ſub humo, ſic erit omgis homo. 
Er hinterließ fünff Kinder, und der Pabſt 
Leo VII harte den älteften von feinen drey Prin⸗ 
gen‘, Eberhardum bereits vor einen Dergog im 
Bayern erfonnt , we tt 
von fand und feuten verjagte 
‚fung und Worwiſſen, des baysifchen 


—— angemafet den andern Sohn 
rnoldum, nennet der Verfaſſer des Lebens des 
| alla 









s und Stiffter des Schloffes gleiches 
ıens, ſtellte fich zwar, als ob er den Kanfer 
Gehorfam leiſten wollte; fuchte aber bey 
zelegenheit, dem Kayſer Verdruß gu ma» 
and blieb endlich Im der berühmten 
cht vor der Stadt Megenfpurg auf der 
ſtatt. Der deinte Sohn Hermanns, 
u feinem groffen Gluͤck von denen Voͤl⸗ 
66 heiligen uͤdairiei Biſchoffs zu Augſpurg 
gen, weil er bey dieſer Gelegenheit wie⸗ 
it dem Kayſer ausgeſoͤhnet, und von dem⸗ 
die Laͤnder am Rhein zu bedecken, befteller 
‚von welchem das alte Haus der rheini⸗ 
Bierofen herſtammet. Einige Ge⸗ 
eiber fuͤgen dieſen noch den vierten 
„Heroldum Biſchoff zu Saltzburg bey, 
8 auch der Herr Verfaſſer, weil die Zeit⸗ 
ung ſehr wohl damit uͤbereintrifft, wich! 
mwahrfcheinlich haͤlt. Unter Arnolpf 
vw iſt inſonderheit die Algere Judit 
pürdig, welche Kanfer Otto mit felr 
er Henrico vermäßler, umd diefen mit 
hen Hertzogthum belehnet. Bond 
tochter It bisher weder der Nahm⸗ 
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100 fie hingefommen, befannt geweft; indem bie 
Sefchichtfchreiber niche mehr von ihe melden, 
als daß fie der Kayſer mir einen feiner Kriegs⸗ 
Bedienten, von mittlerem Stande vermählet 
Der Herr Verfaſſer aber ift fo glücklich geweſt, 
daß er in einem ungenannten Verfaſſer der Le⸗ 
beng-Befchreibung des heiligen Udalrici, fichere 
Nachricht von ihr gefunden. Denn wenn tar 
inne gemelder wird, daß Henricus, dem heiligen 
Udalrico in der bifhöflichen Würdezu Augfpurg 
gefolget; fo wird zugleich erwehner, daß der 
ſchwaͤbiſche Hertzog Burcardus, diefes Henrich 
Mutter - Schweſter Tochter zur Gemahlin ge⸗ 
habt. Wie nun alle Gefchichtfchrciber darin» 
nen einig find, daß die Gemahlin diefes Burcar⸗ 
di Hedwig geweft , eine Tochter des bayriichen 
Heitzogs Henrici und der Judithaͤ; fomuß diefe 
Juditha des gedachten Henrici Mutter Schwe⸗ 
ſter, und demnach beyde Toͤchter des bayriſchen 
Hertzogs Arnolphi geweſt ſeyn. Es hieß die⸗ 
ſelbe Adelheid, und hatte zum Gemahl einen 
Grafen von Geiſenhauſen, Burcardum, wie aus 
ſicheren Nachrichten zur Gnuͤge bekannt iſt. 
Nachdem der Here Verfaſſer alſo von Arnol⸗ 
phi Leben und Thaten Nachricht ertheilet; ſo be⸗ 
muͤhet er fich in bem foigenden, ihn wider feine 
Anklaͤger, jo ihm den Beynahmen Malus gege⸗ 
ben, zu vertheidigen und zu zeigen, daß die Laſter, 
ſo ihm Schuld gegeben worden, entweder gantz 
erdichtet, oder durch die gem: ine Erzehlung all⸗ 
mählıg immer gröffer und abfcheulicher gemachet 
worden. Hauptſaͤchlich wird ihm aufgeleger — 
u DV) 
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daß er fih aus einem fchäudlichen Ehrgeite der 
koͤnigl. Würde angemaffer, und folche mit Ges 
waltzufich reiffen wollen; daß er die Cloͤſter vers 
beeret, und mit denen Gütern derfelben feine 
Rrieges- Bedienten belchnet; daß ihm der hei« 
lige Udalricus feinen Tod etliche Tage vorher ges 
faget, zu welcher Zeit er auch unvermucher ein 
ſchreckliches Ende genommen, dabey man genug« 
fame Merctmahle verfpüret, daß er ewig ver» 
dammt worden. Der Herr Verfaſſer erörtert 
diefe legte Anklage zuerſt, welche von einigen 
Geſchichtſchreibern mit gang ve: fhiedenen Um⸗ 
ftänden ergehlee wird. Denn einige neben vor, 
- daß ihn der Teufel im Angefichte aller Gegen« 
wärtigen angefallen, und ihm den Hals gebros 
chen. Andere erzehlen,, daß ihm der heilige U⸗ 
dalricus recht väterlich ermahnet, und wegen ſei⸗ 
nes bevorfichenden gebens-Ende gewarnet; wel 
ches er höntfch verlachet, aber bald darauf über 
der Tafel niedergefallen und todt geblieben, wor⸗ 
auf der Teufel feine Seele zu ſich in die Hölle ge⸗ 

eiffen, daher man von ihm gefchrieben : 

Spiritus infernum polluit, ofla folum, 

Ja es laffen einige auch feinen Gebeinen in der Er⸗ 
Be feine Ruhe, ſondern geben vor,daß der entſeel⸗ 
ter Leichnam zwar anfänglicy in der Kirche des h. 
Eineranibeerdiger worden: allein weil der Teufel 
die Miünche dafelbft unabläßlich geqväler, habe 
man Ihn wieder aus und unter die Thüre des 
Clofters begraben, weil der Teufel ſich nicht ges 
trauer, über die Schwelle diejer heiligen Behau⸗ 
fung zugehen. Nachgehends aber habe diefer 
hönifche 
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hoͤlliſche Geiſt ſich dieſes unſeligen Leichnams be⸗ 
maͤchtiget, und denſeiben mit groſſem Geſchrey in 
die Scheyer⸗See verſencket, welche deswegen 
noch heut zu Tage, Teufels⸗See oder Tiufels⸗ 
Weyer genenner werde. So ungeſchickt diefe 
Maͤhrlein ausgefonnen find, fo viel hat man doch 
denenſelben in denen vorigen Jahrhunderten 
- Glauben beygemeffen. Der Here Verf.ffer 
bringet dagegin bey, daß die glauwuͤrdigſten 
Geſchichtſchreiber, welche in dem nächften Jahr⸗ 
hundert nad) Arnolpho, oder bald hernach geles 
bet, nicht mit einem Wort von diefem fo ſchreckli⸗ 
chen Eubde deffelben Erwehnung thun, fondern 
vielmehr fchlccht weg fihreiben daß im Jahr ' 
937 der Hertzog in Bayern Arnolphus verflor- 
ben. Inſonderheit Ift in dieſer Sache, dag 
Stilfchweigen drey bewährter Geſchichtſchrei⸗ 
ber, fo das eben des augfpurgifchen Bifchoffeg, 
des heiligen Udalrici befchrieben, von groſſem 
Nachdruck; indem diefe gewiß eine Sache, fo 
dem heiligen Udalrico zu beionderer Ehregereichs 
te, nicht wi: den verfchwiegen haben :Zumahl da 
fie alle drege ausführlich erwehnen dagUdalricug 
mit Arnol. wegen feines Werfahrens mie denen 
Kirchen: Hätern ‚nicht wohl zu. fireden gemweft, 
Hier haͤtten fie erwuͤnſchte Gelegenheit gehabe, 
das jaͤmmerliche Ende den bayrifchen Hertzogs 
zu.ersehlen, wenn fich die Sache in der Thar alfo 
verhalten. All⸗in fie gedencken deffen nicht mie 
einem Wort, und man fan demnag ſichec auf 
iht Stillſchweigen bauen, daß es cin ganz ohne 
Grund erdichtens Maͤhrlein ſey. Nacd 
. TE 
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‚auch diefes Gedichte von einigen, bem bayriſchen 
Haufe gchäßigen, allenthalben ausgefprenger 
worden; fo haben doch die beſten und vollſtaͤn⸗ 
digſten Geſchichtſchreiber niemahls daran Theil 
nehmen wollen, ſondern ob ſie ſchon des Todes 
Arnolphi ausdruͤcklich Erwehnung gethan, wer 
der von Udalrici Weiſſagung, noch von des Her⸗ 
gogs Verſpottung derſelben, und feinem gebling 
darauf erfolgten Todes» Sale, vielmeniger von 
dem graufamen Berfahren des Teufels, mir einem 
Worte etwas gebacht; one Zweiffel, weil ſie der⸗ 
gleichen ungereimte Mährlein, ihren Schriften 
vor unanfländig gehalten. Vornemlich aber ift 
bedendlich , daß der berühmte und glaubwuͤrdi⸗ 
geGeſchichtſchreiber Otto von Freyſingen, nichts 
davon gemeldet; und es ſtehet deſſen Still. 
ſchweigen in deſto gröfferem Werthe, da derfilbe 
dieſem Arnolpho und feinen Machkommen, den 
fcheyerifchen Grafen fo gchäßig geweſt, daß er, 
ohngeachtet er ſonſt ein Eluger und aufrichtige 
Mann war, dennoch, ſo offt er von dieſen gered⸗ 
ſich der Schelt- Worte nicht enthalten koͤnn 
Die Urfäche folches Haffes war ohnfehlbar t 
Zwietracht, in welchem er mit einem diefer G 
fen Dttone lebte, fonach der Gewohnheit der 
mahligen Zeiten, einigen Eläftern zum. 
ftande geſetzet war, dabey aber fich verfcht 
Freyhelten und Landes⸗Guͤther anmafler 

ihm dee Biſchoff nicht zugeftchen wollte. 

von Freyſingen häle Ihm alfo deswer 

harte Straff- Predigt, nennet ihn eiv 

rechten umd graufamen Deren, welche 













inalus coſfmominatus. 17 
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ner Vorfahren, darunter er Zweiffels ohne den 
Arnolphum verſtehet, nicht unähnlich fen; ans 
. derer Laſter, die er ihm vorwirfft, nicht zu erweh⸗ 
nen, Haͤtte es nun mit dem, was von Arnolphk 
jaͤmmerlichen Lebens⸗Ende vorgegeben wird, 
ſeine Richtigkeit; ſo iſt gantz kein Zweiffel, dieſer 
Otto von Freyſingen, würde bey fo guter Gele 
genheit , Hottes Rache an denen Näubern der 
Kirchen » Güter lebendig vorgeftellet, und dem 
vorerwehnten Grafen nachdrücklich zu Gemuͤ⸗ 
the geführet haben, wie es einen feiner Vorfah⸗ 
‚zen, um dieſer Sünde willen gegangen, Im 
Gegentheil giebt der berühmte Geſchichtſchrei⸗ 
ber, und ehemahlige Biſchoff zu Merfeburg 
Ditmarus, von deffen Anſehen, Alter, Gelehv⸗ 
famfeit und Glaubwürdigkeit der Here Verfaſ⸗ 
fer hier mehrere Nachricht ertheilet, Arnolpho 
ein fehr gutes Zeugniß, wenn er von ihm ſchrei⸗ 
bet: Cum hic Dux Arnolphus, poft varios virtu- 
tum fusrum ornatüs vitam hanc finiflet. * EP. 
| zeiget 
* Der Grund, welchen der Herr Verfaſſer von bi 
Zeuguniſſe a een —5— 
gen, welchen man in der Vernunfft : Lehre Schulb 
giebt, daß ſie zu viel beweiſen. Er geſtehet felbft, daß 
dieſer bayriſche Hertzog ſeine groſſen Fehler gehabt $ 
leugnet aber dad Maͤbriein, fo ohne dem heut zu Ta⸗ 
ge Fein vernänffiiger Menſch wird nachſagen wollen, 
als ob Udalricus Arnolpho fein bevorſtehendes jaͤm⸗ 
merliches Ende vorher geſagt, und der Teufel idm 
bald bernach ben Hals gebrochen. Dahergehet alle Bes 
mũhung bed Herrn Berfäffers mehr dahin, bie Laſter 
dieſes ——* zu ent chuldigen oder geringet zu ma⸗ 
chen, ais denteldert, wegen des uͤbeln Kuffd, ben er in 
Din. Ad: Fruαν. Ed, B 
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zeiget hiermit augenfcheinlich,, daß Arnofpgug 
ein ruhiges, fanfftes und chriftliches Ende ges 
nommen, wenn anders Auguftini Megel niche 
trüget: Non poteft male mori, quibenevixerit. 
Der Herr Verfaſſer gehet hiernächft zu denen 
Geſchichtſchreibern fort, welche. die widrige 
Machricht, von diefes baprifchen Hertzogs Eläg- 
Tichem Ende, in die Welt ausgeftreuct, und fuchee 
zu erweifen,daß wenn man fie und ihr Anfehen 
nach denen Regeln einer gefunden Vernunfft⸗ 
Lehre prüfe , fie bey weiten das Gewichte niche 
haben, daß man ihnen Blauben und Beyfall ges 
ben koͤnte, zumahl da fie bey weiten dag Alter 
nicht haben, daß man fie denen, welche mit Ar: 
nolpho zu einer Zeit, oder wenige Fahre nach 
ihm gelebet, am die Seite ſetzen koͤnte. Wir 
übernehen, was der Herr Verfaffer wider den 
berühmten P. Bernd. Pez zu behaupten fucher, 
daß der Veıf.ffer ver Geſchichte von der Griffe 
fung des Elofters Tegernfie, nicht der befannte 

Marcus 


der Welt bat, gang zu rechifertigen und loszuſpre⸗ 
chen. Ditmarus hingegen, fiellet ihn mit diefer 
Worten, ald einen recht löblichen Bürften vor, und 
macht fich demnach gar fehr verdächtig, daß er ent⸗ 
meder megen biefed Arnolphi nicht genugfam unter 
richtet geweſt, oder ſonſt mit demfelben in ſolcher Ber 
bindung geſtanden daß er die Wahrheit nicht ſchr 
ben wollen. Daß letzte iſt ſehr wahrſcheinlich, i 
dem man von ihm die aus druͤckliche Nachricht finde 
daß er, ald ehemahliger B.ichoff in denen bayriſch⸗ 
Landen, und nachgehents Bifchoff zu Augfpurg , 
allzeit mie dieſem bergcglichen Haufe gehalten, aı 
Deswegen bey dem Kapfer Heurico in fonderkai 
Gnaden geftanden. 
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Marcus Srcamundus ein Mönch aus dieſem 
Cloſter feg;von welchen mau fo wohl in dieſes P. 
Dez, als des berühmten Mabilon Sammlun⸗ 
‚gen, fehr viele Schriften finder: Auſſer dieſen 
gedencket auch von dem jämmerlichen Ende des 
Arnolphi, der beruffene und ſonſt nicht unges 
ſchickte Dichter Metellus, welcher die Haudlun⸗ 
gen und Wunderwercke des heiligen Qvlrini, ale 
Beſchuͤtzers von dem Elofter Tegeruſee, in gebun⸗ 
dener Schreib-Art, unter der Auffchriffe, Qui⸗ 
rinalia abgefaffet, und des Caniſii Lectionib. an- 
tiquis eingeruͤcket iſt. Allein es iſt ein groſſer 
Streit unter denen Gelehrten, wegen der Zeit, 
zu welcher derſelbe gelebet. Bruſchlus will, 
daß er um das Jahr 1 160 gelebet, weil in einer 
„alten Abſchrifft, von ſeinem Buthe ſo in dem Clo⸗ 
ſter Tegernſee aufbehalten wird, dieſes Jahr aus⸗ 
druͤcklich auf dem Rande angemercket wird. Al⸗ 
lein Caniſius, der dieſe Dvirinalla zuerſt abbru⸗ 
cken laſſen, erinnert, daß dieſe Zahl entweder 
mehr von der Zeit, da der Abſchreiber dieſe alte 
Abſchrifft verfertiget, als von der Zeit des Weps 
-faffers anzunehmen fen, oder daß ein Fehler bier 
untergelauffen, und man niche fo wohl ACLX. 
als MLX lefen ſolle;  bringer auch deswegen 
ſehr wahrfcheinliche Gründe bey, welche der Here 
Werfaffer ausführlich widerleget, fo wir hiet 
nicht berühren Fönnen. * Er gedendlet da⸗ 
B 2 bey 

"Sopieli , daß Die vornebmſten Bründe, bieder 
ir — ee entgeg ß feger, auf bloffen 
Muthmaffungen beruhen; Welches wir aus keiner 
andern erwehnen, als Dan Sn Vier 


so .L Amelpbns als 


der beruͤhmte Jatob Basnage | 
' andern Auflage der Lection. Antiquar- 
den Canifi dieſen Metellum und ſein Bud), 

om 1: 


amt 
* mung » worlche fnage beforget / 
weder eb fo ſchoͤn, verfaͤlſcht/ als 
der erſtere ſei / lege demſe en weder 
vor eine Unwiſſenhelt, ine uberelluug 
aus, da di / niſius von 
8 ühutcher be“ 


"aus det es ge zWels entſprun⸗ 
aber mit ver chiedenen Zu 
ſſert word‘, und wie die 


d 
dieſem allen ſolieſſen koͤnne, es ſey einungeg 


e 
Wir gehe mit dem Hertn Verfaſſer zu 


uerinnern von dem 
gen Herrn rtheilen konnen 
fem nicht @ 
ſgeruͤ 





daher mn, 2 


folgenden Abfchnitten, darinne er Arnolphum 
wegen des vorgemworffenen Laſters des Ungehor⸗ 
fans g gem feine rechtmäßigen Dberhäupter zu 
Bersheidigen und loszufprechen bemüher iſt. Wie 
man Arno'pho Schuld giebet, daß er ſich wider 
zwey deutfche Könige, Sonradum , und deffen 
Dachfolger Henrſcum aufg-Ichner; fo nimmt 
fich der Herr Berfafler vor, dasjenige, was we⸗ 
gen beyder zu feiner Mechtfertigung beygebrache 
werden fan, anzuführen. Daß er faft bıftändig 
mit Conrado unelnig geweſt gaben wir bereite 
oben angeführt, Allein es ft niche fo leicht 
auszumachen, was zu diefer Uneinigfeit Aus 
laß gegeben. Dem Herrn Werfaſſir ſcheinet 
diefes , die wahre Urfache der Uneinigkeit zwi⸗ 
(hen Arnolpho und Conrado geweſt zu ſeyn, 
daß der bayriſche Hertzog von Conrado gang bee 
fondere Freyheiten in feinem Lande verlanget, 
welche man bisher denen Königen allein zuge« 
fanden ‚und als diefer ſolche nicht geſtatten wole 
en, ihm den Gchorfam aufgekuͤndiget. Man | 










mag diefes aus dem auderweitigen Bezeigen deß 
ſelben abnehmen, indem man die Urkunden noch 
aufweilen Ban, barinne derſelbe, vote alleis die 
R un gewohnt waren , den 
eheiffen un äfigess 
eshalben der berühmte Herr Eckard derglei⸗ 
hen Bricff, fo Im Jahr 908 dem Bifchoff zu 
Freifingen ertheilet worden , als eine ungewoͤhn⸗ 
liche Sache anßeht, weil bishero fein deutſcher 
Hergog dergleichen ausgeſtellet. Als ſich auch 

nach Conradi Tode, Amolphus,den Bu wu 
3 Na 
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sen Dewiice. widerſetzte, und nach feiner Zuruck⸗ 
Eunfft aus Ungarn wicher zu —— griffz 
r ließ KB er ſich 5 33 m Hen⸗ 
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I Ä BELGIEN Ian € “il 
* IIMAE gt er Befale 
fen erfe ah | 
- Senke Inverbrüclichsren geblichen, und deng 
felben zu gefallen verſchledene Feidzuͤge unter“ 
nommen. Solcher geſtalt würde, um Aruoh 
phum —— nur zu erweiſen ſeyn, d 
herſelbe aicht unrecht gechau, woun er verlanget⸗ 
man ſolle ihm dergleichen. Freyheiten, und eine 
weniger eingefchrändte Gewalt üher feine Un⸗ 
sreihanen eintaumen; welches aus benen Um⸗ 
ſtauden der damahligen Zeiten, dargethan wer» 
den kan. Denn nachdem Earolus Craſſus, 
welcher ohnſtreitig unter allen Machkommen 
Taroll M. der maͤchtigſte geweſt, auch gantz 
Deutſchland, Franckreich und Italien zuſam⸗ 
nmen unter feine —— gebracht, zuletzt 
fo wohl ⸗m Leibe als Gemuͤthe fo ſchwach wurde, 
daß man ihn fuͤr untuͤchtig hielt, über feine Line 
£erthanen zu herrſchen; fo fielen foft alle er 
—— Volcker 3 und ſuchten A an 
Freyheit zu fegen. dienen Rrau . 
zwar. Carelus, ein Sohn Ludovici 
; dorhanden, welcher aber noch ju jung und Dede 
wegen unvermmögend war, das Meich gegen Öff 
Einbruͤche dee Normaͤuner, fo alles afenthafkg 
verheerten, zu vertheidigen; wes halben bie Fes 
Den — — — p Dp DD ' —— 
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wehlten. In Itallen frieten Gutdo und Bes 
rengarius um die Fönigliche Stone. Die Deuts 
ſchen blieben allein dem carolingifchen Gebluͤte 
freu, und erwehlten Arnolphum, Königes Caro⸗ 
lomanni Sohn zu ihrem Könige, welcher auch 
Voͤlcker anwarb , und mit denenfelben in Ita⸗ 
lien, Scandreich und Burgundien gieng, Weil 
er aber wohl erfannte, daß diefes Reich wegen 
feiner ungeheuren Gröffe und Weirläufftigkeie 
kranck liege, daß unmöglich ein König fo vie» 
le Völker beherrfchen, und denen von allen Sei⸗ 
ten einbrechenden Seinden genugfamen Wider 
ftand thun koͤnne; ſo hielt er am nüglichften zus 
ſeyn, ſich in die Zeit zu ſchicken, und nachdem 
fo wohl Otto als Berengarlus ihm fußfällig 
worden, ihnen die von ihrem Volcke angetragene 
Erone zu überlaffen. Well ſich auch Rudolphus 
über das Gebirge gemacht, und in feften Ders 
tern verſtecket, daß ihm Arnolphus nicht beykom⸗ 





fiel, einzugeben ; deshalben ihnen derfelbe um 
defto mehrnachfehen mufte, weil er wuſte, daß ee ⸗ 
durch ihre Gunſt und Vorſchub, zum Reiche ge⸗ 
langet ſey, ſich auch zu beſorgen hatte, daß ſich 
die Francken und Bayern nach ſeinem Tode, der 


errſchafft ſelner Soͤhne Zwentiboldi und Ra⸗ 
— —— 





24 I. Alpbonfus mals 


boldi entziehen möchten. Solcher geftale 
wuchs damahls die Macht der deusfchen Grafen 
und Hertzoge ungemein, und flieg unter Ludovi⸗ 
eo, einem Sohn und Erben des Arnulphi, noch 
weichöher, Denn well dieferben Abfterben fele 
ẽnes Vaters Faum fieben Jahr alt war, und die 
Vornehmſten des Meichs die wichtigften Ges 
fhäffte, unter dem Vorwand der Vormund⸗ 
ſchafft an ſich gezogen; fo iſt Teiche zu erachten, 
daß cin ieder, fo viel Immer möglich geweft, fein 
beftes bedacht und gefuche habe, Weil auch, 
nachdem diefer Ludovicus ohne Erben verſtor⸗ 
ben , die Bürften In der Wahl fregen Willen 
und Macht harten,men fie wollten, zu ihrem Ads 
nige zuernennen ; fo trachteten diefelben bey fols 
cher Wahl, ſo wohl ihre vorigen Rechte und Frey⸗ 
heiten immer mehr und mehr zu befeſtigen, als 
auch dieſelben durch neue Zuſaͤtze und Vorzuͤge 
heſtaͤndig zu vermehren und zu vergroͤſſern 3 wel⸗ 
ches ſie gantz wohl thun, und einem durch ihre 
freye Stimme erwehlten Koͤnige, nach ihrem ei⸗ 
genen Gefallen, gewiſſe Bedingungen vorſchrei⸗ 
ben konten. Da nun der ſonſt eiffrige Verthei⸗ 
diger der koͤniglichen Hoheit, Grotius ausdruͤck⸗ 
lich erinnert, wenn der Landes⸗Herr die bey ſeiner 
Huldigung denen Unterthanen zugeftandenen 
Freyheiten und heſchwornen Vertraͤge nicht hal⸗ 
te, ſo koͤnte dieſe mit allem Recht ihre Freyheiten 
mit gewaffneter Hand fodern und beſchuͤtzen; 
e fodarfınan dieſes deſto weniger denen Groſſen 
and Fuͤrſten eines freyen Wahl⸗Reichs, welch 
vor dieſer Wahl demſelben gleich waren, * 
en⸗ 
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eben. Und folcher geftale hatte auch Arnolphus 
nicht unrecht, wenn er von dem freywillig erwehl⸗ 
sen Sonrado,cinige Vorzüge in feinem Hertzog⸗ 
shume verlangte, und dem Könige,der ihm foldye 
entweder nicht geftatten , oder nachdem er fie eine 
mahl eingeräumet. wieder zuruͤck nchmen wollte, 
den Schorfam aufkuͤndigte.“ Auffer dem that 
Arnolphus diefes alles, nicht aus Anrcgen feiner 
eigenen Herrſchſucht und unerfätslichen Ehre 
Begierde; fondern man fan aus allen Umſtaͤn⸗ 
den abnehmen, daß ihm die Groſſen feines Her 
tzogthums ſelbſt deswegen angelegen, und ihn 
dazu ermuntert. Es würden ihn fonft feine Uns 
terthanen wicht mit fo unverbrüchlicher Treue 
und Lebe zugerhan verblichen ſeyn, daß er Eon» 
rodo fo lange Zeit härte Widerftand chun koͤn⸗ 
nen ; wie denn einer feiner Vorfahren, Tapilo, 
der fich wider Carolum M. aufgelehner, wider 
aller Menfchen Vermuthen bald von dem Kay⸗ 
fer zu paaren getrieben wurde, weil feine eigenen 
Unterchanen von ihm abfegten , und mehr witer 
als vor ihn waren. So wuͤrde auch Arnolphug 
gewiß von ſeinen bayriſchen Unterthanen, als er 
nach Conradi Tode aus Ungarn wieder nach 
oe 

Mie ein ieder leicht ſiehet, daß gar vieles gegen dieſe 
Art der Vertheidigung bed Herrn Verfaſſers bepge⸗ 
bracht werden. könne, auch in dem folgenden dieſe 
Schutz Schrift auf eben dergleichen Brunde gebau⸗ 

et iſt; fo muͤſſen wir, dem keſer ſebſt die genauere 

. Srüfung diefer Vernunfft » Schlüffe überloflen, und 
wollen ng einmahl vor ollemapl eriwehnen, daß wir 
bie Gründe, fo wir bier erzeblen, darum nicht aut heil 
fen, weil wir denenſelben Keine ErÜnneturatauftuüngtn 
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Haufe kam, keinesweges mit jo viel Freuden und 
Liebes - Bezeugungen ſeyn aufgenommen wor 
den, wenn ihm nicht folches Unglück ang Liebe vor 
fin Vaterland und das gemeine Beſte begegnet 
wär. | 
Eudlich laͤſt fich auch abnehmen, daß Arnol⸗ 
phus nichts ohne Vorwiſſen und Gutbefinden 
der Sroffen feines Hertzogthums gethan, weil 
fich verfelbe,als er hierauf mie dem König Henri« 
co einen Vertrag eingehen follte, ausdruͤcklich 
geweigert, in etwas einzuwilligen, big er vorher 
mit denen Scinigen deswegen Abrede genom⸗ 
men. Undwär auch diefes alles nicht; ſo ent⸗ 
ſchuldiget doch, nach des Herrn Verfaſſers Er⸗ 
achten, Arnolphum dieſes vollkommen, daß alle 
deutſchen Hertzoge feiner Zeiten, mit Conrado 
nicht zufrieden ſeyn wollen; ſo, daß die bewaͤhr⸗ 
teſten Geſchichtſchreibet bezeugen, daß nebſt ihm 
auch Burcardus, der Hertzog in Schwaben, E⸗ 
berhardus, Hertzog in Francken, Giſilbertus, 
Hertzog in Lothringen, und Henricus, Hertzog zu 
Sachſen, ſich zu gleicher Zeit wider den Koͤnig 
aufgelehner. * Solcher geſtalt wuͤrde man 
nicht Arnulpho allein, ſondern allen dieſen Fuͤrſten 
den Zunahmen Malus beylegen muͤſſen, weil ſie 
ſich mit jenem in einem Verbrechen betreten Fa 

u 





® Der Herr Verfaſſer bat alfo hier vergelfen, mas er 
um Aventinum zu widerlegen, oben außdrunklich ge 
leugnet, daß die deutſchen Zurften nicht zugleich wi 
der Conradum aufgeffanden, weil biefer im geringfler 

nicht im Stande geweſt, ihnen insgeſamt die Spr 


au bieten. 
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fen. Inſondec heit iſt es meickwuͤrdig, daß die» 
ſelben, ob ſie ſich wohl in kein Buͤndniß wider 
Contadum mit cinander eingelaſſen, doch ſaͤmt⸗ 
lich das andere Jahr nach ſeiner Wahl, wider 
ihn zu Felde gezogen; vermuthlich aus keiner 
andern Urſache, als weil ſie vermerckten, daß der 
Koͤnig gewillet ſey, fich einer ſolchen unum⸗ 
ſchraͤnckten Gewalt, als Carolus M. gehabt, 
über die deutſchen Fuͤrſten anzumaffen, daß er 
biefelben nach feinen Eefallen ein oder abfeten, 
Denen Rindern ihr väterliches Erbe nach Gutbe⸗ 
finden, entweder zugeftchen oder entziehen , die 
alten Rechte und Frepheiten, fo fie von Arnol⸗ 
pho und Ludovico erhalten, auf ale Weife ſchmaͤ⸗ 
lern, odergar entziehen wolle. Das erſte Jahr 
wuſte ſich Conradus zwar liftig zu verftellen, und 
ließ, bevor er von denen zu feiner Wahl noͤthigen 
Stimmen der Fürften verfichere war, nichts von 
feinen heerfchfüchrigen Abfichten merden , fons 
dern machte ihnen durch groffe Verſprechungen 
Hoffnung, daß er die Kürftennicht nur bey ihrem 
hergebrachten Rechten ungeftört laſſen, fondern 
diefelben auch anfehnlich erweitern wollte, Als 
Sein da die Deutfchen merckten, daß fie mit bloſ⸗ 
fen Berfprechungen follten abgewieſen und das 
durch eingefchläffert werden ; fo ficken die mäche 
tigſten Fuͤrſten auf einmahl von ihm ab,und fü 
te ein ieder, was ihm gut deuchte, ohne des Koͤni⸗ 
ges Verwilligung mit Gewalt zu ſich zu reiſſen. 
Alsdenn legte der König oͤffentlich an den Tag, 
was er bisher verborgen im Schilde geführer, 
und fuchtedusch mancherley Künfte, auch ofen 
u Ä j x 
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"bare Gewalt, einen nach dem andern von I 
deutſchen Fürften, unter das “och zu zi 
Seinen eigenen Bruder Eberhardum tri 
leicht zu Paaren; mit Erchangero, welche 
(hmäb'fchen Hergog Burcardum ums $ebe 
bracht , und ſich feines Hertzogthums bemi 
get,machte er Friede, und verheyrathete fid 
deffen Schwefter, ‚brachte ihn aber wenige J 
hernach, da er unvorfichtig dem Könige am 
ften rrauete,um das schen. Der Hergog I 
shringen Gifiibertus wurde durd Vern 
lung des fächfifchen Hertzoges, von dem Köni 
Franckreich in Schug genommen, Der e 
ge Henricus in Sachſen erhielt ſich durch 
Macht, daß ihn Conradus in feinem Lande 
gekraͤnckt muſte herrſchen laffen, ob er gleich 
fo wohl hinterliftige Mitrel, als offenbare 
walt vorfehrte, um denfelben ſich unterwuͤ 
zu machen. ben dergleichen Freyheit verl 
fe auch Arnolphus in feinem Hertzogthum, 
gleich der ftärckeren Macht des Conradi weic 
und deswegen fein fand zweymahl mit dem 
den anfehen mufte. Aus diefen allem ſchl 
der Herr Verfaſſer, da fich zu der Zeis fafl 
deutſchen Zürften wider Conradum aufgelef 
fo fehe man gan Feine Urfache, warum man 
bayriſchen Arnolpho allein deswegen den $ 
nahmen Malas geben koͤnne. Viele haben 
ſachſiſ. Henricum vertheidiget, und fo gar Ihn 
halben gelobet, daß er ſich unerſchrocken wi 
ſetzet, da ihn Couradus zu unterdrüden gefuet 
Mic fan man nun Arnolphum ſchelten, da 





malus cognominatus. 29 


das in Bayern mit Einwilligung der Staͤn⸗ 
gethan, was Henricus auf Einrathen der 
ſſen ſeines Landes wider den Koͤnig unter⸗ 
meu? Auf eben dieſe Art ſuchet der Herr 
faſſer auch Arnolphum, daß er ſich dem fol⸗ 
en Könige Henrico widerſetzet, zu eurſchub⸗ 
n, und gehet hierauf ındemV Hauptſtuͤcke zu 
Borwurffe, welchen man ihm macht, daß ex 
dirchen ˖ Guͤter an ſich gezogen, undfiezuße 
ung derer, fo ihm in feinen Feldzuͤgen folg⸗ 
angewendet Es fan der Herr Werfaffer 
r nicht in Abrede fenn, daß diefer haprifche 
kog in diefem Stuͤcke nicht gang unfchuldig 
ft, meiner aber, daß er es doch nicht gar fo 
mm, infonderhrit bey weiten nicht fo fchlim, 
anrere zu denen bamahltgen verwirrten Zei« 
jemachet, daß man deshalben berechtigee 
fein Andencken, durch den ihm beyge eaten 
men Malus zu beſchimpffen. Hierauf fol⸗ 
adlich in dem legten VIi Abfchnitt alles, mag 
Derr Werfaffer au: einigen alten Geſchicht⸗ 
ibern zum Ruhm dieſes HerKoges zuſam⸗ 
bringen koͤnnen, welchem zuletzt noch die 
den aus denen alten Schrifften und Urfun« 
beyg: füger ſeyn, auf die man fich in diefer 
u Schrifft bezogen, 
In. 
18 igtlebende gelchrte Europa. oder 
Nachricht von den vornehmften Le⸗ 
ens⸗ Umſtanden und Schriften itzt⸗ 
ebender Gelehrten, aufgeſetzt uch 
NN) 
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- Gabriel Wild. Goͤtten, Paſt. zu St. 
Michael in Hildes heim. Der ii Theil, 
Braunſchweig und Hildesheim 1736 
in8,11 Alpb. 8 Bogen. 


Er erfie Band des itztlebenden gelchreen 

Europa ift fowohl aufgenommen worden, 
daß der gefundene Benfall den Herren Paſtor er⸗ 
muntert, feinem Verfprechen In der Fortſetzung 
deſſelben deſto gefchwinder nachzufommen. Ex 
hat in Sammlung der Nachrichten dazu eben 
den Fleiß, in der Ausarbeirung der Lebens⸗Be⸗ 
(chreibungen ebem die Sorgfalt, und in dem 
Vortrage eben die Reinigkeit und das Ichhaffte 
Weſen bewieſen, welches wir .in der Mache 
richte von dem erften Theile gerühme. Er 
"nimmt bey der Nachricht, welche Herr Eoler 
von dem erften Theile gegeben, Gelegenheit, in 
der Vorrede, nach Weranlaffung einiger Erin« 
nerungen, fo Derfelbe gemacht, feine Abſicht und 
Einrichrung umftändlicher zu erklären. Here 
Kofler hat feine Erinnerungen fehr befchelden abs 
gefaft; und Herr Goͤtten hat mit eben derfelben 
Beſcheidenheit darauf geantwortet. Andere 
Gelehrten, welche nicht in allen einerley Mei⸗ 
nung find, möchten an diefem Verfahren ein 
Benfpiel nehmen. 

In dieſem andern Theile, ift In Anfebung der 
Drdnung, cine Fleine Veränderung vorgenom⸗ 
men worden. In dem erſten Theile waren die 
Gelehrten nach der Lage der Laͤnder in Deutſch⸗ 
land geſetzet, und des Herrn Verfaſſers gantze 

Samm 
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Sanmlung, durchgehends nach der geographi⸗ 
ſchen Drdnung eingerichtet worden. In dem 
gegenwärtigen aber, iſt man von diefer Einrich⸗ 
: tung abgegangen : und es werden bier diejenie 
gen Gelehrten ohne Unterfchied der Laͤnder bes 
ſchrieben, von denen der Herr Paſtor die meiften 
Machrichten gehabt. So gedenckt er es auchin 
den Fünfftigen Theilen zu halten; indem er da⸗ 
Durch eine ganke Menge von Schwürlgfeiten 
aus dem Wege räumes, welche ſich fonft bey der 
Sortfegung würden gefunden haben. Daß die 
Gelehrten folcher geftale in jedem Theile zerſtreu⸗ 
et werden, hat nichts zu fagen, indem man die 
felben durch. ein gutes Megifter leicht wieder zu⸗ 
fammen bringen fan. Es hat ſich der Herr 
Verfaſſer zwar In dieſem Theile noch an die als 
phaberifche Ordnung gebunden : Er weiß aber 
ſelbſt nicht, ober in den folgenden diefe Bande 
ferner tragen, oder auch diefelben abſchuͤtteln 
werde, . " 

In dem gegenwärtigen Bande kommen drey 
and fiebzig Sehens - Befchreibungen gelehrter 
Männer vor, welche in folgender Ordnung fies 
hen: Heinrich von Buͤnau, Fönigl. pohln. und 
churfl. fächfifcher wuͤrcklicher geheimer Rath und 
Dber-Auffeher über die Grafſchafft Mansfeld; 
D.E. S. Cyprian, hochfl. gorhifcher Ober⸗Con⸗ 
fiftorial - ach und Vibliothecarius zum Fries 
denſtein; S. Deyling, Docror und ordentlicher 
Drofeffor der Theologie, Superintendent , Afr 
feffor des Conſiſtorii und Paftor zu Sr. Nicolal 
in Leipzig; M. E. G, Engellſchall, Eönigl. und 

cut, 
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chutfl. ſachſiſcher Hof, Prediger zu ——— 

nn eine 
4 n.umd chur| er. 

pelatious · Rath in Drefiden; D.A 8. Glafen, 

fin. — und churfl. ächfifcher Hof und 


ch Con ſi Bean . 
— — 
und 
; Kischen« —— 3 
ſtor prim.an en 
intendent eßden; D. 
Husum dw: a Beat f 


Kirchen⸗ und Ober-Eon —8 
den; D. J. J anna, Hi & 
fächhfäer Hof. Rath, Aſſeſſor des chur« und 5 
fürftl. fachfichen Dber-Hof-Gerichts und Com 
fiſtorii , wie auch des Raths und Stadt · Richter 
Leipzig; M. J. C. Olearius, Hachfl. ſchwart⸗ 
urgüicher Conſiſtorialis, Inſpectot der anterd) * 
gleichiſchen Herrſchafft / Archid. und Bibliorher : 
carius zu Arnſtadt; M. J. C. Drtlob, Affeffor. ä 
der niit Taculsäs, &enior des. Kleinen J 
ei 








ſten⸗Cellegii und Eon-Mector der Schule zu St. 
Nicolai ın Leipzig; G. M. Preu, evangelifcher 
Daftor zu St. Jacob in Augfpura; ©. F. Rich⸗ 
ser, ordentlicher Profiffor der Moral und Polis 
sick zu Leipzig; J M. Schamelius, Paftor prim. 
zu St. Wenzeslai und Scholarcha in Maum⸗ 
burg; B. Schmold, Paftor primar. und Ju⸗ 
fpector vor Schweidaig ; C. Schoͤttgen, Rector 
der Schule zum heiligen Creutz in Dreßden; D. 
9. C. Gendenberg, Prof. Jur. ertraord, 
Eyndicus der Academie und ordentliches Mit⸗ 
glied der juriftifchen Facultaͤt in Gärtingen; D. 
1.8. Siber, Archidiaconus zu St. Thomaͤ und 
ger P.D. Antigv. Exclef. zu Seipzia ; M. J. 
taarfopf, Senior Rev. Miniſt. Eonfift. Aſſeſſ. 
und Paſtor zu St. Marten in Wigmar; D. A. 
M. Berpoorten, Mector und Profeſſor des Gy⸗ 
mnafit und Paſtor an der Kirche der heiligen 
Dreyelnigfeit zu Danzig; D. P.G. Werlhef, 
königl. groß-britanntfcher und churfl. Br. Luͤn. 
Hof Medicus in Hannover; J. C. Wesel, Dias 
conus und Mittags-Prediger zu Roͤmhild; M. 
M. C. C. Woog, Acchidiaconus au der Creutz⸗ 
Kirchen und Sophien- Prediger in Dreßden; D. 
€. H. Zeibich, Probſt an der Kirche Allerheili⸗ 
gen, Aſſeſſor des Eonfiftarli, und ord. Profeffor 
der Tyeologie zu Wittenberg ;%. D. Baier, Do⸗ 
etor und ord. Profcfforder Theologie, hoch-aräfl, 
wolffteinifcher Kirchen- und Eonfiftorial-Karh 
und vörderfier Diaconus der Stadi-Kirchen 
zu Altorf; % B. Bernbold, Theol, Dock. 
und Prof. PP. graͤca 8. auch Ankiftes der 
VDeut. 44, Ernd.CCV.IH, C Sum 
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penſtuhle wurd. der juriſt. Fae dect. 
er nee 

"DEE. Buben, ordentiicher Prof. der Rechte . 
amd der Hifkorie , wie auch Univerſitats. Biblio⸗ 
thec. zu Jena; J. F. 1 Sufpectorder evau⸗ 
Kr 4 ** —& Eliſa⸗ 
7 r des eban⸗ on , Proſeſf. 

im,  polem. in 6 — B 


morgen! . 
Metaphyfick zu Altorfs 3 9. Fürfiman, Des 
Fl prim. der Medicin und ordentli ⸗ 

cher Prof. der Deconomie zu Rinteln; M. © 
Gottſchliug, des Ipcei im der Meufade Alt». , 
Deanbenburg Deetor und Dbilorberariuh; 2 
A. Ballbaner, erdentlicher Vered⸗ 


ordentlicher Profeflor der echte 1u Ernp 
walde; Sale, Bipder Dichten Done 


— Be 
Mediein zu Jena; M.I.L Hoden, 


ſchofftlicher Prediger md Profefor der —*— 


gie und hebräifhen Sprache am Gymnaſio, 
wieauch onolgbachifcherDfarrer gu Hailsbronn 3 
G. A. Hoffmann, Sur. utr. Licent. und Practi⸗ 
cus zu Noſſen; M.!. Hoffmann, ordenslicher 
Profeſſor der morgenländiihen Sprachen zu 
Jena; J. J Jantke, pfalggräfl ſultzbachiſcher 
Math und teib-Medicus, Doctor und erſter Pros 
feſſor der Medicin zu Altorf; C. G. Joͤcher, Dos 
ctor der Theologie, ord. Prof. der Hiſtorie und 
Collegiat des gröffern Fürften » Collegii in Leip⸗ 
zig; D. D. H Kemmerich, hochfl fächfifcher 
gemeinſchafftlicher Hof⸗Rath ordentlicher Pros 
feſſor der Nichte, des Hof⸗Gerichts, Schoͤppen⸗ 
ſtuhls une der juriſt. Facult. Aſſeſſor zu Jena; 
Lic. G. Kohlreif, Probſt und Paſtor an der Doms 
Kirche und Conſiſtorialis zu Ratzeburg; A. H, 
Lackmann, Profeſſor der geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Hiſtorie zu Kiel; M. C H. Lange des luͤbe⸗ 
ckiſchen Gymnafit Sub ⸗ Rector und Bibliothe⸗ 
carius; J. J. Lehmann, ordentlicher Profeſſor 
der Sitten » tehre zu Jena; F. €. Leſſer, Paſtor 
gu Nordpaufen, Mitglied der kayſerl. Societaͤt 
at. Cur. D. J G Liebknecht, der Theol. und 
der Mathemat. ordentlicher Profeſſor zu Gieſ⸗ 
fen, des marpurgiſche⸗ darmftädrifchen Di⸗ 
ſtriets Superintendent; J. G. Meufchen, here 
zzogl. ſachſen⸗ coburg⸗ und eiſenachiſcher Kirchen⸗ 
und Eonfiftorials Nach, General ⸗Superinten⸗ 
dent, Scholarcha und Prof. Theol. prim. deg 
Symnafiiund Paftor zu Eoburg; J. C. Motſch⸗ 
mann, Prof. der Phil, und Affeffor erer. bey dex 
Univerfiräe, wie auch Profeſſor der Logick am 
Gi Summe 
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Gymnaſio zu Erfurt; E. F. Neubauer, S. S. 
Theel. extr. Antiqu. und O. O. 8. L. ord Profeſ⸗ 
for zu Steffen; D. E. F. Plathner, Com paiat. 
cäf. koͤnigl preuß Hof⸗Rath und vermahliger 
Syndicus zu Goslar; D. R. H. Rollius, ord. 
Profeſſor der Theologie, Beyſitzer in: Conſiſto⸗ 
rio und Prediger der Stadt⸗Kirchen, wie auch 
des alsfeldifchen Diſtriets Superintendent zu 
Gieſſen; D. J. R. Ruß, ordentlicher Profeffve 
der Theologie zu Jena; G. Stolle, erdentlicher 
Profeſſer der Politick zu Jena; D. Buich. 
Gotthelf Struve, hochfuͤrſtl. ſaͤchſiſcher gemein⸗ 
ſchaff licher, wie auch brandenb. culmbachiſcher 
Hof⸗Rath, ſaͤchſiſcher Hiſtoriographus, ord. 
Profeſſor der Rechte und der Hiſtorie zu Jena; 
D. F. G. Struve, hertzogl. hollſteiniſher Rath, 
und ordentlicher Prof. der Rechte zu Kiel; D. 
J. J. Syrbius, ordentlicher Profeſſ. der Theol. 
und Metaph. zu Jena; D. H. Fr. Teich meyer, 
fächfifcher weimarifcher und eiſenachiſcher Hofe 
Rath und Leib. Medicus, ordentlicher Prof, der 
Medicinzu Xena; D J · G. Walch, Hochfürfil, 
eiſenachiſcher Kirchen⸗Rath, ordentlicher Prof. 
der Theologie zu Jena; D. J. F. Weiſſenborn, 
erfter Profeſſ. ver Theologie, eiſenachiſcher Kir⸗ 
chen ⸗Rath und Superintendent zu Jena; J F. 
Wiedeburg, ordentlicher Profeſſ. der Mathema⸗ 
tick zu Jena; Chriſt. Wolf, koͤn. und hechfuͤrſtl. 
heßiſcher Negterungs Rath, der Mathematick 
und Phil. fuͤrnehmſter Prof. zu Marpurg; J. 
F. Wucherer, ordentlicher Prof. der Theol. und 

Phyſick u Jena. 
Damit 








Damit wir dent $efer auch aus diefem Thrile 
eine Probe von des Herrn Verfaſſers Bortrage 
geben, fo erwehlen wir hierzu die nicht allzu lange, 
aber doch gar merckwuͤrdige Lebens + Befchreie 
bung Herrn D. Johann Gerhard Meufchens. 
Der Herr Daftor har folche folgender geftale 
entworffen: Diejer belefine Mann, welcher den 
Selchrren bisher mehr als eine Sammlung von 
ſelten geweſenen Schriften geliefert hat, wurde 
1680 den 4 May zu Oßaabruͤck in Weftphalen 
gebohren. Bern Herr Vater war Herr Jo⸗ 
dann Eonrad Meufchen, Prediger an der Ca⸗ 
tharinen⸗Kirche daſelbſt. Seine Mutter aber 
eine gebohrne von Bruͤnning. Dieſe ſtarb 
1681, und der Vater folgete ihr im Tode bald 
nad) ‚ als Here Meufchen oder Mufculus; wie 
deſſen Vorfahren fich ehedem gefchricben, kaum 
3 Jahr alt war. Da er alfo in feiner zartefien 
Kindheit feiner Eltern beraubet worden, nahm 
ihn fein Vetter der berühmte Herr Reichs⸗Hof⸗ 
Rath von Brünning zu fih nach Dettingen, und 
ließ ihn auf das forgfältigfte ergichen, von da er 
fih nach Icna begab , und ſich beydes der Got⸗ 
tes⸗ Gelahrtheit und Polymarhie befliß, auch 
1705 die Magifter- Würde annahm. Anfängs 
lich ward er Affeffor der philofophifchen Facul⸗ 
tät und fofore Profeffor der Philoſophie zu Kiel, 
Kurg darauf aber wurde er als Prediger an die 
Eatharinen » Kirche nach Oßnabruͤck beruffen 5 
weil er aber alda , wieer ſelbſt in feiner oßnabruͤ⸗ 
lichen Abſchieds⸗Predigt klaget, von den Je⸗ 
fuiten viele Berfolgung erdulden müllen Kdlate.. 
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er dem Beruff jeines Gottes, ale ihm ı 707 die 
erfte Prediger » Stelle der evangeliſch⸗lutheri⸗ 
fchen Gemeine im Hang In Holland angetragen 
murde. D-f.lbft blieb er, bis er 1716 hochgr. 
Dber- Hof. Prediger, Conſiſtorial⸗Rath und 
General-Superistendent zu Hanau ward, wie 
auch zugleich fürftl fächfif.cifenachifcher Kicchen« 
Rath. Endlich ward er 1723 im Monat De 
ctober zu feinen iegigen anfehnlichen Aemtern 
nach Coburg beruffen. Er befigt eine auserle⸗ 
fene und £refliche Bibliorhee, dergleichen nur 
bey wenigen Privat⸗ Perfonen in Deurfchland 
anzutreffen if. Bisher har er der gelehrten 
Welt folgende Schriffeen gelieffere, auffer eini⸗ 
gen einzelnen Predigten und ein paar Schiffe 
ten, fo er unter verdeckten Diahmen herausgege⸗ 
ben haben fol, z. E. von dem Fronleichnams⸗ 
Feſte; Nugæ venales Rullenfes 12 nach dem 
Buͤcher Saul II B. p. 345 Pıfp. de Cynicis, 
Kil. 1703, de pr&judicio autoritatis ib. 1704, de 
situ falutandı fternutantes, ib. 1709; Boſii Sche- 
dialma de Scriptoribus eccichafticis, vermehrt 3 
Petri a Caftro Bibliocheca medici eruditi ver» 
mehrer mit der Bıbliocheca mediciSacri 17163 
Belchreibung der lieben Frauen und des heiligen 
Haute zu Loretto Frandf. 1703,85 Beden⸗ 
den von der Reformation der Academien und 
€ dhulın 1703 ; Herrliches Ende des Glaubens, 
beym Abfchiede eines treuen Befenners Jeuuz 
Eend-Schreibin an P, Henr. Cohlenthal. Soc. 
Jef-Dieferjeuich trezu Oßnabruͤck mir dem da⸗ 
figen sonngslifchen Miniſterio in Predigten u 
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Feinen Schrifften über die Macht des enangelk 
ſchen Predigt Amts Sünde zu vergeben und die 
Sacramenta auszuthellen, einen Streit anges 
fangen, und darinne auch Herrn Meufchen mit 
Mahmen angegriffen. Darauf antwortete 
Herr Dieufchen, zumahl da ihn einige Herren 
des Mache zu Oßnabrüd darum erſuchten, und 
zeigte die goͤttliche Autorität des evangeliſchen 
Predigr- Amts und die Nichtigkeit der gegenfele 
tigen prätendirten Autorität zc. und als hierauf 
ein Bogen voller groben Laͤſterungen, von dee 
andern Seite herausgegeben ward, dariune 
(nad den unfchuldigen Nachrichten 1711 ps 
05) mit Prügeln fo gar gedrohee wurde, gab 
er heraus, den Greuel der jefuirifchen Bosheit 
wider P. Cohlenthal, 1714,85 Poftille mys 
flica über die Evangelia, da einige geiſtliche Res 
den über etliche Sprüche heiliger Schrift bey« 
gedrucket ſi id Franckf. 17 10,4 von neuenı73 35 
Schau Bühne durch. gelchreer Dames, Stf. 
und Leipzig 1706; Eröffnete Bahn des wahren 
Chriſtenthums, Frandf. 1716, 800 3 Alph. z 
Bogen, wird fehr geruͤhmt in deurfch. Ad. Erud, 
44 Theil, und gefagt, daß er darin teh” Ichrreich, 
gründlich und zureichend verfahre, u.f.f. Bar- 
tholini Tradtatus de legendis libris cum prefat. 
de vana lıbrorum pompa, Hagz Com. 1711, 8; 
Hohes Geheimniß der geiftlichen Geburt Chriftt 
in der Seelen, Amfterdamg; das fingende ha⸗ 
nauiſche Zion oder hanauifches Befarg + Buch, 
Standf. 1723, g mit einer gelehrten Vorrede; 
Progr. oder Diatribe de NXA 3, e. de Principe & 


Ca Di 
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Directore Synedriı magni Hebrzorum,Coburg. 
17245 Heilige Moralien über die Paßion oder 
Seldens - Geſchichte Ehrifti, nach der Harmonie 
ber 4 Evangelifien, Franckf. 1716, 410 x Alph. 
6 Bogen, wird ein leſenswuͤrdig Werck genannt 
in Sort. Samml. 1727 9.596; Caremonialia 
eledionis & coronationis Pontıficis romani & 
Czremoniale Epifcoporum, juxta prima ac ra- 
riſſima exemplaria, cum Figuris necefl.una cum 
curiofo aivsndorw decreatione Papz Pii Il & Le- 
onh, Aretini perraroopufc.de temporibus fuis, 
nec non Auguft.Oldoini Catalogo Audorum 
quı de romanıs Pontificıbus ſcripſerunt, colle- 
Aa, edıra & Prefatione illuftrata, Francof. 173 2 
4,2 Alph. 203. ©. Sortgef. Samml. 1732 p. 
98m.f; Diehöchfte Kunſt großmürhig und 
felig zu fterben, wie aus Gottes Wort, alfo auch 
an befondern Erempeln hoher durchlsuchtigen 
und andrer vornehmen Standes» Perfonen ge 
zeiget, 4 Coburg 1735, ı Alph. 15 Bogen; 
Novum Teftamentum ex Talmude & antiquita- 
tibus Hebrzorum illuftratum. Lipf. 410 1735, 7 
Alph. 6.3. dis Buch enthaͤlt eine Sammlung 
von Balthafar Scheids, "Joh. Andr. Danzens 
und Jacob Nhyenferds, thells gedruckten, cheils 
ungedructen Schrifften, Difputarionen und 
Programmatibus, welche das N T. aus dem 
Zalmud erläutern. Dieſelbe find fo abges 
druckt, wie man fie vor fich gefunden, Herrn 
Sceids hie eingeruͤckte Anmerckungen aus dem 
Zalmud erfcheinen zum erftenmahle; Die Helff⸗ 
se des Buchs aber befiche aus Arbeiten des 
| grund» 
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grundgelehrten Sprachforichers Herrn Dam 
zens. Here D. Meufchen felbft har zwey Abs 
bandlungen von ſeiner eignen Ausarbeitung hine 
zu gethan: von dem Naſi oder Boiflcher des 
groſſen Nachs, und von den Auffchern ver he⸗ 
brätfchen Schulen ; role auch eine Vorrede vom 
dem Werthe dee rabbinifchen Gelehrſamkeit und 
Kennen der jüdifhen Alterthuͤmer in Anfes 
bung der Erklärung der heiligen Schrift ; Vitæ 
fummorum dignitate & eruditione vırorum ex 
rariffimis Monumentis literato orbi reſtitutæ, 
1735 9.088, ı Alph. 4 DB. hierin find g Lebens⸗ 
DBefchreibungen enthalten, die von berühmteg 
und voruchmen Männern handeln und durdy 
dergleichen Berfaff:r aufg: ſetzt find, bisher aber 
ror worden waren. Es fc jährlich ein folch 
Baͤndgen folgen. Herr Meufchen macht auch 
‚Hoffnung zu einem Thefauro Aptiquitatum ro» 
* manarum in 3 Solianten, worin aber lauter fole 
ehr Werckgen vorkommen folen, dic von Graͤvio 
und Salengre noch nicht geſammlet find. 
Noch etwas muͤſſen wir von dem Schluſſe 
dief 8 Buches gedencken. Es ſteht in demſel⸗ 
ben zuerft ein Anhang, in welchem die öffentlie 
chen ordentlichen Lehrer zu Altorf, Duisburg , 
Bieffen, Jena, Leipzig, Marburg, Rinteln und 
Wittenberg vorkowmen, deme noch ein Ver⸗ 
zeichniß der Soflegiaten, der Mitglieder der 
Deutfchen Geſellſchafft und des Minifterli, wie 
auch der Schul-Bedienten zu Leipzig. bengefügee 
ft. Dergleichen Verzeichn:ffe der Glieder ges 
lehrter Collegien, ftchen im erften Theile im Bu⸗ 
on C5 che 
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Lehre mit dem Weſen und Endzweck 
der chriſtlichen Offenbarung eins 
ſtimmig ſey: Ausgefertiget von 
Chriſtoph Robinſon, M. X. und 
Rector zu Welby in Lincolnsbire, ıc. 
Londen 173 4,in groß 800,9 und ci 
nen halben Bogen. 

Er Ernſt und Eifer, mie welchem fich die 
ſcharffinnigen engl. Gelehrten, dem Tyndal 
und ſeinem Anhange entgegen ſetzen, zeiget zur 

Genuͤge, wie groß das Ubel fen, welches derſeibe 

theils angerichtet, theils zu verurſachen geſonnen 

geweſt. Man geſtehet denen Gelehrten dieſes 

Landes billig zu, daß ſie cine Sache nach ihrem 

wahren Werthe zu beurtheilen wiſſen, und fan 

alſo daraus abnehmen, wie gefährtich ein Buch 
und die Lehren, fo man dadurch Denen Menfchen 
benbriugen wollen, feyn muͤſſen, gegen welche 
man fo häufige Mirtel auf fo vielfältige Arc bey 

Zeiten vorzufchren, vor noͤthig erachtet. Wir 

legen, wenn wir diefes erinnern, fo wenig als die 

groſſe Menge der gelehrten Engelländer, welche 
den Tyndal beftrieten, deſſen Buche einen ſon⸗ 
derbaren innerlichen Werch , oder ausncehmende 

Gelehrſamkeit bey; indem der arglifiige Vor⸗ 

trag, die hin und wieder eingeftreueten, nicht eis 
nemieden befanten Nachrichten aus denen alten 
Zeiten, und infonderheit Das Anſehen, als ob die 
meiften darinne befindlichen Sätze durch uns 
leugbare Geſchichte unterſtuͤtzet wären , daffelbe 
ben unvorſichtigen und haibgelchesen teuren 
| vorlk 
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weit gefährlicher mache als es nach feinem wah⸗ 
ren Gewichte und Nachdruck in der Tharifl.&o | 
viel bleiber gewiß: ohngeachtet unter denen En⸗ 
gelländern beſtaͤndig fo vielerleg verkehrte, ge⸗ 
fährlihe und fchädliche Meinungen ausgebrü- 
tet, und der Welt in oͤffentlichem Drucke vor Aus 
gen geleget worden; fo haben fich doch die Ge⸗ 
lehrten dieſes Landes noch gegen Fein Buch, ſo ein⸗ 
hellig und mit zuſammen geſetzten Kraͤfften er⸗ 
mannet, oder daſſelbe mit allen Arten der gelehr⸗ 
ten Waffen angegriffen, als das tyndaliſche. 
Wie nun verſchiedene den Tyndal mit viel Ge⸗ 
lehrſamkeit beſtritten, andere durch buͤndige 
und ſtrenge Vernunfft ˖ Echlüffe demſelben Feſ⸗ 
ſeln anlegen wollen, und noch andere auf vielerley 
Art denſelben auſgeſuchet; ſo wendet Hr. Robin⸗ 
ſon, ſo wohl in dieſer als in denen vorigen 
Schrifften, davon wir ehedeſſen Nachricht er⸗ 
theilet, ſeine Beredſamkeit wider ihn an, um 
auch auf dieſem Wege einige ſeiner Anhaͤnger 
abzuziehen. Wir wollen hiermit nicht fo viel 
fagen , als ob es denen Gedancken des geſchickten 
Heren Berfaffers an genugfamen Grunde fehle, 
und derfelbe dem Leſer Durch verdächtige Red⸗ 
ner» Künfte übereilen wolle; fondern erinnern 
nur, doß derſelbe feine wohlgegründeren Säge : 
und richtigen Beweife, in eine ſchoͤne Beredſam⸗ 
Eeit einfleide: wie die gröften und vernünftigften 
Redner dieſes beydes iederzeit wohl mit einander 
zu verbinden gewuſt, und ſich eine weitlaͤufftige 
Geleheſamkeit einzumiſchen, enthalten, welche 
doch in dieſer Sache, bey denen wenigſten, tieff 
genug 
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genug eindringet. Machdem er in feinen vort« 
gen Schriften behauptet , daß ohngeachtet die 
von Gott dem Menfchen beygelegte Vernunfft, 
ein herrliches Licht fey, um denfelben zur Wahrs 
heit und guren Sitten anzulciten, denncch zu 
- deffen mehrerer Vollkommenheit und Mad 
druck, eine Offenbarung nothwendig erfodert 
werde; und daß der Zweck der Zufunfft Ehrifti 
in die Welt, denen heiligen Eigenſchafften Got⸗ 
tee gemäß ien : fo feret er fich vor, ingenenivär« 
tiger Abhandlung zu erhärsen, Daß die tehre une 
fers Heilandes nut der Adficht, melche Gott 
ben ſeiner Endung gehabt, vollfemmen eins 
ſtimmig geweſt. Er hoffer ſolches Vorhaben, 
nach Wunfc ing Werd gu richten, wenn er die 
unleugbare Berbintung der natuͤrlichen und ges 
offenbarten Glaubens · Lehre auffer allen Zweif⸗ 
fel ſetze, die Wahrheit der chriftlichen Glaubens⸗ 
Lehre aus denen vorhanderen Gruͤnden, einem 
jeden, der nur feinen Werftand brauchen will, au⸗ 
genfcheinlich zeige ‚und endlich Darthur, daß wenn 
man deren tchren mir dem Zuſtande der. Welt 
und denen Eigenfchafften Gottes zufammen 
halte, kein vernünfftiger Menſch ein ander Urs 
theil faͤllen könne. Daraus erfilget, daß ein 
leder, welcher fich ernſtlich vorrimme. die zehre 
Chriſti zu prüfen, durch feine eigene Vernunft, 
von deren Vortreff ichkeit und Gewißheit über: 
zeuget wer den kan ; Diejenigen aber, fo fich derſel⸗ 
ben widerfeg:n, dadurch ıhren Haß und Wi⸗ 
derwilen gegen alle richtigen Begriffe, gefunde 
Vernunfft und wahre Gluͤckſeligkeit der Dien- 


den 
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fchen an den Tag legen, und alfo fich felbft zu ei⸗ 
nem Beyſpiel fo wohl der gröften Verderbniß 
und Basheit, als der aͤuſſerſten Blindheit und 
Unverſtandes da: fielen. 

Erleger zum Grunde diefer Abhandelung die 
Worte ı Petr.1,24,25: Denn alles Fleiſch 
ift wie Gras, und alle herrlichkeit dev 
Nienichen, wie des Graſes Blumen. 
Dis Gras if verdorret, und die Blume 
abgefallen. Aber des Herrn Wort bleibet 

in Ewigkeit. Das iſt eben das Wort, 
welches unter euch verkuͤndiget iſt. Der 
Herr Verfaſſer ſetzet voraus, der Haupt⸗Zweck 
der chriſtlichen Sitten⸗Lehre ſey, den Menſchen 
in dieſemseben zur Gluͤckſeligkeit zu bringen, und 
wenn ja nach diefem ein anderteben zu hoffen, ihn 
zu folchem zu bereiten und geſchickt zumachen, 
Man Fan alfo nichts mehr erbeblihes zum 
Ruhm derjelben benbringen, als was Petrus in 
dinen angeführten Worten faget, daß diefelbe 
Gottes Wort fey und ewig bleiben werde. Sol⸗ 
cher geftale hat man hohe Urſache verielben ſo 
wohl zu folgen, weil unfer eigner gröfter Vor⸗ 
theil Daraus erwächfer; als auch alle erfinnliche 
Hochachtung davor zu fragen, well der Höchfte 
dieſe ehren, fo feinem heiligen Wefen am naͤch⸗ 
ften fommen uns felbft eröffnet ‚und dieſelben, al⸗ 
ler Anfälle und Einwuͤrffe einiger leichtgeſinnten 
Menjchen ohngeachtet, zuletzt doch den Sieg er⸗ 
halter und ewig bleiben werden, Der Here 
:erfaffer vimmt fich demnach vor, nach Anlei⸗ 
\oer Worte Peiri zu eroͤrtern: 1) Dias das 
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- überhaupt fen, wenn man fager,daß erwas mie 
Denen Regeln der Sitten.tchre übereinftimmes 
a) zueigen, daß diefe Sache unveränderlich fey 
und ewig bleiben werde. 

Er erweiſet demnach aus verfchiebenen Stel⸗ 
fen der heiligen Schriffr, daß Gottes Wort, 
Verordnungen, Gefeße, Befehle, Gerichte, Ges 
rechtigkeit und Wahr heit, einerley Sachen aus zu⸗ 
druͤcken gebraucht werden, und meinet, man koͤn⸗ 
ne Daraus abnehmen, daf dasjenige uͤberhaupt 
gefegmäßig, oder mit denen Regeln der Eitrens 
Lehre einitimmig feg, wenn man in irdem Falle 
wiſſe und thue, was in diefem Fall geſchehen folle 
te. Es iſt eine ausgemachre Sache, daß ein 
verfländines Wefen die Welt in derſelben D-ds 
nung gefchaffen, und ihr diejenigen & chönheiten 
beygeleget, welche wir darınne finden ; es ift 
auch nichts lächerlicher,, als wenn man fagen 
wollte, daß ein fo herliches Gebaͤude, durch eis 
nen biinden Gluͤcke⸗Fall entfprungen ſey. Wie 
nun leicht zu zuigen iſt, daß ein dergleichen We⸗ 
fen nothwendig fey, und eine un ndlihe Er⸗ 
kenntuiß befige ; fo muß es krafft diefer E. kennt⸗ 
niß, auch eine Sache der andern vorziehen, und 
allzeit denen beften und kluͤgſten Regeln folgen. 
Demnad) giebt diefe unendliche Weisheit allzeie 
allen andern mit weniger Erkenntniß begabten 
Weſen, ein gewiſſes Muſter, nach welchem fich 
dieſe in ihrem Thun und Laſſen zu richten haben, 
Es ift aber auf gewiſſe mafle diefes die vornehm⸗ 
ſte Eigenfchafft deffeiben, da es wahrhafftig gut 
md alles, was von ihm herkoͤmmt, ohne er 
“ 9 


ift; daher es demfelben zur gröften Ehre gerei⸗ 
cher, daß in denen von Gott erfchaffenen Din⸗ 
gen, fein Theil beſſer als der andere iſt, fondern 
einetede Sache in ihrer Artam weiſeſten und bes 
fien eingerichtet worden. Folglich find die erften 
und vräfommenften Megeln diejenigen, nach 
welchen das görtliche Weſen fich felbit richtet, 
ohngeachtet die Worte, dich welche wir diefels 
ben aurdrücd.n, uns einen ſehr unvollftändigen 
Begriff davon geben, auch in der That unfer 
Verſtand keiner mehrern Einfid;t fähig iſt; ine 
dem unendliche Gerechtigkeit, Gute und Wahrs 
beit, vielmehr in fich faſſen, als dag alleredelfte 
Geſchoͤpffe begreiffenfan. Wir find niche ver» 
mögend, ums davon einen andern Begriff zu 
machen, als wir von denen Bildern haben, die 
fich unfer Verftand, von verfchiedenen Kraͤfften 
und Tugenden machet, mit denen wir das Un⸗ 
endliche, davon wir doch auch in der That wenig 
verftichen, verbinden ; und diefes ift alles , was 
wir von denen Eigenfchafften des göttlichen We⸗ 
ſens wiſſen. JIndeſſen laͤſt fich doch erweislich 
machen, daß ein dergleichen Weſen ſey, welches 
nach denen Regeln der vollkommenſten Weis⸗ 
heit handelt, und deſſen Erkenntniß fo wenig el⸗ 
nigen Abgang leidet, als deſſen Wille oder Ver⸗ 
moͤgen fehlen koͤnnen; bey welchen lauter Licht 
und Tag, ohne einige Wolcke oder Flecken, alles 
ohne die geringite Unſauberkeit, vollkommen 
rein iſt. Wenn man eine folche Beſchaffenheit 
gefegmäßig nennen will, fo gebühret derfelben 
ohnſtreitig vor allen andern der Vorzug; daher 
ber 
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der ſchaͤrffſte Verſtand, die verninfftigfle Auf 
führung und die beften Gefege, bloffe Nachah⸗ 
mungen von jenen find, und an einem feden end» 
lichen Weſen alles defto herrlicher iſt, ie näher es 
jenen beufömmt. Man finder bey der Materie 
verfchledene Staffeln, wo bie rohe und gan 
todte Materie unten anfteher, daranf eine ver⸗ 
duͤnnete, ferner eine noch zärtere, und endlich dies 
jenige folge, fo zu Denen Werrichtungen eines 
belebten Eörpers erfordert wird. Eben ders 
gleichen Staffeln zeigen fich auch in der Welt 
der Geiſter. Das Vermögen der Menſchen 
etwas zu ſchluͤſſen und vernuͤnfftig zu beurchels 
ken, ift ſehr ſchlecht. Die Engel, Cherubim und 
©eraphim, haben disfalls weit mehrere Kıäffe 
se; und ben Gortes Wefen finder man endlich 
Biefelben in einer mit Worten nicht auszudruͤ⸗ 
enden Vollkommenheit. Die Eigenfchafft Bote 
tes,nach welcher derfelbe geſetzmaͤßig verfährer, 
beruhet alfo darauf, daß er beftändig nach ſei⸗ 
ner unendlichen Weisheit handele, und niche 
nur allzeit thut, was recht ift, ſondern auch wenn 
etwas vor andern vortrefflicher, ſchoͤner, oder 


mehr gutes zu würden, geſchickt ift, diefes ohne 


Ausnahme vor jenem erwehlet. Diejenigen 
Weſen, welche an denen Orten des Lichts woh⸗ 
nen, und In einer unmittelbaren Gegenwart 
Gottes leben, kommen unter allen andern, dies 
fen görtlichen Vollkommenheiten am nächften, 
auf welche denn auch alle ihre Erkeuntniß, Aufe 
führung und Handlungengegründet feyn. Die 
erbarften Wälder, das artigfte Hof- Seien, WE 
Deut. 48. Erad. CV. ZB, D :% 
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befte Aufferzichung , die gröfte Selchrfamfeit, 
und der fchärfffte Verſtand, find in Verglei⸗ 
chung mit dieſin die gröbfte Umwiffenheie, und 
eine baͤuriſche Tummheit; und die beften Mes 
geln unfrer Sitten⸗Lehre und vermünfftigften 
Geſetze, fo iemahls niedergefchrieben worden, 
Fönnen uns feinen Begriff von der Vollkom⸗ 
menheit machen, in welcher fich diefe höheren 
Weſen befinden. * Hieraus Fan man fo wohl 
Die urfprüngliche Vortrefflichkeit, als die wahre 
Beſchaffenheit der geſetzmaͤßigen Handlungen 
abnehmen, daß ein iedes Wefen, in dem Stande 
und Umftänden, darinnen «8 ſich befinder, Sort, 
ein Engel, oder ein Menſche, nach Erfoderung 
folcher Umflände handele. Es ift eine einige 

ung 


Der Herr Verfaſſer bat fich, wie aus denen Auszügen 
derer vorigen Stuͤcken genug an au erfeben iſt, vors 
genommen, in diefem Werde befonderd den Tyndal 
sınd feines gleichen zu beſtreiten. Ob nun wohl die 
felben wegen der Vortrefflichkeit der natürlichen 
Sitten⸗Lehre und deren ewiger Wahrheit vollkom⸗ 
men mit ibm einig ſeyn; fo zweiffeln wir doch, ob ed 
rathſam fep, dergleichen Leuten viel«S von denen En⸗ 
geln uñ deren Handlungen vorzufagen,indem ſle nim⸗ 
mermebr einraumen, vielmeniger aber voraus were 
den ſetzen laſſen, daß es dergleichen zwiſchen Gott und 
—— * 5 nern —* Zu 

eſchweigen, daß ſich a enige nicht: wohl bes 
reiffen laft, was von der Vellkemmenheit der Gits 
ten s Lehre diefer Geiſter, in Vergleichung mit der 
menfchlihengerübmet wird. Es ſtehen dieſelben in 
gang andern Umſtaͤnden als die Menſchen, und wer⸗ 
den demnach auſſer der Verehrung Gottes, wenige 
Hrichten mit dieſen gemein haben. 
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unendliche Weisheit, welche die Quelle aller Er⸗ 
kenntniß ift, an welcher Demnach ein ieder niedri⸗ 
ger Verftand einigen Theil zu nehmen ſuchet, 
und te mehr erleuchtet wird, ienäher er derſelben 
koͤmmt. Folglich iſt das, was mangefeßmäßig 
nennet, in nichts anders als in der Wahrheit 
gegruͤndet, und deſſen Ausuͤbung, eine Nachah⸗ 
mung der unendlichen Weisheit und Erfuͤllung 
des görelichen Willens, Wäre das menfchliche 
Gemuͤth nicht mie andern Dingen angıfüllee 
und verderbet, fo würde demſelben auch nichts 
natürlicher, leichter und angenehmer als dieſes 


[4 n. 
N erauf nimme fich der Herr Berfaffer vor, 
welter zu zeigen, daß das was man moralifch, 
oder gefehmäßig nennet, oder wie «8 Perrus In 
der oben angeführeen Stelle ausdrüder, das 
Wort Gottes, auf dreyerley Weife ewig fey. 
Einmahl, weiles an fich ſelbſt unveranderlich iſt; 
hernach, weil ein ieder nicht verderbter und er⸗ 
niedrigter Verſtand es allezelt davor erkennet; 
und endlich, weil es ſtets durch goͤttliche All⸗ 
macht unterſtuͤtzet wird. Es haben zwar eini⸗ 
ge, die ſich nicht geſchaͤmet, auszugeben, daß kein 
ewiges und vollkommenes Weſen ſey, behaupten 
wollen, daß der Urſprung aller Geſetze, bloß in 
dem willkuͤhrlichen Gutbefinden der Menſchen 
zu ſuchen ſey; nach deren Meinung alfo, nichts 
recht oder unrecht iſt, als was menſchliche Ge⸗ 
walt davon beſtimmet, und was an einem Orte be⸗ 
fohlen, an dem andern hingegen, in der Abſicht 
anf den Worihell und Gemächlicgkeit anderer 
Ä Da As 
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Umſtaͤnde, unterſaget iſt. Dieſe Leute ſetzen ein 
blindes Schickſal und unvermeidliche Nothwen⸗ 
digkeit, an ſtatt eines verſtaͤndigen Weſens vor⸗ 
aus, halten die Tugend vor einen bloſſen Nah⸗ 
men, die Glaubens⸗Lehre vor einen unver» 
nünfftigen Aberglauben, und die Geſctze vor ei⸗ 
nen willführlichen Ausfpruch der Sewaltigen. * 
Allein diefe verwirrten Gedancken, darcin diefe 
fi) vor andern weife duͤnckenden teute verfal» 
len, find aller Birnunfft fo gang entgegen, daß 
ich ein Kınd derfelben zu fchämen Urſache härte, 
Denn dafern nicht aller Verftand und alles Licht 
Fan unterdruͤcket und ausgelöfchet, und aller au« 
genfcheinlicye Unterfchied aufgehoben werden ; 
ſo 


vDer Herr Verfaſſer gehet hierinne gu weit, und wird 
ſolcher gehalt viele unter die Zahl der Gottes-Ver⸗ 
leugner bringen müffen. welche in der That nicht da⸗ 
bin gehören. Es waͤre wohl noͤthig, disfalls einen 
guten Unterſchied u machen, unter denen, welche ge⸗ 
lehret, Daß der freye Wille Gottes der Urſprung aller 
Gehe und Sitten Lehre , und etwas bloß darum 
gecht oder unrecht ſey. weil ed Gott davor erklären 
mollen, oder wieman nach ter Sprache der fcholaflis 
ſchen Lebrer geredet, daß Lie Gerechtigkeit nicht vor, 
fondern nach dem goͤttlichen Willen ſey; und unter dee 
nen, weldye alle Gerechtigkeit und Tugend bloß vor 
eine menfchliche Erfindung ausgeben wollen, um das 
Boldt zu feiner Schuldiakeit, un d daß es Leib und ke⸗ 
ben der Herrſchſucht und dem Willen der Gewaltigen 
aufopfſern möge. betsunlich anıubalten. Jene kan 
man wohl nicht mis Recht unter die Gotted- Vers 
leuaner rechnen, wenn man ſchon einraͤumet, daß ſie 
efeblet; Ya bisıgegen die Sage derer von der ander 
ri allertinge mit denen Meinungen der Goites⸗ 
verleugnes vieie Verwandſchafft haben. | 
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fo wird alles, war geſetzmaͤßig iſt, wohl alfo 
bleiben, fo lange man zwifchen Bidcfieligfeir und 
Elend, ticht und Finflerniß, bitter und füffe, ee 
nen Unterfcheid machen fan, und fo lange eine 
Empfindung ift, vermöge deren man dergleichen 
Sachen unterfcheiden mag. So lange man in 
der Sing-und Spiel⸗Kunſt, eine angenehme U⸗ 
bereinſtimmung, in gehoͤriger Miſchung der 
Farben eine Schoͤrheit, und in wohl eingerichte⸗ 
sen Verhaͤltniſſen der Bau-Kunfl, etwas ange⸗ 
nehmes fichet ; io lange werden auch Die ewigen 
Geſetze der Erbarkeit, Ordnung und Gerechtig⸗ 
keit beitchen , fo lange vernünfftige Wefen im 
Geſellſchafft mit einander verbunden leben. 
Es ift eine ungesründete Einwentung, welche 
man dagegen aufbringe, daB einige Men⸗ 
fchen oder gange Voͤlcker verſchiedentlich davon 
geuctheilee ; weil dach unserade nimmermehe 
gerade wird, weiß allzeit weiß und nicht ichwartz 
ift, und zwey nimmermehr eins feyn fan. Es 
tft wahr : weil das Weſen des Menfchen zus 
gleich aus Verftand und Gemuͤthſs⸗Neigungen 
zufamnten gefeget iſt; ſo fan es geſchehen, daß dies 
fe, fo ferne ihnen iemand nachſiehet, den Vers 
fiand unterdruͤcken. Hoffart Eitelkeie und 
Wolluͤſte, find ſtarcke Neigungen, und koͤnnen, 
wen man fich Deren Herrſchafft unterwirfft, die 
Augen des Verſtandes yar bald blenden, folhen . 
irre machen. und durch gegenwärtige finnliche 
Dinge , deffen Aufmerckſamkeit alfo ableiten, 
daß wir, um unfern tüften und Begierden zu 
ſchmeicheln, das falfche vor wahr halten, und wie 
D3 Wow 


—— 


52 I. Bobmfen 


Umftänbde, unterſaget iſt. Dieſe teute fegen eis 
blındes Schicklal und unvermetdliche Nothwen⸗ 
digkeit, an ſtatt eines verftändigen Weſens vore 
aus, halten die Tugend vor einen bloffen Nah⸗ 
men , die Ölaubens » tchre vor einen unver. 
nünfftigen Aberglauben, und die Geſctze vor eis 
nen willführlichen Ausfpruch der Sewaltigen. * 
Allein diefe verwirrcen Gedancken, darein dieſe 
fi) vor andern weife duͤnckenden Leute verfals 
len, find aller Vernunfft fo gang entgegen, daß 
ich ein Kınd derfelben zu ſchaͤmen Urſache härte, 
enn dafern nicht aller Verftand und alles Licht 
Pan unterdrückt und ausgelöfchet, und aller au⸗ 
genfcheinlicye Unterſchied aufgehoben werben 
N) 


Der Herr Verfaffer gehet bierinne gu weit, und wird 
fo!cher nettalt viele unter die Zahl der Borted- Vers 
leugner bringen müffen. welche in der That nicht das 
Bin gehoͤren. Es waͤre mohlnötpig, diefalls einen 
guten Unterfchied .u machen, unter denen, welche ge⸗ 
lehret, daß der freye Wille Gottes der Urſprung aller 
Gehge und Sitten Lehre , und etwas bloß darum 
recht oder unrecht fey. weil es Gott davor erklaͤren 
wollen, oder wie man rach der Sprache ber ſcholaſti⸗ 
ſchen Lebrer ge: edet, daß Lie Gerechtigkeit nicht vor, 
fondern nach dem goͤttlichen Willen feg ; und unter des 
nen, welche alle Gerechtigkeit und Zugend bloß vor 
eine menfchliche Erfindung ausgeben wollen, um dad 
Volck zu feiner Schuldiakeit, ur d Daß es Leib und ke⸗ 
Den der Herrſchſucht und dem Willen der Gewaltigen 
aufopffern möge. betruglich anıubalten. Jene kan 
man wohl nicht mis Recht unter die Gottes⸗Ver⸗ 
leuaner rechnen, wenn man ſchon einraumet, baß fie 
geieblen Jahizgegen die Satze derer von der anders 

rt ollertings mit denen Meinungen der Gottes⸗ 
verleugner vieie Verwandſchafft haben. 
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pird alles, was geſetzmaͤßig iſt, wohl alfo 
ben, fo lange man zwifchen Guͤck eligkeit und 
nd, sicht und Sinflerniß. bitter und füffe, el» 
Unterfcheid machen fan, und fo lange eine 
pfindung ifl, vermöge deren man dergleichen 
chen unterfcheiden mag. &olangemanin 
Sing und Spiel-Kunft, einc angenehnie U⸗ 
inflimmung , in gehöriger Mifchung der 
ben eine Schörheit, und in wohl eingerichte« 
Berhäleniffen der Bau-Kunft, etwas anges 
nes fiehet: io lange werden auch die ewigen 
ee der Erbarkeit, Ordnung und Gerechtig⸗ 
beitchen , fo lange vernünfftige Werfen in 
ellſchafft mit einander verbunden leben. 
ft eine unge.ründete Einwentung, welche 
. dagegen aufbringe, daß einige Mine 
ı oder gantze Voͤlcker verfchiedentlich davon 
theilet ; weil doch unserade nimmermehe 
de wird, weiß allzeit weiß und nicht chwartz 
ind zwey nimmermehr eins feyn fan. Es 
jahr : weil das Wefen des Menfchen zu: 
haus Verſtand und Gemürhe -Meigqungen 
nmen geſetzet iſt; ſo fan es gefchchen,daß die« 
, ferne ihnen iemand nachſiehet, den Ver: 
Nunterdruͤcken Hoffart Eitelkeit und 
luͤſte, find ſtarcke Neigungen, und koͤnnen, 
man fich deren Herrſchafft unterwirfft, die 
ndes Verſtandes gar bald blenden, ſolchen 
nachen und durch gegenwärtige finnliche 
re, deffen Aufmerckſamkeit alfo ableiten, 
wir, um unfern tüften und Begierden zu 
icheln, das falfche vor wahr halsen, und die 
D 3 Wahre 
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Wahrheit endlich gantz verlieren. Sind wir 
einmahl in einen fo unglücflichen Stand geſc⸗ 
get, daß wir dergleichen blinden Anführern fols 
gen; foift es nicht wunder, wenn wir bitter vor 
ſuͤſſe, und fürfevor bitter halten, was gut iſt böfe, 
und das böfe hingegen gut heiffen,, mit groffee 
Zuverſicht in unfern Irrthuͤmern verftricket 
ſeyn, und ung aus Sachen eine Ehre machen, 
Deren wir ung von rechtswegen fchämen follten. 
Auffer dem iſt es nicht möglich zu begretffeu, wie 
fi) ein Frey⸗ Geiſt mit feinen ungeheuren und 
hoͤchſt/ ungereimten Sachen, einen befondern 
Sieg verfprechen, und dabey fich vorfegen koͤn⸗ 
ne, handgreiflige Wahrheiten zu verachten, 
und lächerlich zu machen. Allein der Menfch 
Tan feinen Gemüths-Yielgungen wohl den Zuͤ⸗ 
gel alfo fchieffen laffen , daß er felbft von ihnen be⸗ 
trogen, und in foldyen Betrug, fo tieff verwickelt 
wird, Daß dag Zeugniß, welches alle Werke Got⸗ 
tes feiner Herrlichkeie geben, umforft und ver« 
geblih ift Nachdem dieſe Art Leute, dem 
Zweck aller Kıäffte des menſchlichen Verſtan⸗ 
des, alles Machdendens und alle wahre Weis⸗ 
beit verworffen; fo wollen fie auch Gott ſelbſt, 
die aus der Wortrefflichkeie feiner Eigenfchaff« 
sen ihm zuwachfende Ehre rauben, als in der 
Welt zu lauter nichts machen, und ſolches mit 
imme währender Sinfterniß verhüflen. Allein 
fo hartnaͤckigt ſich diefilben angelegen feyn lafa 
fen, das Reich der Finſterniß and der Verwir⸗ 
rung zu b.fördern ; fo wenig wird es doch am 
derſtaͤndigen Männern fehlen, welche der an 

en 
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lichen Erbarkeit das Wort reden, und alle Hoch⸗ 
achtung vor dieſelbe bezeugen, ſo lange ſich Ver⸗ 
nunffe und Redlichkeit noch bey einigen Men⸗ 
ſchen aufhalten wird. So lange es ausge 
macht ift, daß Gore und feine heiligen Eigen⸗ 
ſchafften würdlich und gewiß feyn ; fo lange 
wicd auch wohl der weſentliche und unveränders 
liche Unterfchted zwifchen guten und böfen, und 
der Vorzug der Tugend vor denen Laſtern blei⸗ 
ben ; fo lange wird man aud) vor vernunffee 
mäßig Halten, daß der Menſch einmahl wegen 
feines Thuns und Laſſens werde Rechenſchafft 
geben müflen, und daß dieſes eben fo natürlich, 
alsdem Auge das Licht, und dem Ohr der Schal 
ſey. Und weil Sort felbft an dem allen, was ge 
fegmäßig ift, einen befondern Geſallen trägt; fo 
iſt es ausgemacht, daß weun auch alle menfchliche 
Arglifi dagegen aufſtuͤnde, und alle Künfte zu 
Abfchaffung des Unterſcheids zwifchen der Tugend 
und den Laſtern vorgekehret würde, daß folcher 
auch nach dem Untergange der Welt, chen fo ges 
wiß als die unfterbliche Seele des Menfchen, die 
elligen Engelin Himmel,und der Stuhl Gottes 
lbſt beftchen werde. Gleichwie nun gleiches 
allezeit an feines gleichen Gefallen trägt; fo iſt es 
ungereimt zu gedencken, daß ein unendlich wei⸗ 
ſes Wefen, ander Thorbeie der Sünder ein Vers 
guügen haben, und denemfelben alfo nachfchen 
ſollte, daß fie endlih die Dberhand erhaltenz 
fondern man fehlüffee vielmehr mie Recht, wie 
es in der Gewalt eines ſolchen Weſens beruhet, 
alles böfeund laſierhaffte abzuchaffen/ ſo werde 
D 4 der 
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der Höchfle endlich einmahl auf eine geſetzte Zeit, 
fi) dee Guten und der Tugend annehmen und 
Diefelbe befchügen, das Boͤſe hingegen auf ewig 
verftoffen. Und ob man wohlniche noͤthig har, 
dieſe Hamblung Gottes auf eine gewiſſe Zeir, 
wenn berfelbe die Welt zernichten, und alfo ei⸗ 
nen ewigen Unterfchled zwifchen der Tugend und 
denen Laſtern machen wird, zu verlegen, da er 
vielleicht auf andere Art die Seclen der Gerech⸗ 
ten in einen gluͤckſeligen Stand fegen, und die 
Muchlofen hingegen ausfegen,im übrigen alles 
in der Wele, wie vorhin forrgehen laſſen Fönte; 
fo zeiget ung doch die Dffenbarung, welche dis⸗ 
falls von der Vernunfft unrerftüger wird, Davon 
einanders, Denn da jene, durch den von ihnen 
angewendeten Fleiß ſich Gott gefällig zu ma⸗ 
chen demſelben immer naͤher kommen, und mehr 
aͤhnlich werden; fo machen fie ſich zu einer ewi⸗ 
gen Gefellfchafft mir verftändigen und tugend» 
hafften Wefen immer gefchidfter: da hingegen 
die andere Art, weder Sort ähnlich, noch zu einer 
folchen Geſellſchafft geſchickt iſt, auch des Hoͤch⸗ 
ſten Unwillen allzuſehr auf ſich gehaͤuffet, und 
demnach auf ewig abgeſondert und ausgerottet 
zu werden verdienet. Dieſes iſt der Grund, 
welchen die Vernunfft an die Hand giebt, daß 
Gott einmahl einen folchen legten Unterfcheid , 
zwiſchen den gufen und böfen machen, und auf 
eine gewiffe Zeit alle Menſchen überzeugen mer 
de, daß er die Welt richten und dem Gerechten ſei⸗ 
nen Lehn geben, dem Ungerechten hingegen die 
Fruͤchte ſeiner Thorheit nach ſeinem Br 
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fühlen laffen wolle. Es beruhen demnach der⸗ 
felbe bauprfächlich darauf, daß Gore nothwen⸗ 
dig einen billigen und deu andern verwerffen 
milffe, und daß es nicht weife und denen Abſich⸗ 
ten des Hoͤchſten gemäß gehandelt feyn würde, 
wenn er zulaffen wollte, daß die Thoren und 
Sünder immerdar dir Oberhand behalten, und 
es ihnen beftändig glücklich gehen ſollte. Wie 
uns nun die Vernunfft dieſes deutlich vor Augen 
ſtellet; fo unterfuchee der Herr Verfaſſer wei» 
ter, ob uns dag Chriſtenthum ebenfalls derglei⸗ 
chen lehre, und vieleicht noch mehrere Werfis 
cherung davon am die Hand gebe. Er findet 
dieſelbe unser andern hauptſaͤchlich in denen 
Stellen der heiligen Schrifft, Matth. XII, 10, 
ı Joh. 111,8, Kom. 1, 18, Roͤm. Il,9, 10 u. ſ. w. 
Er zeiger ferner, wie dic heilige Schrift, denen 
fo fih anf Irrwegen der Sünden und tafter bes 
finden, Buffe und Erneurung als fichere Mie 
sel, dem gedroheren Unglück zu entgehen, vor« 
ſchlage, und weil der entweder allzu fichere, oder 
in die Lüfte der Welt verwickelte Menſch vor ſich 
felbft wenig zu folcher Veraͤnderung geſchickt iſt, 
mit wie vielem Ernft und Fleiß das Wort Bote 
ses ihn dazu ermuntere, anhalte und treibe. 
Diefes veranlafler ihn, die vormehmfien Hinver- 
niffe zu unterfuchen, weiche das menfchliche Ger 
muͤth abhalten und hindern, fo wohl den erſt 
vorgefchlagenen Weg der Gerechtigkeit zu ges 
hen, als auch die nur ießo erwehnten Mittel, den 
verlohrnen Weg der Gerechtigkeit wieder zu fin« 


den, zuergreiffenumd anzunehmen, Er meinet, 
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die vornehmfte Hinderniß fey dieſe, daß der 
Menfch feine meifte tiebe auf die Welt und was 
derſelben/ zugehörer, werffe. Es iſt ausge 
macht, daß Sachen, welche unfere Einbildungs- 
Krafft erfchürtern, und ung in Verwunderung 
fegen koͤnnen, viel eine gröffere Gewalt über uns 
haben, als das Vergnuͤgen und die Beluftigung 
des Verflandes; und es iſt alfo nicht wunder, 
daß Leute, ehe fieihren Verſtand recht brauchen, 
und einfehen lernen, wie nöthig esfen, ſich unter 
deſſen Anleitung und Borfchrifft zus begeben, fo 
gar erpicht auf finnliche Dinge find, und dahin 
folgen, wo fie von diefen Hingezogen werden. 
Man erſiehet hieraus, wie hoͤchſtnoͤthig eine gute 
Aufferziehung ſey, auſſer welcher ein Menſch, 
der ſich alle Suͤnden eindrucken, und welche Ge⸗ 
ſtalt man will, geben laͤſt, zu einem abſcheulichen 
und gantz ungeheuren Geſchoͤpffe werden koͤnne; 
gleichwie auf ſolche weiſe die Heyden, fo wohl 
was ihre Gottesgelahrheit, als Sitten⸗Lehre 
anlanget, in der Aufferften Verderbniß lagen. 
Die heilige Schrifft nennes dergleichen Vers 
derbniß mit einem Worte, Welt⸗Liebe, wenn dee 
Menſch eine alzugroffe Liebe auf die Welt, und 
was diefelbe angeher, wirfft, welche mach des 
Heren Berfaffers Erachten aus dreyerley Mei⸗ 
gungen zufanımen geſetzet iſt, nehmlich aus dem 
Verlangen nach finnlichen Vergnuͤgen, Ehrs 
Geitz und Geld⸗Geitz. Er unterfuchet weiter, 
aus welchen Urfachen der Menfch fo fehe zu der⸗ 
gran taftern geneigt ik, und wie die chriſtliche 
ehre, indem fie dergleichen Dieigungen im Zauns 
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zu halten und beſſer anzulegen anfuͤhret, volle 
Eommen mit dem einſtimmet, was die Ver⸗ 
nunffe deswegen vorfchreibet. Denn das Ver» 
langen der Menfchen nach einem finnlichen Ver⸗ 
gnügen ift an fich felbft eben fo vernünfftig und 
unſchuldig, als wenn fich das Ohr an einem an⸗ 
genehmen Schall ergöget , oder das Auge ſich 
über fchöne Farben erfreuer. Allein der Fehler 
liege darinne ‚, daß wir ung disfalls zu weit ein⸗ 
laffen, und weil dergleichen Vergnuͤgen ſtets vor 
ung liegen , die gehörigen Schranden unmäf 
fig überfchreiten., Zu gefchweigen, Laß eine 
alzuftarcke Gemeinſchafft mirdenenfelben, auch 
dem Leibe ſchaͤdlich ift, ung zu viel Zeit weg: 
»immt, und unfere Neigungen von weit edlern 
Dingen abfrhret; daher man an das Vergnuͤ⸗ 
gen des Gemuͤths gar nicht mehr gedencket, und 
ſich bloß in folche Sachen , welche wie mit denen 
unvernünfftigen Thieren gemein haben, vertiefs 
fer. Der Herr Werfaffer zeiget ausführlich, 
wie eine groffe Gewalt dergleichen Sachen mit 
der Zeit über die Seele des Menfchen gewinne, 
und wie das Chriftentgum Infonderheit einen 
Menfchen daven abziehen, und ſolche natürliche 
DBegierden vernünfftiger anzulegen, Ichren koͤn⸗ 
me. Er erweiſet ferner , wie die chriftliche Sit« 
ten⸗Lehre den Menfchen zu der Vollkemmenheit 
bringe, weldye der Heyland im der Offenbarung 
vorgeſchrieben, wie diefelbe eine rechte Erkennt⸗ 
niß und Begriff von der wahren Vollkommen⸗ 
beit und Gluͤckſeligkeit gebe; wie vortrefflich die 
Schre van dem Treutze und defien gehuldiger Exre 
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tragung ſey, welche das Chriſtenthum aufleget; 

und ſchluͤſſet endlich mit einem kurtzen Beweiſe, 

daß der Höchfte auf eine beſtimmte Zeit, einem ie⸗ 
den Menfchen feinen Sohn ‚nachdem er in der 

Belt geleber, geben werde. 

IV. 

Chriſtus in Mofe, oder Betrachtungen 
tiber die vornchmften Meiffaguns 
gen und Vorbilder ın den fuͤnf Buͤ⸗ 
dein Mofis auf Ehriftum, ehedeſ⸗ 
fen von Pur D. Johann Jacob 
Rambach offentlih im Wayſen⸗ 
haufe zu Halle vorgetragen, nun 
aber zum Druck auggefertigt und 
mit einer Vorrede verjehen, von Jo⸗ 
hann Philipp refenio, Pfarrern 
an der Burg-Kirche in Gieſſen. 
Franckf. und Leipzig 1736 in 4, V 
Alph. 8 und einen halben Bogen. 

DF* Vergleichung der Weiſſagungen und 

Vorbilder des alten Bundes, mit denen 

Begebenheiten des neuen Teſtamentes und deren 

Erfüllung jenes in demſ.lben, iſt ohne Zweiffel 

eine der fchwerften Befchüfftigungen eines Got⸗ 

18, Gelehrten. Es ift Feine leichte Sorgfalt _ 

und Aufmerdfamfeit nörhig , damit man nicht 

etwas zu wenig thue und einige Weiſſagungen 
und Norbilder enıkräffte. oder zu weit gehe, und 

Ehriftum überall, jain folhen Stellen zu finden 

vermeine, wo der Geiſt Gottes auf Die er 

de 
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deſſelben nicht gezielet. Der ſelige D. Ram⸗ 
bach hat ſich dieſes Stuͤck der geiſtlichen Weis 
heit und Verſtandes ſonderlich angelegen ſeyn 
laſſen, und in dieſen ſchoͤnen Reden eine Probe 
gegeben, wie weit er darinne gekommen. Es 
find derſelben acht und ſiebzig, und der Herr 
Berfofler har dazu die wichtigften Weiffagun- 
sen und Vorbilder aus den fürf Büchern Mo⸗ 
fis ausgelefen., Er has foldhe zu Halle in dem 
Wapfenhaufe inden fogenannten Sing Stun 
den gehalten ; wozu er 1724 dem Anfang und 
- 1727 den Schluß gemacht. Dun find zwar 
diefe Reden, von ihm wicht gang ausgearbeites 
worden. Er hat aber doch von leder eine ziem⸗ 
lich weitläuffeige Difpofition zu Papiere ge 
bracht; deren ſich der Herr Herausgeber allhier 
bedienen, das übrige aber aus der Nachſchrifft 
nehmen müffen, welche verichiedene Studioſi 
unter Deu Reden des feligen Mannes verfaffer, 
Wie der Vortrag eingerichtes fey, koͤnnen wie 
sicht beffer, als mit Deren Freſenii eigenen Wor⸗ 
ten vortragen, welcher in der Vorrede alfo 
ſchreibt: “ Diefe Schrifft Fan zur Probe die-* 
nen, was ihr Verfaſſer in denen propherifchen® 
Schrifften vor eine Staͤrtke beſeſſen. Sie iſto 
durch und durch mit den herrlichſten Realien“ 
ausgezieret. Die Schrifften des alten und“ 
neuen Teſtaments werden bier in ihrer fchön.“ 
ften Harmonie und Freundſchafft dargeſtellt.“ 
Man finder hier Chriſtum auf das lieblichfte* 
vor Augengemahler: und man fieht aus allen“ 
Blästern, daB es nichts anders war, welchi 

die 
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„die Zunge und Feder des ſel. Herrn D. Ram⸗ 
„bachs in dieſer Arbeit geruͤhret, als die Liebe 
Chriſti. Man trifft hier fein eiteles Geſchwaͤ⸗ 
„icon, und feine leere Schale, von einem aufs 
„blehendenWiffen; fondern diefe Schrifftift vor 
„lauter gründlichen Ausführungen umd geiftrei« 
„hen Erweckungen zufammen geſetzt. Die 
„Stunden , welche der chriftliche Leſer zu Be⸗ 
„trachtung derfelben augewendet, werd:n ihm 
„feinen Augenblick gereuen, undich habe Urſach 
„genung zu_hoffen, Baß durch dieſes Buch man« 
„che Seele wird aus dem Schlaff der Sicherheit 
„erwecket, zur Liebe Chriſti entzuͤndet, und im 
„Glauben geſtaͤrcket werden,, Der gegenwaͤr⸗ 
tige Band, macht nur den erſten Theil dieſer Be⸗ 
trachtungen aus, und der andere ſoll kuͤnfftige 
Michaelis. Mefle folgen. Diejenigen, welche 
in dergleichen wichtigen Dingen Unterricht und 
Erbauung ſuchen, verweilen wir auf das Buch 
felbft; wollen aber igo dem Leſer von ber weite 
läufftigen und wahlausgearbeiteten Vorrede 
Herrn Freſenii einige Nachricht errheilen. 

Diefelbe tft acht Bogen ſtarck, und der Ver⸗ 
faffer har dazu eine Sache erwehlt, von der ee 
glaubt, daß fie der felige Nambach, wenn er feine 
Betrachtungen felbft Härte zum Drucke uͤberge⸗ 
ben follen, in einer Borrede würde ausgeführes 
haben. Diefelbe ıft ein Beweis, daß Ehriflus 
fo wohl in Welffagungen als Vorbildern bey 
Mo.e anzutreffen ſey, nebft einigen Negeln, 
nach weichen Ehriftus in Mofe aufzufuchen iſt. 

Es cheiler ſich aljo dieſe Vorrede In zwey —* | 
W 
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In dem erſten wird mit verſchledenen Gründen 
erwiefen, daß in Mofis Schrifften, Welffagun- 
gen voy Ehrifto enthalten find. Von diefen 
Gründen werden einige aus der Natur und Bes 
ſchaffenheit der Bücher Mofis felbft, andere aber 
aus den deutlichen und unbesrüglichen au 

niſſen des Heiligen Geiſtes, inden folgenden Buͤ⸗ 
chern ber heiligen Schrift hergenommen. Zu 
der erſten Elaffe gehören folgende Beweiſe: 


1) Es find zu Mofis Zeiten ſchon einige Offen⸗ 
barungen von Ehrifto mündlich geſchehen; 
wer ſollte glauben, da dir (chrifftliche Offene 
barung von ihm ſchweige ? 

3) Die Verkündigung von Ehrifto ift von der 
göttlichen Offenbarung nicht nur ein weſent⸗ 
lih Stuͤcke; fondern macht auch das Haupt⸗ 
werck derfelben aus. - | 

3) Die Gläubigen des alten Bundes haben in 
Moſis Buͤchern allen Troſt gegen Gottes 
Zorn, Geſetz, Tod und Hölle gefunden, wie 
der Herr Verfaſſer aus Davids Schrifften 
erweiſet, welches alles chnmöglich geweſt, wo 
nicht ‚von dem Erlöfer und der Erlöfung dar⸗ 
Inne enthalten geweſt. 

4) Moſes verachtete um Chriſti willen, alle 
Herrlichkeit des Reichs Egypten, Hebr. XI, 
24. Wer wollte glauben, daß er von dieſem 
a in feinen Scheifften gar nichts ges 
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$) Mofes war der gröfle unter Denen Propheten 
des alten Bundes. Da nun alle Dropieten 
oa 
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von Ihrifto gezeuget; wie follte er allein von 
ihm file geſchwiegen haben ? 

6) Mofes hat überaus deutlich und nachdruͤcklich 
von dem Verderben der Mienfchen geredet: 
Daher es wicht wahrſcheinlich iſt, daß er nicht 
auch das Miteel wider die Sünde und derem 
Strafe offenbaren follee, 

=) Da Mofes fo viel fonderbare Begebenheiten 
des jüdifchen Volckes verfündiger; ſo wird er 
wohl die allerwichtigfte dieſes Volckes, daß 
der Heiland aus demielben gebohren werden 
follte, nicht vergeffen haben. 

3) Wenn man Mofis Bücher mit Aufmerckſam⸗ 
Feit lieft, fo Eommt in denfelben eine Perfon 
vor, von welcher Dinge gefagt werden, die in 
der Wele niemand als Ehrifto zufommen 
Fönnen; wieder Verfaſſer mie verfchledenen 
Stellen erweifer, 


Die andere Claſſe haͤlt ſolche Beweis⸗Gruͤn⸗ 
de in ſich, welche aus den deutlichen und unbe⸗ 
truͤglichen Zeugniſſen des heiligen Geiſtes in den 
folgenden Buͤchern der heiligen Schrifft herge⸗ 
nommen werden, Dieſe holet der WVerfaſ⸗ 
fer erſt aus dem alten Teſtamente, und zwar Pf. 
XL, 8, 9 mit Zuziehung Ebr. X,4. Hernach 
thut er folches aus den Buͤchern des neuen Teſta⸗ 
mentes dar, In welchen Moſes befländig als ein 
Zeuge Chriſti angeführee wird. Weil diefes 
der ſtaͤrckſte Beweis iſt; fo erörtert der Here 
Verſaſſer dabey folgende vier Sragen : 

1) Wie dazumahl die juͤdiſche Kirche die Schriff⸗ 
ten 
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ten Moſis, in Anfehung der Weiſſaguugen 
von Jeſu angeſehen ? Es ſtand dieſelbe in der 
feſten Meinung, daß Moſes von Jeſu geweiſ⸗ 
ſagt habe; wie aus Joh. 1, 45, 49 und Joh. 
VI, ı 4erhellet, 

2) Wie Chriſtus ſelbſt dieſe Schrifften angeſe⸗ 
hen ? Er hat dieſelben alſo erfläret, daß ſie ge⸗ 
wiß von thm geweiſſaget Härten. Man ſehe 
%odı V, 46,47,turä KXIV, 25,44. Ä 

3) Wie die Apoſtel Diofie Schrifften angefehen ? 
Nicht anders, als ob fie voller Weiffagungen _ 
von Chriſto wären ‚tie man aus Kt. III, 
22, Vil, 37, XXVI, 22, 23, XXVII, 23 
fie het. | 

4) Wie die trlumphirende Kirche im Himmel ſol⸗ 
che Schriften anıfehe ? Auch diefe finder im: 
denfelben Weiffagungen von Chrifto 5 wel⸗ 
ches man aus Apoc. AV, 2,3 erweiſet. 


Die win aus dileſem allen zus Genuge erhel⸗ 
let, daß Mofes reichlich von Chriſto gezeuget⸗ 
(6 nimmt fich ber Herr Verfaſſer bey dieſer Geo 
legenheit vor, dem Dein bee wercheimis 
ſchen Uberfegung det Bibel feinen Ungrund zu 
zeigen, und foldhen zu rechte zu weiſen. (Ex un 
terſucht fönderlich dem berinenentifchen Grund⸗ 
Sat deffelben, daß inan Moſts Worte aus ige 
ſelbſt allein, umd niche aus den folgenden Bu⸗ 

chern ber Schrifft erklären ſollte. Denſelben 
widerlegt ber Herr Werfaſſer ſehr umſtaͤndlich / 
Din: 44, Erud. 6CV. 35: E N 
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und unſerm Beduͤncken mach, gefindlicher , als 
verfäpiebene.anderegerhan , welche bisher die Fe⸗ 
der gegen gedachten Überfetser ergriffen. Es 
wuͤrde zu. weitläufftig fallen, wenn wir diefelbe 
Miderlegung auch nur ins kurtze bringen woll · 
ten; daher wir den, Leſer zu dem Herrn Berfafs 
fer felbft verwelfen., . Derfelbe fuhr nunmehr 
zum andern auch darzuthun/ daß in Moſe Vor · 
bilder auf Chriſtum anzutreffen ſind. Dabey 
bringt er gleichfalls zweherley Gründe an, von 
denen einige aus der Natur und Beſchaffenheit 
der Bücher Mofis felbft, andere aber aus der Er» 
klarung des heiligen Gelſtes in dem neuen Teſta⸗ 
ment hergenommen’ werden. Zur der erſten 
Claſſe gehören folgende Säpe : ‘ 


N 
») Der weirläuffrige und beſchwerliche Opffer- 
„Dienft: muſte die Jılden auf die Gedanden 
bringen, daß etwas höheres und geifilicheres 
darunter vorgeſtellet weroe; babe ihnen die 
Weiſſagungen Chriſtum deutlich zeigten. 

2) Es finden ſich verſchirdene Stellen , datinne 
Gott den gantzen Opffer + Dienſt verwirfft/ 
2. € Pf.L,7. Jer Vi, 21,225 welches dem 
Ind en zu erkennen gab, dafesmigder Einfen 

“Bung des Opffer« Dienfies eine gang andere) 
Abſicht gehabt. Diefes war norkteendig die, 
borbilhende Kraft, da fie Yefum und die, 
Verſohnung durch denfelben vorfelleren, Y 


3). Im so Pfalm fage David: Wer Dan op⸗ 


fert/ 
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feert, dert preiſet micht md Das iſt der Weg, 
.baß ich ihm zeige dab Heil Gottes;. Da drum 
durch das Heil Goctes gewiß der Meßias ver · 
ftanden wird. En BEE 
“ 4) Die Priefter haben die Prafmen ben dent opf - 
® — Da nun deren ſehr viel Don ' 
| She handeln ; fo — auch 
bed hey Hpffern an bet Dießlam gedacht. 
5)Als Noa fein erftes Opffer nach der Sind- 
fluth brachte; fo fagt Sort, er wollte die Erde 
nicht mehr verfluchen, um der Menfchen wil⸗ 
len, oder wie es eigentlich heift, um des Men⸗ 
ſchben willen. Da nun durch biefen Men⸗ 
ſchen Chriſtus verſtanden mird, ſo muß das 
Opffer ſelbſt eine Abſicht Auf. ihn gehabt 
haben iR 
6) In dem 53 Efald wird das Leiden Chriſti fo 
befchrieben, daß der Prephet vie Redens⸗Ar⸗ 
ten, meift von den, Opffer-tänmern her⸗ 
nimmt; weldes ſattſam zeiget, daß bie 
Glaͤubigen damahls in ihren Opffern, die 
Aehnlichkeit mit dem Leiden Chriſti ge⸗ 
funden. . 7 


: Die andere Claſſe der Bewelethumer, daß 
Worbilder auf Chriſtum In Mofe anzutreffen 
find, aimmt der Hr. Verfaſſer von der Erklaͤrung 
des Helligen Geiſtes in den Schrifften des neuen 
Teſtamentes. Dieſe erkennen uͤberhaupt Wor⸗ 
bilder in Moſe. Solches thut Jeſus deutlich, 
.. m . ; E 2 Ieh 


6 V. Eramer de jure 


—e 
Joh. I, sı,Ill, 14, 15,V1, 48,58: Solches 

” ı shasen auch dieApoftel, z. E: Paulus Eoloff. I, 
16,17, Hebr. Xx, 1. DMechft diefem werden im 
neuen Teftamente auch unterfchiedene Gattun ⸗ 
gen der Vorbilder aus Mofe angeführer. So 
werden als Vorbilder erkannt, die heiligen Ders 
ter Hebr. VIII 9, XII, 11, die heiligen Perfonen 
ı Cor, XV,45, Hebr. XII, 24 und in andern 
Stellen diefer Epiftel 5 die heiligen Zeiten, 
EoL Il, 16, Hebr.IX,75 die heiligen Sachen 
and Handlungen, Joh. II, 14, Joh. VI, 32, 33, 
48,58, 1 Cor. X, 1,2,4: 


Den Beſchluß macht hierauf der Here Ver· 
faffer mit etlichen algeneinen Regeln , welche 
anweiſen/ wie man Chriſtum fo wohlin Weiſſa⸗ 

gungen ale Vorbildern auffuchen folle, 


V. 


De jure circa ſacra collegiali & 
majeſtatico. 


Das iſt . 


Zohann Ulrich Eramers, J.U.& Philoft ' 
.. D.& Prof, Jur.ord. Abhandlung von 
dem. fd genannten coflegialifchen 
umd mak Außen Mecte in geiſtli⸗ 
ngen. Marburg 1736 
Bogen, 917361 5 


Die 
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circa ___ rea fürs callegigli 5 mazeflarien. 69 
SYS: srammärtige 208 ‚gegentoärtige Abhandlung beftcht aus 
einer Schriffe,- welche Herr D. Cramer 
auf dem Sche-@tuhle der hoben Schule zu 
Marburg öffenelich vertheidiget. Dun pflew 
en wir zwar fonft dergleichen kleinen Schriften 
In unfern Artis nicht zu gedencken. Es bewegt 
uns aber eine gantz befondere Urfache , von der 
gegenwärsigen einige Nachricht zugeben. Der 
berähmee Herr D. Cramer , welcher die gruͤudli⸗ 
che Welt: Weisheit fo gluicflich mit der Rechts⸗ 
Sclahrheit verbunden, har den Vorſatz, das 
geiftliche Recht aus feiner Verwirrung zu ret⸗ 
ten, und daſſelbe mach der wahren philojophte 
ſchen und demonftrativen Lehr ⸗Art vorzutragen. 
Es iſt uns nicht unbekannt, daß einigen Rechts⸗ 
Lehrern dieſes Vorhaben bepnahe lächerlich vor« 
gekommen, umd fie deffen Ausführung vor uns 
möglich angefehen. Allein vielleicht thun bier 
fee nur diejenigen, welche ſelbſt mic der Philoſo⸗ 
phie nicht recht befanne find, in Ihrer Jugend 
unrechten tehrern derfelben in Die Hände verfale 
len, und dasjenige , was fie auszuführen nihe 
vermögen, auch in Anfehung anderer vor un⸗ 
möglich halfen... Und was iftes endlich vörhig, 
fi) bey der Frage aufjuhalten, ob eine Sache 
möglich ſey, wenn vernünftige und geübte Mäns - 
ner wuͤrckliche Proben davon an den Tag legen ?- 
Man fehe diefelben an, man prüfe fie, man mache 
- feine Erinnerungen dagegen. Alsdennwirdes 
fih zeigen, ob man nicht auch in der RchtsGe -· 
lahrheit sine Verbindang der Gedancken, eine 
W E3 Vo 
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® KURERRRLSUFENEEN 
fung d 0 Bewelſe an⸗ 
und und dran Verngere richtig und 
ordenilich aufgeführtes lehr · Gebaͤude zu ſtan ⸗ 
de briugen koͤnte. 


2 reg 

Wiewol es iſt unfers Veruffs nicht / dieſe 
Frage zu ern Wir wollen vielmehr dem 
tefer einen Burgen Entwurff der gegenwärrigen 
ſchoͤnen Abhandlung vorlegen, und tähfelben 


hernach ſelbſt urtheilen. laffen. 


x \7 a re 
* Der ehriftliche Slaube, welchen man fidem 
ſobjectivam nennet, ift der fefte Beyfall/ welchen 
man den Lehren der heiligen Schrifft. von Chei / 
Ro, wegen des Anſehens und der Würde: des 
Zeugniffes in derfelben giebt; der fo-gemannte . 
Dbjecttv-Blaube iſt die Sammlung, der Lehren 
felbft, welchen man Benfall giebt. Dit chrifle 
liche Religion ift der öffentliche Dienſt Gorteg 
in Chriſto. Die fihrbare Kirche Eprifti iſt eing 
Sefelfchaffe derjenigen, welche die chriftliche Re⸗ 
ligion ausüben ; ein Chrift aber wird derjenige 
genennt, welcher ein Mirglied der kirchlichen 
chriſtlichen Geſellſchafft iſ. Weil: nun alle 
Ehriften Glieder diefer Geſellſchafft find; fo er⸗ 
ſodert ihre Pflicht, die chrifiliche Gottee furcht, 
and, die dahin gehörigen Tugenden, nehmlich 
die Bufle, das Vertrauen zu Gore und die Ans 
ruffung deſſelben, mit zuſammen gefegten Kraͤff⸗ 
ten zu befördern; und weil diefes ohne eine le⸗ 
bendige Erkenntniß Gottes niche gefchehen an 





ürca nwarölntah nläjefesuo, : mi 
fo fi Re ſchuldig auch die Schreh beu’ehriffiie 
"em Giaubens mic zufammen gefegten Kraff⸗ 
ten zu uuter ſuchen. * 
Das gelſtliche Rtecht iſt dasjenlge echt, wel- 
ches mit der. Kirche zu thun hat; zu welchem ale 
des das jenige gehöret, was die öffentliche Ubanng 
‚der Religion angeht. Das jus collegiale circa 
ſacra i datjenige Recht, dermöge deffen man 
‚allen verorduen fan, was ein Mittel iſt, den 
Endzweck der Kirche zu erreichen. Das Jus 
majeftaticum circa facra richtet die Verwaltung 
ber ſo genannhtenjurium collegialium, zut Wohl 
farth und Ruhe des gemeinen Wefens Weil 
nun unter der Verordnung deffen, was zu Er+ 
haltung des Endzwecks einer Geſellſchafft erfo · 
dert wird, und unter der Richtung deſſelben zur 
Wohlfarth und Ruhe des gemeinen Weſens, 
ein Unterfcheid iſt; fo erhellet, daß die Eintheis 
lung des geiftlichen Rechtes, Im das collegiali« 
ſche und majeftärifche, einen richtigen Grund 
habe. Die majeftärifchen Rechte aber laffen 
ſich mitder oberften Gewalt verbinden / weil fol- 
he überhaupt das Wohlſeyn des gemeinen Wer 
fens beforget und befehlen kan. Die collegia⸗ 
liſchen Rechte hingegen ‚' laffen ſich gegen nie« 
mand wider feinen Willenansüben, weil es bey 
denſelben nicht auf die Willkuͤhr anderer, ſon⸗ 
dern auf die eigene Erkenntniß Gottes und Chris 
ſti ankommt. 
Durch das Gewiſſen verflehen wir in geiſtll. 
Yo E4 a 
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‚chen Dingen unfer Urtheil von der Art Gott zu 
‚Dienen.s und meil daffelbe eine Wuͤrckung des 
Verſtandes ift, fo fan man folches nicht zwingen. 
Alfo wuͤrde es wider Die Freyheit des Gewiſſens 
ſtreiten, wenn man die geiſtlichen collegialiſchen 
Rechte, gegen iemand wider ſeinen Willen aus⸗ 
üben wollte. Die geiſtliche Tyrauney iſt alſo 
eine Herrſchafft uͤber die Gewiſſen. Wer die⸗ 
ſelbe auauͤbet, begeht eine groſſe Unbilligkeit, ins 
dem er den audern zwingt, einen Gott zu vereh⸗ 
ren, welchen er doch nicht vor den beſten erken⸗ 
net. Daraus folget, daß allein der Kirche, in 
ſo fern dieſelbe eine Geſellſchafft iſt, die collegia⸗ 
liſchen geiſtlichen Rechte zukommen. Es iſt 
aber der Klugheit gemaͤß, daß fie deren Verwal⸗ 
tung ein und dem andern Mitgliede auftrage, 
‚weil die Dedination, Beſetzung der Peedisen, 
Gebräuche des Gottesdienfles ꝛc. nicht wohl 
durch die gantze Gemeine Fan beforget werden. 
Doch iſt es billig, daß man die Kirche, fo viel es 
ſich ehun laͤſt, und fonderlich deren Lehrer, bey 
wichtigen Fällen zu rathe ziehhe. In dem erfien 
Jahrhunderte, war die Verwaltung dieſer Rech⸗ 
te den Apoſteln und Aelteſten; in dem andern 
und dritten aber, denen Bifchäffen und Presby⸗ 
Seris anvertraueh Weil ſich nun diefecolkegir 
liſchen Rechte ohne Herrſchafft ausüben laſſen; 
fo erhellet, warum Chriſtus Matth. XX, 28 
ben Apoſteln alle Herrſchafft unterfagg | 


ä Einem Sürften, In fo fern cr ein Silk 8 = 


drsa ſaurs colleggglitS mujefätien, 273. 


kommt alles zu, was fich aus der Majeſtaͤt deſ⸗ 
felben herleiten-Täfts und alfo gehören Ihm auch 
‚billig die Majeſtaͤts⸗Rechte In geiſtlichen Din 
gen, weswegen auch das mayntzer Concilium, 
Earl den groffen,vorz religionis redtorem genen⸗ 
net. Aus eben diefem Grunde iſt der Fuͤeſt 
ſchuldig, die Kirche gegen alle Anläuffe und Utz⸗ 
ruhen zu vertheidigen, Und weil dickes alles aus 
dem Begriffe der Majeſtaͤt flieffer; fo haben 
auch ohne Zweiffel die heidniſchen Kanfer, die 
majeftärifchen echte über die geiftlichen Dis 
ge der Chriften gehabt, daher ſich auch Paulus 
auf dıp Kanfer beruffen, Bell aber die colle⸗ 
gialiſchen Mechte, die Religion und Glaubens⸗ 
Sachen felbft berreffen, beg denen Zwang und 
Herrſchafft nicht ſtatt finder ; fo erheller darang, 
‚daß einem Fuͤrſten, in fo fern er ein Fuͤrſt iſt, die 
collegialifchen Rechte in geifilihen Dingen nicht 
zukommen. Zu denen Majeſtaͤts⸗Rechten ges 
höret auch die landesherrliche Hoheit, welche dem 
‚Fürften und Ständen zugleich, nach dem Aw 
theil der Laͤnder zuſteht, welche ein leder der 
Jegten befigt: woraus deum folgen, daß Fürften 
und Stände ſolche längft vor der Reformation 
gehabt, und fienichr erft durch diefelbe erlanget. 
Db.aber wohl die Verwaltung der coflegialir 
ſchen Rechte, niche zur Majeftät gehörer, fo ift 
28 doch der Klugheit gemäß, folche dem Fuͤrſten 
zu überlaffens es müfte denn feyn daß ex ſich 

u einem Glauben befennete , der ihn ans 

It, andere Religions Berwandten ale Acker 
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chen Dingen unſer Urtheil von der Art Gott ya 
‚Bienen: ‚und meil daffelbe eine Wuͤrckung des 
Berftandes ift, fo fan man ſolches nicht gwinnem. 
Alfo würde es wider Die Freyheit des Gewiſſens 
ſtreiten, wenn man die geiftlichen coßegialifchen 
Rechte, gegen iemand wider ſeinen Willen aus⸗ 
uͤven wollte. Die geiſtliche Tyranney iſt alſo 
eine Herrſchafft uͤber die Gewiſſen. Wer die⸗ 
ſelbe ausuͤbet, begeht eine groſſe Unbilligkeit, ie 
dem er den audern zwingt, einen Gott zu vereh⸗ 
ren, welchen er doch nicht vor den beſten erken⸗ 
net. Daraus folget, daß allein der Kirche, im 
fo fern diefelbe eine Geſellſchafft iſt, die collegia⸗ 
liſchen geiftlichen Rechte zukommen. Es iſt 
aber der Klugheit gemaͤß, daß ſie deren Verwal⸗ 
‚tung ein und dem andern Mitgliede auſtrage, 

‚weil die Dedination, Befekung der Prediner, 
Gebräuche des Gottes dienſtes ꝛc. nicht wohl 
durch die gantze Gemeine Fan beforget werden. 
Doc iſt es billig, daß man die Kirche, fo viel es 
ſich ehun laͤſt, und fonderlich deren Lehrer, bey 
wichtigen Fällen zu rathe ziehe. In dem erſten 
Jahrhunderte, war die Verwaltung dieſer Rech⸗ 
ze den Apoſteln und Aelteſten; in dem andern 
and dritten aber, denen Bifchäffen und Presby 

Seris anvertrauek Weil fich nun diefecolkegier . 
liſchen Rechte ohne Herrfchafft ausuͤben laflens, - 
fo erhellet, warum Chriſtus March. XX, 28 
denen Apofkeln ale Herrſchafft une | 


F Einem Sürften, Im fo fern er ein —* 8 


eria ſuvs sellegeki mejeatien, :)3 


kommt alles zu, was fich aus der Majeflät def 
ſelben herleiten läfts und alfo gehören Ihm auch 
billig die Majeſtaͤts⸗Rechte in geiftlichen Din 
gen, weswegen auch das mayntzer Concilium, 
Earl den groffen, veræ religionis redorem genen⸗ 
net. Aus eben diefem Grunde iſt der Fürft 
ſchuldig die Kirche gegen alle Anläuffe und-Ups 
ruhen zu vertheidigen. Und weil dieſes alles ans 
dem Begriffe der Majeſtaͤt flieſſet; ſo haben 
auch ohne Zweiffel die heidniſchen Kayſer, die 
majeſtaͤtiſchen Rechte über die geiſtlichen Din⸗ 
ge der Chriſten gehabt, daher ſich auch Paulus 
auf den Kayſer beruffen, Beil aber bie colle⸗ 
gialiſchen Mechte, die Religion und Glaubens⸗ 
Sachen felbft betreffen, bey denen Zwang und 
Herrſchafft niche ſtatt finder ; fo erheller daraus, 
‚daß einem Fürften, in fo fern er ein Fuͤrſt iſt, die 
collegialifchen Rechte in geiftlicher Dingen niche 
zukommen. Zu denen Majeſtaͤts⸗Rechten ges 
hoͤret auch die landesherrliche Hoheit, welche den 
Fürften und Ständen zugleich, nach dem Aw 
theil der Länder zuſteht, welche ein ieder der 
Jegten befigt: woraus denn folgen, daß Fuͤrſten 
und Stände folche längft vor der Reformation 
ehabt, und fienichr erft durch diefelbe erlanget. 
b.aber wohl die Werwaltung der coflegtalls 
ſchen Rechte, nicht zur Majeftät gehören, fo if 
es doch der Klugheit gemäß, ſolche dem Fuͤrſten 
zu überlaffens es müfte denn ſeyn, daß ex ſich 
u einem Glauben befennete , der ihn an⸗ 
—* andere Religions⸗Perwandten als Ketzer 
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"zu verfolgen. Nun hat der Pabſt nebft denen 
Biſchoͤffen die Nechre in geiftlichen Dingen zur 
KZelt der Reformation gehabt. Weil aber die 
Majeftäts » Dechre'in geiftlichen Dingen) dem 
Kayſer und den Ständen zugehören, und die 
coll glaliſchen Rechte gegen niemand mider ſel · 
nen Willen auszuüben find ; fo hat der Pabft 
zur Zit der Neformarton, die geiftlichen Mech- 
te nicht anders, als Im einer gewiffen Depen · 
er von dein Kayfer und der Kirche ausüben 
Finnen. 





Weil aber dabey viel Mißbräuche enriffen , 
und der Pabſt nebſt der Geiſtlichkeit denfelben 
nicht abhelfliche Maffe geben wollte; fo wurde 
ihm In dem weftphälifchen Frieden, das Didee · 
ſan⸗ Recht und die Ficchliche Jurlsdietion in An · 
ſehung der Proteftanteh, völlig genommen, und 
diefen in ihren ändern überlaffen. Solches 
gefhahe mit Recht. Denn da der Pabft denen 
Migbräuchen nicht abhelffin, und der Kayfer 
ſich der Proteftanten wicht annehmen wollte; 
diefe aber am der Majeftät des Reiches Theil 
Friegten: fo Fonten fie fich bey folchen Umſtaͤn ⸗ 
den der Nechre in geiftlichen Dingen billig au · 
maffen. Es flieffen aber die Majeftärs: Nech« 
te in geiftlichen Dingen bey denen Proteflansen, 
aus deren landes · hertlichen Hoheit; weil die · 
ſelben eben in Anſehung dieſer landes / herrlichen 
Hoheit, an der Majeftär des Reiches Theil has 
ben. Mechft dem haben fich die proteftaneifchen 
‘ Stände 
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Staͤnde zus Zeit der Refermation, dig ſongea. 
nannten geiſtuchen collegialifchen Rechte noch, 
hälcen ; welche fie nach einem vorhergehen 
ausdr ucklichen Vergleiche mit ihren Untertha⸗ 
nen ererciven, ohne welchen gedad:te echte der 
gangen Gemeine, uud nicht der Obrigkeit allein 
jufommen, Und daraus flieſſet, daß die colle⸗ 
glalifhen Rechte in den proteftantifchen Gemein 
nen , zwar zugleich nebſt der landes⸗herrlichen 
Hohe:t,bey den Fuͤrſten fi:hen, aber nicht eben 
aus diefer landes-herrlichen Hoheit flieflens 
Der Here Verfaſſer löfee zugleich einige Zweie 
fel auf, welche aus dem weftphäliichen Frieden 
zu entfichen ſcheinen; indem au einigen, Orten 
deutlich" ſteht/ daß die colleglaliſchen Rechte qus 
der landes⸗hertlichen Hoheit flieffin. Es I 
aber wohl zu mercken, daß folches bloß von der 
Direction des Exercitii Religionis zu verfichen 
fen ; dahingegen die Einrichtung deffefbeg, 
auf die Einwilligung der Unterthanen ame 
koͤmmt. | — u 


Es läft fich daraus leicht der Schluß mas 
chen, daß die Tyranney in geiftlichen Dingen 
vermieden werde, wenn ſich der Fuͤrſt beleh⸗ 
zen laͤſt und faſſet, daß die coflegialifchen geiſt⸗ 
lichen Rechte nicht aus der landes⸗ herrlichen 
Hoheit flieffen, fondern ihrem Urfprunge nach, 
der gantzen Gemeine zulommen. (Es wird 
auch die Kirche mie dem politifchen gemeinen 
Weſen In der fehönften Bereinigung bleiben, 

RAR 

















76V. Cramei de jure circa facra collegiah &r. 
wenn der Fuͤrſt die collegialifchen Mechte ger 
gen niemand wider feinen Willen ausüber, 
und in Aushbung der Majeftärs » Mechie, 
wenn es noͤthlg iſt, feine Ger 
walt brauchet. 
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1. 
C. Suetonius Tranquillus. 
Das tft: 
C. Suetonius Trangpillus mit allen 
Anmerdungen Joh. Bapt. Egna⸗ 
tü, Henrici Blareani ꝛc. und Gas 
toli arint wmelheripm durch Mh . 
Bi erläutert 2. auggefertiget von 





er. Burmannen, der auch feine 

nmerefungen beygefüget. Zwey 
‚Theile. Amfterd. 1736, in med. 4, 
‚Vin Alphab. 8 Bogen, nebft XXIV 
Tafeln in Kupffer geftochener Muͤn⸗ 
gen. 


achdem fo viele Gelehrte ihren Fleiß 

an den Suetonium verwendet, ſo 

D ift gegenmärtige Auflage ohnfirels 
tig die prächtigfte, fo lemahls zum 

Vorſchein gelommen. Man finder In derfel- 
sen alles beyfammen, was fonft zur Erlaͤute⸗ 
ung diefes geſchickten Gefchichtfchreibers un. 
tenommen worden; dah«r auch die Vorreden 
ver vorigen Auflagen nicht weggelaffen, und 
Deut. 48. Ernd, GCVLIH: E X 
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— —— — — — —— — 
aus denen vielfältigen Regiſtern eines zuſam⸗ 
men aefhmolgen worden, welches alfo noth⸗ 
wendig alle vorhin ausgefertigten übertreffen 
muß. Dabey bat Herr Burmann dasjenige 
ausgelucht, was aus fo unzehligen Anmerckun⸗ 
gen der Gelchreen, vor andern einer fo präche 
tigen und koſtbaren Auflage beygedrucket zu 
werden verdienet; welches genung gefagt ift, um 
dem Lefer zu erkennen zu geben, daß disfalls 
alles mit erwünfchter Einſicht beforger worden. 
Aller dicfer vorcheilhafften Umftände ohngeach⸗ 
ger, will doch Here Burmann diefe Auflage 
norh bey weiten nicht vor vollftändig ansges 
ben, fondern zeige in der Vorrede, wie viel 
vortreffliche Huͤlfs⸗Mittel, fo er nicht zur Hand _ 
Haben koͤnnen, denenjenigen übrig geblichen, 
weiche kuͤnftighin fich der Arbeit unterziehen 
wollen, die Werde diefes Gefchichrfchreibers 
der Wele noch prächtiger vor Augen zu legen, 
ie nun ohnfireitig dergleichen prächtige Aus⸗ 
gaben der Schriften der Alten , nicht vor An⸗ 
fänger, eder zum gemeinen Gebrauch auf Schu⸗ 
len aueg:fertiget werden; fo dürfften die Ge⸗ 
Ichrren fait erſchrecken wenn fie foicher geſtalt 
berichtet werden, daß da fie ſich kaum einen 
folchen koſtbaren Abdrud des Suetonti, wie 
gegenmärtiger if, angefchaffet, fchon alle An» 
ſtalten zu einer neueın und noch beffern Aufe 
lage fertig ſeyn. Sollte es denn gantz une 
möglich fallen, nachdem heut zu Tage alle 
Windel genugfam ansgefucher und befanne 
ſeyn, wo etwa noch eine vor Denen Zeiten der 
Dencke⸗ 
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Druderen verfertigte Abfchriffe von denen 
Schrifften der Alten verborgen lieget, und Hr, 
Burnann felbft ſolche Anmerckungen, welche 
dem Suetenio nicht eigen find, fondern einem 
teden andern Werde der Alten mit eben fo gu» 
tem Recht können bengefchrieben werden, vor 
ungereimt und ungeſchickt haͤlt; eine folche 
Auflage vom Suetonio , und gleicher geftale 
von allen andern Schrifften der Alten zu liefe 
fern, daß man feiner erheblichen Ausbeſſerun⸗ 
gen mehr nörhig hätte? Noch mehr iſt zu bes 
Bauren, daß da man Im denen vorigen Hollaͤn⸗ 
diſchen Auflagen der alten Schriften, weldye 
bey weiten niche fo prächtig als die heutigen 
find, fo wenig Druckfehler finder, diefe letz⸗ 
tern Dingegen dadurch niche wenig verftellee 
werden. Herr Burmann har vollfomnien 
Recht, wenn er fich bey dieſer Auflage des 
Suetonii entfchuldiger, daB man ihm bey ſei⸗ 
nen vielen Sefchäfften uud ietzigen hohen Jah⸗ 
ven, die Ausbefferung des Abdrucks nicht zu⸗ 
muthen koͤnne. Allein follcen die Herren Buche 
händler nicht andere Leute finden koͤnnen, wels 
che unter feiner Aufſicht in fo koſtbaren Auflas 
gen dergleichen Flecken verhüteten ? 

Es ift an dem, daß bisher in allen Buchla⸗ 
den, wegen der Auflage des Suetonli, fo Graͤ⸗ 
vius ehedeſſen beforger, ſtarcke Machfrage ger 
halten worden, ohne daß man diefelbe ir⸗ 
gendwo mehr finden Einen, Alcin man 
darff nicht meinen, daß diefe Urſache Herrn 
Durmann beimogen ‚ die Han an diefe Arbeit 

2 zu 
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zu legen , indem er gar nicht, wie einige ande⸗ 
re Gelehrten, gewohnet ift, auf das bloffe An» 
halten einiger Buchhändler, Schrifften der 
Alten herauszugeben, weiche es vorhin noch 
niemahls angefehen ober gelefen hätte. Son: 
dern er bezeuget , da fein bochzufchägender 
Lehrer, der erwehnte groſſe Graͤvius gemohne 
geweſt, dieſes Buch ſeinen Schuͤlern zu Hauſe 
zu erklaͤren, ſo habe er daſſelbe beſonders zu lie⸗ 
ben angefangen, und es nachgehends der ihm 
anvertrauten Jugend mehr als zwantzig mahl, 
ſo wohl zu Hauſe, als auf dem oͤffentlichen 
Lehrſtuhle, vorgeleſen und erklaͤret. Daraus 
kan man leicht abnehmen, wie viel Muͤhe und 
Arbeit er ſeit langer Zeit auf den Suetonius 
gewendet. Jedoch er verlangt auch nicht, daß 
man aus diefem freymüchigen Geſtaͤndniß arge 
wohnen folle, als ob er ficy einbilde, daß das 
was er feinen Schülern vorgetragen , von fols 
cher Wichtigkeit und Werthe fey, daß es oͤf⸗ 
fentlih dem Suetonto beygedrucket, und von 
ledermann gelefen zu werden, verdiene Es 
iſt ein groffer Unterfchled unser dem Unter⸗ 
richte, welchen man auf hohen Schulen, ent⸗ 
weder zu Haufe, oder auch auf dem Öffentlichen 
Lehrſtuhle, der gröftencheils unmiffenden, und 
in der lateinıfchen Sprache, und denen Alters 
thümern gan unerfahrnen Jugend zu geben 
bar; und unter dem, was man Öffentlich in 
die Welt fchreiber,, Daß es auch Gelehrte leſen 
Eönnen , denen frenlich viele Dinge bereits bes 
kannt, und demnach eckelhafft vorkommen * 
en/ 
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fen, welche man jungen leuten vorzufagen, niche 
entübriger feyn kan. Herr Burmann hat aus 
einer langen Erfahrung erlernet , daß es nicht 
ohne Nutzen fen, wenn man feinen Zuhörern 
auch ſolche Sachen vortrage, welche bereits in 
unzehlichen öffenslichen Schriften, der Welt 
vor Augen liegen; zumahl wenn man fie zu⸗ 
gleich auf die Quellen, Daraus fie mehrere Nach⸗ 
richt fchöpffen können, zuruͤcke weiſet. Ce 
meinet demnach , man folle diefen Linterfchied, 
unter dem Uuterrichte, welchen man jungen 
geuten giebt, und unter denen Anmerckungen 
halten, fo man denen Auflagen der Schriffe 
sen der Alten beyfuͤget. Ein Lehrer fol ein 
feinen Stunden nichts, es möge fo geringe, 
bekannt, und von fo viel andern bereits an 
gemerder ſeyn, als es immer wolle, vorbey⸗ 
laſſen, wenn er glauber, daß folches feinen Zus 
hoͤrern nügen könne Hingegen folle man 
nichts in Öffenrlichen Schriften vorbringen , 
als davon man erweiſen Fönne, daß es ande. 
ze entweder noch gar nicht geſaget, oder nicht 
genugſam erläutert. Sufonderheit folle man 
dahin ſehen, daß man die Worte der Alten, 
entrocder aus alten Abjchrifften, oder denen ers 
ften guten Auflagen, der Aldorum, Stephano⸗ 
zum u. ſ. w. ohne Schler und Unrichtigkeit ab» 
drucken lafle ; wie denn eben diefe Auflas 
gen, aus feiner andern Urſache, in fo hohem 
Werth fichen. Die vornehmfte Abficht des 
Herrn Burmanns iſt alfo bey diefer Auflage 
dahin gegangen, daß er Suetonii Worte aus 
| F3 dene, 
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denen Alteften Abfchrifften ohne Schler drucken 
lieſſe, und bisweilen Fürglich erinnerte, woche 
che unter denen verfchiedenen !es-Arten, itm 
der Mund» Art der lateiniſchen Eprache am 
ähnlichften fcheine, und mit deren beſten alten 
Abfchrifften, oder allererften Auflagen, am ges 
naueſten uͤbereinſtimme. Wann er wahrges 
nommen, daß andere Ausleger vor ihm entwes 
der etwas überfehen,, oder nicht genugfam ers 
klaͤret, oder auch der In denen Morten liegen⸗ 
de Nachdrud nicht genugfam entdecket worden > 
fo hat cr darinne feinen Fleiß nicht ſparen 
wollen , icdoch fo viel immer moͤglich geweſt, 
ſich der Kuͤrtze befliſſen, zumahl da andere bes 
reits den Suetonium ſchon mit fo vielen Aus 
mercfungen beläftiger. Bas diegroffe Anzahl 
der Ausleger des Guetonli anlanget, fo geſte⸗ 
het Herr Burmann, daß er bey denen meiften 
eine qute Öelehrfamfeit , allein ben dentn we⸗ 
nigften ven nöchigen Fleiß gefunden habe, wel⸗ 
chen fie auf Zufammenhaltung der erften Aufs 
lagen deffelben Härten wenden follen. Es has 
ben diefelben zwar bisweilen einige verfchiedes 
ne Les⸗Arten angemerder; alleinnurin ſolchen 
Stellen, bey denen fie fonft etwas zu ſagen ges 
fonnen gemweft ; woben fie allen übrigen Unteres 
ſchied übergangen, Daher finder fich ein ieder, 
der den Suctonium wieder anflegen laſſen will, 
genoͤthiget, die gange Arbeit von neuem zu un⸗ 
- ternehmen. 
Caſaubonus, welcher ohnſtreitig unter allem 
Auslegern der befte ift, hat zwar zu Anfange 
| feinee 
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feinee Anmerckungen erwehnet, daß er inſon⸗ 
derhelt her erſten römtfchen Auflage des Sure 
tonii gefolger: Allein man findet in der That, 
daß er diefelbe fo gar felten zu Mache gezogen, 
daß man muthmaſſen follte, er habe diefeibe 
nachgehends aus einem Edel gar nicht mehe 
angefehen. Torrentius has entweder feine Als 
tern Auflagın als die frobenianifchen und ale 
diniſchen bey der Hand gehabt, oder fich nicht 
die Mühe gegeben, diefelben zu Rathe zu ziehen. 
Hr. Burmann hat fich alfo mir vieler Sorafalt 
Die erfteren Auflagen dieſes Wercks anzufchafe 
fen gefuchet, um zus erfahren , welche Gilehete 
‚einige andere tes. Arten nach und nach in dem 
Suetonium eingeführe. Er har fich inſon⸗ 
derheit die nur erwehnse römifche vor Augen 
geftellet, zumal da fih Caſaubonus geruͤ 
met, daß ee mic deren Huͤlffe ſehr viel verd-r 
te Stellen ausgebeflert, obwohl bereits Graͤvius 
erwehnet, daß Safaubonus nicht fonderlichem 
Fleiß auf deren Zuſammenhaltung gewendet 
habe. Es iſt dieſelbe zu fom 1470 von Con⸗ 
rad Sweinheim und Arm. Pannartz, unter der 
Auffiht Johann Andres, Biſchoffs zu Alerien 
abgedrudtee worden ,. melcher dieſen Buchdru⸗ 
dern auch in andern Auflagen der Schriften 
der Alten fleißig beygeſtanden. Allein es hate 
te derfelbe fo viel Fähigkeit wicht, als noͤthig 
iſt, vergleichen durch bie Abfchreiber fo gar fche 
verderbte Werde, wieder herzuſtellen. Here - 
Burmann gefteher, daß er mit allen andern 
Gelehrten in der Meynung geftanden, daf 
. F4 dies 
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dieſes der aflererfte Abdruck des Suetonli fen; 
Daher er auch im gegenwärtigen Wercke in eis 
nen Anmerd’ungen , diefelbe oͤfters davor aus⸗ 
gegeben. Allein da man mit dem Druck: Dies 
fes Buches bereits big zu Virellii geben gefoms 
men, hat er gantz ohngefehr bey einem öffent» 
lichen Ausruff der Bücher an die meiſtbieten⸗ 
Den ‚ eine ältere gefunden. Denn ob es wohl 
auch von derfelben heift , daß fie im Jahr 
1470 herausgefommen , fo ſtehet doch daben, 
Daß fie nicht von dem alerifchen Biſchofe, fon« 
dern von Anton. Sampano beforget worden, 
und iſt über diefes dem Sardinal Srancifco 
Diccolomineo, im Monat Auguft des fechftem 
Jahres der päbftlichden Würde Pauli 11 zuges 
fhrieben. Es hat niemand von den Gelehr⸗ 
sen bisher von derfelben etwas gewuſt, auffer 
daß Mattaire in Annal. tupograph. eine gang 
Bundele Anzeigung derfelben gethan, ohne eis 
niger Umſtaͤnde zu erwehnen, worinne fie 
hauptfächlich von der alerifchen Ausfertigung 
unterfchieden ſey, welchen auch Herr Fabricius 
in Biblioth. Tatin. gefolget. Sie iſt ohnſtreitig 
aͤlter, als die oben erwehnte indem Paulus U 
den 31 Jul. im Jahr 1464 zum Pabſt erweh⸗ 
let worden, und demnach, wie man in Campa⸗ 
ni Ausgabe lieſet, damahls ſechs Jahr Pabſt 
war; allein zu der Zeit, da Johan. Andreas fels 
nen Suetonium auegefertiget, febon in dem : 
fiebenden Jahr feiner paͤbſtlichen Würde ſtund. 
Es ift nicht abzufehen , welche Urſachen dieſe 
gelehrten, und nach der Beſchaffenheit ak . 

. . ME ‘ 
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. mahligen Zeiten denen Buchdruckern treulich 
benfichender Männer veranlaffer, mie ſolchem 
Eıffee und Fleiß an dem Suctonio zu arbei⸗ 
ten , daß in einem Jahre in einer Stadt, und 
faft zu einer Zeit, zwey befondere Aufiagen von 
demfelben herausgefommen, Allein man darff 
deshalben nicht glauben, daß ein fonft mehr 
als hundert mahl von denen Buchdruckern ber 
gangener Berrug' dahinter ſtecke, indem fie die 
gemeinfchaftlich von ihnen abgedruckten Bücher 
unter einander gethellet, und ein ieder dein von 
ihm übernommenen Theile, feinen Nahmen 
vorgefeget. Denn wenn man beyde Ausges 
ben gegen einander hält, fichee man leicht, daß 
weder die Seiten , noch die Geſtalt der Buche 
ftaben überelntreffen; zu gefchweigen daß auch 
in benden verfchiedene Les⸗Arten zu finden find, 
Man fan nicht fagen, ob fich einer von diefen 
beyden Gelehrten, bey feiner Ausgabe, der alten 
vaticaniſchen Abfchrifft des Suetonti bediener, 
deren Politianus in feinen Briefen erwehnet; 
gleichwie auch tabbeus in Bibliorh, nov. Mfer, 
gedencket, daß Philipp. Strozza den Sueto⸗ 
nium mit zwey Abfchrifften des Politiani und 
einer uralten Abfchriffe aus dem Bücher- Bor: 
rath ©. Marci zufammen gehalten , ohne daß 
man willen fan, ob daher etwas in die gedach⸗ 
ten begden Auflagen mit eingefloffen. Wie 
fie aber beyde fo gar fehr von einander unters 
ſchieden ſeyn, fo iſt es ohnſtreitig, daß fie nach 
werfchiedenen alten Abfchriften gedruckt worden; 
und es würde Here Burmann fich auch Die ges 
| F5 Vadıte 
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diefes der aflererfte Abdruck des Suctonli fen: 
daher er auch im gegenwärtigen Wercke in eis 
nen Anmerdungen , diefelbe oͤfters davor auge 
gegeben. Allein da man mit dem Drucke dies 
fes Buches bereits bis zu Vitellii Leben gefoms 
men, hat er gan ohngefehr bey einem oͤffent⸗ 
lichen Ausruff der Bücher an die meiftbietens 
den , eine ältere gefunden. Denn ob es mohl 
auch von derfelben heift , daß fie im Jahr 
1470 herausgefommen , fo ſtehet doch dabey, 
Daß fie nicht von dem alerifchen Bifchofe, ſen⸗ 
dern von Anton. Sampano beforget morden, 
und iſt über diefes dem Sardinal Srancifco 
Diccelomineo, im Monat Auguft des fechftem 
Jahres der päbftlichen Würde Pauli 11 zuges 
ſchrieben. Es hat niemand von den Gelehr⸗ 
fen bisher von derfelben etwas gewuſt, auffer 
daß Mattaire in Annal. typograph. eine gan 
dundele Anzeigung derfelben gethan , ohne ei» 
niger Umftände zu erwehnen, worinne fie 
bauprfächlich von der alerifchen Ausfertigung 
unterfchieden ſey, welchen auch Herr Fabriciug 
in Bibliorh. Tatin. gefolget. Sie iſt ohnſtreitig 
älter, als die oben erwehnte indem Paulus U 
den 31 Jul. im Jahr 1464 zum Pabſt erweh 
let worden, und demnach, wie man in Campe 
ni Ausgabe Tiefee, damahls ſechs Jahr Pak 
war; allein zu der Zeit, da Johan. Andreas ſ 
nen Suetonium auegefertiger,, ſchon in & 
fiebenden Jahr feiner paͤbſtlichen Würde far 
Es ift nicht abzufehen , welche Urlachen d 
geichreen , und nach der Beſchaffenheit der 
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. mahligen Zeiten denen Buchdruckern treulich 
benfichender Männer veranlaffer, mie ſolchem 
Eiffer und Fleiß an dem Suetonio zu arbeis 
ten , daß in einem Jahre in einer Stade, und 
faft zu einer Zeit, zwey befondere Aufiagen von 
demfelben herausgefommen, Allein mandarff 
deshalben nicht glauben, daß ein fonft mehr 
als hundert mahl von denen Buchdruckern ber 
gaugener Betrug dahinter ſtecke, indem fie die 
gemeinfchaftlich von ihnen abgedructen Bücher 
unter einander gethellet, und ein leder dein von 
ihm übernommenen Theile, feinen Nahmen 
vorgefeget. Denn wenn man beyde Ausga⸗ 
ben gegen einander hält, ficher man leicht, daß 
weder die Seiten ‚, noch die Seftalt der Buche 
flaben überelinereffen; zu gefchweigen daß auch 
in beyden verfchiedene des, Arten zu finden find, 
Man fan nicht ſagen, ob fich einer von diefen 
beyden Selehrten, bey feiner Ausgabe, der alten 
vaticaniſchen Abfchrifft des Suetonti bediener, 
deren Politianus in feinen Briefen erwehnet; 
gleichwie auch tabbeus in Biblioth. nov. Mſct. 
gedencket, daß Philipp. Strozza den Sueto⸗ 
nium mit zwey Abſchrifften des Politiani und 
einer uralten Abſchrifft aus dem Buͤcher⸗Vor⸗ 
rath S. Marci zuſammen gehalten, ohne daß 
man wiſſen kan, ob daher etwas in die gedach⸗ 
ten beyden Auflagen mit eingefloſſen. Wie 
fie aber beyde fo gar ſehr von einander unters 
ſchieden ſeyn, fo ift es ohnſtreitig, daß fie nach 
verſchiedenen alten Abfchriften gedruckt worden; 
und es würde Here Burmann ſich auch die ge⸗ 
| F5 Vadıte 
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Dachte erfie Auflage wohl zu Nutze gemacht 
haben, wenn fie ihm zeltiger zu handen kommen 
wäre, gleichwie ex fie nach der Zeit, da er fie er» 
halten, befländig gebraudet, Es erwehnen 
einige Gelehrten einer dritten und viercen roͤ⸗ 
mifchen Auflage, von denen Jahren 1472 und 
1474, welche aber Heren Burmannen wicht 
zu Gefichte gefommen, deshalben er auch kei⸗ 
ne umftändlihe Machricht davon geben fan, 
Auf diefe folger die venetianifche Auflage vom 
1471, welche Here Burmann fleißig zu Mathe 
gezogen; allein fo glücklich nicht gewweft, daß 
er auch die Mapländifche, von 1475 antreffen 
Finnen, davon Mattaire erwehnet, daß fie nebft 
andern alten Schrifften von dem Leben der ers 
ſten römifchen Kanfer, zufammen gedruckt wors 
den. Die beruͤhmte Montfaucon hat ſich ges 
irret, wenn er in feinem Diar. Ital. vorgeges 
ben, daß diefe die allererfice Auflage des Sue⸗ 
tonii fen, fo in Italien herausgefommen , und 
ift vermuthlich dadurch zu folchem Irrthum 
verleitee worden, daß In einigen Nachrichren 
von denen Gefchichten der Gelehrſamkeit ers 
zehlet wird: es fen diefe Die erfte Ausgabe der 
Verfaſſer des Lebens der römifchen Kayſer, wel⸗ 
ches von dieſen zufammen genommen, alerding® 
mahr, vom Suetonio alleine aber falfch iſt. 
Daß Mombritius diefelbe beforger, ſchlieſſet 
Herr Burmann aus verfchiedenen Umftänden, 
und ermehner daneben, daß noch cine andere 
Auflage vom Euetonto de claris Grammaticis. 
in eben diefem Jahr zu Nom berausgefommenn | 
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Im Jahr 1490 gab Sabellicus den Sueto⸗ 
nium mit feinen Aumerckungen zu Rom her⸗ 
aus, welcher wenig Jahre nach einander etli⸗ 
che mahl wieder aufgeleget worden, deſſen aber 
Herr Burmann ſich nicht bedienet, als wenn 
Sabellicus bisweilen ſein Urtheil von einigen 
verſchiedenen Leſs⸗Arten gefaͤllet. Nachdem 
man aber immer mehreren Fleiß auf die ſo ge⸗ 
nannten ſchoͤnen Wiſſenſchafften wendete, fo 
legte endlicy der mit mehreren Kräfften als an⸗ 
Dere zu dieſer Arbeic verfchene Philipp. Bero⸗ 
aldus, in feinen hohen Jahren die Hand an den 
Suetonium , deſſen Erläuterung des ganken 
©urtonii nebft Sabellici Nomerdungen, nach 
Hrn. Mattalre Bericht, zuerfi zu Nom 1493 
an das Licht gefommen. Ob nun wohl Herr 
Burmann diefer erfien Auflage nicht habhafft 
werden Fönnen, fo hat er doch eine andere vom 
Jahr ı 506, über welche nach feiner Meinung, 
eben dieſer Beroaldus die Aufficht gehabt, zu 
Marche gezogen, und befunden, daß viele Stel⸗ 
len darinne gank anders, als In allen vori⸗ 
gen Ausgaben, gelefen werden. Herr Bur⸗ 
mann hält diefelbe vor eine der allerbeften uns 
ser allen alten Auflagen, welche auch nachge⸗ 
bends im Jahr 1515 von Wort zu Wort wie 
der abgedrucket, allein mie fo vielen Drucke ' 
fehleen beflecfet worden , daß der Herausgeber 

Roh. - Philippi damit niche fonderliche Ehre 

eingelegt. Im Fahr 1508 kam Suetonius 

in Franckreich zu tion ohne einige Aumerckun⸗ 

gen heraus, welche Auflage Safpar Anglienfis 
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aus Bononien beforget, und infonderhelt dars 
um merckwuͤrdig ift, weil der berühmte Caſau⸗ 
bonus fich fehr offt auf diefelbe beruffen. Je⸗ 
doch muthmaſſet Herr Burmann aus gutem 
©ründen, daß Eafaubonus noch eine andere 
uralte lionifhe Auflage des Suctonti hey der 
Hand gehabt, welche er felbft die dltefte nen. 
net, und diefelbe fehr offt in Ausbefferung ei⸗ 
niger verderbten Stellen gebrauchet, davon ee 
aber feine mehrere Nachricht antreffen Eönnen, 
Das folgende Jahr druckten die drey Buch⸗ 
führer Aegid. Goutmont, Dion. Roſe, und 
Pouſeti le Preux, den Suetonium gemeinſchaft⸗ 
lich ohne Anmerckungen zu Paris, wiewohl 
man auf einigen Büchern von diefer Auflage, 
des Gourmont Nahmen alleine lieſet. Es iſt 
diefer Gourmont einer der berühmteften erften 
Buchdrucker zu Paris geweft, und es hat das 
Anfchen, daß viel gefchtefte Künftler von ihm 
hergefonmen; wie denn Herr Matraire vers 
fchiedener derfelben ausdrückliche Erwehnung 
gethan. Da von demfelben geimelder wird, 
Daß er der erfte geweſt, der hebräifche und 
grichifche Schriften zu Paris abgedruder, 
und alfo vermuthlich einen finnreichen Kopff 
gehabt: fo muthmaſſet Herr Burmann, daß 
aus diefem Haufe des Aegid. Gourmont, bie 
befondere Art der Drucer-Schrifften herkom⸗ 

me, welche noch heut zu Tage In denen Druddes 
renen gebräuchlich, und von denen Buchdrus 
dern, Germont, oder Garmond genennet wor⸗ 
den; wiewohl andere dieſem Werte einen * 
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dern Ueſerung beylegen. Ob wohl erwehnet 
wird, daß Guido Morilettus diefe Ausgabe 
nach einer alten Abfchrifft der Abtey ©. Bis 
ctoris aus gebeſſert; fo iſt fie doch fo voller Druck» 
fehler, daß Here Burmann diefelbe aus Vers 
druß faft gan bey Seite geſetzet, und unges 
mein felten gebrauchet. Hierauf folgte die 
funzinifche Auflage zu Slorenk 15 10, welche 
Marianus Tuccius, ein Slorentiner, beforger, 
allein fehr wenig dabey gethan, und dem Ans 
fehen nach nur dielionifche Ausgabe von Wort 
zu Wort, abdruden laſſen. Naͤchſt dieſen 
kam Suetonius bey Aldo 1516, imglelchen 
1719, nebſt anderen Schriffren von den ter 
ben der römifchen Kanfer heraus. Es fichee 
zwar auf einigen Abdruͤcken auch das Jaht 152 1. 
Allein da Herr Burmann fchon fonft wahrges 
nommen , daß in denen aldinifchen Auflagen 
fehr offt die Jahrzahl verändert worden, ob «6 
gleich einerlen Abdruck iſt; fo hält er auch dies 
fe vor Feine von denen erfteren unrerfchiedene 
Auflage. Koh. Bapt. Egnatius hat die Aufs 
fiche über diefelben geführer, deffen Aumerckun⸗ 
gen nachgehends fehr vielen Auflagen des Sue⸗ 
ronii beugefügee worden. Und ob wohl fonft 
die Gelehrten von diefes Mannes Wiffenfchaffe 
und Einficht, feine fonderliche Meinung haben : 
fo har doch Herr Burmann feine Anmerckun⸗ 
gen Lem gegenwärtigen Wercke mit beydrucken 
laſſen wollen, weil ein und anderes gutes dar⸗ 
Innen zu findenift, und Slareanus, Caſaubo⸗ 
nus nebſt viel andern, wo er gefthlet genuge 
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Erinnerung gethan haben. Endlich legte der 
berühmte Erafmus, deffen Sleiffe und Einficht 
die gelchrte Wele mehr fchuldig ift, ale man 
fi) insgemein einbildet, die Hand an dem 
Suetonium, und andere Schrifften von dem 
geben der erſten Kayfer. Und ob er wohl wes 
nig Anmercdungen auf dem Rande feiner Auf⸗ 
lage beufügte , fo har er doch In der That ſehr 
vieles geändert, und anders als in den vorigen 
Ausgaben drucken laffen. Die verfchiedenen 
ges. Arten hat man theils feiner fcharfjinnigen 
Einſicht, cheils einer vortrefflichen uralten 
Abfcheiffe, foer von Tournay erhalten, zu dan⸗ 
den , welcher er nach feinem eigenen Berichte, 
beftändig gefolge. Here Burmann wundert 
fi alfo, daß man In denen folgenden Zeiten, 
nicht genauer auf Eraſmi Ausgaben Achtung 
gehabt, indem Colinaͤus, Gryphius, und ans 
dere mehr, bis auf Torrentium, nicht das ge⸗ 
einafte mehr gethan, als daß fie bloß Eraſmi 
Arbeit, wiewohl mie fauberern Schriften, und 
auf feiner Papier abdruden laffen. Erafmi 
Suetonius wurde zuerft zu Baſel ı 5 18, frner 
1531 und 1533 gedruckt, in welchen letter 
Ausgaben er fehr vieles geändert; auch nad) 
feinem Tode 1546 dafelbit wieder aufgeleget. 
Zorrentius hat fich ſehr offe auf diefe Arbeit 
des Eraſmi berufen; allein feinen andern Abs 
druck, als den allerlegten vor fich gehabt; da 
Bingegen bie folgenden Herausgeber, Colinaͤus 
und Gryphius, ſich nicht gefchämer, in der Auf⸗ 
ſchrifft ihrer Ausgaben oͤffentlich zu Fügen, . 
e 
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fie den Suetonium mit viel alten Abſchriff⸗ 
‚ten zuſammen halten, und darnach ausbeſſern 
laſſen, ob wohl Herr Burmann aus genauer 
Zuſammenhaltung wahrgenommen, daß fie 
wich: dag geringſte gethan, als daß fie Eraſmi 
Arbeit, nad dieſer oder jener bafelifchen Auf⸗ 
lage, abdrucken laſſen. Auſſer dleſen hat Here 
Burmann auch zwey Straßburger⸗Auflagen 
des Suetonii, eine von 1515, welche Matth. 
Schuͤrer beforget, und eine andere von 1520, 
fo Joh. Pruß drucken laffen, bey der Hand ge 
habt, welche aber beyde einander fo gleich ſe⸗ 
ben, daß er glaubet, es haben diefe beyden Maͤn⸗ 
ner gemeinfchafftlich an dem Suetonio gear» 
beitet. Man ſollte faft muchmaffen, daß die - 
fe Straßburger nur die juntinifche Auflage 
abgedruder, innen man Feine Vorrede, fons 
dern an deren flott, nur des Suetonii $eben, 
wie e8 Tuccius Marianus befchrieben, finder; 
allein man fieht in der That, daß viele Stellen 
Darinne, gan anders, als in der juntinifchen 
gelefen werden. 

Bon Colinaͤo hac Here Burmann eine Auf⸗ 
lage des Suetonii, und dreye von Gryphio bey 
der Hond gehabt, davon aber fchon gedacht 
worden, daß man nichts neues oder befonders 
darinnen finde , fondern daß alle ein bloffer 
Machdruck der Arbeit des gelehrten Erafmii ſeyn. 
Steph. Doleti Auflage koͤmmt felten vor, und 
es haben auch wenig Selchrte derfelben Erweh⸗ 
nung gethan. Wie aber diefer Mann mit uns 
ter die gelehrsen Buchdrucker zu zehlen IR, und 
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feine eigene Druckerey gehabt; fo iſt der Sue⸗ 
tonius, voelchen er im Jahr 154: auegefertis 
get, fehr aut und ohne Schler, dem er auch auf 
dem Mande verfchiedene Anmercfungen des 
Ecaſmi und Joh. Raynerii bepgefüger, und un 
übrigen der Auflage des Gryphii von 163 5 ges 
ſolget; zumahl da er vorhin eine geraume Zeit 
in Srophii Druckerey , demfelben in Ausbeſſe⸗ 
rung feines Druckes bengeftanden. Hierauf 
folgte die fchöne Auflage Moberti Stephani 
im Jahr ı 543, welcher ohnftreitig der Vorzug 
vor allen vorhergehenden gebühret, deren Ver⸗ 
dienſte Graͤvius nicht genug zu rühmen wuſte, 
und ausdrücklich geflunde, daß er mit derem 
Hülffe, viel verderdre Stellen des Suetonii 
glücklich ausgebeflere. Herr Burmann hat 
einen Abdrud davon bey der Hand gehabt, zu 
welchem eine gelehrte Hand viel nügliche An⸗ 
merdfungen auf dem Mande beyaeichrieben, 
deren er ſich bey gegenmärtiger Arbeit fuͤglich 
gebrauchen koͤnnen. Endlich gab Glareanus 
den Suetonium zu Bafel ı 560 mit feinen Ans 
mercfungen heraus, welche Hr. Burmanı auch 
gegenmwärtiger Ausgabe einzuverlciben, vor 
nüglich befunden, indem diefer gelchrte und 
f&Harflichende Mann, fo wohl in diefer Auflas 
ge des Suetonii, ale anderer Schrifften ber 
Alten , die er Berausgegeben, befannte und ges 
meine Dinge weggelaffen,, und allein auf das 
jenige gefehen, was andere vor ihm entweder - 
übergangen, oder wo er felbft einige Urſachen 
zu zweiffeln gefunden, die er gründlich ergchles, 

und 
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und andern nach ihm aufzuldfen überläffers 
darneben füch auch bemuͤhet, diejenigen Stellen, 
in welchen Egnatius und andere Gelehrte vor 
ihm nicht fortfommen fönnen, in ein mehreres 
Lchr zu ſetzen. In Plantini Auflage findet 
man nichts fonderliches , aufler daß der fleißle 
ge Dolmannus verfchiedene 8:8 Arten aus cl» 
nigen noch nicht gebrauchten Abfchriffeen bin» 
gefuͤget, daraus nachgehends Torrentius, Ca⸗ 
faubonus und Scriverlus, das beite ihren Ans 
mercfungen einverleibet. In denen Worten 
des Suetonii geher er zwar nicht viel, aber. 
doch etwas von Eraſmi Auflagen.ab, welches 
Herr Burmann an gehörigen Orten anzumer⸗ 
den nicht unterlaffen ‚wollen. Dieſer Auf⸗ 
lage iſt Torrentius in feinem Suetonio gefols 
get, den er erftlich 1578, hernach mic viel weite 
käufftigeren Anmerckungen, im Jahr 1592. 
herausgegeben, und ſich fo wohl dadurch, als: 
durch feine weitlaͤufftige Auslegung des Ho» 
vatü, in der Welt einen groffen Nahmen gemas 
chet. Herr Burmann meint, wenn man deſ⸗ 
fen Schriften nach der &chärffe beurtheilen 
wolle, fo werde man zwar geſtehen müffen, daß: 
darinne verfchiedene, denen tiebhabern der latei⸗ 
wifchen Sprache, der Alterehiümer und des roͤ⸗ 
mifchen Rechts nuͤtzliche Dinge anzutreffen 
feyn, allein auch nicht weniger gant befannte 
Sachen aus verfchiedenen unſichern Dpellen 
durinne sufammen geſchrieben ſeyn. JInſon⸗ 
derheit hat Torrentius ſehr ‚viel aus denen 
gemeinften Schrifften der Rechtsgelehrten yus 

‚Deut. 46. Erud. cl. © G Kar 


__ — L__. 
a - n LH 


94 1. C. Suetonius Tranqmillus 


ſammen gefloppelt, und noch mehreres ander 
augenfcheinlich abgeſtohlen, inſonderheit dem 
Beroaldo ſelbſt off: vieles entwendet. Ob 
Torrentius auch Lipſio etwas geraubet, will 
Herr Burmann nicht ausmachen, indem man 
Deshalben einen nicht unbiligen Argwohn 
fchöpffen folte, wenn man die plantinifche 
Auflaae des Sueronli, fo ehedeflen !ipfius bes 
feffen, und welche noch bey dem öffentlichen Buͤ⸗ 
cher⸗Vorrath der hoben Schule zu Leiden auf. 
behalten wird, anſiehet. Lipſius har diefelbe 
mit feinen Anmerckungen dergeftalt erfüller, 
Daf er auch zwifchen denen Zeilen des Sueto⸗ 
nii, feinen Raum übrig gelaffen. Sruterus 
erwehnet, daß kipfius chedeflen den Suetoni⸗ 
um feinen Zuhörern in denen öffentlichen Stun⸗ 
den fürgelefin und erfläret, daben er fich ver⸗ 
muchlich diefes Buches gebrauchet. Vielleicht 
bat oh. Phil. Pardus in feiner fo genannten 
Epiftola apologetica adv. Gruteri libellum fa- 
mofum , die er unter dem verſteckten Nahmen 
Euftachli Im Jahr 1619 ausgehen laffen,, das: 
her Anlaß genommen, Gruterum oͤffeutlich zu 
läftern, daß er felbft mir angehöret. wie Grute⸗ 
rus zu Heidelberg des Lipſii Anmercfungen über 
den Suetonium, der Jugend öffentlich vorgeles 
fen, und vor feine Arbeit ausgegeben. Torrent 
Hus hat alfo gar wohl, mo niche vondem Eid 
pfio felbft, doch von einem der Schuͤler deſſelben 
die Dinge erfahren Bönnen ‚1fo er nachaehends 
in feinen Anmerckungen über den Euetorius 
angebracht, Indeſſen erwehner Bra ie 
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feiner Diſſert. de furıbus litterariis, Daß ſo wohl 
Torrentius dem Lipſio, als auch dieſer hinwle⸗ 
derum jenem, das ſeinige ſehr offt heimlich ent⸗ 
wendet. Torrentius ſcheinet ſich deswegen 
öffenrlich über den Lipſſum bey dem X Haupt⸗ 
ſtuͤcke des Augufti im Suetonio zu beſchweren: 
und in der That iſt ni» t zu laͤugnen, daß in dem 
oben gedachten leidenſchen Buche vieles vor⸗ 
koͤmmt welches Torrentli Sachen fo gar gleich 
und ähnlich iſt, daß auch die Worte auf dag 
genauefte überein treffen. Ex ift al’o nicht 
Tcicht auszumachen , ob nicht Lipfius den Tore 
ventium ausgefchrieben,, zumahl da diefer viel 
äfrer als jener geweft, und feine Auslegung 
des Suetonli viel eher ausgefertiget, als Lipſi⸗ 
ns zu einem Öffenrlichen Lehrer nach Leiden be⸗ 
euffen worden. Herr Burmann hat aus dem 
gedachten Buche deu lcidenfchen Bürher- Bor» 
raths, in gegenwärtigem Wercke allıs Bag bey⸗ 
gefüget, was einigermaffen zu Wiederherſtel⸗ 
lung der Worte des Suetonii behuͤlfflich ſeyn 
Tan, gemeine Dinge aber , die er feinen Zuboͤ⸗ 
vern nur vortragen wollen, auffen gelaſſen; 
zumahl da diefes meiftencheils fo übel geſchrie⸗ 
ben iſt, daß es faſt unmöglich fälle, daffelbe zu 
leſen. Endlich legee der groffe Iſaac Caſau⸗ 
bonus die Haͤnde an den Suetonium, von deſ⸗ 
ſen ungemeiner Gelehrſamkeit und Einſicht Hr; 
Burmann lieber ſchweigen, als zu wenig ſagen 
will. Sein Suetonlus kam zuerſt in Jahr 
1595, oder wie auf einigen ſtehet, 1596 her⸗ 
aus, darinne er ſelbſt geſtehet, Daß er dis Tore 
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rentil Auflage gefolger ſey. Ob nun fchon dies 
fe Auslegung des Suetonit mit vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit angefüllee war ; fo ift doch fein Zweif⸗ 
fel, daß diefer groffe Mana noch weit mehe 
hätte thun koͤnnen, wenn er nicht feine gantze 
Sehens » Zeit über mit fo vielem Herumziehen, 
Baus: und Öffentlichen Sorgen wär belaͤſtiget 
geweft, daß er feine Schriften fat ulemahls 
mit ruhigen und aufgeräumten Gemürh aus⸗ 
fertigen können. Wie er denn feinen Aumer⸗ 
dungen über den Suetonium bald einen Au» 
bang bengefüget, und feine ganze Auslegung 
deffelben, nachdem er endlich zu Paris eine 
bleibende Stäte gefunden, im Jahr 1610 aufs 
neue viel vermehrter dafelbft drucken laſſen, 
daneben er auch in Suetonii Worten verſchie⸗ 
denes geändert, ob er wohl den Grund derer 
von ihm bilichten Aenderungen nicht angezei⸗ 
get. Sein Sohn hut dic Eil, in welcher dee 
Vater feine Schrifſten ausgefertiget, in feinem 
Anmerkungen über den Diog. Laert. erfannt, 
auch einige Gedaͤchtniß ˖ Schler, die er Deswegen 
begangen, entfchuldiget; da hingegen Erenius, 
weil er fich ein fonderbar Vergnügen daran 
mochte, dergleichen Fehler der Gelehrten zu⸗ 
fammen zu fragen, auch Animadrerfl. T. IX 
verfchiedenevon Caſaubono angeführet. Allein 
dieſes alles Fan Feinesweges hindern, daß man 
niche Caſaubono unter allen Auslegern deR 
Suetonii, die Dber- Stelle einräumen folltey 
welcher auf feinem reichen Worrath offt foldye 
Dinge beybringer, daran andere Ausleger An 
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Ermangelung einer fo weitläufftigen Selchr- 
ſamkeit, befonders einer fo feltenen Erfahrung 
im Griechiſchen als Caſaubonus befeflen , viel⸗ 
leicht nimmermehr follten gedacht haben. Nach 
Caſaubono gab Fulvius Urfinus bey Plantino 
im Jahre ı595 einige Anmerckungen über den 
Buetonium, nebft denen Reſten verfchiebemer 
alsen Sefchichefchreiber heraus. Weil er aber 
Diefe Auflage mit Feiner Vorrede begleitet, fo 
Fan man niche wiflen, was er vor Huͤlffs⸗Mit⸗ 
‚sel bey der Hand gehabt, Ob er nun wohl 
fonft wegen feiner Aufrichtigkeit bey denen Ge⸗ 
lehrten in feinem guten Ruffe ſtehet; fo hat doch 
Herr Burmann deffen Anmerdungen. nicht aufs 
fen laffen wolſen, weil es ſcheinet, daß er bias 
weilen entweder mit einer geſchickten Muthmaſ⸗ 
ſung, oder mie Hülffe der von ihm gerühmten 
alten Abfchriffe, dem Suetonio ſehr wohl zu 
flatten gefommen. 

Bald hierauf gab Petr. Scriver zu Leiden 
1596 den Euetonium bey Maphelenglo her 
aus, und folgte zwar, was Suetonli Worte 
anlanget,, dem Eafaubono; allein die Anmer⸗ 
dungen ſchrieb er gröftentheils aus der plan- 
sinifchen Auflage, welche Polmannus beſor⸗ 
get; dazu er gleichwohl noch verfchledene ande⸗ 
ve Dinge zufammen floppelte, auch einigee aus 
feinem eigenen Vorrath, wiewohl fehr wenig 
‚mit einmiſchte. Es gedenden diefer Auflage 
wenige, und die allerwenigſten fchreiben fie 
Seriverio zu, weil derfelbe feinen Nahmen ver⸗ 
ſteckt, und folchen nach der Vorrede nur mit des 
. G3 ua 
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‚nen beyden Anfangs⸗Buchſtaben S. P. d. & 
Petrus Scriverius umgekehrt angedeutet. 
Allein der erfahrne Graͤvius eignete fie dem 
Ecriverio beftändig zu, und Herr Burmanı 
bat ſehr wenig aus denen Anmerckungen bey 
feiner gegenwärtigen Arbeit brauchen koͤnnen. 
Hingegen hat er deftomehr aus Gruterl An⸗ 
merckungen über die geben der Kayſer, ſo ı 611 
herausgefommen , geborget, theils weil ders 
felbe aus drey pfälgifchen Abfchrifften, die ver⸗ 
fchiedenen $es » Arten auf das treulichfte nach 
feiner Gewohnheit angemerefet, theils weil dies 
fe einem fo groffen Werde einverleibeen Anmer⸗ 
ckungen, nicht einem ieden leicht zu Geſichte 
tommen. Borhornii Anmerdungen hat Herr 
Burmann darum beygefüger, weil er verfchies 
dene gelehrte Sachen dariun:n angetroffen. 
‚Aus Schildio aber, Pitifco, Babelonio und Als 
maida, welcher leßtere nur oßnlängft den Sue 
tonium mit einer weitläufftigen aber wenig gu⸗ 
tes in fich Halsenden Auslegung befchweret, hat 
er darum faft gar nichts nehmen wollen , weil 
Diefelben alle entweder nur anderer Arbeig 
ausgefchrieben,, oder aus verfchiedenen gelehr⸗ 
ten Büchern dasjenige zu dem Suctonio ges 
ſchrieben, was fie mir eben fo gutem Mechte, 
bey einer ieden Schrift der Alten härten ſagen 
Fönnen; daher man weder einige Mühe, die 
fie ſich gegeben hätten, noch Gelchrfamfeit, noch 
einige zur Erläuterung der Sprache dienlidhe 
Sachen, wahrnıhmen kan. Er hat deshal⸗ 
ben auch die Zeugniffe, darauf fie fich beruffen, 
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anzufuͤhren Bedencken getragen, und mit einem 
Worte, alle derer Beytraͤge uͤbergangen, welche 
ſelbſt erwehner, daß fie ihre Arbeie nicht vor 
Gelehrte, fondern nur vor Anfänger gerhan, 
weil doch eim icder, der ſolche gank bekannte 
"Dinge wiffen will, diefelben gar leicht in denen 
Woͤrter⸗Buͤchern, deren Anzahl ohnedem zu 
unſerer Zeit, ſo ſehr angewachſen iſt, nachſuchen, 
die Schuͤler aber alles mit mehrerem Nutzen 
von denen beſtellten Lehrern erlernen koͤnnen. 
Wir glauben nicht, daß unſerm Leſer dieſe 
gelchrte Nachricht des berühmten Herrn Bur⸗ 
manns von denen vorigen Auflagen des Sue⸗ 
tonii unangenehm ſeyn werde, welche wır hier 
ausführlich benfügen wollen. Denn ob wohl 
ein icder weiß, in welchen Schriften davon der 
Welt bereits Unferricht vor Augen liege; fo iſt 
Diefes alles dody nichts mehr als eine trockene 
Erzehlung, daß Suctonius in diefem oder jes 
nem Jahre wieder aufgeleget worden: da hin⸗ 
gegen Herr Burmann fehr gründlich zeiget, wie 
der Suetonius allmählich zu derjenigen Geſtglt 
gedichen , in welcher wir ihn ieko vor uns W 
ben, was ieder Gelehrter nad) und nach zu def 
fen ‘Beförderung beygetragen, oder durch eine 
verehrte Anſtalt auch demfelben geſchadet. 
Alſo muß unſers Erachtens, eine gruͤndliche und 
brauchbare Erzehlung der Geſchichte der Ge⸗ 
lehrſamkeit ausfehen, welche man freylich nicht 
dergeſtalt von einem erwarten kan, der zu ſol⸗ 
chen Sachen gantz fremde koͤmmt, und nur fo 
el als er im andern Büchern finden Fan, zu« 
G4 (am- 
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fammen fchreiber, als von dem In diefer Art der 
Wiſſ nfchafften fo geübten , und demnach alles 
fcbarff einfehenden Herrn Burmann. Man 
erfichet auch daraus zugleich, mit wie herrlis 
chen Zufägen in gegenwärtiger Auflage, die ehe⸗ 
mahlige Aı beit des berühmten Giaͤvii vermehret 
worden. Es ift vielleicht nicht noͤthig zu erweh⸗ 
‚nen, daß Graͤvii Suetonius zu zwey unterfchied- 
lichen mahlen heraus gefommen. Es gefchate 
erftlich ı 672 zulltrecht; und da derfelbe in kurtzer 
Zeit niche mehr in denen Buchladen zu finden 
“var, fo fahe der groffe Mann fich genoͤthiget, 
die andere Auflage fhon im “fahr 1691 zu bes 
forgen Denn ob wohl vorgegeben wiıd , ale 
ob Graͤvius 1704 den Suetonium dag dritte 
mahl wieder auflegen laflen ; fo ift diefes doch 
nichts anders, als die andere Auflage , auffer 
daß eine neue Vorrede, nebft Patini Anmer⸗ 
ckungen, und Muͤntzen beygefuͤget worden. 
Allein auſſer dem hat Graͤvius auch den Sue⸗ 
tonium zu beqvemern Gebrauch der Leſer, in 
gantz kleiner Geſtalt, bloß mit ſeinen Anmer⸗ 
Eingen 1697 abdrucken laſſen. Herr Bur⸗ 
mann hat in dem gegenwaͤrtigen Wercke nichts 
auſſen gelaſſen, was in der letzten graͤviſchen 
Auflage zu finden iſt: Ob er wohl darinne 
mehr der Gewohnheit und dem Verlangen der 
Herren Buchhaͤndler, als ſeinem eigenen Gut⸗ 
befinden gefolget; indem es ihm gantz nicht 
gefaßen will, daß folcher geſtalt die Gröffe der 
Buͤcher rägliy mehr auwachſe, und deras 
Werth gefteigere werde. Er war alfo gefow 
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-fonnen, Patint Arbeit gang weg zulaffen. Als 
lein Herr Waceb rg mellre dem Suetonio das 
durch ein nerues Anfıhen, und mehrere Wer 
äterung machen , daß er alle Münzen des Pa⸗ 
tint, voelche vorhin nur in Holg gefchnitten mas 
ren ‚ in gegenmwärtiger Auflage, von einem ges 
ſchickten Meifter in Kupffer ſtechen luffen. 

Wir folten nun dem Leſer noch einige Mache 
ziche von denen Abfchrifften des Suetonii ges 
ben, welche Here Burmann entweder wuͤrcklich 
gu diefer Auflage gebrauchet, oder nur angezei⸗ 
get, daß fie Eiinffiighin bey anderer Gelegen⸗ 
heit möchten angewendet werden. Allein wir 
unterlaffen ſolches, weil nicht einem jeden, der 
nicht etwa ſelbſt den Suetonium heraussuge 
ben gedencket, gleich viel daran gelegen iſt. 
&o übergehen wir auch andere alte Abfchriff» 
sen des Suctonii, welche in denen Miederlan⸗ 
den zu finden find, fo Herr Burmann von denen 
geſchickteſten Leuten zufammen halten laffen, 
auch nachgehende die verfchiedenen Les⸗Arten zus 
feinem Vortheil ben diefer Auflage angewen⸗ 
bet. und führen nur noch feine Gedancken vos 
der bisherigen Eincheilung des Suetonii, in ge» 
wiſſe Bücher und Hauprflüde au. Caſaubo⸗ 
nus belichte zuerft dieſe Abtheilung, daß er aus 
dem Sehen eines ieden der erften fechs Kayfer, 
ein befonder Buch machte; zu dem fichenden 
Die chen der drey folgenden Kayfır , Salba, 
Otho und Vitellius zehlte, und in das achte 
Buch die drey legten Kanfer aus dem flavi⸗ 
(chen Geſchlechte, juſammen nahm. Bopdorn 

| Gs wor 
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"und faft ale Gelehrten haben ihm deswegen 
widerfprochen : Und ob wohl Graͤvius die von 
Safaubono beliebte Abrheilung , neben der ges 
wöhrlichen und eingeführten gefeget: fo fan 
doch Herr Burmann dieſes eigenmächrige Vers - 
fahren des Caſauboni deftoweniger billigen , 
da die allerälteflen Ausleger der lateiniſchen 
Schrifften, vor iedes Leben eines Kanfers im 
Suetonio, ein Buch, und demnach zufammen 
zwoͤlff Bücher des Suetonii zehlen. Es blei⸗ 
ben aud) die Gelehrten heut zu Tage, wenn fie 
Suetonii Schriften anführen, befländig bey 
der erften Eincheilung feiner Bücher, und «6 
verrathen ſich einige, welche dieſes Werck fo, 
wie es Safaubonus eingetheilet, anführen, 
Daß fie entweder Suetonium felbft nicht gele 
fen, oder die Stellen, darauf fie fich beruffen, 
nur bey andern gefunden, Herr Burmann 
führer veßhalben zum Beyſpiel einen gewiſſen 
Rechtsgelehrten an, und zeiget wie berfelbe 
in feiner $urifprutentia fymbolica, darinne 
er nichts mehr acthan, als daß er andere aus⸗ 
gefchrieben , dißfalls in gantz laͤcherliche Irr⸗ 
thuͤmer verfallen; dergleichen Schnitzer er ihm 
auch in ſeinem Papiniano zeiget. Er meinet, 
man koͤnne daraus zur Genuͤge abnehmen, daß 
dieſer Rechtsgelehrte den Suetonium eben ſo 
fleißig geleſen, als den Salomon Jarchi, Aben 
Eſra, Baba Kamma, und andere Schrifften 
der juͤdiſchen Lehrer, die er in ſeinem Buche 
de Tutela viarum, dem Leſer ohne einige Scheu 
zuzehlet. Die Hauptftücke, nach welchen en 
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tonit Bücher abgetreilet werden, find wohl 
ohnftreitig von ihm feibft nicht angef-Ket ; 
iedoch darf man auch nicht mit dem Delriy 
meinen, daß Eraſmus oder Glameanus Nieselben 
alfo eingerichtet, indem bereits in denen Altes 
fien Auflagen, auch der römifchen ſelbſt, die 
Zahlen der Hauprftüche zwar nicht beygeſetzet 
find; allein wo fie ſtehen ſollten, doch einiger 
Raum beftändig gelaffen worden ; daher E» 
rafmus dabey wohl nichts mehr gethan, als 
daß er dererfte geweſt, der diefe Zahlen auf dem 
Rande wuͤrcklich bengefüger. 

Unfer Leſer Ean aus dem, was wir bisher bey» 
gebracht, zur Genuͤge erfehen, wie wohl, gruͤnd⸗ 
lich, und forgfältig diefe prächtige Auflage des 
Suetonii eingerichter fen, welches vielleicht, da 
der Nahme des Heren Burmann vorſtehet, von 
uns erinnert zu werden, nicht würde nöchig ges 
weit ſeyn; wenn wir nicht erachtet, daß doch 
vielen mit einer umftändlichen Nachricht vom 
einem ziemlich Eoftbaren Buche , fo nicht leicht 
einem ieden zu Geſichte Eommen dürffte, ein 
Gefallen gefchehen werde, auch Hn. Burmanng 
Arbeit , andern Auslegern der alten Schriffe 
ten , vieleicht zu einem Muſter dienen koͤnne. 
ir find demnach nur noch etliche Proben 
von defjen Anmerckungen ſchuldig, welche wir 
gleich aus denen erfien Blättern ermihlen. 
Suetonius erzehlet, daß ſich Caͤſar mit des 
Einnd Tochter vermähler ; und ohngeachtet da» 
mahls alles in Nom vor Eolla erzittert. nach 
dem berfelbe den Marium überwunden , und 
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deſſen Anhhänger in die Ache erklaͤret; fo fen dem 
noch Caͤſar von ihm dahin nicht zu bringen ge: 
weft, daß er feine Gemahlin verftoffen hätte, 
Quare & facerdotio, & uxoris dote, & genti- 
liuis hereditatibus mukatus, diverfarum parti- 
um habebatur : ut etiam difcedere e medio, & 
quanquam morbo quartanz adgravante, prope 
per fingulas nodtes commutare latebras toge- 
re:ur, feque ab inquifitoribus pecunia redime- 
se: donec---veniam impetravit. Hert But 
mann merdet hier bey dem Wort difcedere 
an, daß Perizonti, Hulfii, Copefil u.a.m: Abs 
fhrifften difcederer leſen, welches auch ac, 
©ronov gurgehelffen, und bald hierauf aus der 
memmifchen, pfältiichen und andern Abfchriffe 
ten, redimerer gelefen, wie auch in der vene⸗ 
zlanifchen Auflage von 147 1, imglelchen in des 
Beroaldi bolognefifchen fiche, Allein Herr Bur⸗ 
mann meinet, daß man inbem Worte difcedere 
nichts ändern müfte, weil fich ſolches aufcogere- 
tur beziehe; Hingegen aber redimerer annehmen 
folle. * Man finder offt in diefen und anderh 

aͤhnli⸗ 


* Bir miffen nicht, ob dergleichen Anmerckung 

ſey, indem der Verffand vollkommen deutlich u 
einerlep iſt, auch auf Feiner Seite wider die Reit 
lichkeit der lateiniſchen Sprache verſtoſſen wird, 
man mag welche Les⸗Art man will, behalten. Und 
wenn Herr Burmann darum difcedere annehmen 
will, weil es ſich auf cogeretur beziehet: ſp hat 
man eben fo riel Recht, anders als er verlanget, 
auch redimere zu leſen. Wir erinrern dieſes bars 
am, peil es ichlechterdinas unmö,tich füllt, 

adzumajen, ob Suetonius bier nach dieſer oder 
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ahnlichen Fällen mehr, einen Unterſchled im de⸗ 
nen Altern Abſchrifften, als bey Virgil. VII. 
neid. v. 412 

- Tor ıncaflum fufos patiere Jabores 

Et tua Dardaniis tranfcribi fcepıracolonis: 
Wo man In andern Abfchrifften eranfcribis lies 
fer. Cure Il. XII. 22. Perfarum nobilifimis 
eundem honorem haberi juflit, matrique Dariä 
permitti, quos vellet, patrio more fepelirer; 
da in viel andern Abfchrifften permittit ſtehet: 
Man könne davon ein mehreres nachlefen bey 
Oudendorp. ad Frontin. II. v. 46. 

Suetonlius erzehler weiter, daß Säfar vom 
dem Feldherrn, unter welchem er in Afia ges 
ſtanden, die roͤmiſche Schiffs⸗Flotte zu hole 
in Bithynien gefchicker worden. --- in Bi- 
thyniam miflus, defeditapud Nicomedem, non 
fine rumore proftratz regi pudicitiz: quem ru- 


morem auxit, intra paucos rurſus dies tepetita 
Bithy- 








jeuerfed- Art gefchrieben,indem bevde aleich gut ſind, 
daher würden bie Herren Ausleger ſehr wohl thun 
wenn fie dem anderweit von Herrn Burmann ges 
gebenen Rathe folgten, und die Schrifften ber Al⸗ 
ten nicht mit Anmerckungen, von denen man nicht 
ben geringſten NRutzen abſehen tan, belaͤſtigten. So 
finden mie auch nicht, warum der Herr Verſaſſer 
bier einen fo weitläufigen Beweis and Virgili 
und Curtii Abſchrifften bepfüge, daß die Abſchrei⸗ 
ber in dergleichen Kleinigkeiten , offt (ehe weis von 
einander abgeben; weil auf Dad hoͤchſte folches an 
feinem Drte in biefen Gcheifften angemercket zu 
werden verdiente, welches gleichwohl in geg 
tigem Bulle auch. nicht nöthig. heine, 
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Bichynia, per caufam exigendæ pecuniz u. ſ. w. 
Herr Burmann merdet ben denen Worten ru- 
morem auxit, an, wie ihn fehr wunder neh» 
me, daß Torrentius und einige andere , welche 
das bald darauf folgende Wörtlein rurfus niche 
erdulden koͤrnen doch haben leiden wollen, daß 
hier rumorem ſolle fichen bleiben. Aleinman 
fehe aus hundert Beyſpielen, daß die Alten der» 
gleichen Worte fehr offt wiederholet. Terent. 
Heaut. Prol. eodem ut jure uti fenem liseat, 
quo jure ſum ufus adolefcentior. Manutius 
hat über den Ciceron. Divinat. I, imgleichen 
pro Rofc. Amer. 26 und pro Quind, 2 1, im- 
gleichen Sortius über den Sallu!t. Cacil. XXI 
& 40, auch Drafenbordf über den Liv. 1,43 und 
andere mehr, fehr viel dergleichen Beyſpiele ans 
geführer.* Here Burmann zweiffelt demuach, 

ob 








°Doß die Aenderung, welche Torrentiuf bier ma⸗ 
chen wollen, ein ungereimter Eiger finn deſſelben ges 
weft, wird wohl niemand in Abrede ſeyn, der nur 
einflebet, daß man die Alten nicht zwingen ſolle, 
in ihren Schriften zu reden, wie wir meinen, Daß 
es am beften Elinge; oder man würde in kurtzer 
Bei nicht mehr ein Wort von dem waßfle geſchrie⸗ 

‚ behalten, wenn bie beutinen Richter der alten 

Sprachen die Frepheit haͤtten, allı 8 nach ihrem Eis 
genfinne gu andern. Am aründlichiten aber koͤnte 
nach unferm Erachten, dem Zorrentio geantwortet 
werden: wie man wabrnimmt, Suetbnius babe 
der Deutlichkeit im Echreiben gar fehr befliffen, 
ſeyn ibm auch dergleichen Wiederholungen vor als 
Sen andern fo einen, Daß maubief- Ihe" fatt auf allen 
Blättern bey ibm antrıfft. Im übrigen iſt die 
ESoche, daß man auch in andern alten Schriften 
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ES 
ob die Ausbeflerung des Hrn. Bentlei in dem: 
Cicerone I Tufc. Difp. 25 fo gar fonnenflar 
fey, wie derfilbe damit prahlet. Ciceronis 
orte find: Quorum converfiones omnesque 
motus qui animus vidit, is docuit fimilem ani- 
mum fuum ejus elle, qui ea fabricatus eſſet in 
coelo ; zu geſchweigen, daß Bentlei hätte erweh⸗ 
wen follen, daß er diefelbe von dem Manutio 
entlehner. * 


In dem folgenden erzehlet Suetonlus, daß 
Eäfar die Pompejam, Q. Pompeji, Tochter zue 
Gemahlin genommen ; fich aber bald hernach 
wegen Ebebruchs wieder von ihr gefchieden.. 
Cum qua deinde divortium fecit, adulteratam 
opinatus a P.Clodio: quem inter publicas ce- 
zemonias, penetrafle adeammuliebri vefte tam 
conftans fama erat, ut fenatus quaftionem de 
pollutis facrisdecreverit. Herr Burmann mer, 
cket bey denen Worten mulicbri veite, an , daß 
in Hulfüt und Eopefil Abfchriffren, io muliebri 
gelefen werde: und ob er zwar das Wörtlein in, 
in keinem auch nicht in denen dlteften Abdruͤ⸗ 
den gefunden ; fo glaubet erdoch, daß diefe Les⸗ 
Art nicht zu verachten fey, weil in veſte auch 

. |M 


dergleichen QBieterbolung finde, an Rich KIbR 
| en „ daß es —2 — kat in : Ya 
gen befondern Beweis zu führen. 


® Bir können faſt nicht abſehen, wie dieſes Beyſpi 
bieber aehöre, wenn anderd der Herr —— 
Bedencken traͤgt, einige Gelegenheit vorbey zu laſ⸗ 
ſen, da er Pina Unwillen gegen Hru. Bear on 
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in audern Toreinifchen 
kvnme. Eh nl un . 
584. mb in viel andere Stellen. Es iRbicht 
Soͤ ⸗neln durch den gewöhnlichen Bahler Bed 
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- aus Suetonio felbft, unzehliche —282 
ſes Irrthums anführen „ wenn nicht ſchon an⸗ 
dere diefes gethan hätten, Man ſehe den 

Brouffouf; über den Tibull. 1, IX, 707 Du 
viſ. über den Ciceron. Il .de Nat, Dean. 5* 


übrigen Abſchr ffien und gedruckten, —— 
ree Bee one man 
eben fo gutem Recht und eben fo Tel — 
Bevſpiele —— da die Abſchreiber 7 
«fein in aus Unwiſſenheit neben dem ſo genai 
oblativo engeſchaltet ? Wir laͤuanen nicht, — 
veſte, ſid endlich rechtfertigen laſſe ollan u 
Here Burmann auf Virglium beruflet 
Ay wobl nicht binlanglich, indem uns 
fhienen, man folle das Latein der | 
Bam bin it — dede geſchrieben m 
ufdringen, Da auch bier im 
= —— aelefen wird, wil 
— nn oral 
ob ihm yon nicht unbekannt feyn wird, — 
— — — —* 
denen alten Steinen, — 
acdrudet, zu finden [ey u 
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Buctonius führer weiter an, daß nachdem Ca⸗ 
tilind Derrächeren entdecket worden, und der 
gangerömifche Rath befchloffen, Die Verbrecher 
am Leben zu ftrafen, der eintzige Caͤſar fich die⸗ 
fem Schluffe widerſetzet, und gewollt habe, daß 
man fie hin und wieder in Sefängniffe verles 
gen, und auf das genaueſte verwahren folle, 
feine Meinung auch mir folcher Hefftigfeit bes 
hauptet, daß viele Glieder des Raths aus 
Furcht auf feine Seite treten wollen, bie ein 
Hauffen gewaffnerer römifcher Mieter, fo den 
Rath zu bedecken , zugegen waren, dazwiſchen 
getreten, und Edfari mit entbloͤßtem Gewehre 
den Tod gedroher, dafern er nicht abflchen wuͤr⸗ 
de. Ac ne fic quidem impedire rem deftitit, 
quoadusque manus equitum romanorum, qu& 
armata przlidii caufa circumfabat, immodera- 
tius perfeveranti necem comminata eſt ...« 
Bey denen Worten, quoad usque manus equi- 
tum erinnert Hr. Burmann, daß in Caſauboni 
und Cujaeil Abfchrifften, imgleichen in des Bar» 
thii Pergamen , das Wörtlein usque nicht zu 
finden, und in Perizonti Abfchriffe unter ſtrichen 
geweft; wannenhero er auch der Meynung fen, 
da man daflelbe ausmergen folle, weil weder 
andere,noc) auch Suetonius felbfi ſolches ſonſt 
vergeblich beyzuſetzen pflegen, wie man erfehen 
koͤnne in dem Leben Cæſatis XX, Veſpaſian. 
IV, Calig. XXXVIII und anderweit mehr. * 
Jedoch 
* Bir halten dieſes vor einen unver antwortlichen Feh⸗ 
ler derjenigen, welche die Schriften der Alten aus⸗ 
Deut, 48. Erad. CCVI. Th. H 
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Jedoch habe Jac. Gronov diefe Redene Art, 
in denen verſchiedenen Les⸗Arten der orfurtis 
ſchen Abfchrifft,, bey Tacito XIH An, sg vers 
theidiget. Es gehe fonft bey dem Suete 
nio mehrenrheils usque co, usque.adeo, Yon 
ber; z. E. in Tiber. XIV usque eo fovit, 
quoad , wo man in Perizonii Abfchrifft quoad 
usque liefert; bisweilen folgen dieſe zwen Wor⸗ 
te auch hernach, wie In gegenmwärtiger Stelle, 
quoad usque manus equitum .... comminata 
eft .... gladios usque eo intentans; und in 
Gramm. XXII usque adco perfeveravit, que- 
ad ..... petiit. 
Mir fönten noch mehr dergleichen Proben 
von Herru Burmanns Arbeit anführen. Als 
lein da wir doch nicht wiſſen, ob vielen unfrer 
$efer vergleichen genaue Sorgfalt wegen der ge, 
riagften Kleinigkeiten der lateiniſchen Sprache 
angenehm fallen möchte; fo ſcheinet es, daß wir 
unſrer Schuldigkeit durch dag wenige, fo mir bey» 
gebracht, Genuͤgen gethan. Weil eus dem obi⸗ 
gen bereits erheller, daß Herr Burmann alle an⸗ 
dere Arten der Anmerckungen, die nicht von diefer 
Gattung ſind, verwerffe; ſo kan der Leſer leicht 
ermeſſen, was er hauptſaͤchlich in deſſin gegen⸗ 
waͤrtigen Beytrage zum Suetonio zu ſuchen 
habe. II. 
gebenlaffen, daß fle darum cine Menderung verneh⸗ 
men, weil nach folcher die Worte zierlicher audfollen- 
Gelige dem ſey alle: Warum muͤſſen die Alten noth⸗ 
wendig in allen Stellen auf das allerzierlichfte nes 
ſchrieben baden? Es zeiser dieſes cine uͤbere lte 
Docdachtung vor tiefelsen, dag man fie lieber nicht 
vor ſolche Menfchen, wie wir find, ausgeben wollte 
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II. 


Atrois Demandes de Monfeigneur 
mte d’A; touchant ı) le plagium 
ium des Ingenieurs, 2) le fameux 
a du Sr. Rimpler, 3) Pucilite de 
l’Analyfe dans le Genie, 
Das iſt: 
ben auf drey Fragen des hoch⸗ 
Grafens von A;z wegen 1) der 
thrten heimlichen Entwendungen 
Krieges-Bau⸗Verwandten, 2) 
| beruffenen Feſtungs⸗Riſſes des 
ren Rimplers, 3) des Nutzens 
Algeber in der Kriege: Willens 
ft, geſtellet von Johann Chris 
ph Glaſer, Ingenieur: Haupt: 
inn, und öffentl. ordentlichen Leh⸗ 
der Mathematic, Kriegs: und 
ushaltungs⸗Wiſſenſchafft in der 
aigl. polnischen und chur⸗ſaͤchſiſ. 
ademie der Cadetten. Dresden 
36, in groß 4,14 Bogen, nebſt ei⸗ 
n Bogen Kupffer. 
wird durch dieſe, in ſehr lebhaffter 
Schreib: Are abgefaſte Schrift, Ne Muth⸗ 
ig erfüller, welche wir in dem Auszuge 
en. Hauptmann Humberts Schreiben, 
eines von ihm entdeckten volfummenen 
Hz Adler 
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Abriffes der rimplerifchen Art zu beve 
vor einigen Monarhen beygebradht: daß 
koͤnigl. pohlnifcher Krieges » Bedienum 
hender Mann geglaubet, es habe Here 
bert verſchiedenes aus einem Buche, fo 
vor etlichen Jahren ausgehen lafien, be 
entlehnet, welches derfelbe vielleicht wied 
ruͤcke, und wor den Eigenthums⸗Herrn 
dern werde. Gegenwaͤrtiger Brief iſ 
hauptſaͤchlich dem Hrn. Humbert entgeg 
ſetzet, dabey der Herr Verſaſſer ſich wich 
brechen koͤnnen, feine Gedancken von dei 
plerifchen Erfindung überhaupt, mie mı 
zu eröffnen, indem feln Gegner mit vielay 
fo fi) auf die Krieges Bau-Kunfl gı 
Rimplers dundel angegebne Art zu befei 
allen andern, fo bisher befannt worden, { 
vorziehet, daß dinenfelben wenig Ruhm ı 
ihrer Entdecfung übrig bleibe. Der 
fchrocfne Much, mie welchem der Here X 
fer die Gedanden diefes berühmten M 
angreiffee , ift ntweder zu bewundern, ol 
ruͤhmen, Indem Rimpler bey vielen, welch 
in der Krieges - Bau: Runft unter die a 
Männer geschlet, und die von ihrer Ge 
lichfele fo wohl in Schriften , als in 
ung, Verrheidigung oder Beflürmung d 
rühmteften Feſtungs⸗Wercke, unleugbart 
ben der Welt vor Augen geleget, in ſolcher 
achtung geftanden daß fie denfelben ger 
ihren Meifter gelten laſſen; zu geſchw 
daß auch viel fcharfffinnige Gelehrte, die 
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ren marhemarifchen Wercken von der Kriegs, 
Bau-Kunft gehandele, ihm in diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft, vor allen auderm die Dberr Dtelle eins 
gerdumer. Herr Hauptmann Glaſer ant⸗ 
wortet hierauf mit wenigen: Es ſey dieſes 
nichts anders, als das vorlaͤngſt ſchon verworf⸗ 
fene und hochſt⸗ ſchaͤdliche Vorurtheil des 
men ſchlichen Anſehens. Es iſt alſo billig, daß 
wir ihn ſolches bey unſerm Leſer ſelbſt verant⸗ 
worten, und diejenigen Gruͤnde vorbringen 
laſſen, daraus fie urtheilen Eönnen, ob er der⸗ 
gleichen Angriff des Mimplers zu wagen ges 
nugfam berechtiges ſey. Weil aus der Vorre⸗ 
de gleich abzunehmen iſt, daß diefer Brief eine 
Streit, Echrifft fen; fo enefchulbiger ſich der 
Herr Hauptmann darinne, daß er fich hier 
mir nur feines Eigenthums anmaſſen, und dag» 
jenige wieder fordern wollen , was Herr Hum⸗ 
bert aus feinem Buche, fo er 1728 in Halle, un⸗ 
ger der Auffehrifft, ausgehen laffen: Vernuͤnff⸗ 
tige Bedanchen von der Krieges⸗Bau⸗ 
Kunſt; erſte Probe; ohne feiner zu erweh⸗ 
nen, entlehnet. Auffer dem ſey es eine in allen 
Rechten gegründete Sache, fich felbft, und fein 
Eigenthum zu vertheidigen; daher man es auch 
dem Hrn. Hauptmann Ölafer nicht verargen 
Fönne, wenn er hier die Act zu befefligen, fo er 
in feiner vorhin berührten Schiffe angegeben, 
wider diejenigen in Schutz nehme, welche fie 
als unnüge verwerffen wollen, und vorgeben, 
daß fie fih zwar auf dem Papiere nicht aber 


würclich ben einem Page, anbringen laffe, 
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Wir übergehen dasjenige, was der Hr. Ver⸗ 
faſſer anfänglich von der Befchreibung des fo 
genannten gelehrten Diebftahls , deſſen er feis 
nen Gegner befchuldiger, und dem Anſehen nach, 
Schertz weiſe, von denen Einwendungen ans 
führct, fo diefer dagegen beybringen fönte. Er 
erinnert darneben, daß vielleicht fein Gegner 
feine gnugfame Erkentniß von diefem Verbre⸗ 
chen gehabt, weiler allentholben einigen Unwil. 
len geg.n die gelehrten, beſonders die mathema⸗ 
tiſchen Wiffnfchafften und deren öffentliche 
Lehrer blicken laffen, und ſie insgemein nur Kries 
gre» Baus Verftändige in ıhree Stube genens 
net; zumahl da diefe uͤbele Gewohnheit, faft 
unte: allen denen fo genannten Ingenleurs fo 
fehr im Schwange acher, daß immer einer dem 
andern das feine heimlich entwende, und ſich 
wohl noch dazu key andern darüber beflage, daß 
jener fein Eigenthum fich unrechtmäßiger Weis 
fe zufchreide. Rimpler flbft. weichen der Hr. 
Verfaſſer einen rem Vorgeben nach groffen 
Rieſen in diefer Wiffenfchaffenennet, war von 
dieſem Verbrechen nicht rein, indem theils Die 
Teueſchen, theils die S:aliäner, fo wohl wegen 
feiner doppelten Scheere, als Innern Verthei⸗ 
digung eines Plate, Klage wider ihn anbrin« 
gen ; inf ndırheit aber Johann a Felden, eis 
ehemohls berühmter oͤffentlicher tchrer der 
Mechte und mathematiſchen Wiffenfchafften zu 
Helniſtaͤdt, aus dem Ri iche der Todten wider 
ihn auft itt, und ibn beſchaldiget, daß er feine 
Verlaſſenſchafft bivaubst, und darans Diahe 
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Art zu befefligen entweder, welche er machges 
hends unter feinem Mahmen herausgegeben. 
Diefee berühmte a Felden ftarb wenige Zeit 

vorher, ehe die niederſaͤchſiſchen Wälder aus 
Candia wieder nach Haufe kamen, nachdem es 
die Tuͤrcken erobert, unter welchen ſich auch 
Dimpler befand, fo damahls als Lieutenant in 
Dienften ſtunde. Dieſer glaubte alfo nach 
der gemeinen Gewohnheit der fo genanaren 
practifchen Ingenieurs, berechtiget zu sen, ſich 
der Erfindung des Herrn von Selden als eines 
bloſſen Theoretich,, weil fie von ihm noch nicht 
herausgegeben worden , auzumaflen. Allein 
zu allem Gluͤck, hatte dieſer wohlderdiente 
Mann, zu Ende der andern Auflage feines Bus 
ches, von der Krieges BausKunft, Braun» 
fchweig 1648 im 4 bereits von feiner Ars, einen 
Platz fo wohl inwendig als auswendig zu ber 
feftigen, einige Machricht ertheilet. Wie man 
nun nad) des Herrn Hauptmanns Erachıen, 
daraus zur Genuͤge erſiehet, durch wie unge 
rechte Mittel Rimpler zu feinen Künften ges 
langet; fo muthmaſſet er, daß diefes unter at- 
dern wohl cine der vornehmften Urfachen moͤ⸗ 
ge gewefen fegn, warum Rimpler feinem Bu- 
che nicht die nöthigen Grund⸗Riſſe und Durch⸗ 
ſchnitte feiner Wercke beygefuͤget, weil er ſich be⸗ 
ſorgen muͤſſen, es moͤchten vlelleicht die Schuͤ⸗ 
ler des Heren von Felden, ſeine Beraubung 
deſto eher wahrnehmen, und der Welt davon 
gerechte Anzeigung thun. 
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Hiernächft koͤmmt der Herr Verfaffer auf 
feine Anklage felbft, wegen der Sachen, fo ihm 
fein Gegner entwendet, und erwehnet, daß er 
in feinem oben angeführten Buche gezeiget: ı) 
daß der berühmte Vauban feine Werde nicht 
fo ſtarck gemacht, als fie in Anfehung der dazu 
nöchigen Koften hätten ſeyn koͤnnen, und follen, 
2) daß deffen Vertheidigung der Flancke Inden 
Graben vor der Geſichts⸗Linie des nächften 
Bollwercks, nicht zulänglich fey,und mehr auf 
der bloffen Einbildung berube, als ihren würd“ 
lichen Grund habe, 3) deß diefer beruͤhmte Vau⸗ 
ban, feine Arten zu befeſtigen, andern Infon- 
derheit denen Teutfchen und SStallänern entwens 
det, wie ſolches der Here Verfaſſer auch durch 
verfchiedene Benfpiele dargerhan. Er erweifet 
alsdenn durch zwölf Proben, wie fein Geguer 
diefe feine Erfindung aus feinem Buche genom⸗ 
men, und vor Früchte feines eigenen Nachden⸗ 
ckens angegeben, darbey aber noch verfchiedene 
Schler begangen , welche lächerlich herausfoms 
men, und dadurch an den Tag geleget, wie we⸗ 
nig er in der Kriegs-Bau-Kunft erfahren ſeyz 
haͤlt ihm auch vor, daß er denen berühmten 
Lehrern der marhematifchen Wiffenfchafften, 
Hrn. Hoffe, Wolffen, und dem jüngern Hru. 
Sturm, eines und das andere entzogen, und 
folcher, weil er deren Meinung nicht gnugfams 
eingefchen, auf eine lächerliche Weife vorgetras " 
gen. 
In dem andern Hauptſtuͤck zeiget der Here. 
Hauptmann, daß er in der Schriffe des Prien . 
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Humbert gar feine Urfachen gefunden, welche 
iha vermögen können, von der Meinung ab- 
zugehen, fo ex -feit geraumer Zeit von Rim⸗ 
plers Art zu befeftigen gehabt, folche auch in 
vffentlichen Schriften an den Tag gelcuet. 
Vorher aber beflager er, daß diejenigen fo fich 
zu unfern Zeiten der Krieges» Bau: Kunft bes 
fleißigen ‚an einem doppel:en gefährlid en Scha⸗ 
den Franc liegen; an einem blinden Borur- 
sheil vor die Gedancken einiger in Anfehen ſte⸗ 
benden Männer, und an einer eirelen Begier⸗ 
De Immer etwas neues zu machen, und verfchies 
dene unnoͤthige Aenderungen zu treffen. Es 
ift eine groffe Schwachheit, daß fie beftäntig 
Mimplern und feine Meinung anberhen; das 
bey fich ein leder ruͤhmet, daß er deffelben Abe 
fichten beffee als andere In feinen Riſſen er 
reichet, durch welches Vorgeben fie gleichwohl, 
wenn es auch feine Richtigkeit hätte, keinen 
mehrern Muhm erreichen koͤnten, als daß fie une 
ter allen verbienderen Nachfolger und Anhän« 
gern deſſelben, die glücklichften gewefl. Da⸗ 
ben machet die ungereimte Liebe zu einer bes 
fländigen Beränderung, daß auch Leute, fo in 
dieſer Wiffenfchafft erfahren find, was wahr 
und falfch ſey, kaum mehr unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, und ein ieder oßnmächtiger Kopff, welcher 
kaum die erften Gründe des Feſtung⸗Baues 
erlernet, ſchon mie feiner eigenen Erfindung 
und einer neuen Art zu befeſtigen prahlen will, 
Der Herr Verfaſſer meiner, es fey an diefem 
letztern Ubel diefes hauprfächlich Schuld, daß 

ns man 
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man die Feſtungs⸗Bau⸗Kunſt bisher als ein 
Handwerck angefehen, bey welchem ein jeder 
mirtelmäßiger Kopff, nach feinem verderbtem 
Geſchmack, Eigenfinn, oder andern unzuläßlie 
chen Abfichten , alle felbft belichige Aenderung 
vornehmen fönne; da man im Gegenrheil haͤt⸗ 
te bedenden ſollen, daß es eine Wiffenfchaffe 
fen, welche auf gemiffen und untrüglichen Gruͤn⸗ 
den beruhet, aus denen verfchledene unveraͤn⸗ 
derliche, und unwiderfprechliche Schlüffe gezus 
gen werden. Es iſt nicht zuläugnen, dag man 
feine Wercke ausdencken könne, die fih an al« 
len Orten, und bey aller Gelegenheit, auf el» 
nerley Art anbringen lieſſen. Allein ein teder 
vernünfftigee Menſch erkennet, daß dergleichen 
nörhige Veränderung, bloß auf die verſchlede⸗ 
ne tage der Pläge, auf die verfchledenen Koften 
fo man darauf wenden will, auch offt auf die 
übele Anlegung der alten Werde anfomme, 
welche man niche allzeit gern ſchleiffen will, ob 
e8 gleich weit nüglicher ſeyn würde, einem groſ⸗ 
fen Herrn dieſes zu rathen, als daß man bie 
Gründe der Bau-Kunft dißfalls vor unzuläng« 
lich ausgiebt, und eine unnöthige Aenderung In 
devenſelben erzwingen will, Waͤr die Krieges: 
Bau: Kunſt auf die ihr gebührende Staffel 
einer gewiſſen Wiffenfchafft erhoͤhet, fo wuͤr⸗ 
de man nicht fo viele Mißgeburthen von Fe 
ſtungs⸗Banen zu Geſichte befommen ; die viel, 
fältigen Zärcfereyen derer fo fie ausüben, wire 
den nachlaffen, und groffe Herren nicht noͤthig 
haben, denen von Ihnen erbaueten Feſtungen 
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immer neue Kleider zu ſchaffen, denenſe!ben be⸗ 
ſtaͤndig mit unendlichen Auſſenwercken neue 
Maͤntel umzugeben, und fie in zwey oder drey 
bedeckte Wege, als fo vielfaͤltige RegenRoͤcke 
einzuhuͤllen. 

Hiernaͤchſt mache der Here Verfaſſer wider 
feinen Gegner einige Anmerckungen, wegen 
Rimplers, und erinnert, daß er von Geburt 
ein Sachſe, aus Leisnig einer Kleinen in Meif 
fen gelegenen Stadt geweſt, und nicht in ſei⸗ 
ner erften Jugend das Soidaten⸗Leben erweh⸗ 
let, fondern viclmehr bey feinem Vater, das 
Weißgerber⸗Handweick erlernet, ohne daß man 
ſagen koͤnne, ob er ſchon zu der Zeit, etwas von 
dem Feſtungs˖ Bau, und der dazu unentbehr⸗ 
lichen Meß⸗-Kunſt begriffen. Nachdem er 
bey feinem Handwercke loageſprochen worden, 
begab er ſich nach der Gewohnheit anderer 
Handwercks⸗Leute auf die Wanderſchafft, und 
gerieth in Lieffland, man weiß nimt ch ſrey⸗ 
willig, oder weil er mit Gewalt weggenommen 
worden, unter die koͤnigl. ſchwediſchen Voͤl⸗ 
cker als ein gemeiner Soldate. Dieſes war 
feine erſte Schule das Krieges⸗ Handwerck zu 
erlernen, und er lag eben mis in Beſatzung 
in der Stade Riga, da Die rußifchen Voͤl— 

. der, welche damahls in der Kunſt Krieg zu fuͤh⸗ 
ten, noch fehr unerfahren waren, diefe Stade 
belagerten. Jedoch fan man nicht vor gewiß 
fagen, ob er bey dieſer Gelegenheit, da er unter 
einem fo genannten Ingenieur gedienct, die er⸗ 
fin Anfangs» Gründe feiner Wiffenfchefften 
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geſchoͤpfſet. Wir übergehen, wieder Herr Ver⸗ 
faffer dieſe Umftände von Rimplers Leben ans 
wendet, um einige Fehlttitte feines Gegners zu 
verbeffern, und fügen vielmehr feine Erörterung 
der fonderbaren Erfahrung des Rimplers im 
Krieas-Wefen bey, welche Herr Humbert die 
fem zugefchrieben, und ihn gerühmer, daß er 
nicht mit unter die Zahl derer achöre, welche 
mr Krieges. Bau, Berftändige in der Stube, 
und daben fo vertvegen find, daß fie die Wer 
cke der verftändigften Soldaten radeln und ver» 
beffern wollen, fondern daß Rimpler feine neuen 
Gedanden aus vielfältiger Erfahrung erler⸗ 
net. Der Herr Verfafler führt demnach an, 
was Rimpler In feiner befeftigten Feftung, p. 
24 felbft ergehlet, wie er von Jahr zu Jahr zu 
feiner Erfahrung gefommen, indem er noch und 
nach acht Belagerungen beygewohnet, ı) Ri⸗ 
ga welches 1656 von ı2 Aug. bis auf deu 5 
Octob. von denen rußifchen Wäldern vergebs 
lich belagert worden, 2) Bremen, weldye Be 
lagerung von feiner fonderlichen Wichtigkeit 
war, indem die Schweden die Stadt 1666 
mit einem fehr mirtelmäßigen Krieges. Heer bes 
rennet, indem fie fich vergeblich einbilderen, daß 
fie die VBürgerfchaffe mehr durch Furcht als 
durch Gewalt fich zu ergeben, nörhigen woll⸗ 
ten, 3) Sandten , welche Belagerung die haͤr⸗ 
cefte und biurigfte unter allem geweft, fo Rim⸗ 
pler mit angefehen. Allein der Herr Verfaſ⸗ 
fer meinet, daß zwey Urſachen Schuld ge 


weft, daß die Belagerung diefes Ortes fo fehr 
ver⸗ 
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verzögert worden. Einmahl die groffe Unwiſ⸗ 
fenheit der Tuͤrcken, einen Play vorsheilhafft ans 
zugreiffen , und hernach die Ungefchreflichkeig 
der sürdifchen Schiffe, Slorte, welche den Has 
fen einzufchlüffen unfähig war; daher die vw 
netianifchen Schiffe, melche beſtaͤndig die Ober. 
band hatten, von Zeit zu Zeit neue Erfrifchuus 
gen und Hälffe- Voͤlcker in die Stadt bringen - 
fonten. Ob num wohl diefe Belagerung gan« 
ge 28 Monathe gedauret, welche Rimpler nur 
die legten vier Monathe mit angefeben, fo mei⸗ 
net doch der Hauptmann, daß aufler denen nur 
angeführten Urfachen, diefer Orc fi) unmoͤg⸗ 
Sich wuͤrde länger, alsohngefehr vier Monathe 
haben halten Edunen. In denen nur erwehn- 
sen letzten vier Monathen, will uun Rimpler 
nad feinem Borgeben erlernee haben, deß die 
gewöhnlichen Abſchnitte nichts dazu helffen, daß 
ſich iin Plag lange gegen einen Find follte hal⸗ 
ten koͤnnen, imgleichen wie höchfi noͤthig es fen, 
einen Ort auch inwendig eben fo wie aufferhalb 
zu befeſtigen. 4) Die Belagerung der Stadt 
Duisburg währte nicht länger, als f-ch8 Tage, 
5) vor Mimegen fieben Tage, 6) vor Ereve 
du tcch8 Tage, 7) vor Bommel zwey Tage. 
Diefe vier legtern Belagerungen, welche Lud⸗ 
wig XIV im Jahr 1672 unternommen, ma» 
chen kaum eine eingige mittelmäßige aus, und 
verdienen alfo nicht, daß man erwehne, daß 
man dabey gegenwärtig geweſt. 8) Die Bes 
lagerung der &tadt Bonn, wurde von denen 
Panferlichen Voͤlckern 1673 unser Anführung 
ns 
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dee Monrecu:uli und Pringen von Dranien 
unternommen , und war ebenfalls von Feiner 
groſſen Wichtigkeit, weil fie nicht länger als 9 
Tage gewährer. Der Herr Hauptmann meis 
net, wenn man alle diefe achte zufammen neh⸗ 
me, fo koͤnnen diefelben nicht mit einer einginen 
der blutigen Belagerungen, fo zu unfern Zei⸗ 
ten vorgefaflen, in Vergleichung gebracht wer⸗ 
den. Wann Nimpler nur eine von diejen hät 
te mit aufehen follen, würde er über diefelbe 
mehr erſtaunet feyn, als über alle achte, dabey 
er zugegen geweſt; er mürde erlernet haben, 
daß eine zahlreiche Befagung in einem wohl 
befeftigten Plage, fo von allen Eeiten chne 
Hoffaung einige Hülffe zu erhalten eingefchlof 
fen, und von denen zu feiner Zeit unbekannten, 
heut zu Tage aber gewöhnlichen wuͤtenden An» 
fällen der Belägerer geängftiget If, binnen we⸗ 
nig Monarchen ſich zu ergeben, gendrhiget 
wird, wenn fie auch ſchen inwendig vollkom⸗ 
. men, nach der von Rimplern angegebenen Art, 
befeftigee wäre. Denn fein Platz vertheidi⸗ 
ger fich ſelber, fondern es muß difes die Be⸗ 
fogung rhun, deren Kräffte gleichwohl von Tas 
ge zu Tage abnehmen, und in wenig Monas 
fc durch einen täglichen Verluſt aufyerieben 
find, indem einige vom Schwerdt, andere von’ 
Kranckheiren almäblig gefreſſen werden, au 
ein aroſſes Theil aus Mangel der nöchiqen Le⸗ 
bens Mittel und anderer Sriegcs-Berchtfchafft, 
fo ebenfalls aus vielen Urfachen beftändig abe 
nimmt, nothwendig umkommen muß. fe 
dieſe 
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die er felbft angeführer, indem er wirklich in 
53 Belagerungen nicht unter einem andern ge⸗ 
d enet, 


Schande, ſich wegen ber erfien Anfanas Gründe 
der Art zu befefligen, mit andern einzulaffen. Auſ⸗ 
fer dem kan man mohl nicht in Abrede ſeyn, daß 
es allerdings hoͤchſt noͤthig und nügiich ſey. Daß ei⸗ 
ner fo die Krens. Bau⸗Kunſt erlernen wll, mit des 
- sen erſten Anfangs. Gründen, wie fie auf Schulen 
vorgetragen werdın, ben Anfang mache. Allein 
ſollte es wohl einem geſchickten Dianneeine Schau⸗ 
de ſeyn, wenn er ſich durch virle Ubung dasfenige 
eigen gemacht, was zum Grunde geleget, und an⸗ 
faͤnzelich erſlernet werden muß, nachnehends aber 
dergleichen Sachen wieder vergiſſet und nicht mehr 
wie immer ein Satz auf den andern folget, an den 
Fogen herzehlen kan? Iſt es eine unmoͤgliche 
ache, Daß einer einen vollkommen guten lateini⸗ 
fchen Brief fchreibe, und gleichwohl alle Regeln des 
fo genannten Donate, und der Srammatic vor 
geffen babe? Eın bekannter bollsndicher Gelehr⸗ 
ter ftebet bey jedermann in dem Ruff, daß er der 
gröfte Lateiner unferer Zeiten fey. Wenn iemanb 
ſich einfommen ließ, ohne fein Vorwiſſen, aus vers 
ſchiedenen Proben, die er von feiner Beredſamkeit 
gegeben , die Anfange- Grunde ber lateinifchen 
Sprach⸗Kunſt aufzufegen, und in gewifle Regeln 
einyufiblieffen : wiirde darum einem andern geftate 
tet feyn, jenem, die von diefem vielleiche gemachten 
Fehler aufıubürden? Dieſer Mann würde ed ge⸗ 
wiß vor bie gröfte Beichimpffun.g aufnehmen, wenn 
ihn jemand unter die Zohl der fo genann:en Gram⸗ 
maticorum feßen wollte. Oder wenn man in deſ⸗ 
fon Schi iffeen einge gute Ausdruͤckung und Re⸗ 
dend - Arten, melche mar auch bey an?ern findet, 
antraͤffe, aeſetzt Daß er diefeibe, au jenen wuͤrcklich 
entiebnet, nachgehends ader ver 'eff.n, mober er fe 
genommen, und ſich angewoͤhnet; wuͤrden es die 
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t,fondern denenfelben felbft vorgeftanden; 
er mercfwürdigen Arbeiten dieſes groſſen 
nes nicht Ermwehnugg zu thun, da er 33 
e aufs neue befefliger, und unzehlige ans 
Seftunge- Werde verſtaͤrcket. Wenn al 
. meilte bung und Erfahrung den vor⸗ 
ſten Kriegs-Baumeifter machen , und cie 
yie noͤthige Sefchicklichfelt in diefer Kunſt 
je bringen fol ; fo muͤſſen nothwendig 
aus Erfindungen die vollkommenſten, und 
wendig der gröfte Meiſter in dieſer Kunſt 
Efeyn. Und da Herr Humbert von fels 
rleuchtung fo ein fchlechtes Urtheil faͤllet, 
will man von dem Schatten rühnten, wel⸗ 
Limpler, indem er unter einem andern ge⸗ 
‚ gefehen hat? Der Hr. Verfaſſer reder 
efer Gelegenheit, wider den fo gemeinen 
um, da man meines, wenn einer in etli⸗ 
Belagerungen alles erlernet, was einen 
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eln der Billigkeit leiden, daß man ihn beähalben 
8 groben Diebſtahls beſchuldigen ſollte? In 
ı Diefem Falle befindet ſich auch der beruͤhmt⸗ 
aban, welchen Hr. Humbert mit fo harten Auf⸗ 
us befchweren wollen. Unſere Meinung iſt im 
ngiten nicht, die dem Vauban indgemein zuge⸗ 
iebenẽ Arten zu befeftigen, vor bie beſten oder un: 
Tich auß;ugeben, fondern wir erachten nur, da 
Humbert wobl Urſache gehabt, einen fo groſſen 
une, der feine Bertienfle und Sefcbictiichleit in 
Feſtungs: Bau- Kunſt durch fo viel unmibers 
pliche Droben der Welt vor Augen geleges, mic 
rerer Beſcheidenheit gu begegnen. 
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Platz vorcheilhafft anzugreiffen noͤthig iR, fo 
muͤſte er Dadurch auch nothwendig alle Geſchick⸗ 
lichkeit erlanget habeg, einen neuen Feſtungs⸗ 
Bau anzugeben; weiche bende Dinge dach nach 
feinem Erachten, fo weit als Himmel und Er- 
de von einander unterfchieden fen. (Ex geftes 
bet, daß dieſe doppelte Wiffenfchafft, gar wohl 
ben einem Menſchen zugleich gefunden werben 
koͤnne; leugnet aber, daß eine nothwendig aus 
der andern erfolge, weil bende Wiflenfchafften 
auf ganz verfchiedenen Gründen beruhen, und 
die letztere infinderheit eine genaue Einficht als 
ler Theile der Meß ˖ Kunſt, der Bau⸗ und He 
be⸗Kunſt, infonderhele der Waſſer Bau-Kunft 
u. ſ. w. erfordert, davon die mriften fo genann⸗ 
sen practifchen Krieges: Baus Berfländigen,ins- 
gemein fchr wenig verftehen, und mit dem groͤ⸗ 
ſten Schaden der Cammer groffer Herren, im⸗ 
mer viel neue und unerhörte Dinge angeben 
wollen. In Erwegung deffen, wil Hr. Haupt 
mann Glafer behaupten, daß ein Menſch, der 
einen tummen Kopff befommen, durch taufend 
Erfahrungen, die er entweder felbft gehabt, oder 
von andern erlernet, nicht viel Flüger werden 
koͤnne; da Hingegen ein aufgeweckter und in 
allem wohl nachzudenden angewoͤhnter Ver 
fand, nicht noͤthig hat, alles mit eigenen Aue 
gen anzufehen , oder mit feinen Händen zu 
greifen, jondern In feiner lebhafften Einbildung 
ſich alles wohl vorfichen, und nach der Ders 
nunfft⸗Kunſt, durch richtige Schlüffe heraus 
bringen fan. Es ift alfo bey folchen Soden 
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vielmehr eine geſchickte Anwendung des Ver⸗ 
ſtandes, und eine Wiſſenſchafft denfelben wohl 
zu brauchen , als eine faure Arbeit des Leibes 
vonnoͤthen, welches legtere man doch insgemein 
bey denen, fo fi) vor Ktieges⸗Bau⸗Verſtaͤndi⸗ 
ge ausgeben, antrifft, da hingegen die erſtere 
bey ihnen eine gar feltfame und ungewoͤhnli⸗ 
che Sache iſt. Der Herr Verfaffer koͤmmt 
hiernaͤchſt auf ie Gelegenheit, welche Rimplern 
zu feinen neuen Gedancken von dem Feſtungs⸗ 
Bau veranlaffee, darauf er nach Hrn. Hums 
berts Meinung deswegen verfallen, weil er 
wahrgenommen, daß ein Obrifter, wenn er des 
Feindes Anfall erwartet, ſeine Voͤlcker niemahls 
nach einem Kreiſe, ſondern nach einem Wier⸗ 
eck in Schlacht ⸗Ordnung ſtelle. Der Here 
Hauptmann meinet dagegen, daß man derglels 
chen Schlacht - Ordnung niemahls anftelle, ale 
wenn man fich zurück zu ziehen gendchiger fine 
de, um den Einbruch der feindlichen Reuterey, 
durch ein auf allen Seiten ihr entgegen geſetz⸗ 
tes Feuer abzuhalten ; daher man diefe Ordnung 
bey einem ordentlichen befefligten Plage auf 
Feine Weife aubringen koͤnne, wo die Werde 
fo müffen angeleget werden, daß ein iedes von 
denen nächft gelegenen genugfam Eönne vers 
theidiget werden. Der Here Hauptmann 
meinet, daß er die Gelegenheit, welche Rim⸗ 
plern zu feinen Erfindungen veranlaffer, ingang 
andern Lrfachen gefunden habe, welches er doch 
vor nichts mehr als eine fehr wahrfcheinliche 
Muthmaſſung ausgeben md niemand aufdrius 
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Platz vortheilhafft anzugreiffen nöchig IR, fo 
müfte er dadurch auch nothwendig alle Geſchick⸗ 
lichkeit erlanger habe, einen neuen Feſtungs⸗ 
Bau anzugeben; welche bende Dinge doch nach 
feinem Erachten, fo weit als Himmel und Er- 
de von einander unterfchieden ſeyn. Er geſte⸗ 
bet, daß dieſe doppelte Wiſſenſchafft, gar wohl 
ben einem Menſchen zugleich gefunden werben 
koͤnne; leugnet aber,daß eine nothwendig aus 
der andern erfolge, weil bende Wiffenfchafften 
auf gang verfchledenen Gründen beruhen, und 
die letztere inſenderheit eine genaue Einficht al⸗ 
ler Theile der Meß ˖ Kunſt, der Bau und Hes 
be⸗Kunſt, infonderheit der Waffer- Bau-Kunft 
u. ſ. w. erfordert, davon die mriften ſo genann⸗ 
sen practiſchen Krieges. Bau⸗Verſtaͤndigen ns 
gemein ſehr wenig verſtehen, und mit dem groͤ⸗ 
ften Schaden der Sammer groffer Herren, im⸗ 
mer viel neue und unerhörte Dinge angeben 
wollen. In Erwegung deffen, wil Hr. Haupt 
mann Glaſer behaupten, Daß ein Menfch , der 
einen tummen Kopff befommen, durch tanfend 
Erfahrungen, die er entweder felbft gehabt, oder 
von andern erlernet, nicht viel Flüger werden 
koͤnne; da Hingegen ein aufgeweckter und in 
allem wohl nachzudenden angewoͤhnter Ver⸗ 
ftand, nicht nöthig hat, alles mit eigenen Aus 
gen anzufehen , oder mit feinen Händen 
greifen, tondern In feiner lebhafften Einbildung : 
fich alles wohl vorftclen, und nach ber Vers. 
nunfft⸗Kunſt, durdy richtige Schlüffe heraus. . 
bringen fan. Es ift alfo bey folchen ger A 
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; gefchlfte Anwendung des Ber. 
eine Wiſſenſchafft denfelben wohl 
als eine faure Arbeit des Leibes 
velches letztere man doch insgemein 
ſich vor Krieges⸗Bau⸗Verſtaͤndi⸗ 
antrifft, da hingegen die erſtere 
je gar feltfame und ungewöhnli« 
» Der Herr Verfaffer koͤmmt 
bie Selegenheit, weiche Rimplern 
em Gedancken von bem Feſtungs⸗ 
ſſet, darauf er nach Hrn. Hums 
ng deswegen verfallen, weil er 
von, daß ein Obrifter, wenn er des 
B erwartet, feine Voͤlcker niemahls 
dreiſe, fondern nach einem Wier⸗ 
he⸗Ordnung ſtelle. Der Here 
meinet Dagegen, daß man derglels 
t- Ordnung niemahls anftelle, ale 
h zurück zu ziehen genoͤthiget fine 
inbruch der feindlichen Reuterey, 
"allen Seiten ihr entgegen geſetz⸗ 
ihalten; daher man diefe Ordnung 
deutlichen befeftigeen Plage auf 
mbringen könne, wo die Wercke 
zeleget werden, daß ein iedes von 
gelegenen genugfam Eönne vers 
rden. Der Here Haupfmanız 
er die Gelegenheit, welche Rim⸗ 
ı Erfindungen veranlaffer, in gantz 
hen gefunden habe, welches er doch 
ehr als eine fehr wahrſcheinliche 
g ausgeben und niemand aufdrius 
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gen will. Es war zu Rimplers Zeiten die 
helländifche Arc zu befeftigen in dem gröften 
Muffe, welche aber die Meifter diefer Kunfl, 
durch ihren Vortrag ungemein ſchwer mach⸗ 
ten, indem fie die Mathematick zum Grunde 
kegten. Nun fan zwar diefe XBiffenfchaffe, wenn 
fic recht gebrauschet wird, vortreffliche Dienfte 
daben thun. Allein fie verderbeen die Kriegess 
Bar, Runft felbft durch einen ungereimten Miß⸗ 
brauch der gedachten an fich rühmlichen Wiſ⸗ 
fenfchafft , und machten jene denen Anfängern 
fo ſchwer, daß fehr wenige fich darauf zu legen, 
Luſt haben konten. Sie machten feinen Uns 
terfchied unter ihrem Lehrlingen, und gedachten 
einen icden, ohne Betrachtung feiner Umftände, 
ob er fich dereinft bey dem Kriegs: Bau oder in 
andern Krieges ˖ Bedienungen wollte brauchen 
laſſen, zu nöthigen, die fo genannten Sinus, 
tangentes und logarithmifchen Tafeln zu faſſen, 
ohne ihm den geringflen Unterricht von andern 
zum Krieges⸗Handwerck nöthigen Werckzeugen 
zugeben. Dieſer einigen aufgeweckten jungen 
Gemuͤthern, fehr nünliche Vortrag, ſchickte fich 
eben fo wenig vor die meiften, welche nach der 
geroößnlichen Weiſe nur etwas von bee Krie⸗ 
ges. Bou-KRunft erlernen wollten, als vor bie 
Dbriften und andere Ober⸗Haͤupter der Krie⸗ 
ges⸗Voͤlcker. Rimpler mersfre diefes bald: 
und weil er felbft von der Mathematick nicht: 
viel wuſte, die er in feiner Jugend nicht erlers 
net hatte, fo bediense er ſich, wenn er mit denen 
Dber- Häuptern redete, gang einer andern Spra⸗ 
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che, als die ſo mit ihm gleiches Handwercks was 
ven. Er redete ihnen von nichts anders, ale 
von Treffen und Schleht-Drdnungen vor, er» 
borgte daher alle feine Kunſt⸗Woͤrter, die er ob 
wohl zum öfftern fehr ungeſchickt, bloß um ei⸗ 
niger Aehnlichkeit willen, In feiner Kunſt anwen⸗ 
dete, auch ſich wohl gar einiger, obſchon ſehr 
hinckenden Gleichniß⸗Reden gebrauchte. Weil 
dieſes eine denen Obriſten und Anfuͤhrern der 
Voͤlcker bekannte Sprache war, freueten ſie 
ſich, einen Dann gefunden zu haben Rder als 
ein Soldat von der Krieges⸗Bau⸗Kunſt reden 
konte; zu gefchweigen, daß auch viele darum 
ihr Bergrügen daran hatten, well es etwas 
neues war. So bald Rimpler diefes gemahr 
wurde , machte er noch eine genauere Verglei⸗ 
"hung zwifchen einer Schlacht⸗Ordnung und 
Feſtung, und wendete diefe Sprache, um ſich 
bey feinen Goͤnnern deſto beltebter zu machen; 
allenrhalben an; daher es nach des Hrn. Ver⸗ 
faffers Erachten gefommen, daß er fich In fel- 
nem andern Buche, diefer Mund⸗Art beftändig 
bedienet, und die Einrichtung, Abrheilung, aͤuſ⸗ 
ferliche Seflale u. ſ. w. von einer Echlacht« 
Drdnung, allenthalben ben dem Feftungs- Bau 
anbringen wollen. | 
Hiernaͤchſt ömme Herr Hauptmann Glafee 
auf den Ruhm, den fein Gegner dem Rimpler 
darum bengelenet, daß er in feiner neuen Er⸗ 
findung, das Haupt. Wert an der Feſtung, in 
Geſtalt einer doppelten Scheere amngeleget; 
und behaupten, wann Rimpler die vier Eeltea 
13 (eins 
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feines Vlerecks, iede nach einer doppel ten Scheere 
befeſtiget, fo haͤtte nothwendig daraus ein rich⸗ 
tiges Achteck entſtehen muͤſſen; welcher geſtalt 
er gar nichts geſagt, als daß zweymahl vier, 
nothwendlg acht ausmache. Er wundert ſich 
demnach, wie ſich einige Krieges⸗Bai⸗Verſtaͤn⸗ 
dige, inſonderheit der juͤngere Herr Sturm, 
Rimplers befeſtigte Feſtung fo gar einnehmen 
und bezaubern laſſen, daß fie dergleichen elen⸗ 
des Worrfpiel nicht eingefchen, und erweifer fer- 
ner , witß Rimpler die Belt eben mit derglei⸗ 
chen Wortfpiel, wegen der an denen Eden ei⸗ 
nes Vieleckes anzulegenden Bollwerden hin- 
tergehen wollen. Weiler auch vorgegeben, daß 
fih feine Art zu befeſtigen, leichter und mie 
viel wenigern Koſten, infonderheie bey alten 
erden anbringen laffe, als andere Arten; fo 
fuchet Herr Glaſer aus verfchledenen Gründen 
dagegen zu erhärten, daß folches aufs hoͤchſte 
nicht anders als auf dem Pappiere, wiemahls 
aber würcdlich an einem Plage könne bewerck⸗ 
felligee werden. Wir übergehen andere Feh⸗ 
ler, die der Hr. Hauptmann,an der von fo vie⸗ 
len hochgefchägten rimplerifchen Art zu befes 
ſtigen auch Infonderheit an dem von feinem 
Gegner ertheilten Abriße derfelben ausſetzet, wel⸗ 
che allerdings in mehrere Erwegung genommen. 
zu werden verdienen; darneben er auch die Ur⸗ 
ſachen anfuͤhret, warum er cs vor eine ſchlech⸗ 
terdings unmögliche Sache halte, einen ſolchen 
Abriß zu geben, an welchem man alle die Eis 
genſchafften finden Eönne , welche Rimpler zu 
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feinem Seftungs- Bau erfobert, im deren Er. 
mangelung, man nicht vorgeben Pönne, daß es 
Rimplers Art zu befefligen ſey. Indeſſen ma» 
chet er ſich anheifchig, feine Gedancken von der 
rimpleriſchen Erfindung allernächfl noch wei⸗ 
ser zu eröffnen. Dahin er auch verfparer, was 
er von dem Mugen, fo die alfo genannte Algen 
bra in der Krieges, Bau-Kunft ſchaffen Fönne, 
auszuführen verfpricht; welches In der That 
denen tiebhabern diefer Wiſſenſchafft nicht un. 
angenchm fenn wird , indem die guten Einfich 
ten, welche der Hr. Hauptmann in der Kriegs. 
Bau» Kıumft gezeiget, dem Leſer die Hoffaung 
machen koͤnnen, er werde nicht etwa fonft ſchon 
‚bekannte Sachen In die algebraifche Sprache 
einfleiden ; zumahl da man alles, was von Auf: 
löfung der Dreyecke gefaget werden Fan, "bereits 
in der Arithmetica oniverfali, auch einen guten 
Theil davon, In dem Anhange zu des Hartman. 
Priccipes de la fortification moderne 1722 in 8 
findet; fondern mie Hülffe diefes Schlüffels, 
bi nene und vorhin unbekannte Dinge ent⸗ 
decken. 


II. 
Qenmuc Ta sugirrouse wave. 
Das iſt: 

Origenis fämflihe Schriften, wel⸗ 
che in griechifcher oder Lateinifcher 
Sprache zu ung gelommen find, 
nit Anmerckungen erläutert, und 
14 nor 
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nebft des Verfaſſers Leben auch af- 
lerhand Abhandlungen herausge⸗ 

eben von Carol de la Rue, Pres⸗ 

yter und Benedictiner⸗Moͤnch aus 
der Congregation S. Maunri. Pa⸗ 
ris 1733, groß Folio, in zwey Thei⸗ 
len. Der erfle Theil, X Alphab. ı3 
Bogen. Derandere Theil XAlph. 
13 Bogen. 


grigenes hat unter allen Vaͤtern der Kirche 
am melften gefchrieben. Und obwohl 
der gröfte Theil feiner Bücher verlohren gegan⸗ 
gen; fo ift doch cine gute Anzahl derfelben bis 
auf unfere Zeiten gefommen. Sie find niche 
alle von gleicher Güte; doch iſt gewiß, daß Ori⸗ 
genes einer derer gelehreeften unter den alten 
Kirchen-Scribenten geweſt. Wir fagen biefes 
nicht in der Meinung, als ob wir glaubten, man 
koͤnne zu Erläuterung und Befeſtigung der H. 
Schrifft und der chriftlichen Lehre, viel aus ihm 
und andern Vaͤtern lernen. Die Schwachheit 
derfelben iſt allzu befannt, und wir finden heut zu 
Zage alles weit beffer ausgeführt, gründliche 
vorgetragen, nnd richtiger erwieſen. Daß der 
geöfte Theil der Lehrer der römifchen Kirchenoch 
igo fo viel auf diefelben halte, ift ein Zeichen 
ihrer fchlechten Einficht, Aberglaubens und 
Vorurtheile. In den proteftantiichen Gemei⸗ 
nen hat man ſo wohl die Weltweisheit als die 
Critie auf einen weit richtigern Fuß geſetzt: Und 
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bey diefem Lichte, verlieren die Väter das mel 
fie von dem Glantze, fo fie in den Zeiten der 
Unwiſſenheit gehabt, Aber dem ohngeachtet 
bleiben auch die Väter der Kirche bey uns in 
gehöriger Hochachtung. Man muß nicht als 
kein die Wahrheit Ichren, fondern auch die Ge⸗ 
ſchichte derfelben und die Veränderungen und 
Bewegungen wiſſen, welche von Zeit zu Zeit 
bey ihrem Vortrage entftanden. Hierzu find 
Diefe Bücher der Vaͤter fchlechterdings unente 
behrlich; und wer diefelben verachtet, giebt ſatt⸗ 
ſam zu erkennen, daß er von der gruͤndlichen 
Gottesgelahrheit einen elenden Begriff habe, 
Man muß ben derſelben die Geſchichte der Kir⸗ 
chen, ja die Gefchichte der Lehren In derſelben 
nothwendig verfichen, Und diefe Fan man in 
den erſten Zeiten nirgend als inden Schriffteu 
der Vaͤter ſuchen. Dasrift der vornehmſte 
Mugen , welchen diefelben haben. 

Drigenes ift, wie wir bereits gedacht, einer 
der merckwuͤrdigſten und angefehenfien unter 
ihnen. Ob man nun wohl bisher die ſaͤmtli⸗ 
hen Werde der meiften Väter mit der grd« 
fien Sorgfalt zufammen drucken laffen ; fo 


- Hat man doch nody feine einige Auflage ge⸗ 


habe, darinne alle Schrifften dieſes groffen 
Mannes beyfammen gefianden. Deswegen 
iſt die Bemuͤhung des P. de la Rue alles Ruh⸗ 
mes würdig, der ſolche aefammlet, und fie der 
Welt in etlichen Bänden fo reinlic) und praͤch⸗ 
tig vorleget. Wir wollen unſern Leſer von 
ben Umnſtaͤnden und der Beſchaffenheit dieſer 

“ 15 RUM 


> 





134 III. Origenis Opera. 


‚neuen Auflage, etwas forgfältiger unterrich⸗ 
ten. 

Der Herausgeber Hat diefelbe dem legigen 
Pabſte zugelchrieben, und bedient ſich darinne 
der Auetrüdfung: Noverat Origenes, apofta- 
lorum principem zternam illam fixiffe Rome, 
ac ſenguine fuo confecrafle ſedem, que fem- 
per hzrefeos nefcia, feu religionis &-ecclefiz 
caput, necellariumque catholıcz unitatis cen- 
trum. Ber hier etwas genau urthellen wol⸗ 
te, bürffte fagen, es Fämen in diefen Zeilen fo 
viel offenbare Unmahrheiten vor, ale Worte 
darinne fliehen, und man ſey von der frantzoͤ⸗ 
fifhen Seiftlichfeit dergleichen Vergehungen 
fonft nicht gewohnt. Aberes ift unferes Thuns 
nicht, ung daben aufzuhalten. Es führt der 
Herausgeber in der Vorrede Diejenigen an, wel 
che Drigenem fo wohl gelobt ale gefcholten, und 
beantwortet die Einwürffe der letztern. Die * 
vornehniften derfelben find, Drigenes habe viel 
Irrthuͤmer; die Ketzer Härten deffen Bücher mie 
Fleiß verdorben; Nuffinus habe in deren Uber. 
fezung, viel von feinen eigenen Gedancken un⸗ 
ter Drigenis Säge geniifcht. Auf alles diefes 
wird, fo gut es fich ıhun läßt, geantwortet, und 
erinnert, daß bereite Jacob Merlin ı5 12, und 
Gilbert Genebrard ı574 Auflagen von Del 
genis Werder an das Licht geſtellet. Weil 
aber diefelben gar unvolfländig waren, und 
fonderlich das griechifche darinne mangelte; fo 
befchloß die 163 5 und 163 6 5u Paris verſamm⸗ 
lete Geiftlichfeit, daß eine beffere und vollkom⸗ 
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menere Ausgabe dieſer ESchrifften in grie- 
chiſch⸗ und lateiniſcher Sprache , veranſtaltet, 
und die Beforgung derfelben Hru. Aubert, eis 
nem Doctor der Sorbonne aufgerrggen wer⸗ 
dem ſollte. Allein Aubere har nichts geliefert. 
Der berühmte Huetius befchloß nechft dieſem, 
alle Schriften des Drigenis, welche in griechi⸗ 
ſcher Sprache bis aufunfere Zeiten gefommen, 
herauszugeben. Allein da er einige Wercke 
deſſelben, fo zur Erklärung der heil. Schrifſt 
gehören, 1668 zu Mouen an das Licht geſtellet, 
ließ er diefe Arbeit liegen. Der berühmte 
Monsfaucon hat hernach die Hexapla des O⸗ 
rigenis in zwey Follanten bekannt gemacht; 
weiter aber iſt zur Zelt niches herausgekom⸗ 
men. Diefes hat den Herrn Darer de la Mine 
veranlaffer,auf eine neue Auflage aller Schriff- 
ten Origenis zus dencken, welche fo wohlin grie⸗ 
chiſcher Sprache, als auch nur in der lateini⸗ 
ſchen Uberfegung bis auf u Zeiten erhals 
ten worden. Es ſoll bie aus fünf Fo⸗ 
lianten beftehen ; und dem fünfften und letzten 
wird man Huetii Origeniana einverleiben ; des 
nen der Herausgeber Anmerckungen benfügen, 
auch in denſelben feine Gruͤnde anzeigen wird, 
warum er denn und wenn von Huetii Meinun⸗ 
gem abgehe. Von diefer fchönen Auflage find 
zur. Zelt zwey Bände befanne worden, deren 
Dee wir in der Ordnung, wie Origenis 
ifften dariune fichn, dem Leſer anzeigen 
wollen, In dem erſten Bande finden ſich 
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1) Eintge Briefe dieſes Kirchen » Schrers, 
Unter denfelten find fonderlid Africani Brief 
an Drigenem, von der Geſchichte der Suſanne, 
und deffen Antwort darauf merckwuͤrdig, dar⸗ 
inne er die goͤttliche Eingebung diefer Geſchichte 
vertheidigt. Werftein hat diefe Briefe ſchon 
ehemals mit Anmerckungen drucken laflen; aus 
welchen der Herausgeber diejenigen behalten, 
welche der römischen Kirche anflehn , Die uͤbri⸗ 
gen aber zu widerlegen ſucht. 

It) Die Uberbleibfale der Buͤcher von der 
Auferftehung ‚, mie auch Uberhleibfale der Buͤ⸗ 
cher, welchen Origenes die Uberfchrifft gegeben 
Fewucres: wobey dir Herausgeber allezeit die 
Bücher und Stellen der Alten bezeichnet, aus 
welchen er diefe Uiberbleibfale genommen. 

IN) Die bekannten IV Bücher weg daxim 
nder von den Grundſaͤtzen der chriftlichen Lehre. 
Wir haben von denfelben nur Ruffini lateini⸗ 
(che Uberſetzung. Es iſt niche zu fagen, wie 
uͤbel dicke Büch in Merlins und Genebrards 
Auflagen zugericheet, und wie gewaltig fie ver⸗ 
dorben worden. Daher hat fic der Herausge⸗ 
ber aus fechs alten MSten, zu ergängen und 
zu vecbeffeen geſucht. Wellman auch bey ein 
und dem andern Schriffefteller einige griechle 
ſche Saͤtze diefer Buͤcher antriffe, fo find hier 
42 folche eingelne Stuͤckgen beygedruckt wor⸗ 
den. Es hat der Herausgeber auch eine klei⸗ 
ne Einleitung dazu verfertiget,, darinne er zei⸗ 
get, zu welcher Zeit Origenes diefe Bücher ger 
fchrieben, und was er imeinemieden abhanble ; 
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lboͤſe Nachrede er ſich mit diefen Bit, 
mgezogen ; auf wellen Veranlaſſung, 
hem Jahre, und mit welcher Aufrich⸗ 
Ruffinus diefe Bücher in die lateiniſche 
he gebrachr ; und was Hieronymum bes, 
‚eine neue lateinifche Uberſetzung derfels 
verfertigen. 

Das Buch msi Euxnc, vom Gebeihe, 
hat bisher nur ein einiges griechifches 
ſcript gchabt, welches zu Stockholm ver» 
wird, wach welchen fo wohl Die orfors 
ssgabe von 1635, als die bafeler von 
ingerichtee worden, Anitoaber hat der 
be Geiflliche Johann Walker, auf des 
Daters Erſuchen, einen Eodicem zu Cam⸗ 
mie der orforder Auflage zuſammen ge⸗ 
‚und wo diefe von jenen abgehet, ange⸗ 
Imgleichen des gelehrren Michard Bent« 
mercfungen über die ſchweren und ver» 
en Stellen diefes Buches uͤberſchickt. 
TÖelchrten Arbeit hat der Hr. Pater an 
'inde einer jeden Seite beygefüge, Uber 
bat derfelbe ein MSt. aus dem colber- 
en, nunmehr koͤnigl. Vuͤcher⸗Vorrathe 
men, in welchem das letzte Stuͤck dieſes 
ꝛs ſteht, aus welchem viele Stellen der 
ee Auflage verbeſſert, und Bentleis 
maflımgen befejtince werden. Die 
Ifche Uberſetzung ift in der gegenwaͤr⸗ 
Auflage gang neu: Und es hat fole 
r berühmte Werfaffer der Kirchen» Ge- 
e, Claudius Fleury ehemals Huetio 

% 
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Gefallen entworffen. Als dieſes Buch ſchon 
abgedruckt war, ſo kam 1728 zu Londen Wil⸗ 

helm Readings griechiſch⸗ und lateiniſche Auf⸗ 
lage deſſelben, mit Anmerckungen heraus. Weil 

nun der Herausgeber ſolche in dem Buche ſelbſt 

nicht anbringen konte; fo hat er fie an dem 

Ende diefes Bandes beydrucken laſſen. 

V) Eis waglueov weorperlinog Aödyos , eine 
Vermahnung zur Märtyrer-Erone. Man hat 
davon nur ein einiges vollfländiges MSt. wel⸗ 
ches zu Bafel liegt. Aus demfelben hat fie 
Wetſtein ı674 drucken laffen. Hier findet man 
gleichfals eine neue lateiniſche Uberfegung, wel» 
che der fchon gerühmte Fleuri verfertiget. 

VI) Die acht Bücher gegen den Celſum. 
Chriftoph Perfona gab biefelben zuerſt 1481 
zu Nom lateiniſch heraus, und verrierh feine 
Unwiſſenheit in der griechifchen Sprache überall. 
1605 aber ließ David Höfchel diefelben mie 
Eigismund Gelenii Uberfegung griechifch und 
lateiniſch zu Augſpurg druefen, welche neue und 
etwas beffere Lberfeßung, auch Wilhelm Spen⸗ 
cer in der cambritger Auflage 1658 behielt, und 
fchöne Anmercfungen beyfuͤgte. Weil aber 
gedachte Uberfigung dem Hrn. Pater nieht an- 
ftand, und die Muͤhe ſolche zu verbeflern, allzu 
beſchwerlich fehlen; fo verfertigte Vincentius 
Thuillier eine neue, weiche gewiß alle vorigen 
uͤbertrifft. Man finder auch hier zu diefen Buͤ⸗ 
chern eine Einleitung, in welcher der Herr Ver⸗ 
faffer zeige, wenn Celſus aelebe, was er geſchrie⸗ 
ben, zu welcher phllofophifchen Secte er rar 
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ı welcher Zeit Drigenes feine acht Buͤ⸗ 
u Ihn gefchrieben, und ſich dadurch bey 
m und neuern Gelehrten, fo vielen 
rworben. 

leſe ächten Schriften des Origenis fol⸗ 
nehro einige, fo ohne Zweifel einen an- 
faffer haben, ob fie wohl mit unter dies 
en-Baters Nahmen führen. Dahin 


elAoyog TEE — — — — — — 
Intersedung von dem rechten Glauben 
„gegen die Marcioniten. Man hat 
einiſche Auflagen von dem Buche ge⸗ 
erſt aber iſt daſſelbe 16:4 griechiſch 
lniſch von Wetftenio herausgegeben 
Derfelbe ift mis einem einigen MS. 
Auflage verfehen geweſt: unfer Hr. 
er hat deren viere bey ber Haud ger 
Berftein verfahe feine Auflage mit ge: 
nmercfungen; von welchen der Herr 
jenigen behalten, welche ihm anges 
und feiner Kirche nicht zuwider geweft, 
fer Werftein ſuchte zu behaupten, ges 
ge Unterredung fey wuͤrcklich cine Ars 
NRigenis. Allein der Herr Pater har 
eine Einleitung vorgeſetzt, darinne er 
vichtigen Gründen beweift, Daß dieſes 
zu Conflantin Des groffen Zeiten, von 
viffen Adamantio verferriget werden, 
MAocodsusve, oder ton den Lehren 
weifen. Jacob Gronor het diefes 
‚einem Codice der mebdiceiichen Biblio» 

rc 
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thec zuerſt in dem 10ten Theile ſeines Theſauri 
Antiquitat. Græcar. drucken laſſen, und ſich be⸗ 
muͤht darzuthun, daß ſolches wuͤrcklich von Ori⸗ 
gene herkomme. 1706 gab Herr Paſtor Wolff 
daſſelbe zu Hamburg mit gelehrten Anmerckun⸗ 
gen wieder heraus, und widerlegte in der Vor⸗ 
rede, Gronovs Wahn gruͤndlich, zeigte auch, 
daß der wahre Verfaſſer dieſer Schrifft ganız 
undekannt fc. | 

Hiermit wird der erfte Band befchloffen. Es 
fichn noch bey demfelben als ein Anhang: ı) 
Anonymi fcholia in gratiunem dominicam. 
2) Eruditi Angli notæ in Origenis librum de 
oratione, 3) Notz Davidis Hoefchelii ad 
Origenis odto libros contra Celfum. 4) Joh. 
Crojı obfervationes ad Origenis librum fextum 
conıra Celfum. 5) Jacobı Gronovii notz ad 
Philofophumena. 9) Gute Regiſter. 

Wir gchen nunmehro zu dem andern Bande 
diefer prächtigen Auflage, in welchem einige 
Schrifften vorfommen, ſo Origenes zu Erläutes 
zung der heti. Schrifft verfertiger. Der Heraus⸗ 
geber fee denselben eine fchöne Worrede für, in 
welcher er die Grundſaͤtze, deren ſich Origenes 
ben Erflärung der heil, Schrifft bedienet, zu zei⸗ 
gen, und jold: cininer maffen nach diefes che 
rers Dinn, in Ordrung und Zufannnenhang zu 
bringen ſuchet. Es iſt dieſe Abhandlung viel 
zu artig, als daß wir ſorche gang mit Stillſchwei⸗ 
Hen uͤbergehen ſollten. Origenis Gebanden 
von der Art die heil. Schrifft zu erklaͤren, wer⸗ 
den in einige Saͤtze gebracht, und hernach mit 

def 
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Deffen eigenen Worten erflärt un bewleſen. 
ir wollen dem tefer dieſe Saͤtze vorlegen: 
1) &s —— — — ne in ber dell 
Sorifft blicher er u 
fifcher, literalis, moralis & myfticus f. allego- 

zuus, . j 
+ 9) Dider Sinn finder ſich 
an allen neh Schrifft, (andern de 
einigen bar bloß ber buchſtabliche, im andern 
bloß der firtliche, oder bloß der miyflifche, in an⸗ 
dern aber zugleich der buchfläbliche und mut 


De buchſtaͤbliche Sinn bar zur Linker 
sichtung und Erbauung feinen groſſen Mugen, 

4) Doch kommen nach demfelben offt fal 
ungereimte, unter einander ſtreitene, unm 
che Dinge vor, daher faſt unendliche Irrthuͤmer 
entfprungen ind. Dieſen Gas erweiſt der Hr. 
Pater mit Origenis Worten am weirläuftigften, 
und serglichert folchen in folgende kleinere Sit» 
Be, die en ale ans Drigents Büchern beflätiger. 
In der Scheift fo wol alten als neuen Teflamens 
tes fichen nach dem buch ſtaͤblichen Sinne viel 
Da ungereimte und unmögliche Dinger In 

efis Geſetze 














kommen viel Dinge wor, weiche, 
wenn man fie nech dem Buchſtaben annimmt, 
keine Ordnung und Zuſammenhang haben, ſon⸗ 
‚ber vielmehr ohumöglich ‚der Vernunffe ent» 
gegen, Sort unanfländig, und ſchlechter And, 
als ale menichlichen Geſetze: dieſes gilt nicht 
nur von Mofis Geſetze, ſondern von den mels 
ſten Büchern des alten Zeftanıent.s: Es wer⸗ 
Dust. dä. Erus. CC SD un 


841 . 
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hen im alten Teftamente einige Dinge ergehle) . 
als ob fic fich zugerragen, welehe doch niermals 

gefchehen; andere aber ſind auf die Att, wie ſſe 








4 werden; irrig, und alſo nicht nach drin 
Buchſtaben zu verfichen: In den Cvangellic 
Sommen dem Buchſtaben nach, ee 
vor, ja es fcheinen die Evangelien einige Wins 
ge wicht an ihrem rechten Orte zu erzchlen, ſoa⸗ 
dern folche vielmehr zus Verfälfchen, Aber dieſes 
aber gewifle Begebenheiten zu erzehlen, weiche 
ſich niemals zugeteagen haben: Im wenen Te⸗ 
ſtament find etliche Gebote, welche man nad 
dem Buchſtaben fchlechterdings nicht annehmen 
fan: der buchftäbliche Sinn fan alſo wohl am 
einigen Orten, aber nicht überall im der Schrifft 
Ratt finden. 

5) Der myſtiſche Stan grüwberfich- auf dee 
Anfehen des neuen Teſtamentes, und Mudthig, 
damit man die Wahrheit der heil. Schrifft ges 
gen die Feinde vertheidigen, und. zeigen koͤnue⸗/ 
da eines götel, Urfprungs würdig fen. - 

Es ift fehr ſchwer, ja beynahe ohnmäge. 
li. den myſtiſchen Sinn der heil, Sceifft an 
allen Orten zu verflchen. | 

2) Doch finden fich fonderlich folgende. sg : 
Megeln, deren man fidy zu Erreichung des Siu⸗ 
mes der heil. Schrifftgebrauchen Pan: I) WEM, 
in der heil, Schrifft, fonderlich in Mofe Dis 
chern, die Worte Befehl, Gebot, Zeugniß,; GER 
rechtigkeit, Gerichte vorfommen , fo muß mad. 
folche nach dem Buchftaben annehmen ; Dee. : 
von Geſetze geredet wird, da hat man ven 
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(den Verſtand zu ergreiffen: mit welchem allen 
Origenes anzeigen will, daß man in dem Cere⸗ 
monien⸗Geſetze gar keinen buchſtaͤblichen Wer. 
ſtand ſuchen ſolle. II) Wenn ſonderlich in den 
prophetiſchen und hiſtoriſchen Buͤchern, von 
Serufalem, Aegypten, Babel, Tyrus ıc. geredet 
wird; ſo hat man ſolches gantz auf himmliſche 
Gegenden und Staͤdte zu ziehen, da die ver⸗ 
klarten Seelen wohnen. 111) &o bald etwas 
falfches, unnützes und Gott unanftändiges vor- 
kommt, hat man feine Zuflucht zu dem myſti⸗ 
fehen Verſtande zu nehmen. oo. 
" Diefe Srundſaͤtze der origenianifchen Erklaͤ⸗ 
mnge-Runft, prüfe unfer Herr Pater nunmeh- 
:o in einer gelehrten Abhandlung; bartine er 
eſem Kirchen · Vater fein gehöriges und ver⸗ 
ientes Lob giebt, die uügegruͤndeten Einfälle 
deſſelben aber auch zugleich gründlich widerlegt. 
Es wird iſt fonderfich die Frage wohl aufgeloͤſett 
tote doch Drigenes in eine folche Lebe des. my⸗ 
Rifchen Berftandes verfallen? Denn der Here 
Berfafler zelget, daß die Gewohnheit der das 
nahligen Zeiten , die lebhaffte Eimbildimge: 
Erafft des Drigenis, das tefen ber allegorifiien 
Böchrifften der damahligen Juͤden, Heyden und 
Chriſten; die wenigen Huͤlffs⸗Mitrel, welche 
nah zu Entdeckung des buchſtaͤblichen Wer: 
dandes hatte, und endlich die groſſe Ell, wo⸗ 
Kit Siefer: Kirchen⸗Vater feine ver 
ertiget, denfelben auf diefe Gedancken gebracht 
be. Huetius ſucht Hhu zwar zu eutſchaidigen 
md zu vertheidigen; Aber der Herausgeber 
Ze K 2 rt: 
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zeigt, daß deffen Gründe won keinem Sewichte 
find , und führe die Seelen ber auſehnlichſten 
Paͤter an, welche diefe Spielwerefe Drigenig 
verdammet. 

Was aber den Inhalt dieſes andern Theiles 
ſelbſt anlanget, fo ſteht In demfelben dasjenige 
beufammen, was wir von Drigenis Schriften 
über die fünf Bücher Mofis, die Buͤcher Joſuaͤ, 
Der Richter, Much, der Könige, den, Hlob, und 
de Pialmen übrig haben. Es find diefes theils 
vollftändige Schriften, sheils Uberbleibſale der 
ſelben; theils griechiſch, theils nur in der la⸗ 
geinifchen Uberſetzung vorhanden; theils ſchon 
bekandte, theils hier zum erſtenmahl gedruckte 
Schrifften. 

Es erhellet aus allem was wir angeführet, 
daß dieſe Auflage dem Orden der Benrdictiner, 
und ſonderlich dem P. de la Rue ſo viel Ehre 
bringe, als die andern Auflagen der Vaͤter dem⸗ 
felben bereits erworben. Die meiften Uberſe⸗ 
gungen find hier neu, die Anmerckungen gelehrt 
und auserlefen, die Einrichtung ordentlich, den 
Drud-fauber, und das gange Buch prächtig, 
Diefes bedauren mir, daß nıan Werkeins.und 
anderer Aumerckungen nicht gang eingedruckt, 
fondern nur etwas Davon ausgelefen. Dem . 
dergleichen notæ feld haben bey dan Waͤtern 
eben die Fehler, welche fie bey den fo genamusen 
autoribus clafficis haben : und es kommt je key 
einem fo groffen Buche niemand auf etlich 
Groſchen an,die er vor einige reggelaffene Ay 


merckungen geruc bezahlte. — 
ger 
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terdeffen die übrigen Theile dieſer ſchoͤnen Auf, 
Lage mit Verlangen, und werden nicht ermans 
geln den tefer davon zu benachrichtigen, ſobald 
uns folche zu Handen gekommen. 


IV. 


ern George Benfons, Predigers 
? einer —— eine 
zu Southwarck in Londen, ver 
nunfiemäßige Dertbeibigung des 
Gebeths: Aus dem Englifihen uͤ⸗ 
berfeget, und nebft einer ſchrifftmaͤß 
figen Betrachtung gleiches Inhalts 
berauggegeben, von M. Chriſtian 
Korthoit, der philoſophiſchen Fa⸗ 
cultaͤt Affeffore und Collegiaten zu 
Leipzig. Leipzig 1736, in 8,8 Bogen. 
eetheilen unferm Leſer von diefer kleinen 
Schrifft einige Nachricht, weil wir be⸗ 
forgen , es möchte diefelbe eutweder wicht vaie 
fie verdienet, befandt werden, oder es möchten 
vielleicht viele, einige Umftände derfelben, fo fle 
merckwuͤrdig machen, bey deren Durchleſung 
überfehen. Wie aus denen Anmerdungen, fo 
Here Kortholt diefer feiner geſchickten Lberfes 
sung bengefüger hat, erhellet, fo bekleidet Here 
VBenſon eine anfehnliche Stelle bey der engli⸗ 
fhen Kirche mit Ruhm: und. man fan audı aus 
gegenmwärtiger kurhen vernunfftmaͤßigen Der 
theidigung des Geberhe/ zur —— ee 
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ge >aßerbings unser deuen ge 

nigfien,umd beredteſten englife 
— — —— 


zut Weltweisheit — ne des * 
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en on der. — 
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fehlt/ als daß er ir die 


— flbft eetvehften area 
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Heil dahin, den Mugen des Gebeths wider die⸗ 
# — Leute zu behaupten / para ö 
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den meinen, diejenbgen nicht die geringften, fo fie 
fich in der Lehre vom dem Gebeth vorftellen. Ste 
geben vor: zu was Ende follte man Gott, welchet 
von umendlicher Weisheit, Güte, und Macht iſt, 
bieten, etwas gu thun, da erohnedem weiß, mas 
einem ieden feiner Befchöpffe gut und erfprich- 
Sich ſeyn wird. Sie meinen, «8 fey ungereimt, 
fich vorsuftellen, daß folche unvollkommene Ge⸗ 
kchöpffe, wie wir Menfchen find, durch unfer Ge⸗ 
beth oder durch irgend fonft ein Mittel/ein voll⸗ 
kommen weiſes und unveränderliches Weſen, 
zu Unternehmung einer Sache ſollte bewegen, 
oder überreden fönnen. Herr Blount ſcheinet 
in feinen Anmerdungen zu der von ihm heraus⸗ 
gegebenen Lebens⸗Beſchteihung des Apollonii 
Tyanzi p. 38 ihre Gedaucken am beſten ausge 
druͤcket zu haben. Der berühmte Graf von 
Reocheſter ift wohl ebenfalls dieſer Meynung 
geweſt, wie man aus feiner, von Herrn Bur⸗ 
net herausgegebenen tebens-Befchreibung abs 
nehmen fan. Der vortreffliche Schaftsbury, 
deſſen tieffe Einfiche in die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Tugend, man fo fehr zu bewundern, als 
zu beflagen hat, daß er ſich von einigen Vor⸗ 
urthellen wider die Dffenberang einnehmen 
laſſen, hat ebenfalls feinen Eckel vor dem Gebe⸗ 
the, an dem Tag geleget. *: Um diefes grün 
. Ka ih 





* Diefen kan man die Einwuͤrffe bevfügen, welche 

Zaple in feinem Wörter-Buche beſonders unter dem 
Worte Sommons- cudom wider ba Gebeth ges 

- mache, und. an andern Orten feiner Schriften wer 
vermerckt eingeflzaittt szuniaht-da ſich Ix. Brolan, 1 
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lich zu beantworten, bringet der Hr. Berfaffer 
erſtlich alles bey, mas erfeinen Gegnern, ohne der 
Wahrheit etwas zu vergeben, einzuraͤumen ge⸗ 
dencket, und geſtehet ihnen alſo gu, ** Ss 
Gebeth nicht zu dem Ende eingefeget ſey, damit 
Gott von irgend einer Sache ſolle nuterrichtet 
werden, bie er zuvor nicht gewuft habe. Cr 
giebt zu, daß das Gebeth keinesweges augrerd⸗ 
net fey, den unendlichen Gott durch unfer Ger 
ſchrey zu überreden, etwas vorzunehmten, wel⸗ 
ches: er fonft nicht ger gecham hätte, oder den 
weifeflen und umweränberlichen 
Gottes zu vernichten. Wie Herr ee: Dice 
fes feinen Gegnern gern zugeſtehet; fo ne 
ihren Einmwürffen, um das Anſehn aller Par⸗ 
theylichkeit zu vermeiden, noch ferner ale Btäw 
de, fo fie nad) dem Scheine, durch einige Stel⸗ 
len der heil. Schrifft Haben Finnen, wenn baziıte 
ne gedacht wird, daß Ellas durch fein Gebech, 
den Regen drey Jahr und feche Monas aufge 
halten, und durdy ein abermahliges Gebeth bein 
felben wieder hergeſtellet; wenn unfer 
in einer Steichniß » Mede ein Weib vorftellet, 
welches einen ungercchten Michter ſo lange beun⸗· 
ruhiget, bis er ihr Anfuchen ſtatt finden * 
ar ehrifine ferner das Bethen mit 

eines ——— 
in der Bier von Ir Sr 
und durch fein ungeſtuͤmes y 
Zweck gelangte, hm, ao " 5 
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Hlernaͤchſt aber antwortet der Hr. Verfeſſerꝛ 
wie die H. Schrifft aufgeſetzet ſey, die Glaubens⸗ 
Lehre auch unter denen allergeriugſten Meuſchen 
fortzupflangen ; fo unterrichte dieſelbe und um» 
fer Erlöfer fl, Die Kamen auf eine fehr ange» 





Berf 
en Gott, damit fie durch ein Gleichniß, dasjeni 
ge deutlich machen mögen, was wir uns ohne Die» 
* wiche fo lebhafft wuͤrden vorſtellen koͤnnen. 
Auf dieſe Weiſe erkennen dic Meuſchen Deutlich, 
deß Gott nach feiner Weisheit/ denen Barmher⸗ 
gigfeit erzeige, welche ihn im Gebeth um Huͤlffe 
auruffen; wie etwa (Eltern auf das Bitten ih⸗ 
. zer gehorfausen Kinder Acht haben. Was den 
vielfältigen Mutzen des Gebeths anlanger, fe 
mercket Herr Benfon an, daß fich Gott auf eime 
überaus guädige Art, mach unfern matilrlichen 
richte, wenn er erlaubet, ja 
anbeficlet,, unfer Hert, fo offt wir beaͤugſtiget 
fen, vor ihn als 
der fich unfer Wohl angelegen ſeyn läßt, und ben 
eige iſt, ums zu beiffen,, fer Dort und 
Kallegen zu Dem Bott alles 


| beffer ci, ale wir 06 Ihes —— fo iſt 
es doch einem, ber (m Ende im Eipnde Red, eine 'groffe 


Eracidung, 
Grete fi Anlagen gu mern — — 
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richtet, fo kan er unvet anderlich bleiben, und doch der 
nen gnädig ſeyn welche ihn aneuffen, und Denenfelben 
folche Güte wiederfahren laffen, deren fie nicht wuͤt · 
den theilhafft worden feyn, wenn fe hicht geberbet 
hatten. Ja wenn man diefe Einrichtung ber Weit 
voraußfeßet, fo würde Bott veränderlich ſevn und von 
feinem reifen Rathſchluß abgeben, wenn er auf gleiche 
Weiſe fich gegen Die verhalten wollte , welche bethen, 
und welche nicht. berben. “ 

Auf diefe und andere — vernunffehäßige 
Gründe mehr, bauet Here Benfon in dem folgenden, 
feine meitere Vertheidigung des Geberhö, weiches 
alles Herr Kortholt in Denen bengefügten Anmerefuns 
gen geſchickt und gründlich erläutert, auch barinne 
jugleich viel merckwuͤrdige und fonft nicht vorkom ⸗ 
mende Nachrichten von denen Streitigkeiten, Schriff: 
gen, und andren Umfkänden verfchledener englifcherr 
Gorteßgelebtten bepbringet, und darneben 
machet, daß er mit naͤchſtem die vom ihm geſammleten 

repheiten, welche Die hepdnifchen Kabſer denen Chris 
en ertheilet, mit feinen Anmerckungen an bas Liche 
fiellen wolle, welche Arbeit cben fo guten Benfall, ald 
andre disber von ihm außgefertigte Schrifften , fin 
den wird. Es iſt noch übrig, unferm Leler eine Mache 
richt von feiner wobloue gearbeiteten Predigt von dem 
vortrefflichen Nuten eine® ernftlichen Gebeths zu er⸗ 
heilen, welche er vor einiger Zeit in der Schloß- Ries 
he au Gottorp gehalten, und bier beptrudten laffen, 
Allsın wie mie darım unfern Aus zug aus Hen Bette 
fung Schrifft kurg gefaffet, meil ein ieder durch Hr. 
rtholts Bemüber derfelben leicht tbeiibafft werben, 
und der Yefer das Werck felbfk mtir gutem Nugen und 
Vergnügen durchgeben Fan; fo verfichern wir, bafı 
man auch eus Hrn. Kortbolts eigener Arbeit und 
Gedanden, gleichen Nugen und Bergnügen 
ſcoͤpffen werde, 
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1. 

An hiftorical Differtation on Idolatrous 
Corruptions in Religion from the Ber 
ginning of the World. 

Das iſt: i 

Eine auf die Befchichte gegründete Er⸗ 
örterung der Verderbniſſe, fo die 
Abgötterey von Anfang der Welt 
ber bey der Glaubens⸗Lehre verurs 
ſachet, und der Wege, fü Die goͤttli⸗ 
he Worforge genommen, denenfele 
benabzupelffen 2. Der erfte Theil, 
London 1734, in groß 8, 223 Bog. 


Bwohl der Herr Berfaffer diefesges 
lehtten und wohl ausgearbeiteten 
S Wercks, feinen Nahmen im der Aufe 


ſchrifft wicht angeben wollen ; fo 

finder man doch bey der Zuſchrifft, fo an den Bi⸗ 
ſchoff von Rocheſter geſtellet iſt / daß man folches 
dem aus andern Schrifften bereits bekannten 
Hrn. Arthur Younge zu danden habe. Erle 
ne vornehwſte Abſicht dabey iſt, dem zuunfern 
Zelten einreiffenden ſchaͤdlichen Irtthum ente 
Deut. 48.Erul. Yu," I won 


— — — 
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gegen zu gehen, daß die Glaubens⸗Lehre die 

Dvelle alles Aberglaubens fey ; daher 'er in 

dieſem Wercke zeiget, daß die Offenbarung, auf 
welche jene gegründet ift, hauptfächlich darum 

Denen Menſchen von Gott gegeben wor dẽ, damit 

fie folche von denen unvernünfftigen Feſſeln los 

mache, welche der Aberglaube von Zeit zu Zeit 

denen unvorfichtigen Menfchen angeleget. Er 

hat fich demnach genoͤthiget gefunden, fo wohl 

den erſten Urſprung der Abgoͤtterey zu erörcern, 
als auch zu zeigen, wie dieſelbe allmaͤhlig an⸗ 

gewachſen, und zuletzt die Menſchen in ſo ab⸗ 

geſchmackte Dinge verwickelt, welche ihrem gan 

gen Geſchlechte zur Schande gereichen. Dar⸗ 

neben hat er oͤffters denen Einwürffen der Fein⸗ 

de der Dffenbarung antworten, und denen. 

felben zeigen muͤſſen, daß ein groffes Theil des 

levitiſchen Geſetzes dahin abzlele, die. Juden zu 

verwahren, daß fie nicht in den ungereimten 

Sögendienft der benachbarten Voͤlcker verfallen 

ſollten. Man kan nicht in Abrede feyn , daß 

in der Sammlung der jüdifchen Gefete, vich 

Vorbilder, und geheime Abzeichnungen fuͤrkom⸗ 

men, welche fehr weislich alfo eingerichtet feyn, 

daß die Menfchen den wahren Meßiam daraus 

finden und Eennen lernen follten. Allein man 

findet darinne auch viel andere Dinge; vor wels 

che man andere Gründe auffuchen muß, menu 
man denen Feinden der görtlichen Berfaffuns 
gen mie Nachdruck begegnen will, da fie erhaͤr⸗ 








sen wollen, als ob in Mofis Gefegen viel 


nuͤtze und ungereimte Dinge fländen, a 


yo. 
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che dem goͤttlichen Weſen gantz unanſtaͤndig 
ſeyn. In der That iſt es wohl ein der Ver⸗ 
nunfft zuwider lauffendes Vorgeben, wenn die 
Menſchen, die den Zweck und die Abſichten der 
Geſetze, welche einem beſondern Volck, in ſo 
entfernten Zeiten gegeben worden, nicht ſo 
gleich finden; vorgeben wollen, daß ſolche ents 
weder gar keinen Endzweck gehabt oder duch daß 
derſelbe dem heiligen görtlichen Weſen nicht an⸗ 
ſtaͤndig geweſt. Der Höchfte fan ja daben fehr 
gute und rühmliche Abfichren gehabt haben, 
welche uns heut zu Tage unbekannt worden, 
Alein wenn man mit fo hartnaͤckigten Widers 
. forechern zu fchaffen bat, wie die Feinde der 
Dffenbarung meiſtentheils find; fo iſt es doch 
um deren Schwachheit willen beffer, wenn man 
init einer guten Wahrfcheinlichkeit, die nicht ei⸗ 
nem ieden gleich in die Augen fallenden Abſich⸗ 
tem entdecken Fan, welche Gott gehabt, da er 
denen Iſtaeliten das fo genannte levitiſche Ge⸗ 
‚feige vorgefchrieben. Wie num alfo der Here 
Vetfaſſer ſehr welt in bie älteften Zeiten zurücke 
gehen, und in Ermangelung der nörhigen Mache 
‚ richten, fi) mehrentheils mie denen von dem 
alten Schriften überbliebenen Stücken behelfa - 
fen müflenz fo fan man disfalls, feine mathe» 
imnatiſchen Beweife von ihm verlangen, fondern 

es ift genug, daß er bey feiner Pi en Eins 
ficht alle vernünftigen Regeln dei. Wahrſchein⸗ 
lichkeit ruͤhmlich beobachtet. Er theilet feinen 
‚ Bortrag in zwey Theile, und erörtert in denen 

Vi Hauptſtuͤcken bes erſten Theile, wie unum⸗ 
‚La 
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gi oiich noͤthig eine goͤttliche Offenbarung ge⸗ 


we dunckel auch die erſten Geſchichte in Er⸗ 
mangelung der noͤthigen Nachrichten ſeyn; 
ſo deutlich iſt doch abzunehmen, daß man 
zuerſt angefangen, denen Fuͤrſten und groſſen 
Leuten, nach ihrem Tode goͤttliche Ehre zu er⸗ 
zeigen; da denn Ham und Naamah die aͤlteſten 
Goͤtter und Goͤttinnen der Heyden geweſt wel⸗ 
che fie an unterfchiedenen Orten, unter verſchie⸗ 
denen Nahmen verchret. Es wurde bald hier- 
auf der Bilder-Dienft eingeführet, welchen die 
Heyden mir chen den fünflichen Briten 
zu befchönigen und zu vertheidigen ſuchten, des 
ven man fich heut zu Tage in der römifchen Kir⸗ 
che bedienet. Darummurde das jüdifche Ge⸗ 
fe alfo eingerichtet, Daß es der Im Schwange 
gehenden Abgoͤtterey vorbeugen follte; und man 
findet in demſelben allenthalben die herrlichften 
Spuren, der aufdiefen Zweck abzielenden goͤtt⸗ 
lichen Weisheit. &olchergeftalt wurbe denen 
Juden anbefohlen , dieicnigen Gefchöpffe- zu 
opffern / vor welche die Abgoͤtter die gröfte Hoch» 
achtung trugen, Denen Teyertagen, welche 
die Heyden dem Widder zu Ehren beflimmiet, 
dem fie unter allen heiligen Thieren die oberſte 
Stelie gaben, wurde dag Ofter-Fefk entgegen 
gehe. Die heydnifche Verehrung des Rind⸗ 
ches, wurde durch das Geſetze von dent Ver⸗ 
föhnungs » Waffer gehindert; und auf gleiche 
Weiſe alle abgoͤttiſchen Gewohnheiten nicht Fire 
auodt uͤclich verboten, ſondern auch eine gantz 
entge⸗ 








w 
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enfgegen geſetzte Art denen Juden auferleget, 


wie man dieſes leichte aus einer Vergleichung 
der heydniſchen Gebraͤuche, in denen Thaͤlern 
und auf denen Huͤgeln zu opffern, ſich die Haut 
aufzuritzen, ſein eigen Fleiſch zu verwunden, 
u. ſ. m. mit denen Gewohnheiten der juͤdiſchen 
Kirche, abnehmen fan. Ja der Herr Verfaſ⸗ 
fer fuchet darzuthun, daß die Heyden diejenigen 
Gchräuche ihres Gottesdienſis, welche denem 
jüpifchen ähnlich waren, von diefen entlehner, 
und daß nıan auch in der jüdifchen Kirche vor 
die Neubekehrten, genugfame Vorſorge getra⸗ 
gen, um dieſe nicht mit ſolchen Gebraͤuchen zu 
binden, welche um guter Urſachen willen nur 
denen Juden auferleget worden. Wie nun al⸗ 
ſo der Zweck dieſer Abhandelung iſt, zu zeigen, 
aufwelcheWeiſe die Abgoͤtterey entſtanden, u. all⸗ 
maͤhlig alſo angewachſen ſey, daß faſt die gantze 
Welt damit bezaubert worden; ſo unterſuchet 
der Verfaſſer erſtlich die Beſchaffenheit, den In⸗ 
halt, u. den Umfang der Glaubens⸗Lehre unſerer 
erſten Eltern. Es hat bereits der gelehrte Scher⸗ 
lock angemercket, wenn der Hoͤchſte anders Wil⸗ 
lens geweſt, an den gefallenen Menſchen Barm⸗ 
hertzigkeit zu erweiſen; ſo habe denenſelben noth⸗ 
wendig einige Hoffnung, ſich mit Gott wieder 
zu verſaͤhnen, und deſſen Gnade durch einen 
neuen und beſſern Gehorſam wieder zu erlan⸗ 

en, muͤſſen gelaſſen werden. Auſſer dem iſt es 

oͤchſt glaubwürdig, daß die zwey erſten geſchaf⸗ 
fenen Menſchen, auſſer dem Befehl, ſich der 
Frucht des verbotenen Baums zu enthalten, 
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Ihre gewiſſen Pflichren auf fich gehabt, ob wie 
ſchon davon Feine Nachricht finden, wie fie zue 
Erkenntniß ihrer Glaubens » Sehre gelanger, 
Daben zeiget der Herr Verfaffer ausführlich, 
wie ſchwer, wo nicht gar unmöglich, es denen 
erften Menfchen müffe gefallen ſeyn, durch ei⸗ 
genes Nachdencken und den Gebrauch des natuͤr⸗ 
lichen Berftandes, zu Erkenntniß Ihrer Schul⸗ 
Digfeit, zu gelangen. Sie waren zu einer ſchwe⸗ 
ren Arbeit, um des Leibes Unterhalt zu finden, 
genörhiger, und es blich ihnen alfo wenig Zeig 
übrig, denen Pflichten, fo fie vielleicht durch 
Anwendung ihrer Vernunfft hätten finden koͤn⸗ 
nen nachzudenden; zu gefchweigen, daß ein 
Menſch unter folhen Umfländen, zu derglei⸗ 
chen von denen Sinnen entfernten Gedanden, 
wenig geſchickt iſ. Wenn es denn fo gar ſchwer 
war, daß die erſten Menſchen, ihre Schul⸗ 
digkeit durch eigenes Nachſinnen hätten aus⸗ 
findig machen koͤnnen; was will man von ih⸗ 
sen Nachfommen fagen? nachdem biefelben he⸗ 
reits in Sünde, und mancherlen böfe Gewohn⸗ 
beiten verfallen; nachdem Woluft und Eitel⸗ 
Feige unter ihnen überhand genommen, und viel⸗ 
Teiche die Abgötteren felbft, fchon bey ihnen eins 
geführee war, Es wird Gen, VI, ı7 ange 
führet, Daß die erſte Welt vor Gott verderbt ges 
weft: und die jüdifchen Lehrer erflären dieſes 
Wort Verderbniß, allzelt entweder, Durch Un⸗ 
reinigfeit oder Abgoͤtterey; wiewohl nicht zu _ 
läugnen ft, daß die Gelehrten dißſalls noch ride 
einig find, ob Die Leute ſchon vor der Sumfit 
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In Abgoͤtterey verfallen. Onkelos, Maimonides 
und faſt alle rabbiniſchen Lehrer, welchen auch 
der gelehrte Selden beytritt, erklaͤren die Wor⸗ 
te, deren bey Enochs Geburt gedacht wird: 
Alsdenn fieng man an, den Nahmen des 
HErrn anzuruffen, nicht wie es in unſern 
Uberfegungen heiffet, fondern: Alsdenn wur 
de der Nahme Bottes entheiliget, weil 
manden Nahmen des HErrn gebrauch- 
te, und meinen damit, daß als denn der herr⸗ 
liche Nahme Bottes, denen Gefdöpfien 
beygeleget worden. Diefes iſt die eingige 
Stelle der H. Schrift, die mau auf die Ab⸗ 
götterey vor dee Suͤndflut ziehen Fan, welche 
in der That nicht fo gar deurlich iſt. Allein 
Sanchunlathon, druͤcket fih deswegen deutli⸗ 
cher aus. Philo Bybllus uͤberſetzte fein Buch, 
auf Prolemäi Philadelphi Befehl, aus dem Phoͤ⸗ 
niciſchen in das Griechiſche, indem dieſer Koͤ⸗ 
nig, wie Stillingfleet wahrfcheinlich davor ge⸗ 


halten, diefes Werck mig der von ihm beforg- . 


ten Uberfegung derer Schrifften Mofes wollte 
zufammen halten laſſen, welche Abſicht auch 
Sanchuniathon felbft bey Ausfertigung feines 
Buches, mag gehabt haben. Diefer erzehlet 
ausführlich, wie man In dem andern Alter der 
Menfchen angefangen, der Sonne göttliche Eh⸗ 
re zu erweiſen; in dem fünfften aber bloffe Stei⸗ 
ne und Pfeiler verehret, bis endlich in dem 
neunten Alter, geſchnitzte Bilder und verſtor⸗ 
bene groſſe Leute, vor heilig und goͤttlich gehal⸗ 

ten worden. Auf ſolche Weiſe würde der Ur⸗ 
Ä L4 Mur 
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ſprung des Goͤtzendienſts in eben die Zeiten fal⸗ 
len, in welche fie die nur angeführte Stelle aus 
Mofe ſetzet. So viel iſt gewiß, nachdem fidy 
die Menichen einmahl felbft, fo gar fehe ver⸗ 
derbet; fo wurde etwas mehr als die bloſſe Ver⸗ 
nunfft erfodert, ſie wieder zuruͤck und auf den 
rechten Weg zu bringen: wenn man auch zus 
lieſſe, daß fie jene, fo viel Immer möglich geweſt, 
auf das allerbefte angewender. Man fic 
ber niche, wie der bloffe natürliche Verſtand, 
diefelben aus dergleichen Elend heraus reiffen 
koͤnnen: und wenn auch einige verfländige Maͤn⸗ 
ner dahin gefommen wären, fo würden fie un« 
überwindliche Schwürigfeiten gefunden haben, 
auch andere auf einen beſſern Weg zu bringen. 
&o wenig man es nun mit denen göttlichen 
Eigenfchafften zufammen reimen Fan, daß der 
Höchfte den Menſchen in einem folchen filndli- 
eben und verderbten Zuſtand erfchaffen habe; 
eben fo wenig ſchickt es fich wor die göttliche - 
Guͤte, daß Sort den Menfchen, nachdem er fich 
felbft in dieſe Verderbniß und Elend, durch fein 
einen Verſehen geſtuͤrtzet, darinne ohne Hilffes 
Mittel habe verlaffen, und ihn nicht durch eis 
nige Erfenneniß feiner felbft und des goͤttlichen 
Weſens wieder aufhelffen follen. Man mis. 
fte, wenn man diefes laͤugnen wollte, die goͤtt⸗ 
liche Vorſorge in der Welt ansfchlieffen , oder 
welches noch ungereimter ift, fagen. daß diefels 
de Drag auf den Coͤrper und deffen Unterhalt 
gehe, aber mit der Seele nichte zu fchaffen has . 
bi Dergleichen auſſerordentliche und übernas 

türliche 
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gürliche Offenbarung , ift auch Im geringſten 
nicht, wie einige behaupten, fo das Mecht der 
Matur allein mit Ausfchlieffung aller Offenbas 
rung annehmen, Hortesurveränderlichen We⸗ 
fen entgegen, ſondern die göttliche Weisheit und 
Guͤte bleıber allezeit eben dieſelbe. Allein nach- 
dem die Umflände des Menfheu, durch deflen 
Tall verändert worden; fo handelt er auch mit 
tiefen anders, und läßt es ben der Erfenneniß 
und Verfchriften nicht bewenden, welche Inden 
erfien Umſtaͤnden, undvor dem Fall Hinlänglich 
würden aeweit ſeyn. Sein Wille, und alfo 
‘auch die Regel, welche den Menfchen anroeifer, 
wie er diefen Willen vollbringen folle, bleiber all⸗ 
zeit einerley; daher es garnicht nöthig iſt denen 
Menfchen neue und andere Geſetze, wegen ihrer 
Schuldigkeit vorzufchreiben, fondern nur durch 
eine Offenbarung fie zur Erkaͤnntniß zu brins 
gen, wie fie dem vorigen und erſten Willen Gar. 
tes, nachkommen folen. Wir finden auch fonft 
in der H. Schrift verfchiedene dergleichen goͤttli⸗ 
che Befehle, da der Höchfte augenfcheinlich feine 
Abficht, auf die unserfchiedlichen Umflände der 
Menfchen gerichter. Einige der görtlichen Ber 
fehle verbinden ale Menfchen zu allen Zeiten oh⸗ 
ne ein'ge Ausnahme, weil fie in dem unveraͤnder⸗ 
lichen Weſen der Dinge, und Inder Verdaͤltniß, 
dariñe diefe Arten neben einander fichn, gegrün. 
der feyn, welche man mit Recht, einewicderholte 
Vorſchrifſt der natürlichen Geſetze nennen koͤnn⸗ 
te. Auſſer dieſen aber ſindet man auch andere 
Befehle Gottes, welche nicht fo allgemein (cun, 

15 m 





162 L An biforical Diferterion 


fondern nur etliche unser Denen Menfchen, nach 
denen Umftänden darinnen fie fich befinden, an⸗ 
gehen. Diefe hören alfofort auf,fo bald fich die 
Urfachen nicht mehr finden, darauf fie gegruͤndet 
ſeyn. JIndeſſen iſt der Menfch verbunden, auch 
dieſen Geſetzen Gottes von der andern Art, un⸗ 
verbruͤchlich nachzukommen, ſo bald er weiß, daß 
dieſes der goͤttliche Wille ſey; wenn er auch die 
Gruͤnde ſolcher Gebote in der Beſchafſenheit der 
Dinge ſelbſt nicht finden koͤnnte, weil fie dena 
Höa:fien vieleicht allein befannt feyn, indem der 
Mille deffelben, allen Vorſchrifften die gan⸗ 
He Kraft den Menfchen zu verbinden gicbe. * 
Aus ebendenen Gründen, welche bisher beyges 
bracht worden, erhellet zugleich, daß diefes 
Mittel oder die Offenbarung, den Menſchen 
nicht lange nach dem Falle gegeben worden: Zu 
gefchweigen, daß die Zintichtung des Gottes⸗ 
dienſtes der erfien Menfchen nicht alfo befchafe 
fen war, daß man diefelbe vor eine bloffe menfeh- 
liche Erfindung , ausgeben Fan. Es ift wohl 
an dem, daß wenn diefelben einige Urkunden 
einer folhen Offenbarung gehabt, nichts davon 
bis zu unfern Zeiten aufbehalten worden: Ale 
lein daraus folget nicht, daß fie würcflich der» 
gleichen nicht gehabt haben. Geſetzt aber, * 


* Der Herr Verfaſſer fälle alſo unvermerckt auf die 
Meynung derjenigen, welche dad Weſen aller Ges 
rechtinkeit,und der gangen Sittenlehre,nllein in dem 
Willen des Geſetzgebers fuchen, denen er Doch fonfl, 
auch in gegenwaͤrtigem Buche, mit allem Epfſer wels 

derſprochen. 


\ 
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Diefe Offenbarung nur durch mündliche Erzeh⸗ 
lungen fortgepflanger worden: So mar doch 
dieſes Mittel zu denen Zeiten, ba die Menfchen 
ein fo hohes Alter erreichten, weit ficherer , ale 
in denen folgenden, Es durfften diefelben durch 
fehr wenig Händegehen, umvon Adam bis auf 
Mofen zukommen. Weilaber Mofes in feinen 
Nachrichten, die Abfiche hauprfächlich auf das 
gerichtet, was die Geſchlechts⸗Regiſter der er⸗ 
ſten Mienfchen zu wiſſen, nöıhig war, und ſich 
demnach aller möglichften Kürge befliffen ; fo. 
hat er fo wohl diefes,alg viel andere Dinge, auſ⸗ 
fen gelaffen, Indeſſen fehler es ung nicht gang 
an allen Nachrichten, wie Gott wor der Suͤnd⸗ 
flue mie denen Menſchen gehandelt habe, indem 
man ausder H. Schrifft, deren dahin gehörige 
Stellen der Here Verfaſſer umfländlich ange 
führer, abnehmen fan, daß der Höchfte damahls 
ſehr offt fichebarlich, nicht nur mit denen From⸗ 
men, ſondern auch mit denen Ungerechten um⸗ 
gegangen, und ſich beyden unmittelbar geoffen⸗ 
baret. Der Herr Nerfaffer hat dieſes darum 
ausführlich erörtern wollen, weil Tyndal ohn⸗ 
längft eingeworffen ders die Vernunfft 
feine ſichere und h Lebens⸗NRegel ab» 
geben Fönne, ſo haͤtten fo viel caufend Menfchen 
vor der Sündflur, Feine Richtſchnur gehabt, 
nach welcher fie fih, wegen ihrer Pflichten ach⸗ 
ten Fönnen. 

Es tft kein Zweifel, daß nach der Sintflut 
Moah, wie er felbft ein redlicher und groſſer 
Mann war, fein Hans von dem göttlichen Wile 
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len mic allem Fleiß unterrichtet, und die Seinen 
zur Bottesfurcht und wahren Ölaubens » £chre 
angehalten ;zumahl da wirnochin denen fo ge 
nannten VII Geboten deſſelben, einen kurtzen 
Abriß feiner Sitten stehre übrig haben, welche. 
er vermuthlich auf feine Nachkommen fortge- 
pflantzet. Allein der ſchweren Strafe ohnge⸗ 
achtet, fo über die erfte Welt ergangen war, 
verfielen dennoch die Menſchen gar bald indie 
tiefite Verderbniß, und egerhielt die Abgoͤtterey 
ſchon zu des Tarah, Abrahams Vaters Zeiten, 
welcher 222 Jahr nach des Suͤndflut gelebet, 
faft allenthalben in der Welt die Dberhand, Ja 
der gelehrte Hude getrauet fich zu behaupten, 
daß derir Anfang noch viel weiter hinauszuſetzẽ, 
und diefes Lafter fchon zu des Eber Zeiten, wel⸗ 
her noch um fünff Menſchen Alser weiter hin⸗ 
aus als Tarah geleber, eingeriffen ſey. Es iſt 
dieſes ein genugſamer Beweis, role der Menſch 
von Natur ſo gar ſehr zum Aberglauben geneigt, 
und wie noͤthig demſelden der goͤttliche Beyſtand 
ſey, um ihn vor der Abgoͤtterey, als einer ſchaͤd⸗ 
lichen Folge von jenem zu verwahren, und ben 
dein Dienfte feines ers su erhalten, auch. 
den ſolben nachden wieder denen Ge⸗ 
ſchoͤpffen goͤttliche Ehre zu erzeigen angefangen, | 
auf den rechten Weg zurücke zu bringen. Es 
ift fein Zweifel, daß die erfien Erfinder des Goͤ⸗ 
tze ndienſtes, inder wahren Glaubens.£chre, zu 
welcher fich Die Kirche von Adam bis auf Mofis 
Zeiten befaunt, auferzogen worden. Allem. 
der Grund, dag man Gott im Geiſt und in 
ber 
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"der Wahrheit dienen folle, wor diefen Leuten zu 
hoch, welche fich mehr an denen Gebraͤuchen und 
den aͤuſſerlichen vergnügen, als mit den mas 
geiftlich und der Glaubens⸗Lebre weſentlich iſt, 
einlaffen wollten. Die äufferlichen Gebräuche 
in der erfien Kirche, waren dem Anfchen nad 
fehr wentg ; iedoch wohl umd erbar eingerichtet, 
welche aber auch, noch ehe die Abgoͤtterey aufge, 
kommen ‚fchon gehäuffee worden, Wie nun die 
Menfchen allzugroſſen Gefallen trugen, Auf 
ferliche und in die Sinne fallende Dinge mie 
der Herrlichfeit Gottes, welche ihre natuͤrliche 
Faͤhigkeit überflteg,zu verknuͤpffen; fo ſuchten fie 
an der Merehrung folcher Dinge, fo in die Augen 
fielen, ihre Sinnen zu beluftigen, Es reißgete 
fie auſſer dem die Gelegenheit ihres Landes, da 
es mehreutheils fchön Wetter, die Lufft heiter, 
und ohne Wolcken oder Regen war, zu Betrach⸗ 
tung des Himmels, zumahl da es ihnen noch an 
einer zu ihrem. Feldbau noͤthigen Jahr⸗Rech⸗ 
nung ermangelte. Sie wurden durchdeſſen wun⸗ 
derbaren Bau, Schoͤnheit u. ordentliche Bewe⸗ 
gung, in die groͤſte Berwunderunggefehet. Und 
weil fie anmerckten,daß die him̃liſ. Coͤrper vlelen 
Einfluß in alle irdiſchen Coͤrper haͤtten, und dem 
Menſchen durch fie unzehliche Wohlthaten zu⸗ 
wuͤchſen; fo ſchloſſen fie, Gott muͤſſe ſich der el⸗ 
ben als feiner Diener gebrauchen, und verlange 
alfo deren Verehrung und Hochachtung; eben 
fo wohl, als weltl. Herren diejenigen, fo in ihrer 
Dedienung fichen, hochgehalten wiffen wollen. 
Machdem man nun einmal -amgefangen:, de 
rw ame 
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himmliſchen Coͤrper vor Gottes Diener zu hal⸗ 
ten, ſo lieg man fich ferner gar leicht verleiten, 
Diefelbe vor Mittler zwiſchen Gort und den 
Menfchen anzufehn. Denn da fich die Menfchen 
‚die ihrer Unreinigfeit, Unwuͤrdigkeit und Wer⸗ 
derbniß wohl bewußt waren ; fo konnten fieniche 
begreiffen, wie es möglich feyn folte, daß fie zu 
diefem allerheiligften, allerherrlichſten Weſen 
und oberften Beheesfcher aller Dinge, einigen 
Zutritt finden koͤnnten: und [chloffen daraus, es 
muͤſſe ein Mittler ſeyn, Durch deffen Vorſpruch 
fie zu dem Herrn zu sreten, Erlaubniß erhalten ; 
koͤnnten. Well fienun von dem wahren Mitt⸗ 
ler Feine Erkenntniß, und vermurhlich dasjenls 
ge vergefien harten, was cem Adam eißfale öfe 
fenbare worden ; fo nahmen fie zu ſolchen von 
hnen felbft erwehlten Mittlern ihre Zuflucht, 
durch deren VBertcetung, ſie nach Ihrer Einbil⸗ 
dung, einen Zutritt zu Gore finden Fönntem, 
Ob es wohlfehr wahrfcheinlich ift, daß diefes bie 
Gedancken ber erſten Menfchen geweft: fo kan 
man doch auch nicht leugnen, daß die Abgörterey 
nach und nach, allmählig eingeführer worden, 
und daß die erften Anfänger die Sache nicht fü 
hoch geirieben, als fie mie der Zeit gefommen. 
Das Gebäude ihrer Gottesgelahrheit, welches 
fie zuerft angıführer, war weder wohl verbun⸗ 
den, noch verftäudlich eingerichret 5 naher ma 
wohl fichet, daß es Feine Erfindung meifer und 
Borfichtiger Leute geweſt. Man finder alfo,d4 
Sale das himmlifche Heer als Gortes 
ine und Mittler zwiſchen ihm und den pi 
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fchen verehret, daß fie auch demfelben bald her⸗ 
nach verfchledene Nähmen Gottes bengeleger, 
und aus Verwunderung uͤber deſſen Echönheie 
und Vortrefflichkeit, folches felbit vor Götter, 
welche die Welt beherrſcheten, angefehen, 

Obwohl fonft die alten Nachrichten,von denen 
erften dunckeln Zeiten fehr mangelhafft ſeyn; fo 
fehle unsdieſelben doch nicht fo gar,daß wir gang 
keinen Unterricht finden folten, wie dieägyptis 
ſcheGlaubens⸗Lehre fo Auferft verfallen, daß ihre 
Lehrer nachdem fic fich vor weife gehalten, gang 
zu Thoren worden. Es herrfchere ein mächtiger 
Fuͤrſt unter ihnen, von deffen Gewalt, die vom 
ihm aufgeführte gröfte Pyramide, noch ieko ges 
nugfames Zeugnißgicht. Manerho, Herodo⸗ 
tus und Diodorus legen Ihn verfchiedene Nah⸗ 
men bey Allen, fo viel ift mir ziemlicher Wahrs 
ſcheinlichkeit aus dem Marsham von ihm zu ſa⸗ 
gen, daß er ohr gefehr 60 Jahr vor Abrahams 
Geburt ſeinen koͤniglichen Hof zu Memphis ge⸗ 
halten. Seine Ubermuth und Eitelkeit, die er 
durch allerhand ungegruͤndete Diuthmaffuns 
gen von natuͤrlichen Dingen zu unterhalten fische 
te, brachten ihn dahim, daß er an ſtatt der von 
feinen Borfahren auf ihn vererbten Wahrheit, 
feinen Einbildungen ungehindere Raum gab, 
und folcher Geftalt, nach feiner Meinung, den 
Grund einer vernüufftigen Glaubens tehre le⸗ 
gen wollte. Manetho ſaget ausdrücklich von . 
ihm: wegioaens eis Gcuc syinsro: Er hatte fein 
ne Gedancken von denen Goͤttern. Weil er 
den Einfluß der Sonne und des Mondes, in alle 
' | Karla 
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dergleichen man in Spon. Mifcellan. curiof. an- 
triffe. Der Dienit, womit die Sabaͤaner die 
Sonne verehrten, machte, Daß dieſelben alle Be⸗ 
wegungen derfelben fo genau anmerckten, daß 
wenn man Dionyſio Areopag oter vielmehr 
Apollınario, welcher der wahre Werfaffer derer 
unser jenee Nehmen fuͤrkommenden Schrifften . 
feyn fell, Siauben biymeſſen will, ihre Magt 
oder Pricfter, eine vol kommene Nachricht von 
dem Stillſtehen der Sonne zu Joſuaͤ Zeiten, in 
gleichen von demandır Sonnen⸗Uhr des Ahas 
zu des Koͤniges Hisfid Zeiten rückwärts gehen» 
den Schatten achabt, und zum Andenden dies 
fes Wunderwercks, einem dreyfachen Mithrä bes 
ſondere hriiige Gebräuche gemidinet haben. Es 
ſcheinet dieſes dem Herrn Verfaſſer ziemlich 
glaubwuͤrdig wenn man Eſa. XXXIX, ı und 
2 Chron. XXXiIl, 3 ı, iaglcichen u Reg. XX, 12 
lieſet, daß Merodach Baladan, wegen dieſes ans 
dern Wunderwercks, Giſandte geſchicket, vers 
muthlich um ſich zu erkundigen, ob Eſaias daſ⸗ 
feibe vorher geſaget, oder nicht. Martintus er 
zehlet in feinen chinefifchen Geſchichten, daß Die 
Chineſer glauben, es ſeyn zu ihres Könige Yaa 
Zeiten, welcher nad) des Herrn Bedfort Mei⸗ 
nung zugleich mie Joſug geleber die Sonne gans 
ger zehen Tage nicht untergangen ; wie man 
auch in Edypten einige alte, obwohl gank here 
worrene Erzchlungen, von diefen ungewoͤhnli⸗ 
chen Bewegungen Der Sonne autrifft. Was 
Herodorus von denen groflen Weränderungen 
diefes himmliſchen Coͤrpecs erzchlet, fo die Aegh⸗ 
pter 
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pter angemercket haben ſollen, daß er zweymahl 
an den Orte untergangen, wo er ietzo aufgehet, 
iſt zur Gnuͤge bekannt; weshalben wir auch 
nichts von den Spuren dieſes Wunderwercks 
aufuͤhren, welche man bey denen Griechen in 
dem Oaſtmahl, fo Atreus dem Thyeſti bereitet, 
antrifft. Diefe in Chaldaͤa entfprungene 
Glaubens⸗Lehre wurde gar bald von dur in Aegy⸗ 
pten ‚und weiter in Sricchentand gebracht, 
breitere fih auch bald bis an Die. entfernte 
ften Orte der Welt aus; daher nicht nur die 
Ecythen und Tartarn, ſowohl in denn Mor⸗ 
gen⸗als Abendläudern, fondern auch ſelber die 
Mericaner, wie die Spanier von hnen beriche 
ten, damit angeflecder worden. Inſonderheit 
hielten die Sananiter fehr feſt daruͤber, aus wel⸗ 
cher Urſache fie eben wie die Aegypter Ihren 
Städten dergleihen Nahmen, als Vethſche⸗ 
mefch,ein Haus oder Kirche der Sonne, Jol: XV, 
ro Monusheres, eine Berg der Sonne, Judic. 
1, 35, Timnath heres, ein Bild der Senne u. ſ.w. 
beplegten. Es war diefe Abaösterey bereits zu 
Mofis Zeiten fo tief ein„cwurgele und ſoallge⸗ 
mein, daß derfelbe vor que befand, ihr nachdruͤck⸗ 
lich vorzubzugen : Wannenhero derfelbe, ober 
ſchon in dem erften Hauptſtuͤcke die Erſchafſung 
der Engel üübergangen, dennoch die Erſchaffung 
der Sonne, Mond und Sterne fo ausführlich 
erzehlet, damit cr den Grund des Sabæiſini fräffe 
tig umſtoſſen, und zeigen moͤchte, daß dieſer Leute 
Goͤtter nichts anders, als ein Geſchoͤpffe des 
wahren Gottes ſeyn. 

Us 
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Als demnach die fabdifchen Irrthuͤmer ein. 
reiffen wolsen, trug der Hoͤchſte vor die Lauterkeit 
der wahren Glaubens⸗Lehre Sorge, und erweck⸗ 
te, umdie Menſchen von der Abgoͤtterey abzuzies 
hen, lange vor Moſe, einige berühmte und grofe 
ſe Leute. Der erſte unter denenfelben war Abras 
ham, welchen Bott eine geraume Zeit nach der 
Suͤndflut beruffen, weildie ernſtliche und ſcharf⸗ 
fe Strafe Gottes in deren Gemuͤthe, welche bald 
nach der Suͤndflut aeleber, einen folchen Ein« 
drud gemacht, daß die Glaubens⸗Lehre ben ih⸗ 
nen Feiner mehrern Unterftügung nöchig harte; 
tweshalben auch die Worteder Weiffagung umd 
der Offenbarung, alfobaltd ven ort erneuret 
und wiederholet wurden, fobald die Abgoͤtterey 
die Oberhand behalten, und die Warheit in Ger 
fahr fommen follte. Der Meßias war diefel- 
bige Gottheit, weiche dem Abraham fo offt er- 
fchienen, und von welcyer cr aus verfchiedenen 
Offenbarungen genugfanı verfichere war, daß 
Dieter der eingige Vorbitter und Mittler zwi⸗ 
fchen Sort und den Menſchen fen, und in deffen 
Nahmen das Geber dir Dienfchen dem Höcften 
angenehm werden ſollie. Diefer Glaube ſchloß 
alle falſchen Goͤtter aus, welche die Heyden bis⸗ 
bero in der Zuverficht zu ihrer Vermittelung, 
angeruffen, und war von Abrahams Gottes⸗ 
Dienft, nachdemer fein Vaterland verlaffen, eis 
nes der vornehmſten Hauptſtuͤcke feines Glau⸗ 
bens. Es war dieſes damahls die gemeine Mei⸗ 
hung, welche fo wohl die Heyden als Juͤden im 
denen erften Zeiten angenommen, daß ein fün 

diger 
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diger Menſch fich nicht unmittelbar zu Gott na⸗ 
hen dürffe, fondern daß fein Geber von einem 
Mittler vorgetragen, und durch diefen, daß es 
Sort angenehm ſey, müffe erlangee werden. 
Sort verſicherte alſo Abraham, daß diefer Mir» 
ler aus feinem Haufe fole gebohren werden, und 
beſtaͤtigte diefe Verſprechung durch einen zwi- 
fchen ihmanf einer Seite, und auf der andern 
zwifchen Abraham und feinem Saamen, errich⸗ 
teten Bud, Krafft deffen Abraham und fiine 
Machkommen, aller Abgörteren ab, und Gott el⸗ 
nen befländigen Dienft zufagten; woben Gott 
verfprach, daßer dir Abrahamund feinen Saa⸗ 
men ſegnen, denſelben ſehr vermehren, und ihm 
das Land Canaan zum Erbe geben, auch den 
Meßia durch ihn der Welt ſchencken wolle. Zur 
Beſtaͤtigung und beſtaͤndigen Andencken an die⸗ 
ſen Bund, befahl Gott, daß alles, was maͤnnlich 
in Abrahams Geſchlechte war, ſollte beſchnitten 
werden, welches alſo der erſte heilige Gebrauch 
iſt, davonwir wiſſen, daß Gott ſelbſt denſelben 
angeordnet. Die Feinde aller Offenbarung, 
haben dagegen ſehr vieles einzuwenden gefun⸗ 
den, weil nach ihrem Vorgeben in einer Glau⸗ 
beus/Lehre welche von Gott koͤmmt, alles vor⸗ 
trefflich und Heilig ſeyn mäffe, und man demnach 
nicht fehen koͤnne, wie einige Mittel-Dinge, bie 
an ſich felbft weder gut noch böfe find, darinme 
N lag finden möyen. Der Here Werfaffer räu- 
met den Srund-Sageln, leugnet aber, daß man 
Ben denen In der Offenbarung anbefohlenen 
Bebräuchen, eine Spuhren der görtlichen 
M 3 rise 
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Weisheit und Guͤte antreffe, wie Gegenthell vor. 
geben will. Er erinnert einmal: Da wir heut zu 
Zage In ciner fo groffen Entfernung von denen 
erſten Zeiten, und in einen: Lande leben, deffen 
Gewohnheit und tebens » Art fo weit von denen 
jüdlichen abgehen; fo würde es eine groffe Über» 
ellung ſeyn, zu fchlieffen, weiluns der Theil des 
levitiſchen Geſetzes, jo verfchtedene Gebräuche 
Dee jüd'fchen Gottesdienſts enthält, fremde vor⸗ 
koͤmmt, fo beruhe dieſes olles auf feinem beffern 
runde, als die Kircben- Gebräuche der Mahos 
metaner zu Meeca, welche Mefelben bloß darum 
nachmachen, weil fie anbefohlen ſeyn. Denn 
vleles, was bey dem erſten Anblicke bloß unter die 
Mirtel-Ding: zu gehören ſcheinet, ſteht, wenn 
mean es qenaner anfieher, unter verfchiebenen 
Umſtaͤnden, mit andern Dingen in fo genauer 
und vielfältiger Verhaͤltniß, daß obes gleich am 
fich ſelbſt weder gut noch böfe ift, es doch wegen 
ſolcher Derhaͤltniß viel Gutes fchaffen, und for 
wehi di: mahre Giaubens⸗Lehre als Tugend bes 
fördern fan. Hierr aͤchſt zeiget er, wie die Bes 
ſchneidung, ro Iche nach dem erflen Anfehen um 
ser die Mittel. Dinge zu gehören ſcheinet, bey 
denen "Süden vichfüligen Mugen gehabt ; wie 
fie diefeiben durch das Andendẽ ihrer Voreltern 
durch darunter liegende geheime Bedeutung 
der Beſchneidung des Herkens, u. ſ. w. zu viele 
Qugenden, und ciner ernftlichen Siehe Gott 


ermuntern und anhalten können, * Ere 
gret 


Ay? iſt nicht zu leugnen dag wider die von dem He 
Verfaſſer hier beugekrachten Gründe, verichieder 
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ügleich die Gelegenheit, von dem Ein 
fo die Widerfacher der Offenbarung ge 
aß die juͤdiſche Kirche die Befchneldung 
ern Voͤlckern, in onderheit denen Aegy⸗ 
tlehnet, ausführlich mit einer ſeltenen 
amkeit und Einjicht zu handeln. 
geben aber mie ihm zu dem Abraham zu⸗ 
on welchen er anmercket, daß er nach 
ang feines Vaterlandes, bey feiner Le⸗ 
t gute Selegenheit gehabt,feine Gottes⸗ 
nd Eyfer vor die Warheit zu zeigen, und 
ur wahren Slaubensstchre zu bekehren. 
ı8 erzehlet umftändlich, wie ein groflee 
Tgemweft, u, wie er ale Geſchicklich keit ges 
e Warheit fortzupflangen, auch andere 
inen Liebe Gottes, und der rechten dem 
ı angenchnien Artihn anzuruffen, wohl 
weiſen. Wollte man diefes Zeugniß 
Yächtig halten, fo findet man, daß auch 
ven, infonderheit Euplolemus und Arta⸗ 
mderer zu gefchweigen, deren gob’prüche, 
m Abraham bengeleger, Euſebius ges 
t,eben das was Joſephus von ihm geſa⸗ 
feinem Ruhm aufgezeichnet, Er ließ 
M4 ſich 
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tt werben Bönne,melched und auch, wenn man 
m Tyndalund ſeines gleichen, zu ſchaffen 
oͤchſt noͤthig fCheinet, ſich Damit dieſe Beute 
sach ihrer Gewohnheit den völligen Sieg zu⸗ 
en, wenn einer von ihrer Gegenpart nur einen 
eit weichet. Allein es wird, um dieſes genug⸗ 
ns m mehr Raums erfodert, als und 
rgoͤnn 
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fi) angelegen feyn, feinen Glauben auszubreis 
ten, und feine Bemuͤhung hatte dißfalls cinen fo 
erwünfchten Sorfgang, daß fih fo wohl in denen 
ältern Zeiten, als auch heut zu Tage, noch ver⸗ 
ſchiedene Voͤlcker In denen Morgenländern voe 
feine Nachfolger ausgeben. Hyde hat aues 
führlich gezeiger, wie die Perſianer anfänglich 
von rem Elam in dem wahren Gottesdienſt une 
terrichtee worden, und von Abraham, nachdem 
fie in der Sabder Irrthuͤmer verfallen und dag 
himmlifche Heer verchree, wieder auf den rechten 
Weg zurüdegebracht worden. Die Indianer 
ruͤhmen fich,daß er der Urheber ihrer Glaubens⸗ 
Lehre geweſt, u. diefelbe aufeinen guten Fuß ge⸗ 
feget ; wes halben fie auch ihren Weltweiſen von 
ihm den Nahmen, der Brahmanen oder Braha⸗ 
manen beygeleget. Sein Anſehen iſt auch noch 
heut zu Tage ſo groß unter denen Tuͤrcken, daß 
diefeibeu Gott täglich in ihrem gewoͤhnlichen Kir⸗ 
chen ˖ Gebeth anruffen; er wolle den Mahomet 
und ſeinen Nachkommen, eben ſo gnaͤdig ſeyn, 
als er vorhin dem Abraham u. ſeinem Hauſe ge⸗ 
weſt. Wir uͤbergehen, was der Herr Verfaſ⸗ 
ſer weiter ausfuͤhret, wie der Hoͤchſte den Abra⸗ 
ham als ein Werckzeug gebrauchet, der in der 
Welt einreiſſenden Abgoͤtterey Einhalt zu thun, 
welches auch in der That erfolget; daher der 
wahre Gottesdienſt inſonderheit unter denen 
vielen und groſſen Voͤlckern, welche von denen 
übrigen Rindern Abrahams hergefommen, eine 
geraume Zeit erhalten worden ; zumal da 
Gott auch im denen folgenden Zeiten mie 
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Männer erwecket, unter denen der Herr Ber: 
faaſſer befonders den Hlob anführer, weldye der 
Abgoͤtterey mit allen Kraͤfften gewehret, und 
die wahre Gottesfurcht durch ihte Predigren 
und Benfpiel unterflüget. 

Man ſolte meinen, daß diefe und andere fo 
vielfältig vorgelehree Mittel, die Minſchen gantz 
von der Abgoͤtterey wuͤrden abachalten haben; 
davon man gleichwohl das Gegeantheil wahr⸗ 
nimmt, Indem fich diefelben vielmehr immer tie 
fer in diefes Safter verwickelt. Wie fie vor 
bin um der Wohlthot und Vortheile willen, fo 
die himmlifchen Edrper der Erden ſchaffen, das 
Heer des Himmels verehrer; fo giergen fie weis 
ger,und zehlten aus einem falfchen Begriffe von 
der wahren Dandbarfeit, auch diejenigen Mens 
fihen, welche dem gemeinen Weſen befondere 
Dienfte geleifter, durch ihre Tapfferkeit und 
grofle Thaten oder auch nüglide Erfindungen 
berühmt worden, und fich auf andere Weiſe die 
Gegenwart und tiebe des Volcks zuwege ger 
bracht, unter die Goͤtter. Es konnte dieſer Irr⸗ 
thum defto leichter eingeführer werden, da ſo⸗ 
wohl das Bold, um feine Fürften zu groffen und 
föblichen Thaten zu ermungern, als auch groffe 
Hersen, um ihre Ungerthauen In deſto genauern 
Gehorſam zu halten, und die Herrfchafft auf ih⸗ 
ve Nachkommen fortzupflangen,, daben ihre 
Mechnung funden, Der Herr Verfaffer zeiget 
aus vielen Stellen der alten Schrifiten, wie die 
Vernünfftigften und weiſeſten frey heraus geflane 
den, daß die Goͤtter, weiche man verchee ſamee 
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lic) vorhin berünne Menfchen gerveft, und 
die Aegypter nicht ia Abrede feyn wollen , daß 
verſchiedene ihrer Gottheiten einbalſamiret noch 
in ihren Graͤbern aufbehalten wuͤrden. Je⸗ 
doch man findet auch dißfalls bey dieſen letztern 
eine groſſe Unbeſtaͤndigkeit, indem vermoͤge ih⸗ 
ver Geſetze, diejenigen, fo ſich geluͤſten lieſſen zus 
ſagen, daß Serapis ehedeſſen ein Menſch ge⸗ 
weſt, das Leben verſchertzet hatte. Man ſahe 
deswegen faſt in allen ihren Gotteshaͤuſern 
das Bild der Verſchwiegenheit, welches die Lip⸗ 
pen mit denen Fingern zudruͤckte, ingleichen vers 
ſchiedene Ephynges um ihre geheiligten Tiſche 
herum. Sie mwolten aber nach Barronis Wels 
nung, welcher in denen Alterchümern fo wohl ers 
fahren war, damit fagen : esfolle fidy niemand 
unterfangen, vorzugcben,als ob ihre Goͤtter ches 
deſſen Menichen geweſt. Daher wurden die 
aͤlteſten Gotteshaͤuſer der Heyden, über denen 
Gräbern der Berflorbenen aufgeführee, niche 
anders, als ch fie nur prächtige Denckmahle ſeyn 
folten, welche nıan denen Todten zu fchuldiger 
Ehrenbezeugung und Andencken ihrer Verdien⸗ 
fteerbauer. Wir übergehen die Stellen, welche 
der Herr Verfaffer, um diefeg zu beftätigen, aus 
denen Schriften der Alten anfuͤhret, zumahl da 
dieſe Gewohnheit nicht durchgaͤngig bey allen 
Voͤlckern eingefuͤhret geweſt, und Herobotus 
ausdruͤcklich erinnert, daß die Perfianer weder 
Gottes⸗Haͤuſer, noch denen Goͤttern geweihete 
Tiſche gehabt, weil dieſelben geglaubet, daß das 
goͤttliche Weſen von dem menſchlichen gang aus 
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den fen. Lange vorher, che man noch et⸗ 
in denen Sotteshäufern mufi: ‚mu: den 
Pfeiler und Säulen zum Andeucken 
Thaten und berühmter Leute aufgerichtet. 
Boldt Fam jährlidy bei) dieſen zuſammen, 
y derfelben fenerlich zu erinnern, und des 
Ittern zur ſchuldigen Danckbarkeit zu opf⸗ 
daneben dem zugleich verſchiedene neue 
des Gottesdienſtes und dir Gchräuche 
hret wurden. Wie nun dieſe Leute ein⸗ 
on dem wahren Gotteedienſt „bwichen, 
‚glich auch alle richtigen Begriffe vor Gott 
Umaͤhlig verloh: en; fo fing man endlich 
fe Pfeiler und Steine jelbſt vor Götter zu 
und anzubeten, in der Minung, daß 
erſte Gottheit mir dem aͤuſſerlichen Got⸗ 
ſt nichts zu ſchaffeu habe, und nicht an⸗ 
[6 pura mente, in einem reinen Hertzen 
t werden koͤnne. Es fthernicht zu ug: 
iß die vornehmſten Goͤtter aller Voͤlcker, 
ter denen zwey oder drey erſten Menſchen⸗ 
nach der Suͤndflut, aus dem Noah und 
drey Soͤhnen gemacht werden; welches 
edene Gelehrte fo augenfchelnli’b dar⸗ 
daß der Herr Verfaſſer nicht vor noͤthig 
t, ſich deswegen einzulaſſen, ſondern nur 
und umſtaͤndlich ausfuͤhret, wie die 
chten der Alten von ihren Gottheiten, 
die Freyheit ſo man ſich genommen, die 
zung des Volcks mit allenthalben einge 
en Maͤhrlein zu unterhalten, ſehr ver dun⸗ 
rden; zumahl da man denenſelben nach⸗ 
geheds 
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gekendg fo verfchiedene Nahmen beygeleget, daß 
man es vor eine groff. Ehre eines Gottes gehal⸗ 
ten, , wenn er niit vielen Nahmen prangen koͤnnen. 
Allein dieſem allein ohugeachtet, findet mar doch 
nach genauer Unterfuchung, die erſten Men⸗ 
ſchen ſo nach der Suͤndflut gelebt, Immer unter 
dem unzehlichen Haufen der heydniſchen Goͤtter 
wieder. 

Di: zwey verſchiedenen vornehmſten Gott⸗ 
heiten der Heyden ſelbſt, das himmliſche Heer, 
und die ve ſtorbenen berühmten Leute, wurden 
nicht wenig unter einander vermifchet, da man 
ferner anfieng,denen Seelen diefer Verſtorbe⸗ 
nen die himmliſchen Ed: per, Sonne, Mond und 
Sterne zuihrer Wohnung anzumeifen. Man 
bild te fi ein, wenn man folchergeftalt dieſe 
Coͤrper zu verftändigen und vernünfftigen We⸗ 
fen mache, fo werde ein grofler Thril des Vor⸗ 
wurffes gegen das bisherige Lehr⸗Gebaͤude, daß 
es gang ungereimt fen, weafallen. Die oberfle 
Gottheit, wilder man die Sonne zuihrer Woh⸗ 
nung angemwiefen, war der Gott, welchen die 
Morgenländer Baal, die Griechen Zeug, und 
Die Roͤmer Jupiter nennten, wie man auch auß 
dem Nahmen,welcher fo viel als Hitze oder Feuer 
heiſſet, abuehmen fan. Es beweifer der Herr 
Rerfaff rumftändlich, daß Noah Sohn, Ham, 
Darunter vorgebildet worden. Unter denen 
Goͤt innen harte die vornehmſte ihre Wohnung 
in dem Mond, und fo weiter die niedrigern; 
in denen vornehmften beweglichen Sternen. 
Weil ſich aber alle diefe Geſtirne bald uber,balb - 
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unter der Erde befinden, fo mufte man nicht, wie 
ihnen in ihrer Abweſenheit der gehoͤrige Dienſt 
gebracht werden ſollte. Es wurden demnach 
die Bilder erfunden, und auf folche Weife die 
Menſchen zuerſt zu einem unnernünfftigen 
Goͤtzendienſte verführet, daß fie Bildern die ih⸗ 
re eigenen Händeng macht, goͤttliche Ehre ers 
wieſen. So gefteher Elinias bey Platone, daß 
die Bilder, welche man anbete, zwar leblofe Ge⸗ 
fchöpffe wären, allein man fen verfichere, daß 
eine gemifle Sottheit darinnen wehne ; und 
Auguftinus führet aus dem ägnprifchen Hermes 
Zrifmegiftus ar, daß man geglaubst, die Men⸗ 
ſchen Fünnen durch verborgene Zauberfünfte, 
bimmlifche Geiſter In dergleichen Bilder cs: 
(chlieffen u.folche damit verbinden. Db nun wohl 
dieſes Lehr Gebaͤude der Heyden, indenen Aus 
gen derjenigen, welche etwas nachzudencken 
gewehnet ſind, laͤcherlich ausſieht; fo erwriſet 
doch der Herr Verfaſſer ſehr gelehrt und gı ind» 
lich, Daß die alten Heyden, um folches zu vertheis 
digen, eben Diejenigen Gründe gebraudhrt, wel⸗ 
che die römifche Kirche vor den bey ihr einge 
führten Bilder-Dienft vorbringet, wieman aus 
Zufammenhaltung ihrer Glaubens » Bürher, 
mit denen dahin gehenden Stellen der Heyden 
augenſcheinlich ſehen kan. Wir muͤſſen dieſe 
geſchickte Ausführung des Herrn Verfaſſers 
nicht ohne Widermillen vorben gehen; wer; 
halben wir uns auch nendıhiger fehen, dem 
tefer auf die mehrere Ausführung des Heren 
Ver faſſers, wie Bots dieſem abfcheulichen Aber 
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glauben der Menſchen, infonderheie ken denen 
Süden durch das levitiſche Geſetze vorgebeuget, 
zu verweiſen; iedoch uns vorbehalten, von dem 
andern Theile dieſes fo nuͤtzlichen und gründlich 
gefchriebenen Buch: 8, welches vielleicht wenis 
gen unferer Landsleute zu Gefichte Eonımen 
dürffte, kuͤnfftlg noch befonders zu Handeln, 


II. 
M.Michael Ranifis Schreiben an ei⸗ 
nen derer Derfaffer der Deutfchen 
Adorum Eruditorum, von dem Ra 
ben und Schriften des berühmten 
Botanici, Herin Johann Ehriftian 
Burbaums. 


ER ss» z haben fomohl fchriffelich 

als mündlich zu erfennen gegeben, daß ihnen 
eine Gefaͤlligkeit geſchehe, wenn man ihnen von 
einem und dem andern jingft verſtorbenen 
Gelehrten Nachricht ertheile. Ob ich num 
woni einer derer geringſten von derjenigen bin, 
die ihrem Verlangen diffulls ein Gnuͤgen hun 
koͤnnen, fo hoffe ic) Boch, ſie werden nach ihrer 
bekanuten Guͤtigkeit, mir die Ehre nicht mißgoͤn⸗ 
nen, die Ic) mir gebe an ſie zu ſchreiben und id⸗ 
nen von dem Leben und Schrifften des beruͤhm⸗ 
ten Botanici, Heren Johann Cheiffian 
Burbaums, einige Nachricht zu ertheilen. 
Ich habe ohngefehr das Gluͤcke gehabt, cine 
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ige Erfundigung von dieſem geledrten 
einzuziehen,dieich defto wehrter halre,ie 
jur Zeit die Gelehrten von diefem, dem 
n und Schriften nach, fo befanneen Bo- 
iffen. Ste wiſſen weder, wo di-feibe 
bauch wo er hingefommen iſt, weiler in 
Baterlande fich nicht berinmt gemacht,in 
ı fanden aber von feinen Privat - Um: 

wenig zu erzehlen gewohnt gewefen. 
ann Chriſtian Burbaum war ein 
deren D. Audreas Burbaums Medici- 
dici, wie auch Erb ˖Lehn und Gerichts. 
yes Ritter⸗ Guths Wermedorff, dry 
n von Merfeburg gelegen, und Frauen 
Dorotheä,g-bohrner Bretnuͤtzin. Er 
das Licht der Welt im Det. 1094 zu 
arg/allwo fih damahle feine Eltern auf: 
Nachdem er von Jugend auf zum 
ren gehalten, und des wenen der Private 
elfung verfchiedencr gefch:cfter Leute, und 
Tfonderiich der Anführung des Pfarrers 
ıgelsdorff, In. M. Bartſchens, bey dem 
Zeitlang im Haufe ſich befunden, anver- 
worden, fam er im Jahr 1707 auf das 
ıflum nad) Merfeburg, allwo damahls 
ühnte Schulmann, Herr Johann Hıb- 
ector war ; iedech nach Werlauff eines 
ward cr im der chufürftl, ſaͤchſiſchen 
schule zur Pſorta der Aufſicht und Uns 
ing des damazligen Rectoris, Herrn 
nuns, und derer uͤbrigen ſich damahls in 
eruͤhmten Schule befindlichen Lehrer 
ans 





184 11. Buxbaums 





anverfraurt, unter deren Anweiſung er In den 
Ecul : Wiflenfchaffsen und gelenrecen Spra 
chen, befonders in der gricchifchen, drgeſtalt zu⸗ 
genommen, daß cr deswegen vor andern c!n fon 
derdares ob erlanget. Er lic von Jugend 
auf und faft wider den Willen feines fe. Herrn 
Vaters, eine ungemein ſtarcke Meigung zu der 
KräutersWiffenfchafft von ſich blicken, fo daß 
er ſchon als ein junger Knabe, die Gebuͤſche und 
Dürren Huͤgel auf feine Vaters Guthe mir grof 
fer Emſigkeit durchfuchre,und mit vieler Sorge 
falt und Gemuͤths⸗Ergoͤtzung die guten Kraͤu⸗ 
ter ſammlete, die er ſich auch nach Ihrer aͤuſſerli⸗ 
chen Geſtalt ſowohl, als innerlichen Krafft be⸗ 
ſtens bekannt machte. Als er nun im Jahr 
ı7ı1 die Schul » Pforte, nach dreyjaͤhrigem 
Aufenthalte dafelbft verlieh, und die hoben 
Schulen, aufwelchen er die Artzeney : KRunft err 
lernen ſolte, bezeg, war cs richte u verwun⸗ 
dern, deß er fich die Botanie zu feiner Haupt⸗ 
Wiſſenſchafft errochlte. Emm A:he börte er 
zwar in Sripzfg, und über zwen Jahr zu Wite 
tenbe:g die beiten Lehrer in den ınedicinifchen 
Wiſſenſchafſten, wandte ade: feinen meiflen 
Fleiß auf dos, was er von Jugend auf vor 
feine angenchnfte Gemuͤths-Beſchaͤfftigung ges 
haiten harte, Es gelung ihm auch, daß da er im 
Jatr 1715 die hohe Edhnie zu Jena besog, 
er mit einem Ztudenten der MNedicin, von Gieſ⸗ 
fen gebuͤrtig, Rahmens Heimich Bernhard 
Kuppe, der es in der Kraͤuter⸗-Wiſſenſchafft 
ſehr weit gebracht, aber zu Jena, nachdem er 

eint 





Lebens⸗Beſchreibung. 185 


ſehr ſchmutzige und veraͤchtliche Lebens⸗Art 
Ihree, in feinen beſten Jahren elendiglich ge⸗ 
ben, beignnt wurde, Mic diefem brachte 
re Buybäum feine meifte Zeit in dem jeni« 
n Gehölge und auf den daſigen Bergen zu, 
» übge fich mit ihm dergeſtalt in der Botanic, 
; er nebſt gedachten Ruppen, damahls in 
ıa darinne ſchwerlich feines gleichen gehabt. 
Jahr 1717 ließ ihn fein Herr Water 
Reiſe nach Holland thun, um aufder bes 
mten Univerfität zu Leiden fich im der Artze⸗ 
Kunuſt und denen darzu gehörigen Wiffen: 
ıffeens recht fefte zu fegen, auch dafelbft den 
el eines Doctoris anzunehmen. Alleine ee 
e alles andere, was fonft von einem Meifter 
ver Medicin erfodert wird, auf die Seite, 
uͤbte fich bloß in der Kräuter-Wiffenfchafft, 
esin folcher zur hoͤchſten Vollkommenheit zu 
gen. MWeil ihm auch an feinem Ehren-Ti- 
etwas gelegen war, unterließ er die Doctor⸗ 
omotion und hielte fich vor das darzu beſtim̃⸗ 
Zeld defto länger in Holland auf, Nach 
rflieffung eines Jahrs fander ſich Wieder in 
ſchſen ein; und weil fein Herr Water mic 
ı berühmten bäflifchen Medico, dem Herrn 
eimden Rath Hoffinann, in guter Bekannt. 
ffe ſtunde, ward er von demfelben an ihn re⸗ 
mendirt, um dasjenige, was er noch Inder 
ſeney⸗Kunſt zu lernen horte, unter diefes 
fen Mannes Anführung vollends zu begreif« 
So ſchlecht num feine Auff rliche Auffuͤh⸗ 
gwar, fo groß war dennoch die Hocyacdhtung, 
yeut. AB. Ernd, GCVII. 3. N W 
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Die er fich in kurtzen bey allen Gelehrten, und ſon⸗ 
derlich bey denen Öffentlichen Lehrern der Arge 
Wiſſenſchafften aufder Untvirfirätge Halle er⸗ 
warb, als fie feine aroſſe Erfahrung In der Bota⸗ 
nic erfannten. Der obgedachte Hr. geheimde 
Marti bemunderte folche felbft und konnte daher 
den Entfchluß unfers Burbaunıg nicht mißbil⸗ 
ligen, da er verficherte, wie er gar keine Luſt zur 

Artzeney ⸗Kunſt, vielmeniger zur praxi clınica 
hätte, fondern fich fefle vorgenommen, von 

weiter nichts als der Botanic Profeßion zu ma⸗ 
chen. Als es nun um diefe Zeir gefchahe, daß 

der groffe Rußiſche Monarche, Petrus I, durch 

feinen teib- Art, den berühmten D. Blumen⸗ 
troft,allerhand a: fchickte eure aus Deutſchland 

und andern Reichen und $ändern verfchreiben 

fieß, die alles, was nur In natürlichen Dingen 

merckwuͤrdiges in feinen weitlaͤufftigen Staa⸗ 

ten und Landen gefunden wuͤrde, aufſuchen und 

anmercken ſolten, um mit der Zeit eine vollſtaͤn⸗ 

dige Hiſtoriam naturalem ſeines Reichs ab⸗ 

faſſen zyglaffen ; und Herr D. Hoffmann, als 

an welchen gedachter Blumentroft in diefer Ab» 

ſicht gefchrieben hatte, unferm Burbaum von 

dem Vorhaben des Eraars einige Machricht ers 

theilte, fo war diefer fogleich geneigt, ſich In des 

E;aars Dienfte zu begeben, wenn er anders dar» 

zu einen Beruff erhalten koͤnnte. Here D. Hoff 

mann ermangelte darauf nicht, ihn auf fein Er⸗ 

fuchen, an Herren D. Blumentroften beſtens zu 

recommendiren, worauf denn unfer Burbaune 

alfobald Erlaubniß kriegte, ſich auf des —— 
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ı in Derersburg einzufinden. So bald er 
ft angelangt, und man feine groffe Wiffen- 
in der Botanic erfannt, nahm ihn der 

fogleich in feine Dienfte, ließ ihm eine ane 

he Penfion reichen, und gab ihm Befehl, 
aͤuter in der Gegend von Petersburg aufs 
en,einen Hortum medicunm anzulegen, und 
arifche Apothecke mir feltenen Kräutern zu 
en; welches alles er auch ju des Czaars 
barem Vergnügen grücklich ine Werck ges 
Er mufte auch weit und breit in den rufe 

Reichen und fanden herum reiten, jagar 
dh Siberien, Aſtracan, an das caſpiſche 
und bis nad) Derficn verfügen, und übers 
Beſchaffenheit der daſelbſt wachſenden 

ee unterſuchen. Durch dieſe B- mie 
s erwarb er fich eine ſolche Hochachtung 
em Groſſen des rußiſchen Hofs, und befe⸗ 
ſich dergeſtalt in der Gnade der Czaars, 
aim Jahr 17:4 die rußiſch⸗ kayſerliche 
taͤt der Wiſſenſchafften zu Petersburg er⸗ 
wurde, er nicht nur vor vielen andern wuͤr⸗ 
kañt ward, zu einem Mitgliede derſelben ers 
t zu werden, ſondern es ward ihm auch dei 
gleich geſtiffteten hohen Schule, das Amt 
Iffentlichen Lehrers an vertrauet, worinnen 
h nach des Czaars bald darauf erfolgten 
von d: In Nachfolgerin im Regmente, 
apferin Katharina, befläriger wurde. Als 
fdiefe Ncademieden 7 an. ı 726 :folennt» 
geweyhet, und den.24 der Anfang zu den 
lichen Vorleſungen gemacht wurde: belavo 
N a hut 
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Herr Buzbaum hierzu die Vormittqgs⸗Stun⸗ 
de zwifchen 8 und 9 Uhr angewieſen, da er denn 
im Sommer die Botanic, und im Winter die 
Hiftoriam naturalem vortragen ſolte. Jedoch 
er konte nicht lange feine Lectiones verrichten, 
weil ihn derrußifche Hofnoch in felbigem Jah⸗ 
re in die Türckey und befonders nach Conſtauti⸗ 
nopel ſchickte, um die Natur des dafigen Erdbo⸗ 
dens und aller dafelbft wachfenden Pflangen- 
und Kräuter zu unterfuchen. Er bielte ſich 
über ſechzehen Monarhe in felbiger Gegend und 
fonderlich zu Eonftantinopel auf, während der 
Zeit er auch zu verfchiedenen mahlen die Ehre 
hatte, bey dem Groß⸗Vezier ſowohl, ale dem 
Groß⸗Sultan zur Audieng gelaffen zu werden, 
woben er zu rühmen gehabt, daß ihm während 
feines Aufenthalts dafelbft, beftändig zwey Ja⸗ 
nitſcharen zu feinem Schutz und Bedeckung zu 
geordnet worden. Zu Ausgang des 1727ten 
Jahrs fand er ſich wieder in Petersburg ein, all⸗ 
wo er anfieng, ſo wohl der daſigen Academie, 
als der gelehrten Welt, durch Schrifften die 
Proben von ſeinen auf der Reiſe eingeſammle⸗ 
sen Fruͤchten zu zeigen, wobey er nicht ermangelt, 
feinen Verrichtungen, die ihm theils als einem 
Mitgliede der Socierät, theils als einem öffent 
lichen Lehrer bey der hohen Schule zugefommen, 
fo gut es feine Frändliche Leibes⸗Beſchaffenheit 
zu laſſen wollen, mit allen möglichften Sieiffe 
obzuliegen. Jedoch, weil fichs mic feinem tele 
bessZuftande zu Petersburg mehr verſchlim⸗ 
merte als verbeflerse, entfchloß er fich, auf eine 
#- 
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Zeitlang ſich nach Sachſen, In fein Materland 
zu begeben, um zu verfuchen, ob die Veraͤnde⸗ 
rung der Lufft etwas zu Herftellung feiner vori- 
gen Geſundheit begtragen koͤnnte. Er langte 
auch den 3 Oct. 1729 gluͤcklich bey feinem da- 
mahls noch lebenden Herrn Vater zu Werms⸗ 
do:ff an, aber es wolte fich mit ihm zu Feiner 
Beflerung anlaffen. Die Schwindfucht, die er 
fih theils durch feine vielfaͤltigen Stravatzen 
aufden Meifen, theils durch den vielen ſtarcken 
Brantewein, den er in den Falten nordifchen Laͤn⸗ 
dern zu triucken gewohnt worden, zugezogen; 
worzu ein gefährlicher Pferde. S:chlaa gekom⸗ 
men, davon er verfchledene Blurs Srürke ger 
habt; zehrte ihn nach und nach dergeftalt aus, 
daß er den 7 Jul. 1730imdem 36 Sabre feines 
Alters zu Wermedorff das Zeitliche geſegnet. 
Seine Schrifften find: 


J) Enumeratio Plantarum ıirca Halam, Ha- 
le Sax. 1721 ing. Er hat in diefer Schrifft 
fich nach der Mechode des obgedachten Ruppis 
gerichtet, die derfelbe in feiner fogenannten 
Flora Jenenſi gebraucht, welche zum erften- 
mahle bey deſſen teben An. 17 18, wiewohl 
wider fein Wiffen und Willen, und mit unzeh⸗ 
ligen Sehlern,von einem NahmensSchutteo, 

hernach aber A. 1726 viel verbefferter unter 
deffen eigenen Nahmen zu Jena in 8. ans 
Licht gefommen. Siehe monatliche Nach⸗ 
richten von Jena 3. Tal. und Aug.ı737 


m. 6. 
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VI) Plansarum minus cognitarum Centuria I, com- 
plectens plantas circa Byzantium & in Oriento 
obſervaias. Petropoli ex Typographia Aca- 
demiz 1728 in groß 4. mit 65 Kupffer- 
Platten. 

III) Ejusdem operis Centuria II, 1728 mit ga 
Kupffer⸗Platten. 

IV) It. Centuriæ III, 1729 mit 75 Kupffer⸗ 
Platten. 

V) Ic. Centuria IV, 1730 mit einer gleichen 
Anzahl von Kupffer Platten. Won den ers 
ſten drcy Centurien, fiehe die fat, Ada Erud. 
An. 1729 M. Jun, 

VI) Eine Abhandlung, demonis planıarumgen- 
sibus, fo fi) In dem Tom. I Gommensario- 
rum Academiæ Scientiarum imperialis pe- 
tropolitane ad An. 1726 in geofi 4 befinden. 
Er nennet diefe neue Art von Pflangen Cha- 
madaphne, Potamopitys, und Ceratocarpus, 

VI) Eineandere Abhandlung, de novis planta- 
rum generibus, ingleichen eine Abhandlung 
deplausis dubis ad ſua genera relaıis in dem 
Tom. IT iegtgedachter Commentariorum 
Academiz petropolitan« ad An. 1727, 

VIIh) Eine Abhandlung de fungis per radices 
propagandis, ingleichen eine andere de Perich- 
meue kumili worwegico, und verfchledene ge⸗ 
Ichree.Obferpasiones circa quasdam plamtas in 
- gricas, in dem Tom. III derer ietztgedachten 
Commentariorum, ad A. 1728. . 

IX). Eine Abhandlung de Orymopbylio novo plan 
tærum genere, Ingleichen de Fungoidihus * 
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eulo donatis, wie aud) Obfervationes de P. de Plan. 
sis ſubmarinis, in dem Tom. IV gedadhter 
Commentariorum ad An. 1729. 


Es würde diefer gelehrte und In der Boranic 
wenig feines gleichens findende Mann mit der 
zeit weit mehr Schrifften ans tichr geſtellet ha- 
ben, wenn er nicht die legtern Jahre feines Le⸗ 
bens meiſt kraͤncklich geweſen, oder ſruͤhzei. 
tig geſtorben wäre. Im übrigen tft nicht 
ju zweifeln, Daß wenn er nicht allzumenig Ambi⸗ 
tion, dargegen aber deflo mehr anfländige Site 
Sen, einen aufgewecktern Much, einen liebreis 
chern Umgang, und ſowohl eine mehrere Ges 
ſchicklichkeit, als Beflieſſenheit fich in der Wele 
beliebt zu machen, gehabt hätte, er es in Anſehen 
feiner groffen Gelehrſamkeit und feltenen Er⸗ 
kenntniß der Kräuter, viel weiter gebracht ha⸗ 
ben würde, als er es wuͤrcklich gebracht hat. 


Diefes ifts, was ich vor dißmahl an Eiw. » » 
zu berichten vor nüglich erfannt. Sie werben 
dieſes, obwohl geringe Zeichen meiner Ergeben» 
heit voreine Probe meiner Erfenntlichfeit ano 
nehmen , die ich derofelben aus verfchiedenen 
Urſachen Zeitlebeng zu bezeugen ran bin, als 
der ich iederzeit verharre 

Ew. ‘ers . 
dienftergebenfter 


.M. Michael Ranfft. 
N4 ut, 


a 
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Theologia Naturalis methodo fcientifi- 
ca pertractata. 


Das ft: 


Natürliche Hottesgelahrheit, nach der 
denen Wiffenfchafften eigenen Lehr: 
Art abgehandelt < Der erfte Theil, 
welcher das gantze Kehr » Gebäude 
in fich faffet, darinne, daß ein Gott 
fen, und deflen Eigenfchaflten aus 
finnlichen Gründen erwieſen wer⸗ 
den, ausgefertiget von Chriftian 
Wolfen, fönigl. fehrvedifchen Re⸗ 
sierunge- Rath, der Mathematic 
undWeltweisheit zu Marburg ober 
ſten Profeſſorerc. Franckfurth und 
Leipzig 1736 in 4to. VI Alph. 
1 Bogen. 


RI: finden nicht nörhig zu erwehnen, daß 
man viel neue, nütliche und hohe Warhei⸗ 
sen, in dieſem Wercke in der fehönften Ordnung 
und Zuſammenhange, nach der aͤuſſerſten 
Schaͤrffe gründlich erwieſen antreffe, indem 
die Welt durch ſo viel Schrifften des beruͤhmten 
Herrn Verfaſſers bereits verſichert iſt, was ſie 
fich von ſeiner Arbeit verſprechen koͤnne. Es 
haben zwar bereits. verfchiedene Gelehrte der⸗ 
gleichen Arbeit in befondern Wercken auszufühe 
‘t. " von, 





111. Wolf Theologianaturalis. 193 


ren, unternommen , und etliche eine groffe De” 
leſenheit, andere eine gefchicfte Beredſamkeit, 
und noch andere eine weitläufftige Erfahrung in 
der Natur⸗Lehre daben angebracht. Allein die 
Abficht des Herin Regierungs⸗Raths fcheinet 
uns natürlicher, und zu Beförderung der Wiſ⸗ 
ſenſchafften weit dienlicher zu ſeyn, wenn er hier 
Diefe herrliche Wiffenfchaffe felbit, auf unum⸗ 
ſtoͤßliche runde fegen, u. folche mir dem gantzen 
Schr: Gebäude der Weltweisheit dergeftalt ver- 
binden wollen, daß immer eine Wiffenfchaffe zu 
mehrerer Befeftigung der andern diene. Die als 
ten Weltweiſen haben bereite erfannt, daß die 
ganze Weltweisheit auf einer gründlichen Er⸗ 
fenntnif von Gore berufe. Da nun zu un: 
fern Zeiten die Wilfenfchafften mie fo viel neuen 
und denen Alten unbekannten Theilen vermeh⸗ 
ret, und iede ducch fo viel befondere Hauptſtuͤcke 
bereichert worden; fo ſiehet man wohl, wie nd» 
thig es fey, daß man diefen Grund der gangen 
Gelehrſamkeit, einmahl vor allemahl unum⸗ 
ſtoͤßlich feſte ſetze. Gleichwie ſich aber nie⸗ 
mand vor dem Hrn. Verfaſſer angelegen ſeyn 
laſſen, die erſten Gründe aller menſchlichen Er⸗ 
kenntniß fo genau zu erörgern, und die Ver⸗ 
nunfft⸗Lehre fo vollſtaͤndig auszuarbeiten , daß 
man mit genugfamer Verſicherung hätte aus 
fprechen können, wie weit das Sicht der Ber: 
nunffe in Erfennmiß des görslichen Weſens zu⸗ 
reiche 5 fo iſt leicht zu erachten, daß die Lehr⸗Ge⸗ 
bäude, fo andere Gelehrten von der natürlichen 
Erkenntniß Gottes ausgefertiger, wegen ver» 
N 5 a 
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ſchiedener Luͤcken gantz gebrechlich herausges 
kommen, und nad) fo vielen Anfaͤllen der Feinde 
goͤttlicher W-hrhiiten, baid baufaͤllig worden. 
Nachdem alfo der He. Regierungs » Nach Wolff 
tion vielfältigen Maͤngeln, in denen zum 
Grunde unferer Erkenntniß liegenden Wiſſen⸗ 
ſchafften, vorhin glüdflich abgetolffen; ſo hat er 
ſich im Stande gefunden, au die natuͤrliche 
Erkenntniß von Gott und feinen heiligen Eis 
genfchafften, in ein erwünfchtes Licht zu ſetzen; 
wedurd er ſo wohl denen zu Hülffe gefommen, 
weiche die dahin gehärigen Wahrheiten, nur aus 
fin. lichen Gründen erlernen wollen, als denen, 
weiche in Erörterung der Wahrheit ſchon fo ge⸗ 
uͤbt find, daß fie einen auf eine lange Reihe 
mancherley Vernunfft⸗ Schluͤſſe gegründeten 
Beweis einſehen koͤnnen. Vor jene gehoͤret 
eigentlich der gegenwärtige erſte Theil; da hin⸗ 
gegen der folgende andere, zu deſſen allernech⸗ 
ſten Nusfereigung der Herr Verfaſſer Hoffuung 
mache, denen Gelehrten von der andern Art zu 
fearten kommen fol. Wir wollen hiermit 
nicht zu verfichen geben, daß fich ein ieder, der 
in denen Wiffenfchafften, infonderheit der Wera 
nunffi⸗Lehre gang ungcübe iſt, ohne gehörige 
Morbereitüng an diefen Theil wagen koͤnne, 
und menn er niche fortkommt, über einen duns 
ckela Vortrag Klage su fünren, berechriger fen. 
Gelehrte und verftändige Männer haben fich 
noch nie befchweret, daß fie die Meinung des 
Hn. Regierungs⸗Raths nicht genugfam einfehe 
Fünnen. Allein dieſes fcheiner ung eine unmögll 
e 
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che Sache zu ſeyn, alle ehr : Säge ber T velt⸗ 
weisheit in eine ſolche Sprache einzukleiden, 
daß ein ieder aus dem unwiſſenden Poͤbel da⸗ 
von urtheilen koͤnne. 

Ja der Vorrede handelt der beruͤhmte Herr 
Verfaſſer hauptſaͤchlich von der gruͤndlichen 
Lehr⸗Art, welche noͤthig iſt, wenn man in die⸗ 
ſer Wiſſenſchafft zu einer genugſamen Gewiß⸗ 
heit gelangen, und weiter als andere ſehen 
will; an welche er ſich demnach in feiner Abhands 
lung derſelben beftändig gebunden. Er beſchrelbet 
die natürliche Gottesgelahrheit, daß fie elı:e2Bife 
fenfchafft desjenigen fey, was in Gott iſt, und 
mas durch dasjenige, fo wir an dieſem heiligen 
Weſen erkennen, möglich il. Man muß dem⸗ 
nach darinne nicht nur unwideriprechlich er⸗ 
weifen, daß wuͤrcklich ein foldyes Werfen ſey, 
fondern auch deffen heilige Eigenfchifften er» 
klaͤren, und was unfer Verſtand, Rrafft der; 
felben ale möglich erfennet, erhärten. Man 
findet einen deuclichen Unterſchied zwiſchen der 
uatürlichen u, geoffinbarten Gottesgelahrheiit, 
indem diefe nicht nöthig hat, die Wahrheiten fo 
fie vorträgt, aus irgend einer orte feirung 
berzuleiten, fondern alles darinne auf Sorte 
Anfehen ankoͤmmt, welcher eben fo wenig ic« 
mand hintergehen fan, als unmöglich es ift, daß 
er felbft betrogen werten follte ; daher noch 
wendig dasjenige Gott zukommen muß, * 
ihm die heilige Schrifft beyleget. Und ob man 
wohl in det natuͤrlichen Gottesgelahrheit, die 
Wahrhen daß ein Gore ſey, mit vielerley Gruͤn⸗ 


wa 
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den behaupten Fan; foift folches doch nicht nd« 
thig, und Fan auh nicht füglich gefihehen, 
Diejenigen, welche auf diefen Weg dringen, 
und viel auf die Menge der Gründe halten, 
verwirren wahrfcheinlice und gewiſſe Sachen; 
da injenem Falle viel Umftände machen, daß 
man einer Sache ehe Beyfall giebt; allein gang 
falſch ift, daß viel ſchwache Gründe, wenn fie 
zufammen genommen werden, einigen Grad 
der Gewißhelt ausmachen koͤnnen. Well auch 
Die natürliche und geoffenbarre Gortesgelahr. 
beit in genauer Verwandtſchafft ſtehen; fo iſt 
es ſehr zuträglich, daß man in jener diejenige 
Bedeutung der Worte beybehalte, duech welche 
Die göttlichen Eizenfhafften und Wuͤrckungen 
in der heiligen Schrifft ausgedruͤcket werden: 
zumahl da jene Wiſſenſchafft bie Gottes. Wer 
laͤugner überzeugen fol, daß wuͤrcklich ein 
folches Werfen jey, welches im dem geoffenbare 
ten Worte, Bott genennet wird. Solcher Ges 
ſtalt giebt auch die natuͤrliche Gottesgelahr⸗ 
heit einen gruͤndlichen Beweis, daß die heili⸗ 
ge Schrifft wuͤrcklich Gottes Wort ſey, inſon⸗ 
derheit, wenn man dazu nimmt, was ſonſt er⸗ 
wieſen wird, daß die Ubereinſtimmung der Lehr⸗ 
Saͤtze von Gott und feinen Eigenſchafften, wel⸗ 
che in beyden vorkommen, ein tüchtiger 
Grund fen, das Anſehen des göttlichen Worts 
zu behaupten. Hinwiederum umterſtuͤtzet und 
befördert auch das geoffenbarte Wort Gottes, 
die natürliche Erfenntnif von Gott und fels 


nen heiligen Eigenfchaffcen nicht wenig. Dem 
| a 
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da uns in diefem vieles von ort eröffnet wird, 
was man aus dem bloffen Lichte der Vernunfft 
nicht erfennen fan; fo giebt die geoffınbarse 
Gortesgelahrheit vieles an die Hand, welches 
ein Weltweifer nicht erft finden, fondern fich 
nur nach einem gründlichen Beweiſe deffelben 
umfehen darff. Es ift aber allen, welche fich 
entweder in Erfindung oder Prüffung der 
Wahrheit geiber, aus der Vernunfft ⸗Lehre bes 
Fannt, daß es viel leichter fen, bereits erfunden 
ne Wahrheiten gründlich zu erweifen, als Dice 
felben von neuen zu erfinden ; und daß man öffe 
ters Wahrheiten wohl bemeifen, aber nicht er- 
finden fönne, weil man an diefelben zu dencken, 
nicht veranlaflee worden. Nachdem der ber 
rühmte Herr Verfaſſer diefes, um von feiner 
Lehr⸗Art einen defto ausführlichern Begriff zu 
machen , und allen unndchigen Einwürffen 
vorzubeugen , umftändfich ausgefuͤhret, träge 
er die Wiffenfchaffe felbft in VII Hauptflüden 
vor, und zeiger in dem ıflen, daß wuͤrcklich ein 
Sort fen, und welche Eigenfchaffren deffelben, 
daraus,daß er tft, erfolgen. In dem Ildern 
handele cr von dem göttlichen Werftande, In 
dem Illten von der Macht und Willen Gottes, 
in dem IVten von deffen Weisheit und Güte, 
in dem Veen vonder Schöpffung und Gottes 
Erhaltung aller Dinge, indem Viten von dem 
Diechte, welches Gott über alle feine Ge⸗ 
Ihöprfe hat; und indem legten Vliten von de» 
nen göttlichen Eigenfchafften, welche aus allem 
nur icho erwehnten herflieffen. 
n « 
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Um einen unwiderfprechlidden Beweis aus 
dem tichte der Vernunfft zu führen, daß ein 
Gott fey, leget er dieſen tchr- Sag zum Grun⸗ 
d.: Es iſt würcfiich ein nothwendiges Weſen. 
Denn der Herr Verfafler hat anderweit genug» 
fam erwieſen, daß eine menſchliche Seele fen? 
Und da nichts in der Welt, ohne zulänulichen 
Grund iſt; ſo muß man auch genugfamen Grund _ 
haben, warum unfere Seele vielmehr it, ale 
nicht ift, und diefer Grund entweder in uns 
felbft, oder in einem’ von uns unterfchledenen . 
Wefen gefunden worden. Wollte man anneh⸗ 
men, daß ver Grund, warum wir feyn, in 
einen: audern Weſen zu fuchen, und der 
Grund, warum diefes iſt, wieder in einem 
neuen Wefen zu finden fen ; fo wirde man 
nimmermehr zu einem hinläuglihen Grunde 
gelangen, wenn man nicht bey einem gewiſſen 
Weſen ftehen bleiben will, welches einen ges 
nugfamen Grund in ſich ſelbſt hat, warum es 
vielmehr iſt, als nicht iſt. Folglich iſt der 
Menſch entweder ſeibſt ein nothwendiges We⸗ 
fen, eder es muß auſſer denſelben ein nothwen⸗ 
diges Weſen ſeyn; welches demnach wuͤrcklich 
iſt weil es ungereimt ſeyn wuͤrde, das erſtere 
zu behsupten. Der Herr Werfaſſer geſtehet, 
daß erin feinen vorigen Schriften, nur witer 
die jo genannten Materialiſten behauptet, daß 
die menſchliche Srele wuͤrckh ſey, und derem 
Meinung, als oh ſie cin coͤrperliches Weſen feg, 
umgeſtoſſen. Allein, da auch dieſe Leute nicht 
laͤnguen daß der Menſch, ſo fern er ſich ik 
; e 





* 
- - 
- ® 


I. Wolf: Tbeologranatu naturalis. 199 


tbewuſt ift, wuͤrcklich fer ſey folglich au 
lumen müffen, daß die Seele ale ein Me: 
fo ſich ihrer felbft bewuft iſt, wahrhafftig 
fo müjfen diefelbe norhmendig, die nur 
‚führten Bernunfft » Echlüffe des Herrn 
faſſers zugeſtehen, daß wuͤrcklich ein norhe 
diges Weſen ſey. Und weil die fogenann. 
Idealiſten wollen,daß auffer der Seele 
is würckliches In der Welt, infonderheit 
Coͤrper feyn ; und die, melche den Meu⸗ 
ı vor ein aus Leib und Seele beftetendes 
fen halten, ebenfalls zugeben, daß untcie 
fe wahıhaffrig fen; fo haben beydr nichts 
r Die Beweis⸗Gruͤnde des Herrn Verfaſ⸗ 
von der Nothwendigkeit cincs Weſens, 
von ſich felbft iſt, Feyzubringen, weil ır 
[ben aus dieſem Grunde. daß die Seele 
Menſchen wuͤrcklich ſey, hergenomnten, 
ſolches nothwendiges Weſen iſt demnach 
Feinem andern, ſondern von ſich ſelbſt, und 
den rund im fich felbft, warum ee vic'- 
eift, ale niche iſt; wannenhero esaudı nie; 
ls fan zu fenn angefangen haben, weil cs 
chrer Dings unmöglich ift, daß es nicht 
follte; auch nicht aufhören Fan zu feyn, 
m es !onft nicht gang nothwendig trän, 
ee wuͤrcklich fin. Wienun ein dergleichen 
en weder einmahl entſtanden ſeyn, ned; une 
hen, oder vernichtet werden kan; ſo iſt die⸗ 
er rechte Begriff, welchen wir une von deſe 
Emigfeit machen, und es folglich auch vor 
meßlich halten, weilman kein Maas aus: 


—XX 
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fündigmachen fan, mit welchem daffelbe koͤnnte 
in Bergleichung gebracht werden. Es kan ein 
Weſen, welches von ſich ſelbſt iſt, ferner kein 
zuſammengeſetztes Weſen ſeyn, weil der Herr 
Verfaſſer an andern Orten erwieſen, daß ein 
dedes zuſammengeſetztes Weſen, eben ſo wohl 
ſeinen Urſprung haben, als untergehen koͤnne. 
Hieraus erfolget weiter, daB ein ſolches Weſen 
auch nicht ausgedeimer, fondern einfach ſeyn 
müffe, mithin die Welt, welche wir vor ung fe 
ben, ein dergleichen Wefen nicht ſeyn Eönne; 
welches gleicher Geſtalt von denen Eleinften und 
untheilbaren Cörpern, und allen Theilgen der» 
felben, auc) der Materie felbft, ingleichen der 
menfchlichen Seele folget. Jedoch darffman 
darum nicht fagen, daß ein iedes einfaches We⸗ 
fen aud) von fich felbft fen ; weil ſowohl die 
Seele des Menfchen, als die erften und Elein« 
ften Theilgen der Materie, folche einfache We⸗ 
fen, und gleichwohl niche von fich felbft find, fon. 
deen man vielmehr in dem eingigen Wefen, wels 
ches von fich felbft ift, genugfamen Grund fin: 
det, warum auch jene vielmehr fenn, als nicht 
feyn. Hieraus folgere der Here Verfaſſer end» 
lich diefe Wort » Erflärung von Gott, daß 
man unter diefem Worte, ein folches von fich 
felbft ſeyendes Werfen verſtehe, in welchem man 
einen zureichenden Grund findet, warum bie 
Welt welche wir vor ung fehen, und-unıte 
Seelen wuͤrcklich ſeyn; erweiſet auch, daß folche 
Erklaͤrung denen ausdruͤcklichen Worten der h. 


Schrifft roll kommen gemäß ſey. | 
Wir 
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Wir übergehen die Eigenfchafften, welche der 
Herr Verfaſſer ferner aus diefem erfien Begriff 
von Gott herleitet, daß er ein einfaches, unem⸗ 
pfindliches, unermeßliches, Tebendiges Weſen 
u. f. w. fen, darneben er allzeit weifer, wie 
fein Bortrag, mit dem was die heilige Echriffe 
von Sort faget, gemau übereinteeffe. Es folgen 
darnach die Bründe, daß Gott ein Geift fey. 
Er nimmt diefe aus dem Lehr⸗Satze, daß fich 
Sort alle möglichen Welten vorgeſtellet, und 
Die gegenwärtige aus allen erwehlet. Denn 
da man nothwendig Gott folche Eigenfchafften 
beylegen muß, datausman abnehmen kan, war⸗ 
um die gegenwärtige fichtbare Welt, nebft des 
nen menfchlichen Seelen, vielmehr find ald 
nicht find, und warum der Höchfte diefe viel " 
mehr als andere erwehler; fo muß Sort ſelbſt 
obnftreltig den Uncerfcheld der gegenwärtigen 
Melt, von allen andern möglichen, ingleichen 
der menfchlichen Seelen, von andern hiefer Are; 
auf das alergenauefte eingefchen haben, welches 
sticht hätte gefchehen koͤnnen, wenn er fich niche 
eine iede Welt auf das allerdeurlichfte vorge 
ſtellet hätte. Wie nun hieraus weiter erfolger, 
daß man Gott einen Verſtand beplegen muͤſſe, 
dabey man noch nicht noͤthig hat zu eroͤrtern, ob 
man ſich dieſen als ein bloſſes Vermoͤgen, wie der 
menſchliche, oder als eine beſtaͤndige ununter⸗ 
brochene Handlung vorſtellen muͤſſe; fo erfie⸗ 
het man auch darqus, daß Gott einen freyen 
Willen habe, weil vor Erſchaffung der Welt, 
auſſer ihm nichts geweſt, fo ihn dieſe Wahl zu 

Deut. 48. Ernd. CCAII. xh. oO tref⸗ 
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sreffen, hätte noͤthigen koͤnnen. Wenn man 
nun diefe Begriffe mie dem, was oben gezei⸗ 
get worden, verbinder , daß Gore ein Weſen 
fen, fo von fich felbft if; ſo erkennet man, daß 
Gott ein Geift fey, welcher von nichts andere 
Berfämme, auch feinem andern Dinge unter 
worffen if. Diejenigen, welche diefe Erklaͤ⸗ 
rung des göttlichen Weſens verwerffen, als ob 
fie denen Gottes. Berläugnern gar zu bequem 
fey, weil darinne nicht gedacht werde, daß 
Gott die Welt aus nichts erfchaffen habe, legen 
ihre Unwiſſenheit in einer vernünfftigen Lehr⸗ 
Art an den Tag. Denn nach der Vorſchrifft dere 
felben, muß man das nicht in eine Erklärung mit 
einmifchen, was aus derfelben, durch eine Reihe 
vernünfftiger, und wohl mit einander verbunde⸗ 
ner Schlüffe, gefolgere werden fan. Und 
wollte man diefe Erflärung des Herrn Regie⸗ 
rungs Raths nicht zugeben, fo müfteman auch 
die, daß Gott ein Geiſt fen,der von feinen andern, 
auch keinem andern auf einige Welfe unterworf⸗ 
fen iſt, verdammen, welche gleichwohl viele reine 
und rechtlehrige Gottesgelehrte gut geheiſſen, 
und angenommen; indem beyde Erklaͤrungen, 
eine ſo viel als die andere ſaget. Die heilige 
Schrifft leget auch ſelbſt dem goͤttlichen Weſen 
einen Verſtand, in eben der Bedeutung bey, 
welche der Herr Verfaſſer hier angenommen. 
Ariſtoteles nennet denjenigen Theil der Seele, fo 
ſich Begriffe vorſtellet, daraus urtheilet, 
und Vernunfft⸗Schluͤſſe machet, 70V zur. de 
AnimaLib, Ill cap. 4, und erfläres dieſes —* 
alſo/ 
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alfo, daß es ein Vermoͤgen heiffe, fo man der 
Seele zufchreibet, daß fie etwas verfichen Fan. 
Daraus ift abzunehmen, daß die Griechen eben 
daſſelbe Vermögen der Seele rov vav heiffen, 
welches die tateiner Intellectum und die Deuts 
fchen Verſtand nennen, wenn man anders nicht 
ohne Urfache, von dem gewöhnlichen Gebrauche 
der Worte abgehen will; wie denn auch die la 
teinifchen Ausleger, das Wort vöv, in der angee 
führten Stelle des Ariſtotelis, beftändig duch 
Intellectum überfegen. In diefem Berftande 
wird auch Apoc. XIII, 8 das griechlſche Wort 
genommen, und in der gemeinen lareinifchen 
Uberſetzung Intellectus gegeben. Ingleichen 
wird Roͤm. XI, 34 Gott ſelbſt voos oder vg 
beygeleget, 100 der heilige Paulus mir groffem 
Ernf behaupret,daß fein Menſch vov xugis ein⸗ 
gefhen, und in feinen Heiligen Gerichten, oder 
Austheilung feiner göttlichem Gnade, ihm mit 
Rath an die Hand gegangen. Caſtellio hat dies 
fe Worte wohl überfeget , daß niemand men- 
sem Domini den Ver ftand Gottes cingefehen; 
ingleichen tutherus : Niemand habe des Herrn 
Sinn erkannt. Danun Paulus hier erhärten 
will, Gottes Berichte fenn fo hoch, unn die Ab» 
fichten derfelben fo verborgen, daß wir folche 
nicht erörtern Fönnen, fo fraget er ferner: Wer 
hat des Herrn Sinn erfannt ? Oder wer hat ihm 
mit Anfchlägen bengeflauden? Da nım der, fo 
etwas befchleuft,nothwendig urtheilet, was ges 
ſchehen folle ; fo iſt das Urtheil eine Wuͤrckung 
des Verſtandes, wenn man dieſes Wort in chem 
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der Bedeutung, wie hier der Herr Verfaſſer 
nimmt. Usd weil auch die Abſichten eines 
Schluſſes eben das ſind, warum einer urtheilet, 
daß vlelmehr dieſes ais etwas anders geſchehen 
ſolle; fo ſetzen bieſe Abſichten bey dem, fo etwas 
beſchlieſſet, einige Begriffe voraus, welche eben⸗ 
falls Wuͤrckungen des Verſtandes, nach der 
dem Worte von dem Herrn Regierungs Rath 
bengelegten Bedeutung, find. Danın Pau 
Ius behauptet, daß die Bewegungs⸗SGruͤnde ber 
örtlichen Rathſchluͤſſe, dem Menfchen unbe 
Fannıt feyn, weil fie vavxueis nicht erfennen ; fo 
ift diefes eben fo vicl, als wenn er ſagte, wir koͤn⸗ 
nen dieſelbẽ nicht wiffen, weil wir nicht einfehen 
mögen, was In dem göttlichen Verſtande fen: 
Daher man gan füglih, und nach Pauli 
Sinn diefe Worte uͤberſetzen Eönnte: Wer 
weiß, was in dem göttlichen Verſtande W? 
Gleichwie er 2 Eor. II, ı ſaget, es wiffe nie 
mand was in Gott fen, d. i. Gottes innerliche 
Handlungen, als der Geift Gottes; indem auch 
niemand wiffe, was in dem Minfchen fen, oder 
die Handlungen fo in feiner Seele vorgehen, als 
. der Geift des Menſchen. Gleichergeſtalt Fan 
man aus vielen Stellen der h. Schrift erwei⸗ 
fen, daß fie auch dem Wort Willen die Bedeu⸗ 
tung benlege,in welcher es der Hr. Negieruuges 
Math gebrauchet, und eg als eine göttliche Ei 
genfchafft angefehen; doch har man hier behut« 
fam zu verfahren, indem die Ausleger, auch umn⸗ 
fer Lutherus felbft,, verfchiedene Worte ber 
Grund⸗Sprache, durch Willen uͤberſetzet. r 

h te 





MI. Wolfis Thedlogianaturalır. zog 


Hietauf zeigee der Here Verfaſſer, daß Gott 
sen folchen Coͤrper, und finnliche Gliedmaſ⸗ 
habe, dergleichen ihm nach dem bloſſen 
dt: Verftande in der h. Schriffe fcheinen 
geleger zu merken, und man auch nach dem 
nne fo wohl der Bernunfft, als des goͤttli⸗ 
ıWorts, aledieienigen Brengen, in welchen 
menfchliche Verſtand und Wille einger 
äncee find, von benen daher entlehnten 
griffen trennen müffe, wenn man dieſelben 
Erfenntniß des göttlichen Weſens, anwen⸗ 
wolle ; handelt auch hiernechſt in dem folgen: 
Hauprftücke befonders von dem görtlichen 
rftande, und benen damit verfnüpfften Eis 
ſchafften. Wie nun bereite oben gezeiget 
den, daß Gott allemöglichen Welten, folg» 
auch fich ſelbſt erfenne, und fich feiner ſelbſt 
uft fen ;fo unterfuchet er darneben was er- 
vert werde, fich eine Sache nach ihrer Möge 
keit, ſo wohl an ſich felbft, als fo fern fie mit 
ern Dingen in einer gewiffen Verbindung 
‚et, vorzuftellen, umd fchlieffet daraus, daß 
tt alle möglichen Dinge auf das allerdeut- 
fle erkenne undeinfehe. Denn da er die ger 
wärtige Welt allen andern möglichen Wel⸗ 
vorgezogen, muß er fich deren Unterſchied 
jenen, auf das allergenauefte vorgeſtellet, 
ı demnach alle auch die geringften Limflände, 
fen ihren möglichen Verhoͤltniſſen eingefes 
haben; auffer dem er ungewiß würde ges 
ben ſeyn, welche Welt er unter denen übri- 
möglichen allen erwehlen ſolle. Ob man 
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nun wohl ſolcher Geſtalt, die Erfenntniß bey 
Sort, in dem höchften Grade findet; fo fan man 
Demfelben doch weder Sinnen, noch eine Einbil⸗ 
dungs. Rrafft zufchreiben , weil man auf foldhe 
Weiſe, feiner Erkenntniß nur einige Unvollkom⸗ 
menheit beylegen, und fie vor undeutlich auge 
geben wuͤrde. Der Herr Verfaſſer zeiget hier. 
auf den Ungrund der Meinungen, nach denen 
man Sort vor bie Seele der Welt ausgeben wols 
len, und ſchlieſſet diefe-Widerlegung mis dem 
wohlgegruͤndeten Urchell, daß man nicht noͤthig 
habe, ſich dißfalls allzu viele Muͤhe zu geben, 
ſondern dergleichen Gedichte mit eben fo guter 
Urfache fchlechrer Dings verwerffen koͤnne, wie 
fie ohne aenugſame Gründe angenommen wor⸗ 
den. Er faͤhret demnach fort, und erweiſet aus 
denen vorigen Saͤtzen, daß Gott die Sachen 
nicht nach und nach erkenne, ſondern ſich alles 
auf einmahl klar und deutlich vorſtelle; woraus 
er weiter folgert, daß dieſes allweiſe Weſen, in 
der kleinſten Sache, die man in dieſer Welt fine 
det, auf cinmahl alles was in der gangen Welt 
vorgehet, ale in einem Spiegel einfehe. Denn 
ba in einer jeden, infonderheit auch in diefer ums 
ferer ſichtbaren Welt, eine iede,auch die allergea 
ringfte Sache, ſowohl mit allen Dingen fo ne⸗ 
ben ihr ſtehen, alsdenen fo vor ihr geweſt und 
hernach folgen werden, verfnüpffer ift; fo fan 
Feine eingige Meihe der Dinge genugfam ver⸗ 
flanden werden, woman nicht deurlich erfichet, 
wie einiedes lied diefer Reihe ſowohl mit des 
nen nebenihm ſtehenden Sachen, als denen en 
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gehenden und darauf folgenden, verbunden 
Denn alfo verficher man, fo wohl, war» 
eine Sache in der Wels vielmehr neben dies 
ı als neben andern Dingen ftehe, ingleichen, 
rum fie vielmehr auf diefe, als auf andere fol» 
oder auch vor denenfelben vorhergehe. In⸗ 
n alle Coͤrper, welche entweder zu einer oder 
perfchledenen Zeiten find,auch alle die kleinſten 
eilgen der&ärper ‚einander unähnlich find ; fo 
ohne Anftoß widerden zureichenden Grund 
ꝛr Dinge, Krafft deffen alles mögliche auf ei⸗ 
gewiſſe Weife unter fich verbunden, und in 
e gewiffe Ordnung gebracht ift, nichts in der 
Ige der Dinge auf einander, oder auch in der 
duung, nach welcher fie neben einander fie» 
‚ geändert werden. Da nun Gott alles 
kommen einfichet, was in einer jeden Weihe 
zlich ift, warum ein jedes in einer gewiſſen 
ide, vielmehr dieſen als einen andern ‘Platz 
aimmt, und warum es darinne vielmehr fo, 
aufeine oder andere Weife gefteller ift, daß 
its anders an feine Stelle geordnet werben 
‚ ingleichen, warum diefe, und feine andern 
age auf daffelbe folgen, oder vor Ihm herge⸗ 
> fo mußernochwendinan einer ieden,auch 
h unferm Urcheil allerfleinften Sache, als 
inem Spiegel wahrnehmen, was in der gan⸗ 
Welt vorgeher, michin fich darneben allzeit 
gantze Welt vorſtellen. Es folger hieraus, 
Bott niche nur alle allgemeinen Wahrhei⸗ 
auf das deutlichfte erkenne, fondern auch 
Feine Weife in einige Schraucken eingeſchloſ⸗ 
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fen, und demnach) dem Menſchen unbegreiflidp 
ſey. Weil nun ver göttliche Verſtand eine bes 
fländia würdlihe Handlung, und nicht ein 
blofjes Bermögen, wie in dem Menſchen iſt, und 
man denſelben, ohne eine wuͤrckliche Vorſtellung 
der moͤglichen Dinge nicht gedencken fan; fo 
muͤſſen Die Begriffe des görtlichen Verſtandes, 
Gore felbjt wefentlich, und demnach beftändig 
und unaufhärlich in ihm ſeyn. Solglich find 
alle Begriffe der Dinge nothwendig und unver 
änderlich, keinesweges aber willführlich,, oder 
dar um alfo wie fie find befchaffen, weil Gott ge⸗ 
wollt, taß fie alfo feyn follten. Man ſetze, daß 
Diefe Begriffe willführlich ſeyn; fo hätten ouch 
andere Begriffe in dem göttlichen Verftande 
ſeyn Fönnen, ais wuͤrcklich in demſelben find, und 
folglich wär nicht alles in demfelben mas moͤg⸗ 
lich iſt; wannenhero der goͤttliche Verſtand in 
einige Schrancken eingeſchloſſen, und nicht un. 
endlich feyn würde, welches aber dem was ers 
wieſen worden, widerfpricht. Der Herr Vers 
faffer Hält vor zuträglich, diefe Wahrheit noch 
auf andere unterfchledliche Weiſe zu erhärten, 
wiil derfelben zu unfern Zeiten vielfältig wider» 
frrochen worden. Eartıfius führte diefen Sag, 
daß die Begriffe der Dinge niche nothwendig, 
fendern willkuͤhrlich ſeyn, zuerſt bey feiner 
Weltweisheit an, und Peer. Doiret bat denfels- 
ben wider die bisherige gemeine Meinung der 
Melswelhin, mit groſſem Erfer vertheidiget. 
Die meiſten haben ſich bewegen laſſen, ſolcher 
Meinung beyzupflichten, weil es ihnten Ben ge 
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fehienen zu behaupten, daß aufler Gott etwas 
ewig und unveränderlich ſey. Allein fie haben 
darmit eine fchlechte Einficht an den Tag gele⸗ 
get, wenn fie fich eingebilder, daß die Begriffe, 
fo in dem goͤttlichen Verſtande find, und noth⸗ 
wendig zu demfelben gehären, etwas anders als 
Gott felbft fegn. Obſchon diefe Begriffe ſolche 
Sachen vorſtellen, welche auffer Gore feyn koͤn⸗ 
nen; fo iſt darum nichts auffer Sort, das ihm 
gleich ewig waͤr. Und obwohl die Begriffe von die⸗ 
fen Dingen unveränderlich feyn, fo erfolget doch 
Daraus nicht, daß auch die Sachen felbft, wel» 
che jene Begriffe vorftellen, unveränderlich ſeyn 
muͤſſen, Inden fie als veränderliche Sachen, 
wohl durch unveränderliche Begriffe koͤnnen 
auegedrücket werden. Wie nun das Wefen 
der Dinge von Ewigkeit her indem göttlichen 
Verſtande geweſt; fo fan man auch mitallem 
Rechte, den Satz der alten Weltweiſen behaup⸗ 
ten, daß Das Weſen der Dinge ewig ſey, wenn 
man nur nicht mit den Pöbel fich die Erkenntniß 
Sottes fo vorſtellet, wie ſich die menſchliche 
Seele von den materiellen Dingen ſo auſſer ihr 
find, Begriffe machet. 
Wir beruͤhren die übrigen nuͤtzlichen Wahre 
heiten nicht, welche der Here Verfaſſer von 
dem göttlichen Verſtande beybringer, nach ſei⸗ 
ner Gewohnheit griäudlich erweiſet, und allent- 
halben zeiget , wie fein Vortrag mit denen Leh⸗ 
ren des ger ffenbarten görtlihen Wortes, genau 
übereinftinnme ; fondern kem̃en mit ihm zu den 
dritten Hauptſtuͤcke darinne ex von ber Macht 
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und demWillenGottes handelt. Er erhaͤrtet hier 
vor allen Dingen : weil eine iede Sache ihren ges 
augfamen Grund haben muß, warum fie viele 
mehr ift, als niche iſt; ſo müffe auch in Sort, 
wenn er etwas wolle, nothwendig ein gewiſſer 
Bewegungs⸗Grund fey. Daraus erfolget,daß 
Sort feine unmöglichen Dinge wollen könne. . 
Denn auch der unvollfommene Mencch will 
nichts unmögliches, ober wohl bisweilen einige 
Dinge, foin der That unmöglich find, als mög. 
lich anfiehee ; welches alles aber der goͤttliche 
Verſtand auf das genauefte zu unterfcheiden, 
und aus einander zu fegen weiß. ort ſiehet 
alles was er will, auf das aflerdeutlichfte ein: 
und wie er alles von Ewigkeit her erkennet, ſo 
iſt auch fein Wille alfo ewig, daß man nicht fas 
gen Fan, er wolle nunmehr etwas, was er vor⸗ 
hin nicht gewollt habe, oder er koͤnne kuͤnfftig 
hin etwas wollen, was er voriko noch nicht ges 
wollt habe. 


So iſt auch der Hoͤchſte in ſeinem Willen, von 
allem Zwange frey, u. fan durch Feine aͤuſſerliche 
Gewalt, etwas zu wollen genoͤthiget werden, 
ſondern beſtimmet allzeit ſeinen Willen ſelbſt. 
Aus dieſem allẽ laͤſt ſich leicht darthun, wie Gott 
die gegenwärtige Welt, darum vor allen andern 
Welten erwehlet, weil er in derfelben mehr Voll⸗ 
kommenheit, als in einer icden von jenen gefum⸗ 
den. Denn da eineiede Welt, von allen fo auf 
fer der gegenwärtigen möglich find, ebem wie fie, 
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thells neben einander ſtehen, theils auf einan⸗ 
der folgen; fo koͤnnen fie insgeſammt nicht ans 
ders, ale vermöge der Menge der darinne bes 
findlichen Dinge, oder vermöge der verſchiede⸗ 
nen Verbindung derfelben unter einander, un. 
gerfchiedlich feyn. Folglich kan eine Welt vor 
der andern niche mehr vollfommen fenn, als fo 
ferne mehr verfchledene Dinge in der fchönften 
Ubereinftimmung darinne, unter einander zus 
fammen geordnet find, welches eben die verfchies 
denen Grade der Vollkommenheit einer Sache 
ausmachet. Wienum nicht zu zweifeln ift, daß 
der Höchfteallzeit unter alen möglichen Dingen 
das vollfommenfte ermehlet; fo ſchlieſſet man 
mit allen Rechte, daß die gegenwärtige Welt 
nothwendig unter allen möglichen die vollkom⸗ 
menſte ſey. Und da der Herr Verfofler anders 
weit erwiefen, daß fein Menſch alle und iede 
WBollfommenheiten der gegenwärtigen Welt 
einzuſehen, viel weniger zu erflären vermoͤge; 
ſo iſt es gantz ungereimt, wenn man wider die⸗ 
ſen Satz, von denen Dingen ſo man in der 
Welt wahrnimmt, einige Einwuͤrfſe machen 
will. Denn es folget nicht, wenn man in einer 
Sache an ſich ſelbſt einige Unvollkommenheit 
entdecket, daß dieſes nothwendig auch ben der 
Verhaͤltniß, darinne dieſe Sache gegen au: 
Bere ſtehet, einige Unvollkommenheit geben müs 
fte, weiles eine ausgemachte Sache ift, daß die 
ſcheinbaren Unvollfommenhelten der Theile, die 
Vollkommenheit des Gantzen niche aufheben. 
Man erficher ferner hieraus, daß Gott Si 
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Welt, ſowohl wegen ber Vorzüge die fie vor al. 
fen andern Arten der Weltinfich har, als auch 
weil diefe Wahl feinem heiligen Willen felbft 
höchft anftändig ift, erwehlet habe, und fan 
demnach fchlieffen, daß in dem göttlichen We⸗ 
fen der zulängliche Grand, warum der Höchfte 
etwas wolle, theils auf der Innern Beſchaffen⸗ 
heit dee Sache feibft, die er will, cheils aufder 
Wuͤrde des görtlichen Anſehens beruße, Frafft 
deren er hefländig dasjenige, was feinem heiligen 
Weſen am meiften anftändig iſt, allen ander 
Dingen vorziehel. Da nun der Höchfte die 
in ihrer Arc vollkommenſte Wele zue Würd. 
lichkeit hat bringen Fönnen ; fo ift fein Zwei⸗ 
fel, daß er auch eine andere erfchaffen koͤn⸗ 
nen, wenn dieſes feinen heiligem Willen gefallen 
Hätte: Und weil alle mögliche Welten, alle moͤg⸗ 
lichen Dinge infich faffen; fo Fan man mit Bes 
and der Wahrheit fagen, daß Sort alles was 
möglich ift, zur Wuͤrcklichkeit bringen koͤnne. 
Gott ift demnach allmädhtig, oder welches eis 
nerley, feine Mache iſt unermeßlich, vermoͤge 
derer er mehr thun Fan, als die Menfchen ver 
fiehen: Und well er alle möglichen Dinge 
wuͤrcklich machen fan, fo Fan er auch Wunderwer« 
cke chun, indem diefe an fich felbft feine unmoͤg⸗ 
liche Dinge find. Er fan Chun was die Kräfte der 
gangen Natur weit. überfleiger: Und da die 
Wunder⸗Wercke denen Gefegen der Bewegung 
zuwider find, fo Fan er die in dee Natur eins 
geführte Ordnung, wenn und fo offt er will, 
verändern, und wit cine chen Selle be 
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Welt eine folche Aenderung treffen, daß die 
Melt künfftighin nicht mehr eben diefelbe blei⸗ 
ber, welche fie ohne folche Acnderung würde 
geweſt fenn. Jedoch ift der Wille Gottes am 
fi) felbft unveränderlich, weil derfelbe auf ſei⸗ 
ner ewigen und nothwendigen Erkenntniß beru⸗ 
het. Denn wenn auch ein Menſch ſeinen Wil⸗ 
len aͤndert, ſo geſchiehet ſolches nicht, ſo lauge 
die erſten Bewegungs. Gruͤnde noch in ihrer 
Krafft beſtehen, fondern er ändert ſich aledenn, 
wenn er dasjenige nunmehro vor etwas gutes 
anficher, was ihm vorhin verwerfflich gefchies 
nen: und alfo koͤmmt die Aenderung, welcher 
der menfchlihe Wille unterworffen iſt, auf ei⸗ 
ne Unwiſſenheit an, welche man von Gott niche 
gebenden fan. Aus dieſem Begriffe von dem 
goͤttlichen Willen folger auch, daß Gott Feine 
Melt Habe fchaffen koͤnnen, in welcher gar fein 
fogenanntes metaphyſiſches Übel wäre zu finden 
geweft, Denn dergleichen Ubel beftcher dar⸗ 
inne, daß eine Sache, bey melcher man es fins 
det, unvollfonmener fen, als fie ohne diefeg 
würde geweft fegn, und fihränder alfo die 
wefentlichen Eigenfchafften einer folchen Sache 
ein, Man erſiehet fogleich aus diefer Beſchrei⸗ 
bung , daß diefe Arc des Ubels ſchlechterdings 
nochwendig fey, indem ſowohl alle Coͤrper als 
ale Seelen in der Welt, notwendig in die ih⸗ 
nen wefentlihen Schrancken gefchloffen ſeyn 
muͤſſen; daher auch die aflervollfommenfte 
Welt nicht ohne dergleichen metaphnfifches 
Ubel fegn Fan, weil ein iedes endliches Welen 
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nothwendig feine gewiſſen Schrancken hat. 
ta es Fan diefe Art des Ubels nicht einmahl 
durch ein göttliches Wunder, Werd in der Welt 
aufgehoben werden; weldyem allen ohngeach⸗ 
tet, doch Die gegenwärtige ſichtbare Welt un 
fer allen möglichen die befte ift, weil vorhin 
erwieſen worden, daß fie die vollkommenſte fey. 
Auch Gott felbft bleibt dennoch der vollkomen⸗ 
ſte Seit, und fein Wille ift in Feine Grenzen 
eingefchloffen , obfchon die Vorſtellung des Bes 
ften allzeit cin Bewegungs : Grund des goͤttll⸗ 
chen Willens iſt, und man alfo diefes vor ein 
Geſetze des görtlichen Willens annehmen Fan, 
daß der Höchfte allzeit dasjenige wolle, was er 
ſowohl in feinem eigenen Wefen, als in der 
Verhaͤltniß gegen ihn, vor das befte erkenne. 
Er beurtheilet aber allzeit die Vollkommenheit 
der Dinge, nach der Verhaͤltniß, welche fie zw 
der gantzen Welt haben ; indem vorhin erwie⸗ 
fen worden, daß Sorte in einer ieden, auch in 
der allergeringften Sache, die ganze Welt ers 
Penne, und fich alfo nichts eingelnes anders als 
nach der Verbindung vorftelle, in welcher «6 
mit allen Theilen der ganzen Welt ſtehet. Ein 
Meurfch ift nit im Stande von der Vollkom⸗ 
menbeit der Dinge, und was, ſowohl an fi 
felbit, als in der Verhäleniß gegen Gott dag 
beiie fen, alfo wie der Höchfte, zu urcheilen, 
weil er unmöglich die ganze Welt uͤberſehen 
fan. Und demnach fan Sort etwas mollen, 
davon ein Menfch die Urſache niche finder, ware 
um es Gott gewollt habe: und es iſt ihm daher 
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deffen Wille unerforfchlich, welches auch Dich. 
Schrifft ausdruͤcklich faget, deren genaue Uber⸗ 
einftimmung mit allen bisher angeführsen Lehr⸗ 
Saͤtzen, der berühmte Hr. Verfaſſer aueführ- 
lich zeiget, und hierauf nochmahls erhärter, 
daß der Wille Gottes fchlechterdings frey und 
ungezwungen ſey. 

Er ſchlieſſet hieraus ferner, es ſey nicht un⸗ 
moͤglich, daß Gott dem Men ſchen feinen Willen, 
iedoch nicht ohne ein Wunderwerck zu thun, un⸗ 
mittelbar effenbare; zeiget aber darneben, daß 
dergleichen Offenbarung noͤthige Dinge enthal⸗ 
ten muͤſſe, welche man ſonſt unmoͤglich hätte 
wiſſen koͤnnen. Denn da der Hoͤchſte nichts 
vergeblich thut, ſo hat man keine Urſache zu 
glauben, daß er denen Menfchen ſolche Dinge 
eröffnen werde, welche diefe hätten entbehren 
koͤnnen; wie es denn auch vergeblich ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn er durchein benieder Offenbarung noͤ⸗ 
thiges Wunderwerck, denen Menſchen ſolche 
Sachen haͤtte kund thun wollen, die ſie mit 
Huͤlſſe der Vernunſſt, eben ſo wohl finden Fön» 
nen; zu geſchweigen, daß dieſes dem vollkom⸗ 
menen goͤttlichen Weſen auch nicht anſtaͤndig 
ſeyn wuͤrde. Uberhaupt Fan keine Ofſenba⸗ 
rung denen goͤttlichen Eigenſchafften wider⸗ 
ſprechen; wannenhero auch die —— J— ſo 
dee Hoͤchſte denen Menſchen ofſenbaret, wohl 
nicht aus der Vernunfft erfanne werden, und 
demnach Biefelbe überfieigen, aber nicht unmoͤg⸗ 
lich feyn können, Eine goͤttliche Offenbarung 
Fan auch nichts enthalten, was denen Sägen 
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widerfpricht, fo entweder die Wernunfft ans 
süchtigen Gründen unwiderfprechiich erweiſet, 
oder davon man aus einer untrüglichen Erfah⸗ 
rung verfichert iſt. Ferner Fan eine Offenbas 
rung nichts gebieten, was dem Gefege der Nas 
tur und dem Weſen Seele widerſtreitet. Und 
wenn man erweifen Fan, wie einer, der eine un⸗ 
mietelbare göttliche Offenbarung vorgicbe, 
durch natürlichen Gebrauch der Kräffte feiner 
Seele, zu ſolcher Erfennmiß gelangen koͤnnen; 
fo darf man folches vor Feine goͤttliche Difen- 
barung halten. Der Here Verfaſſer fünree 
diifalls zum Benfpiel an, was feirxiniger Zeit 
etliche in der Iurherifchen Kirche vorgegeben, die 
fich einer göttlichen Eingebung rühmen wollen, 
und erzehlet, wie er ehedeffen zu Halle, felbft in 
einer Verſammlung folcher feute zugegen ges 
weft, umit anzuhören, was der Gelft einem 
gewiffen Weibesbilde,dem Worgeben nach, ſollte 
eingegeben haben. Nachdem dieſelbe gang ers 
fiaunende Bewegungen des Leibes gemacht, da 
indeffen die Verſammlung mit beftändigem 
Singen verfchiedener Lieder, fo Freylingshaufen 
verfertiget,angehalten; fofteng fie endlich am, 
etliche unverftändliche Worte zu murmeln, die 
einer von denen gegenwärtigen fleißig nach⸗ 
ſchrieb, und deren ganger Innhalt diefer war, 
daß man eine gewiſſe Stelle der heil. Schrift, 
fo vor andern nichts befonders in fich faffete, 
machlefen ſollte. Ber foßre fich nun einbil⸗ 
ben, daß der Höchfte einem Menſchen unter. fo 
vielen Umfländen unmittelbar offenbaren Pe 
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daß diefe oder jene Stelle der heiligen Schrift, - 
welche ih zumahl gegenwärtig weniger als ans 
dere fchicker, folle verlefen werden ? Der Herr 
Megierungs. Nach zeige ferner, wieman das⸗ 
jenige, was Gore einem Menſchen Im Traume 
eingeben Fan, von einem bloß natürlichen 
Zraum wohl zu .unterfcheiden habe, und leget 
hiernechſt die nöchigen Gründe zu Entfchels 
dung der Frage, über welche die Weltweiſen 
dederzeit fo uneinig unter einander geweft t wie 
fan das Böfe, fo man hin und wieder in dee 
Welt wahrnimmt, mit dem vollkommen quten 
heiligen Willen Gottes, zuſammen reimen 
oͤnne. 


Er erweiſet erſtlich, Gott habe in Abfaſſung 
feiner Rathſchluͤſſe, nicht auf das geſehen was 
nur in einem Theil einer Sache, fondern was 
in der gantzen Sache das Beſte iſt; inglei— 
chen daß ſowohl das ſogenante phyſiſche Ubel, 
als die Suͤnde dergeſtalt mit derſelben Reihe 
fo die Welt ausmacht, verknuͤpfft ſey, daß die, 
fe nicht eben diefelbe Reihe bleiben würde, 
wenn man jene davon trennen wolte. Es 
hätte zwar der Höchfte allerdings dieſe benden 
nur erwehnten Lbel abfchaffen koͤnnen, wenn er 
in jedem befondern Falle Wunder chun wollen, 
indem er nur die natürlichen Urfacdhen, daraus 
Das pänfifche Ubel erfolgen, häcte verhindern 
duͤrfſen, auch das Wollen und Nichtwollen 
des freuen menfchlichen Willens durch ein Wun⸗ 
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derwerck von der Sünde hätte abhalten koͤn⸗ 
nen. Allein es würde fo denn dieſe Reihe 
nicht unter allen möglichen die volfümmenfle 
verblicben ſeyn; Inden oben erwiefen worden, 
daß gegenwärtige Welt unter allen die vol.’ 
kommenſte fe, und demnach eine darinne ges 
machte Acnderung, dieſelbe nicht haͤtte verbefe 
fern, wohl aber verfchlimmern koͤnnen. Bey⸗ 
derlen Art des Ubels ift in diefer Reihe alfo vers 
wickelt, wie die Wurtzeln des Unkrauts, mit des 
nen Wurgeln des guten Weigen; weshalben 
auch der Heiland niche will, daß jenes folle aus» 
gegaͤtet werden, damit nicht zugleich der gute 
Meigen ausgeriffen werde. Wenn diefes dops 
pelte Übel abgefondert würde, fo wuͤrde gehach⸗ 
te Weihe felbft nicht darum unvolllommten-fegn; 
weil diefes Ubel davon getrennet worden, fone 
bern weil auch zunleich viel Gutes mit ausge⸗ 
riffen würde, welches natürlicher Weiſe als denn 
in dieſer Reihe nicht mehr Pla finde könnte, 
Die fo deu chriftlichen Glauben annehmen, koͤn⸗ 
nen diefes durch herrliche Beyſpiele erläutern,. 
Inden diefe gautze Reihe durch nichts mehr ale 
Chriſtum und die gange Ordnung unfews Helle 
herrlich gemacht und gezierer if. Wenn man 
num Das fogenannte moraliſche Übel, oder die 
Sünde hinweg nehmen wollte; ſo wuͤrde nor - 
wendig auch Chriftus felbft, und Die gante 
Drdnung unſerer Seligkeit wegfallen. Mau fie 
het aber wohl, wenn man alles Inder Welt anf 
Sort, als den letzten Endzweck vichtes, daß der: 
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Hoͤchſte feinem heiligen Weſen gemäß, diefelbe 
Reihe vor allen andern erwenlet, in welcher das 
Reich der Genade mit dem Reiche der Natur 
verknuͤpffet if, durch welche Berbindung noch. 
wendig eine gröffere Vollkommenheit heraus 
kommen muß. Das phnfifche Ubel erfolget 
alfo in dieſer Welt, nach chen denen Gefetzen 
der Bewegung, nach welchen andere Dinge In 
diefer Reihe, fo nicht böfe find, erfolgen, und 
geſchiehet nicht, wider die Ordnung der Dia» 
tur: Vielmehr würde Sort, wenn er diefes Ubel 
von der Natur durch ein Wunderwerck trens 
nen wollte, deren Ordnung zumider handeln 
müffen. Wie die Ordnung der Natur durch 
Fein phyſiſches Ubel im geringften verhindert 
wird ; fo würde diefelbe nicht wenig geftöhret 
werden, wenn man jene wegnehmen wollte. 
Weil das phnfifche Lbel eine nochwendige 
Wuͤrckung und Solgenatürlicer Urfachen iſt; 
fo hat Gott daffelbe von Ewigkeit her voraus ge⸗ 
ſehen, und es ift in der That in Anfchung ber 
gangen Welt kein wahrhafftiges Libel, indem 
Dadurch die Ordnung im derfelben nicht geſtoͤh⸗ 
ret. und diefelbe auch fonft auf feine Weiſe das 
- durch unvolfommen gemadt wir. Wenn 
ein hefftiger Sturm Wind die Baͤume ausreif- 
fet, und Häufer umftöße, wodurch Wälder ver 
. wüfter, und Städte verheeret werden ; fo geſchie⸗ 
ber hierunrer denen Menfchen Schade , indem 
ihnen die Nugungen aus denen Wäldern ent 
zogen, und fie genoͤthiget werben, neue Koflen 
P 2 un 
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und Arbeit zur Erbauung anderer Wohnungen 
anzuwenden. Wie nunalles was auf Werhee⸗ 
rung einer Sache abztelet, in Anfehung derfele 
ben etwas Böfes genennt werden fan; fo faget 
man auch mit Mecht , daß ein ungeflümer 
Wind, in Anfehung der von ihm ausgeriffenen 
Bäume und umgeworffenen Häufer, ingleichen 
der Menfchen, welche zugleich an diefem Scha⸗ 
den Theil nehmen müffen, ſchaͤdlich und ein Übel 
ſeo. Allein man fan in diefem Verſtande, fol« 
chen Wind nicht vor ein Ubel dergangen Welt 
ausgeben, indem er diefer alsdenn erft fchädlich 
und böfe ſeyn würde, wenn er deren lintergang, 
biförderee, Man weiß vielmehr, daß in der 
Reihe der beftändig auf einander folgenden 
Dinge, immer einerley Materie, nach under 
aͤnderlichen Geſetzen verbleibe , nur in ver 
ſchiedene Geſtalten eingefleivee werde, und im⸗ 
mer aus dem Verderben und Untergang des ei⸗ 
sen, die Erzeugung eines andern erfolge. Ob 
nun alfo wohl das phufifche Ubel nichts anders, 
als in Anfehung gewifler Eleinen Theile der Welg 
gegen einander, im geringften aber nicht In Ant 
ſehung der gangen Welt ein Wbel zu nennen 
iſt; fo kan man Koch nicht fagen, daß der Hoͤchſte 
Diefes Ubel, jo fern es ein Übel ift, befchloffen, in⸗ 
dem Gott in Erfchaffung der Welt, feine Abs 
ſicht nicht auf einige Theile derfelben, ſondern 
allzeit auf das Gantze gerichtet. | 


Hiernechſt eröffnet der Herr Verfaffer feine‘ 
Gedan⸗ 
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Sedanden, wie ferne das fo genannte morall- 
ſche Ub.I, oder welches einerley iſt, die Eins 
de in der Welr, mie denen Rathſchluͤſſen des 
heiligen Willens Gottes befichen könne, und 
nennet die Bewegungen unfers Willens die ine 
nerlichen, die auf ſolche Bewegungen erfolgen» 
den Bewegungen des Leibes aber, die dufferli- 
hen Handlungen eines Menichen. Wenn 
man die innerliben Dandlungen des Menfchen, 
bloß nach ihrer Natur und Weſen, oder wie die 
Weltweiſen reden, phyſice anfichet; fo gefches 
ben die böfen nad) eben benenfelben Gefegen 
der Begierde oder des Abfchenes, nach weils 
chen die gisten erfolgen. Da num biefe böfen 
innerlichen Handlungen des Menfchen, nach ih: 
rer Natur und Wefen, unter der berrüglichen 
Vorſtellung eines Guten gefchehen ; fo erfol- 
gen diefelben allzeit nach eben denen Geſetzen, fü 
zum runde derer guten liegen. Und weil 
fowohl die böfen als guten innerlichen Hands 
lungen, in einer natürlichen Ordnung auf eins 
ander fommen, fo wird durch Feine von beyden, 
die Weihe der natürlichen Empfindungen und. 
Begierden unterbrochen ;welches der Hr. Ver⸗ 
faffer auch von denen äufferlichen böfen Hands» 
lungen der Menfchen erweiſet, und barneben 
befonders ausführer, wie die von ihm ander 
weit vorgctragene Lehre, von der Verbindung 
Der Seele und des Leibes, Bier weit beffere 
Dienfte als die gemeine Meinung thue, wenn 
man zeigen wil, daß mar Bett deswegen nicht 
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die geringſte Schuld beymeſſen koͤnne weil man 
Suͤnde Inder Welt finder. Er raͤumet ein, daß 
die innerlihen Handlungen ſo fern fie Suͤnde 
find, nicht nur die Seele des Menfchen, fon 
dern auch deflen änfferlihen Zuftand unvoll- 
kommen machen, mithin das fogenannte mora« 
liſche Ubel, ein wahrhafftiges Ubel, und der we⸗ 
fentliben Vollkommenheit des Menfchen entge⸗ 
gen fen; zeigetauch, wie dicfes aus Misbrauch 
der Srenheit des Willens entflanden, behauptet 
aber zugleich, es fen unmöglich, daß Sort folches 
Ubel könne gewollt haben, Allein diefes Ubel, 
oder die Sünde, hat doch nicht hindern fönnen, 
daß nicht der Höchfte die gegenwärtige Welt vor 
ollen andern hätte erwehlen füllen. Denn ob 
er diefelbe gleich nicht um diefes Ubels willen 
andern vorgezogen 5 fo iſt doch bereits vorhin 
erwiefen worden, daß daffelbe alfo in Die Reihen, 
welche tie Welt ausmachen , eingeflochten fey, 
daß man es, ohne deren Vollkommenheit Ab- 
bruch zu thun, nidjt davon trennen koͤnne; zu 
geſchweigen, daß dieſem ohngeachtet, dennoch 
mehr Vollkommenhelt in der gegenwaͤrtigen 
Welt, als in einer andern zu finden if. Er 
ersoeifee demnach ferner, wie Gott den Ente 
ſchluß gefaffee, die Suͤnde in der Welt zuzulaf 
fen; und weil es feinem heiligen Weſen ans 
ftändig ift, die vollfonmmenfte Welt zu erweh⸗ 
len ; fo habe derfelbe mit diefem Eutſchluß auch 
nichts gerhan, fo Ihm unanfländig feyn koͤnn⸗ 
ge, ob er fchon felbft an diefer in der Welt vor⸗ 
kommen⸗ 
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kommenden Suͤnde das aͤuſſerſte Misfallen 
traͤgt. 


Dieſes alles wird noch mehr beſtaͤrcket, da 
der Hr. RegierungsRath in folgenden zeiget, 
daß auch dieſe feine Lehren, gantz genau mit dey 
nen Ausſpruͤchen des goͤttlichen Worts uͤberein⸗ 
kommen, welches wir aber uͤbergehen, und un⸗ 
gern abbrechen muͤſſen, indem wir auch in den 
folgenden noch ſebr viele gruͤndliche und nuͤtzli⸗ 
che Dinge antreffen. Es iſt iedermann be⸗ 
kannt, daß der Hr. Verfaſſer nicht nur nuͤtzll⸗ 
che und vortreffliche Sachen vorzutragen pflege, 
ſondern ſich auch beſtaͤndig an eine ſo buͤndige 
rehr⸗Art halte, daß es allerdings ſchwer fällt, 
einen Auszug aus einem Buche zu verfertigen; 
welches f6 gründlich nefchrieben It, daß man 
der Sachen ohnbefchader,, nicht füglich etwas 
auslaffen fan, 

\ 
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vierten Jahrhund ert geweſt, und die vier Evan⸗ 
geliften aus der griechifchen in die gorbifche 
Sprache uͤberſetzt hat, 


Mit mehrerer Gewißhelt kan der Hr. Ver⸗ 
faſſer in der folgenden Abtheilung von dem 
Schickſal der griechiſchen Sprache in Schwe⸗ 
den handeln. Er beſtimmt dazu vier Alter. 
Das erſte iſt das kindiſche, ſo in die Zeit des 
Anfanges der Reformation unter Guſtavo I. 
war. Worher wuſte man in Schweden we⸗ 
nig von der griechiſchen Sprache. Die Schwe⸗ 
den aber thaten am Eude des ısten Jahr⸗ 
hunderts verfchledene Reiſen auf die deutfchen 
Univerfiräten; und da lernete fonderlich Gu⸗ 
ſtav Trofe, der hernach Ergbifchoff wurde, zu 
Coͤlln gut griechifeh. 


Hlerauf folge das andere Alter, die Jugend 
der griechifchen Sprache zur Zeit der Refor⸗ 
matlon felbft, da $aurentius Andred 1523 
das Gange neue Teftament aus der gtiechiſchen 
Sprache in die ſchwediſche uͤberſetzte. Die 
beyden Brüder Dlaus und Laurentius Perri, 
harten bey Melancht hone gur griechifch gelernet, 
und brachten die gange heil, Schrifft in die 
ſchwediſche Sprache. Der König Guſtav I, 
ließ auch feine Pringen, und fonderlich Johan⸗ 
nem, wie in andern Wiffenfchafften, alſo 
fonderlich in der griechiſchen Sprache unter« 
richten. 

Das 
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Das dritte oder das reifere Alter dieſer 
Sprache, fällt unter die Regierung Erici 
XıV Johannis III und CarokıX. Unter Jo⸗ 
hanne litten zwar die Wiffenfhafften wegen 
der Streitigfeiren über die Luurgie etwas. 
Der König felbft aber, war doch ein Freund 
derfilben: und als cr cine Sefandfchafft au 
den Patriarchen von Eonftantinopel fenden 
- wollte; fo ſchickte er Thomam Laurentii zu 
Cruſio nad) Tübingen, daß er daſelbſt recht 
griechiſch lernen ſollte. Man fing auch un» 
ter dieſem Könige zuerſt an, griechifche Buch. 
ftaben in den fchwebifchen Druckereyen zu 
brauchen , und In derfelben Sprache Bücher 
bekannt zumachen. Als Carolus IX. im Jahr 
1593 neue Geſetze vor die hohe Schule zu 
Upfal machte, fo half er zugleich der griechl⸗ 
fchen Sprache mehr und mehr auf. 


Diefelbe erreichte endlich umter diefem Earl 
IX und Guſtav Adolphen ihr viertes und 
männliches Alter. Karl IX machte Jacob 
Eric 1593 zum oͤffentlichen Lehrer der 
griechiſchen Sprache zu Upſal. Die folgenden 
Könige führten diefelbe auch In den Schulen 
ein, und in der Kirchen: Ordnung c. XIX $. 2 
heißt es ausdrüdlich: nemo deber ad facrum 
verbi minifterium admitti, nifi cognitioneL. 
Gr. ita fit inftrudtus, ut originalem N, T. 
textum poflit legere & intelligere. Der Hr. 
Verfaſſer erzehle Hierauf diejenigen, welche 

ſowohl 
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ſowohl zu Upfal, als zu Dörpr, Abo, Lunden 
und Pernau, diefe Sprache oͤffentlich gelchrer. 
Zu den Flor derfelben trug die befondere Nei⸗ 
dung der Königin Chriſtina viel ben, welche 
derdir nicht allein fo mächtig war, daß fie Das 
neue Teſtament, M. Antoninum und Epıcte 
tum bejtändig in der Grund⸗Sprache las, 
fondern ſich auch der Unterweifung Salmafıl, 
TfaacBopii, Huetiiund anderer Gelehrten, wel⸗ 
che fie zu ſich geruffen, fleißig bediente. Der Hr. 
Verfaſſer führer hierauf verfchiedene Reichs⸗ 
Näthe. an, welche in der griechifchen Spra⸗ 
che befonders erfahren geweſt, unter welchen 
der Broß- Eanzler Orenftiru billig oben an ſteht, 
welcher Pſatonis Bücher von dem gemeihen We⸗ 
fen und den ‚Befegen, nicht nur fleißig geleſen, 
fondern auch Serrani Überfeßung vieltältig mit 
eigener Hand yerbeffert; wie denn das Exem⸗ 
plar, deffen er ſich berienet, nod) in dem Buͤ⸗ 
cher: Borrathe der hohen Schule zu Upfal aufs 
behalten wird. So giebt auch derfeibe von 
andern Selchrten, welche fowohl im geiſtlichen 
als weltlichen Stande, in öffentlichen Aemtern 
auf der hohen Schule, oder auch vor ſich ge- 
lebe, und durch oͤffentliche Schufften ihre Er. 
- fahrung im der griechiſchen Sprache gewieſen, 
gar feine Nachricht Er gedender auch eiwas 
von feltenen griechlfehen Meten, welche in 
den fchwedifchen Bücher -Sälen verborgen lie⸗ 
gen, und bringe viel feine und auserlefene An⸗ 
merckungen ben, welche nicht allein zur Erläu- 
u terung 
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terung des Schickſals der griechiſchen Spra- 
he, fondern überhaupt zu denen Geſchichten 
der Gelchrfamfeit in Schweden, guten Bey 
trag thun. Allein der Daum erlauber ung 
nicht, vor diefesmahl umftändlicher das 
von zu handeln, 
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es habe niemand noͤrhig das griechifche zu er⸗ 
lernen, ale wer fih der Gottesgelahrheit zu 
wiedmen gedesicher, und unter diefen hauptſaͤch⸗ 
lich nur disjenigen, welche einft Lehrer auf ho⸗ 
hen Schalin zu werden gefonnen fenu. Die 
griechifihe und lateintiche Sprache find fo ges 
nau mit einander verbunden, Daß niemand zu 
einer gründlichen Erfahrung in der cinen ge 
langen Fan, ohne auch auf die andere gehoͤri⸗ 
gen Fleiß zu verwenden : wie man unter ans 
dern daraus abnehmen Fan, weil zu gleicher 
Zeit, als die lateinifche Sprache unter denen 
erbarften Voͤlckern, fo die Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften am meiſten getrieben, die gemeine Mut 
ter ˖ Sproche geweſt, die Gelehrten bie griecht« 
fche Spracye vor ſich und als eine ihnen eiges 
ne erwehlet. Beſonders aber hat der Herr 
Berfaffer mit diefer Arbeit auf die heiligen 
Sähriften, fo unter dem neuen Bunde ausgefer- 
tiget worden, und deren Erläuferung abgeſe⸗ 
hen, auch zugleich die Ahficht gehabt, den Vor⸗ 
wurf abzulehnen, welchen einige denen Wer⸗ 
faffern diefer heiligen Büch:r, vielleicht aus ds 
bereilter Hochachtung gegen die alte griechifche 
Sprad): machen wollen, ala ob deren Munp- 
Art, von der zierlichen Reinlichkeit, deren fich 
die Griechen ehedeflen mit fo vieler Sorgfalt 
und wohl gar Eigenſinn beflieffen, weit abge, 
he. Es wär allerdings zu wünichen, daß Die 
Ausleger diefer heil. Schriften, in denen häuffis 
gen Anmerckungen über dieſelben, fo von Zeit - 
zu 
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zu Zeit an das küche treten, mehreren Fleiß 
Darauf verwendeten, zu zeigen, daß dergleichen 
Mrdeng- Arten, fo in der heiligen Schrifrver; 
kommen, nicht allezeit den hebrdiſchen, inrfe 
fiben chaldaͤiſchen u. ſ. w Mund Arten eizcne 
thuͤmlich ſeyn. weil man in dieſen Sprachen 
etwas deuen'elben aͤhnliches antrift; eben wie 
man in allen Sprachen etwas fo fie mit an« 
dern gemein haben, findet; und koͤnte dieſes 
bey foicher Gelegenheit faft füglicher und mie 
nıchreree Beqpemlichkeit derer fo die Heilige 
Schrift leſen, als in einem griechifchen Woͤr⸗ 
ter- Buche geſchehen. Wir find der Meinung, 
man räume denen Widerfachern der goͤttlichen 
Schriften nichts ein, fo zu deren Verkleinerung 
gereichen fönne, wenn man faget, daß fich der 
Heil. Geift derjenigen griechiſchen Mund; Are 
bedienet, welche zu denen damaligen Zeiten in 
Syrien, dem aelobten Lande, und andern Ges 
genden daherum eingeführer geweſt. Wenn fich 
die Verfaſſer ver heiligen Schriften der bey denen 
Athenienjern gebräuchlichen Redens⸗ Arten bes 
dienet hätten; würde wohl ein Klügling an des 
nenfelben tadeln koͤnnen daß fie nicht fo ges 
ſchrieben wären, wie die Spartaner zu reden 
gewohnet geweſt? Oder hat fih iemand im 
den Sinn Emmen laflen es dem Herodoto 
als :inen Schler aufzuruͤcken, daß er ſich nicht 
an der Achentenfer Mund: Are gebunden? Zu 
geichweig.n. daß die griechnche Mus d⸗Art fo 
pielfältig unterſchieden fen, [8 viel Länder ge> 
2 


rosit, 
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weit,var«uie gricchifch geredet worden, und man 
auch in einem feden von diefen Laͤndern, in ver 
fchiedenen Jahrhunderten, das griechiiche au⸗ 
ders geredet; daher man gar nicht abficher, 
welche von allen diefen griechifchen Mund- Ar: 
ten die Richtſchaur werde ſryn follen, nach wel: 
cher man den Vortrag der Verfaſſer der Heil. 
Schriften muftern wolte. Wir halten diefes 
daher vor eine gang ungereimte Frage: ob die 
Schriften des neuen Bundes in ber reinen 
gricchifchen Sprache aufgefiet worden? und 
glauben vielmehr, daß die Frag fo müße eins 
gerichtet werden: ob man dıren Verfaſſir des 
wegen eines Fchlers befchulnigen könne, daß fie 
fich der Mund: Art, fo damahls in dem gelob⸗ 
ten Lande üblich gewefl, bedienet ? welches man 
nach der gefunden Nernunft wohl.niche wird 
vorgeben Fönnen. Dennoch aber ift des Herrn 
Verfaſſers und anderer Gelehrten Bemühung 
nich: ohne Nutzen, wenn dirfelben der Spra⸗ 
che, fo der Heilige Geift gebrauchet, nicht ohne 
Noth fremde Redens.Arten wollen aufdringen 
laſſen. Auſſer dem hat der Herr Verfaſſer zu 
Ende einer ieden Seite, viele Stellen, aus de⸗ 
nen alten griechiichen Schriften , zu mehrerer 
Ecläuier.ng der von ihm an.egebenen Be⸗ 
deutung der Wort: beygefuget, wie ıhm foldye 
bey Durchlefung derfelben vorgefommen; das 
bey zu wünfchen wäre, daß er ein Verzeichniß 
der Auflagen diefer Sttriften, welche er gebraus 
her ‚hatte, geben wollen, indem er fich 54 

oft 
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oft auf die Seiten feiner Auflage bezicher, wel⸗ 
che man alfo, ohne zu wiffen, welche Auflage er 
vor fih gehabt, nıche nachfchlagen Fan. 

Er hat ſich zu dieſer Arbeit infonderheie dem 
berühmten Pritium ermuntern laſſen, wo Icher 
ehedeffen feine Anmerckungen über Diearit 
Schrifft, von der Echreib: Art des neuen Buns 
des geſehen, und ihn fleißig ermahnet, diefelben 
nicht liegen zu laffen, fondern vor allen andern 
Dingen zu Stande zubringen. In der Tyat 
ift es niche ohne Betruͤbniß anzufehen, wie uͤ⸗ 
bei fehr viele denen Verfaſſern der heiligen 
Schrift begegnen, und alleihre Kräffte und Ger 
Ichrfamfele anwenden, dieſe unfchuldigen Leute 
mit denen unverantwortlichften Schmäyungen 
zubelegen. Haͤtte man ſchon die Ehrerbietung, 
welche man ſolchen Maͤnnern, die der Geiſt 
Gottes getrieben und der Heiland ſelbſt unter⸗ 
richtet, ſchuldig iſt, aus denen Angen ſetzen wol⸗ 
len; ſo hätten doch auch welt⸗geſinnte Leute, 
vor deren hohe Jahre, vielfaͤltige Reiſen, be⸗ 
ſchwerliches und muͤhſeliges Amt, einige Hoch⸗ 
achtung tragen ſollen; da man im Gegentheil 
wahrnimmt, daß ſie viele, aus Hochmuth und 
Verwegenheit, mit der groͤſten Verachtung an⸗ 
ſehen, und ihre Spoͤttereyen hauptſaͤchlich bey 
ihnen anzubringen, gemeinet ſeyn. Der Herr 
Verfaſſer iſt alſo geſonnen, beſonders dieſer 
Art Leuten mit fäner A: beit entgegen zu gehen; 
glauber aber, daß diefelbe auch in andern Theis 
len der Gottesgelihrheit, Nutzen fchaffen Fan- 

Q3 ne 





‚ Sbwarızi Commentarii 


I on verschiedene Jerthuͤmer, womit fich 
nuicht nar ſelbſt bel cket, fondern 
.audern ſchwachen Gemuͤthern einen An⸗ 
wa gegeben, kommen daher, daß fie ben idrer 
Unwiſſenheit der gricchifchen Sprache, Doch die 
heilige Schrift auslegen, und einen neuen Weg 
ciner vermeinten Weisheit auefündig machen 
wollen. Es iſt bekannt, daß einige gantz wider dem 
Begriff von einem unendlichen Weſen, aus 
Roͤm. IX v. 36 behaupten wellen, die gauntze 
Welt fen aus dem goͤttlichen Weſen ausgefloſ⸗ 
fen. Wie denn einer von ihnen fo unv rfchämt 
iſt daß er ausdruͤcklech ſchreibet: Dieſe Welt 
iſt in GOtt, aus GOtt, und durch GOtt. 
GoOtt iſt dic Spinne, die Welt das Ge 
webe. Sie koͤmmt von GOtt durch die 
Schoͤpffung, allein nicht, daß fie aus 
nichts gemacht fey, ſondern weil fie aus 
dem unendlichen Weſen, welches von 
Ewigkeit ber zugleich mit und neben 
Gott geftanden, gebildet iſt. Der Here 
Ver faſſer erinnert dagegen: wenn iemand hie 
von sein Buch zu Mathe ziehen wolle, * fo 
wirde er augenſcheinlich wahrnehmen, daß von 
Denen 


*) Daf dieſes ein grober Irrthum fen, melchen heut 
zu Tage nur die bernfichten, welche fonft nicht 
willen, was ſie weger ihres Unglaubeng vorge, 
ben sollen, ift eine ausgemochte Sache. Allein 
meil Esch der Herr Verfaſſir ohnfchibar mit aw 
dern Gottes-Gelchrten darane einig ift, daß man 


J 
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denen Griechen fehrofft fuͤr zro gebrauchel 
werde. Diejenigen, welche ſich bemühen, die 
Gründe der Verfaffung unferer Glaubens⸗Leh⸗ 
re zu beflärcfen, werten ebenfalls hier die here 
lichſten Huͤlffs⸗Mittel ſolcher rühmlichen Ar⸗ 
beit antreffen. Denn da man ſeit einiger Zeit 
in denen Gedancken geſtanden, daß z. E. das 
Wort dixarca ich ſpreche gerecht, ich lege durch 
meinen Ausſpruch einem die Gerechtigkeit bey, 
ich nehme einen in die Gemeinſchafft der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Gerechten auf u. ſ. w. bey 
andern Verfaſſern der griechifhen Schrifften 
niemahls diefe Bedeutung habe; fo haͤtten 
diejenigen vielleicht ungerwiß werden Fönnen, 
welche bisher die Gerechtigkeit des Glaubens 
mit Ernft und Nachdruck behaupten: Zumahl 
da fich niemand leicht wird bereden laffen, daß 
fo gar bald eine neue Bedeutung di fes Wor⸗ 
tes habe entſtehen können. Weil aber öxasa 
Q_4 von 
auch die ngereimteften Feinde der Wahrheit, 
mit ernfilihen Waffen angreifen, und demnach ihe 
re Gruͤnde, nach aller Stärde, welche fie wuͤrck⸗ 
lich haben, annehmen jolle ſo iſt wicht zu verqeſ⸗ 
fen, daß bieje Leute ihren Irrthum, nicht ane dem 
blofjen Woͤrtlein ẽ, fondern aus dem ganken 
Por trage Pauli 48 aurs au I du 100g ar av- 
vor 8. f. w. behaupten wollen. Unter dem haben 
wir in feinem Buche, unter dem Wörtlein zZ 
nicht gefunden, daß er beſonders erwicien, wie fols 
ches auch oſſt fo viel als ⸗x⸗ bedeute, ob wir ſchon 
keinen Zweifel tragen, daß die Sache ſelbſt ihre 
Richtigleit habe. 
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ne. Denn verichiedene Serthümer, womit fich 
einige nicht mar felbft befl.det, fondern 
auch andern ſchwachen Gemuͤſhern einen An- 
ſtoß gegeben, kommen daher, daß fie ben ihrer 
Unwiſſenheit der gricchifchen Sprache, doch die 
heilige Schrift auslegen, und einenneuen Weg 
ciner vermeinten Weisheit auefündig machen 
wollen. Es iſt dekannt, daß einige gantz wider dem 
Begriff von einem unendlichen Weſen, aus 
Roͤm. IX v. 36 behaupten wellen, die gautze 
Welt ſey aus dem goͤttlichen Weſen aus gefloſ⸗ 
fen. Wie denw einer von ihnen fo unv-rfchämt 
iſt daß er ausdruͤcklich ſchreibet: Dieſe Welt 
fein GOtt, aus GOtt, und durch GOtt. 
GoOtt iſt die Spinne, die Welt das Ge⸗ 
wehe. Sie koͤmmt von GOtt durch die 
Schoͤpffung, allein nicht, daß fie aus 
nichts gemachte ſey, ſondern weil fie aus 
dem unendlichen Weſen, welches vom 
Ewigkeit ber zugleich mie und neben 
Gott geftanden, gebildet iſt. Der Here 
Verfaſſer erinnert Dagegen: wenn iemand hie⸗ 
von fein Buch zu Mathe ziehen wolle, * fo 
wirde er augenfcheinlich wahrnehmen, daß von 
denen 


*) Daf dieſes ein grober Irrthum ſey, welchem heut 
ji Tage nur die beypflichten, welche ſonſt wicht 
willen, was fie meger ihres Unglaubeng vorge 
bei tollen, ift eine assgemachte Sache. Allee 
meil Bach der Herr Verſaſſir ohnfchlbar mit am 
dern Gottes Gelehrtin darnne einig iſt, daß ma 
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men Griechen fehrofft fuͤr ero gebrauchet 
erde, Diejenigen, welche fich bemühen, die 
zruͤnde der Verfaffung unſerer Glaubens⸗Leh⸗ 
zu beſtaͤrcken, werden ebenfalls hier die herr⸗ 
chſten Huͤlffs⸗Mittel ſolcher ruͤhmlichen Ar⸗ 
it antreffen. Denn da man ſeit einiger Zeit 
‚ denen Gedanden geftanden, daß z. E. das 
Bort diwarsow ‚Ich fpreche gerecht, ich lege durch 
einen Ausſpruch einem die Gerechtigkeir bey, 
h nehme einen in die Gemeinſchafft der Ge⸗ 
chtigfett und der Gercchten auf u. ſ. w. bey 
ıdern Verfaſſern der griechifchen Schriffren 
emahls diefe Bedeutung habe; fo härren 
ejenigen vielleicht ungerwiß werd:n Fönnen, 
elche bisher die Gerechtigfeit des Glaubens 
ie Ernft und Nachdruck behauprer: Zuunahl 
ſich niemand leiche wird bereden laffen, daß 
gar bald eine neue Bedeutung di (es Wor⸗ 

5 habe entſtehen Finnen. Weil aber dixcym 
Q4 von 


— — —— — 





auch die nungereimteſten Feinde der Wahrheit, 
mit ernfilichen Waffen angreiffen, und berunad) ihe 
re Gründe, nach aller Stärde, weiche fie wuͤrck⸗ 
lich haben, annehmen ſolle; fo iſt nicht gu vergeje 
fen, daß dieſe Leute ihren Irrthum, nicht ane den 
bloſſen Woͤrtlein ⸗c jondern aus dem gantzen 
Vortrange Pauli "Faurs zu i’dulanyg ar av- 
vor 3. |. w. behaupten wollen. Anſſer dem haben 
wir in feinem Buche, unter dem Möärtlen 
nicht gefiinden, daß er beſonders erwiejen, wie ſol⸗ 
ches auch oſſt jo viel als ⸗xno bedeute, ob wir fehen 
Beinen Ziveifel tragen, daß die Sache felbit ihre 
Richtigleit habe. 
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von dixn herkommt; fo heiffee es nothwendig 
in eigeutlichem Verſtande fo viel, als -inen vor 
gerecht halten oder vor gerecht erfiären, *) 
und wird nachgehends nach ber gemöhnlichen 
Zigur der Redner, vor einen gerecht erflären, 
oder cin der Gerechtigkeit gemäffes Urtheil faͤl⸗ 
len, gebrauchet. Wenn alfo der Richter nach 
Erkenntniß der Sache, derfelben gemäß urthei- 
let, ausſpricht und etwas beſchlieſſet; fo wird 
von ihm dixusv gelagert. Wenn eir Arkt, 
nad) Befinden der Umflände der Kranckheit, 
entweder eine gewifle Lebens⸗Art, Artzney Mit⸗ 
tel, und dergleichen vorfchreiber, und ale dem 
ran⸗ 


[U U) 


® ind bindet. bieraus folge vielmehr, daß diefes 
Wort in eigentlichen Verſtande eben fo viel 
heiſſe, als einen richten, einem fein Urtheil (pres 
then. Erafft deffen er nach Befinden feiner Ge⸗ 
rechtigkeit, entweder losgezehlet und frey aefpro- 
chen. oder wenn er Echuld bat, verurtbeilet und 
verdammet wird. Da alle Wörter: Bücher Dies _ 
fe Bedeu ung des Wortd an die Hand geben, 
auch dieſelben aus ve. fhiedenen Stellen, welche 
der Herr Berfaffer ſelbſt anfuͤhret, erwielen wers 
den kan; fo iſt es wohl nicht nötbig, desbalben ci» 
nen meitläufftigen Beweis zu führen, weshalben 
wir nur die eingine Stelle aus dem Alciph IM 
Ep 40, weil diefelbe unfere Meinung vortrefs 
lich unterſtuͤtzet, berübren : Zoiur x.) Apaner vag 
pirnAswlovlas sadıAxs Jura ro lyuısı scınaduzey, 
Golon und Draco haben gerichtet, oder für Recht 
ausgeſprochen, daß man diejenigen, welche Wein⸗ 
Trauben geflohlen, zum Tode verdammen folle. 
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raucken gleichfam fein Mehe wlderfahren 
et, fo wird diefes dixzyav von Ihm geſaget. 
tan fehe des Herrn Verfaſſers Aume dungen 
ee Olear.deStylo N. T. p. 109. Diesen fan 
an beyfuͤnen, die Srele des Apollodori Bibl. 
‚© 8. $. Il. Tevousus ders Dova,ınv Bacırdav 
geutäs äxen Sdıaiwas Ternda xaı Aniporrn. 
tachdem das Blut⸗Bad vorbey, fo fprach das 
rieges« Heer das Meich dem Hyrnethoi und 
jelophonrä zu; oder das Krieges. Herr hielt 
ye Mecht, daß das Weich dein Hyrnethoi und 
Yeiphontä fellte eingeräumer werden. * So 
:aucht dieſes Wort auch Parthenius Nicäenf. 
rot, cap. 35 p 408. 6 dẽ moAur ouLiAoc FoAU 
AArov Edınaya aveny rebrdvy. Der groffe 
auff hielt um feviel Iſto mehr vor Recht, 
iß fie ſterben müffe. Diefem kan man benfü: 

Q_5 gen 


dic wird daB Wort augenfcheinlich von einem 
ichter gebrauchet, welcher einem das Urtheil 
wegen der verdienten Strafle faͤllet. Noch deut⸗ 
licher ſaget Harpocrat im Worte dinay uns. ©s- 
xudidns woAAixıs vn dimsmaır dmi ws noAdce- 
os rarla. Thucpdides brauchee dieſes Wort 
ie offt, von ber Straffe eined Verbrecher 
u ſ. w. 


® &o uͤberſetet der Here Verfaſſer dieſe Worte: 
Ob es und wohl viel natürlicher fcheinet, da 
Dad Krieges⸗Heer im gerinaſten Bein Recht hat⸗ 
te, Berichte zu halten, auch von keinem ordent⸗ 
lichen: Gerichtd- Plage bier etwas gu gedencken 
war. daB man dad Wort, in der vorhin von 
und erwehnten eigentlichen Bedeutung anneh⸗ 
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gen Alciph.III Ep.40 ; und eben diefe ‘Bedeutung 
gile alfo auch: Matıh. xl, 19, XII, 3 7, tuc. VII 
29 * Allen Roͤm. Il, 4 heiſſet es fo viel, als 
ich finde einen gerecht, ich erkenne eines Ge⸗ 
rechtigfeit, und rühme dieſelbe. ** Zum andern 
heiffee auch dmuuseIaı offt fo viel, als von 
GOtt, wegen des Glaubens und der Verdien⸗ 


fie 


me. Das Krieges⸗ Heer entſchloß ich » = + 
Welches auch von der folgenden Stelle aus 
dem Partbenio zu fagen iſt. 


® Der Raum geflattet und nicht, amdfübrlich zu 
zeigen, wie unübermindlichen Schwierigkeiten 
man ich auff:ge, wenn man in allen biefen Stel, 
Yen, des Heren Berfaflerd Bedeutung dieſes Morts 
eindringen will. Mir bitten alfo nur den Lefer 
es ſelbſi gu verfucden, und bie von uns beruhrse 
eigentliche Bedeutung in benenfelben gu hrau⸗ 
chen, da er felbft leicht wahrnehmen wird, wie in 
allen ein guter Verſtand, ohne einige Schwie⸗ 
rigkeit berausfonme. 


ws (58 iſt und nicht unbefannt. Daß allerbingd ei⸗ 
niye diefen Verſtand aus Pauli Morten ber 
ausbringen wollen, welches uns aber etwas har⸗ 
te ſcheinet. Dieſer heilige kehrer redet von ber 
Richtſchnur, nach welcher Gott ſolle gerichtet 
werden, gleichw.e auch der Hoͤchſte ſelbſt ander⸗ 
weit ſehr offt menſchlicher weiſe alfo von ſich res 
det. daß er ſich einem gewiſſen Rechte unter⸗ 
werffen wolle Job. XL, 1, EL, 18 u. ſ. w. 
Paulus m demracht bie Aber daß Bott he 
keiner andern, a n Berechel 
und von niemand ander als ſich ſelbſt, gerich⸗ 
tet werden koͤane. 
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fie CHriſti vor gerecht gehalten werden $uc. 
XVII,ı 4, Actor. XII, 39, Roͤm. II, 13, III, 24, 
28 IV, 2, u.f.w. * Zum brirten bedeutet «8, 
einen mir dem Stande der Gerechten auszies 
ren, den M.nfchen der Gnade, welche Ehriftus 
erworben,immer mehr und mehr würdig halten, 
und ihn wider die Verlaͤumdungen beſtaͤrcken. 
Roͤm. VII, 30, ı &or, VI, 11, Tit. III, 7, A⸗ 
poc. XXII, 11. Weiter zum vierten, heiffet es 
auch Gott gerne angenehm und bey ihm in 
Gnaden ſeyn wollen, Gal. V, 4. Wenn aber 
dınaysc 9a, von GOtt gebrauchet wird, fo heiſſet 
es finftens wahrhafftig, oder feines Venen 

a 








°) Wir laͤugnen im geringflen nicht, daß mach Be 
fibaffenheit der Umſtaͤnde, ober wenn andere 
Worte, fo den Glauben und Chriſti Verdienſt 
ausdrucken, dabey fliehen, dad Wort, bie von 
dem Heren Derfaffer bier ‚angegebene Beden⸗ 
“tung haben könne. Allein wir feben bier Feine 
einige Stelle vor und, daraus zu behaupten 
wäre, daß diefer gantze Begriff in bem einigen 
Worte digen bey’ammen liege. Go wird es 
auch ſchwer fallen darzuthun, daß in denen welt⸗ 
lichen ifften, dıneidug iemald ſo viel beiffe, 
als einen aus Gnaden, in ber Abſicht auf einen 
andern, beffen Verdienfte, Vorbitte u. f. w. 108: 
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Nahmens werch erfunden und erkannt werden 
Roͤm. III, 4. ı Tim. IIL,ı6. * 

Der Herr Berfafjer erinnert ferner, daß man 
bishero viel gefteitten, was durch das anueiovrs 
v8 78 av9pomsjuverfichen ſey. Allen wenn 
man den von ihm angegebenen Gebrauch dieſes 
Morts anfehe,fo koͤñe man nicht zweiffeln,dag es 
fo viel als Dinge bedeuten, welcheauf eine herrli⸗ 
che Artoffenbarer, oder mit befondern Wunder: 
Wercken der Welt vor Augen geleget worden: 
und hält demnach vor billig, denen beyzutreten, 
welche durch das Zeichen des Menſchen⸗Soh⸗ 
nes, den Sohn Gorteg felbft verftchen, ſofern 
derfelbe der Welt herrlich und augenfcheinlich 
ermwiefen worden. Er nimmt Die Worte Match. 
XXIV 30, dag Zeichen des Menichen Sohnes 

alfo 


Heilige Geiſt dieſes Wort brauchet, fo unterlaͤſt 
er nicht in ſolchen Stellen, deren der Herr Ver⸗ 
faſſer ſelbſt bier verſchiedene angeführet, hinzu 
zu ſetzen, daß der Menſch nach dem Glauben 
und Cyriſti Verdienſt von Bott gerichtet werde. 


Bir haben bisher etwas weiteres gegen die au⸗ 
gegebenen verfchiedenen Bedeutungen ded Wort 
dıvaysS ou, zu erwehnen Bedencken getragen, weil 
wir ſchon vorhin einmal vor allemal erinnert, 
daß mir die Gewohnheit einiger Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten vor harte halten, da fe einem Worte bars 
um eine neue Bedeutung beylegen, weil es in 
der Verbindung mit andern Worten etwas ans 
ders heiſſet. Wie koͤnte man doch erweislich 
machen, daß auch in denen weltlichen Schrifften 
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m; es fen diefes der herrliche oder der Welt 
Augen leuchtende Jeſus, d. 1. welcher von 
Menfchen fönne erfannt, und von feinen 
beten unterfchieden werden. Faſt auf glei⸗ 
3eife ſaget Plato in Polit. P. 174 70 reel 
‚puons devos iews onumov Docdlas: Du 
vicleiche von dem Zeichen des guͤldenen 

zes, welches Jupiter gebildet. * 
er Here Verfaſſer erwehnet weiter, daß 
n auch diejenigen Feine Ausflucht mehr fin« 
erden, twelche NEfum vor einen folchen Ge⸗ 
yer anfehen, den der Höchfte nur Mofl zum 
folger ernennet, damit er, was diefer ange 
n, nur Eünftlicher und geſchickter hinaus 
u ſollte. Sie werden ſich nun nicht mehr 
ie Worte March. V, 17 beruffen koͤnnen, 
ven die Bedeutung der Worte felbft wider 
t. Weil die Frage hier, wo der Heiland 
er fen nicht fommen, das Geſetze und die 
te der Sefegeber des alten Bundes aufe 
zulo⸗ 





as Wort dixmse in denen fünf Bedeutungen, 
ie man ihm hier gegeben, genonmen werde ? 
u geſchweigen, daß wenn man darum einem ie, 
m Worte eine neue Bedeutung jzuſchreiben 
ill, weil es in der Verbindung mit andern 
Jorten, nicht auf das aliergenaueſte einerley in 
len andern Stellen heiffet, Die Bedeurungen 
nes jeglichen Worts nothwendig unendlich an- 
achſen muͤſſen. 

Jena wir alles, mad der Herr Verfaſſer bier 
pbringet, zufammen nehmen, fo leben wir boch 
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ter fort gehee, und erwehner, daß man aus die. 
fem Buche auch erlernen Fönne, wie eicel’ ercen 
Unternehmen feg, welche an Ehriftı Stelle ei⸗ 
nen bloffen Menfchen als Verweſer feines 
Reiches ſetzen, der fo gar befugt feyn folle, ſei⸗ 
ne Meinung deflen Anfehen entgegen zu feen. 
Denn da die Verfaſſer der heiligen Schriffe 
felbft einen Arfcheu vor folcher Verwegenheit 
bezeigen; fo müffen ſich alle, in denen noch eini⸗ 
ger Enffer vor den chriftlichen Nahmen iſt, 
mit Steig befircben daß dem Anfehen und Wuͤr⸗ 
de ihre einigen Herin und Meiſters Fein Ein⸗ 
trag geſchehe. Es har der Herr Verfaſſer mit 
diefer Arbeit auch fein Abfehen auf diejenigen 
Schrer gerichtet, welche die Chriſten zu einem 
gortgefälligen Tugend» Wandel ziehen follen, 
und verfpricht ihnen alfo in diefem Wercke ei⸗ 
nen reichen Vorrath, Die Häufer des leben⸗ 
digen Gottes zu verzieren. Denn obwohl auch 
vorhin nicht unbefannt geweit, war der Heilund 
mir denen Worten diaAAar]ecda, —XRC 
dılana, weppovav fagen,oder Pa Ins durchidie 
Worte, aewvon, iynpareusck . auvavapiyvuck, 
Petrus durch xAngov, Emomrm, vi dyamy- 
rov, ingleichen Jacobus durch dDavirsoday, Eu- 
Dvrov Aoyay,garınaywyes "fmansoehden he 

offet 


Herr Verfaſſer eine Stelle aus denen Schrifften 
der alten Griechen wird angeben koͤnnen, da 
wAneim eben fo viel beıfler, als mag 

17, und in andern dergleichen ähnlichen Stellen 
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—_[ [0000000 
hoffet er doch, daß man diefes alles ıyın um fo 
viel deutlicher einfehen werde. Bon dem Biorte 
Zizania bringet er bey, daß «8 aus dem chalddi« 
ſchen herfomme,und in dieferr Sprache eben ſo 
viel, als Blumen oder Bluͤthen Heiffe, fo mit dem 
Getreyde vermenget feyn, und daher gang un« 
recht durch Lolium Überfeget werde. Daß Lo- 
lium gang etwas anders fen, als die unter das 
Gerrigde gemengten Blumen ‚erfche man aus 
Theophraft. Hıftor. Plantar. I cap, 17, wo er 
fehreiber: Tüv de aıbav vd adv en Piois ag) 
Drsbos, ng Gapnög — 
arpov. Einige Blumen befichen nur aus der 
Mirde, dem Geädere und Fleiſche, wie diejeni ⸗ 
gen find, welche mitten zwifchen dem Unkraut 
wachfen. *Indeſſen folle niemand Wunder 
nehmen, doß die Griechen dieſem Worte eine Eu⸗ 
digung nach ihrer Mund · Art beygeleget, indem 

man 





dadurch ausgedrücet wird. Gleichwohl hat man 
unfers Erachtens, wenn man erroeifen toill, daß einer 
wie Cicero gefehrieben, nicht auf die blofen Worte und 
deren Schall, fondern vielmehr auf die darunter lie» 
genden Begrifie und deren Verbindung, Achtung i 


eben. 

— leugnen die Sache ſelbſt nicht;, Fonnenaber nur 
nicht abjehen, wie hieraus erfolgen ſolie daß Zizania 
gang etwas anders als Lolium fey, Denn der 
Herr Verfaffer hat noch nicht ertwicjen, daß Zizania 
vielleicht eben diejelben Blumen ſeyn, ſo hier zu Lande 
wiſchen dem Getrepde aufgehen :_ Wie mir denn 
and) nicht glauben, daß ihm diefen Beweis ju führen, 
möglich jepn wird. 

Deu. Ad.Ernd. chi. , R 
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man aus dem Wort Mammonas fehe, daß es ihre 
Gewohnheit fo mit ſich bringe, Es lege ng 
im übrigen dieſes Wort die Heiligkeit und volle 
fummene Ehrfurd des Heilandes gegen feinen 
himmliſchen Vater vor Mugen; da im Gegen⸗ 
theil unfer Unkraut, deſſen Ehre gar wenig be» 
fördere. Dem forifchen Ausleger der Schriffe 
ten des neuen Bundes, fen der Urſprung diefeg 
Wortes nicht genugſam befannt geweſt, meil er 
es Sonft anders, als ınan bey ihm finder, würde 
gehraucht haben. Eshaben aber dic heil. Ver; 
faifer der Geſchichte unfers Heilandes , das 
Wort, deſſen er fich felbft bedienet, in der grie⸗ 
chiſchen Sprache b.nbehaltın, weil fie fonft fein 
griechiſch Wort, fo die Sache genugfam ausge⸗ 
druͤcket, vor fich gefunden. *_ Denn man fies 

het, 


* Da mir nicht ſehen, warum dic heiligen Verfaſſer der 
Schrifften des neuen Bundes nicht das Wort aus 
häften brauchen koͤnnen, wenn fie vor fo gar noͤthig bes 
funden hätten, cben fo wie die andern Gricchen su res 
den; jo halten mir dieſes vor einen aenngjamen Bes 
weis, daß dag griechiſche, wie es in denen jüdilchen 
Landen geredet worden, mit viel freunden Worten uns 
termiicht geweſt. Wer weiß nicht, daß in Holland, 
in der Schwein und an andern Orten mehr, wo man 
viel frangöfiich redet, ohne daß ſolches die Mutter 
Sprache des Landes üft, fehr viel Worte acbrauchet 
werden, von denen cin acbohrner Frantzoſe nichts 
weiß? Und mas Fan auſſer dem daher vor Schaden 
erwachſen. wenn wir Die Wahrheit bekennen, daß das 
unter denen Juden und in Errien ganabare Griech⸗ 
ſche, von Der fo genaunten reinen griechiſchen Sprai⸗ 
she, weit abgegungen? 
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aß er nicht von allen Blumen überhaupt, 
en nur von einer gewiffen Arc derſelben rer 
ofen, indem der Gebrauch bisweilen einte 
ortein engere Schrar ken einfchlicffee , als 
yenenfelben vermoͤge ihres Urſprunges hätte 
amen koͤnnen. Beydem Wert Mammon 
ee der Herr Verfaſſer nichts mehr ben, als 
s fo viel, ale Geld, Eigenthum, Güter und 
gentiichen Verſtande eine Sache bedeute, 
f ein Menfch fein Versrauen ſetzet; zu wel. 
Endzweck das Geld fich nach der Dienfchen 
ng am beften ſchicke. Wegen Diefer 
t, fo in dem Worte liege, haben demnach die 
Berfaffer der Grfchichte unfers Heilandes, 
bemiteben fo gurem Mechte beybehalten, 
anderen ariechifchen Schriften die Wor« 
aza, mulfica, tiara, parafanga u. ſ. w. ges 
yet werden. Welche ein mehreres von 
Gedancken Deswegen wiffen wollen, ver« 
ter auf feine Anmerckungen bey dem Wort 
6, Welches er durch tributum, Schoß, und 
v öavey, durch Bezahlung des Schoſſes, 
ee zum Bedür ffniß des gemeinen Wefeng 
dee wird, überienee. Dabey gedencket 
ß dieſer Cenfusder Römer, eineihuengang 
"Art geweft, Geld von denen Unterthanen 
bringen, davon andere Voͤicker nichts ges 
s Weshalben auch die Griechen das 
unscaos nothwendig annehmen müffen, um 
römifche Weiſe, die Steuren von denen 
ae zu erheben, niche mit dem, was bey 
n Böldern gebräuchlich war, zu vermi« 
(han. 
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fehen.* Denn der Öricchen runs oder ziun- 
sicwar nichteben das, was xnvaog heiſſet. Es 
haben aber allzeit die kluͤgſten und fcharfffinnig- 
ften Leute davor gehalten , Daß man diejenigen 
fremden Worte begbehalten müffe,denen man 
nichts ähnliches oder gleiches in feiner Mutter⸗ 
Sprache finder. ** 

Wir übergehen andere Eachen , welche der 
Herr Verfaffer als Proben von dem vielfältigen 
Mutzen angiebe, den die Gottes ˖ Gelehrten aus 
feiner Arbeit werden nehmen fönnen, und gehen 
mit ihm zu denen Sprachfundfgen fort, denen 
dieſes Werck ebenfalls viele gure Dienfteleiften 
wird. Denn diefe haben ſich vor andern einge 
bilder, daß fie fehr vieles in der gricchifchen 
Mund⸗Art des neuen Bundes gefunden, das fie 
verachten und verdammen Fönten. Sie haben 
einen Eifel bezeiget, wenn fiedas Wort — 

n 


* Wenn anders dieſer Grund gultig iſt; woher koͤmmt 
es, daß andere Griechen, welche der Roͤmer Geſchich⸗ 
te beſchrieben, und eben dieſer Sache ausführliche Er⸗ 
wehnung gethan, gleichwohl dieſes Worte ſich zu ber 
dienen, nicht unumnaͤnalich noͤthig befunden ? 

aDer Herr Verſaſſer ſcheinet alſo mit ung anf einerley 
Gedancken zu kommen, da wir oben erinnert, daß man 
nicht ſo wohl auf den bloſſen Schall der Worte, als 
vielmehr anf die darunter liegenden Begriſſe zu ſehen 
habe. Alsdenn aber beweiſet er mit dieſem Grumde 
weit mehr, alser bereifen will. Denn foll man alfe 
alle Worte in Denen Schrifiten des neuen Bundes mit 
Denen Begriffen, jo die Griechen dazu geleget, anneh⸗ 
men; jo wird fehr oft eine Bedeutung heraus fom- 
men, tweiche Die Achnlichkeit unferd Glaubens nim⸗ 
inermehr zulaͤſt. 
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in denen heiligen Schrifften wahrgenommen, 
und wollen lieber alles gefchehen laflen, als ein 
lateiniſches Wort in der griechifchen Sprache 
erdulten. Sie meynen fich mir der ſcheinbaren 
Entihuibigung au decken, daß man dißfalls Ci⸗ 
ceroni folgen muͤſſe, welcher Tufcul. quæſt. Icap. 
8 ſaget: fe græce loqui in latino fermone non 
plus folere, quam in graco latini. Allein wie 
koͤmmt es, daß diefe in der Sprache fo edeln und 
zierlichen feute eines andern Spruchs des Cice⸗ 
ronis vergeffen, wenn derfelbe de Finib. III cap, 
4 ſchreibet: Latinis concedi oportere, ut græco 
verbo utantur, fi quando minus occurret lati« 
num, ne hoc ephippiis & acratophoris potius, 
quam proegmenis, & apoprocgmenis conceda- 
tur. Es fan ein griechifcher Verfaffer gar wohl 
gutellrſachen gehabt haben, dab Wort aızapimv 
in feinem griechifchen Vortrag allen andern vor» 
guzichen. Und gewiß, wenn einer deutlich und 
nachdruͤcklich fchreiben wollen , hat er dieſes 
Morts nicht füglich überhoben feyn Fönen. Man 
ſehe, was Joſephus von einem ägyptifchen Man⸗ 
ne erwehnet, der unter dem Vorwande, daß er 
von Gott geſendet ſey, eine groſſe Menge Bold in 
die Wiftenenen gefuͤhret. ADıxowss di eis nv 
Isdatav Diss, ourdbans ımv Indakay Umo Tun 
Answv nansday, Tav aus dmazıy EmimEn- 
peivay 15 ng) diagmafnuian. Kay ci aındemı 
ö8 naAgumo, Ansaj 8 eiam Brom TOTE WAS 
sarAnbevov, xpuuwo Eididig wagamincios 
padv 70 uiysbos Töls rar Ieprav axmancıs , bmi- 
Kawariaı di ng) magawAnclus, ag das Ta 
u. ma RZ Zn 17370) 
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Poualov eins naAspevaus, aD’ av Ka 2) 
weornyopiav oi Ansevo,tes &Aabov TOMKS avau- 
esvres. Nachdem Feſtus in das jüdifche Land 
gekommen, trug ſich zu, daß dieſes fehr viel von 
Denen Streaffen-Räubern leiden muſte, w:Iche 
alle Flecken aueplünderten und verbrannten, 
Es mehreen fidy damahls die fo genannte Sica⸗ 
eil, welche nichts anders als Stroſſen⸗ Rauber 
waren, gar ſehr. Sie trugen eine Arı Gewehr, 
welche an Groͤſſe denen perfifhen Gebeln 
gleich, allein gefrümmer, und denen von dinen 
Mömern fo genannten Sicis aͤhnlich waren, da⸗ 
her auch diefe viele Leute umbringende Räuber 
den Nahmen befommen u. ſ. w. Diefe Stelle 
Joſephi mag diejenigen ihrer Unwiſſenheit und 
ungereimten Zärtlichfeit überzeugen, welche in 
der heil. Schrift, Die Nahmen uuswdiac, unıcHh 
pareMg und andere dergleichen nidye erdulcen 
Fönnen; gleich als wenn die gricchifche Sprache 
von derglichen bekannten lareinifchen Worten 
beflecfer würde. * Allein die Sache verhält ſich 
Sant anders, ala diefe Leute fich einbilden, indem 
auch di. Woͤrter aus andern fremden Sprachen, 
welche die Gricchen in ihrer Mund» Art nicht 
ausdrücken konten, beftändig bey ihnen ihren 

Platz 


*Es ſcheinet, daß dieſe Werte Joſephi hier das nicht er» 
weiſen, was fie beweiſen ſollten indem derſelbe dieſe 
lateiniſchen Worte nicht in der griechiſchen Munde 
Art branchet, ſondern nur anfuhret, daß die Römer 

dieſe Sachen alſo genennet. Sollte diefe Stelle Jo⸗ 
fep':i das, was der Herr Verfaſſer will, hier beweiſen, 
fo muͤſte maͤn ſagen, daß auch Pollux Heſychins n.a- 
m. Par halb griechiſcheund Halb lateiniſch geſchrieben. 
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Pius geſunden und in dem ihnen gebuͤhrenden 
Werthe aehalten worden, Denn woher kom⸗ 
men die Worte riadpag, axivanısı Fuparayyas 
—XX a.m. welche auch in die herrliche 
ſten Schrifften eingerücker worden, wen der . 
eine groſſe Sünde begangen hat, welcher fich der⸗ 
feinen bey Geiegenheit um der Rürge willen zus 
erſt bedienei ? | 
Wie nun der Herr Verfaſſer die Worte, wel« 
che in der Beil. Schrifft um der Deutlichkeit wile 
len gebrauchee werden müffen , gegen die Vers 
läumdungen einiger ungeſchickten Sprachkundi⸗ 
gen zu retten bemüher geweii; o hat er mit eben 
demſelben Fleiß auch das Anfehen derer, welche 
‚mit alzugrofler Freyheit gebraucher zu fenn ſchei⸗ 
nen, vereheidigen wollen. Dennes huben viel 
Gelehrten in denen Gedancken geflanden, daß 
xovos vor unrein, axon der gemeine Muff, Di- 
3a von denen welche verfiummen müffen, 
Emss von Leuten, welche einen Haß gegen den 
jüdifchen Sortesdienft trugen , und andere ders 
gleichen mehr, gantz von dergriechifchen Mund» 
Are abgehen, weil man fie in.denen Schriften 
der Griechen, fo uns aus denen alten Zeiten 
übrig geblieben, nicht antrifft. Wie unrichtig 
aber diefer Vorwand ſey, hat der Herr Verfaſ⸗ 
fer durch das Benfpiel der Worte reoarodogem, 
wuubniis, aravdaAs, aAayxvilste Ma 
erweiſen wollen. Bey dım Worte xavos mer 
det er inſonderheit an, daß es fo viel heiſſe, als 
gemein, oder auch befubeit und verunreinigen 
EEE +. „Ks 


+ Es würde denen Gichhabern.der griechikhen Sad 
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Es fen dieſes Wort eıncs von den alerälteften, 
welches die Grieben und Italiener mit ein 
ander gemein gehabt, wie @ov, ovum. dic, vvis 
u. ſ. w. Die tateiner haben davon coenum, 
und das zuſammen geſetzte Wort inquino noch 
beyberalten.* Denn q und c werden offt mit 
einander verwechſelt, indem von loquor locu- 
tus, von fequor fecutus, inquilinus Yon incelo, 
Qui- 
nicht ohne Nutzen geweft fen , wenn dem Herrn Ber 
faffer gefallen hätte, den eigentlichen Verſtand eines 
ieden Worts, von deſſen uneigentlicher Bedeutung 
ſorgfaͤltig zu unterfcheiden. Wirleugnen nicht, daß 
indenen Büchern des neuen Bundes, xoros bisweilen 
fo viel, als unrein und befudelt heiffe, weil die Juͤden, 
nachdem fic die Roͤmer allenthalben bey und neben ſich 
hatten, allcs was von ihnen, als mit denen Goͤtzen⸗ 
Dpflern befleckten war berühret worden, vor entheili⸗ 
get und unrein hielten. Allein wir möchten eine ein⸗ 
tzige Stelle aus andern griechifchen Schrifften ſehen, 
100 diejes Werd in eben den Verftande wär genom⸗ 
men morden. 
Es waͤr hier allerdings ein rechter Beweis höchftnöthig, 
indent bey denen alten Griechen dag gemeine Weſen 
por dag allerbeiligfte gehalten wurde, und aus allen 
griechischen Wörter-Büchern zu erfehen ift,, daß meh⸗ 
rentheils von ihnen, injonderheit von Demofthene sd 
zoırev als cine hoͤchſtwichtige und hochheilige Sache 
enennet worden. Wir denn aud) Cicero in Verr. 
reibet: Quis tibi moleftus efler, aut quis appel« 
lareauderet, cum viderer ftaruas ab negotiatorr 
bus, ab aratoribus,a communi Siclie? "Deuum 
wohl bey keinem Vol rs xoırdr mit fo verächglichen 
Augen, wie bey denen Juden, angejehen morden ; 
willen wir nicht, ob es angehe, iM: man lateini 
Worte, ans denen im jübifchen Verſtande genomme 
aen griechiſchen herkeite. : -- m YY 
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Quirites von Cureribus, præcoces Yon pr&co- 
ques u, ſ. m. herfönmt ‚. welches auch andere bes 
reits wahrgenommen. Es haben zwar einige 
den Urſprung diefes Wortes von der pharifät 
(chen Hoffart herleiten wollen; allein der Herr 
Verfaſſer erinnere ſich, daß auch die floifchen 
Weltweiſen, vermöge des von ihnen aufgefuͤhr⸗ 
ten Lehr⸗Gebaͤudes, gemeine Dinge vor unrein 
halten müffen. * Denn ihr Weifer und ihre 
Weisheit waren ganz befondere Dinge, wel- 
che nach ihree Meynung viel reiner und hei» 
(iger als andere teute oder Sachen waren, 
Der Herr Verfaſſer hat ferner mit diefer Ar⸗ 
beit auch denen zu fi>tten fommen wollen, wel« 
che die wahre Beſchaffenheit der griechiichen 
Sprache recht tieff einſehen wollen. Faſt eine 
iede Sprache hat ihre beſonderen Eigenſchafften 
und eigenen Arten in Verbindung der Worte 
mit einander; daher man auch in der griechi⸗ 
ſchen Sprache ſolche Bedeutungen findet, der⸗ 
gleichen die Verbindung eben derſelben Worte 
in andern Sprachen nicht giebt. Wiele ſo ge⸗ 
nannte nomma wollen mit gewiſſen verbis 
Rs am 
* Obgleich einige Weltweiſe Ichrten, Daß getoiffe Ge⸗ 
der des ganzen Körpers weit edler als die anderen 
ſeyn, und darunter üre ſo genannten Weifen wollten 
. "serftanden willen; fo hielten ſie doch alle zugleich vor 
lieder und wollten nicht, daß auch Die allergeringfien 
er verächtlich gehalten werden. Was infonder: 
heit dag Wort xowres anlanget, jo bedündet ung, daß 
. man faft aus allen Blättern des Marci Antonini, ge- 
rade bdas Gegentheil von dem, was der —— 
- Bien behauptet, erweislich machen tünme. 





—— 
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am allerliebſten verknuͤpffet ſeyn, und hinwiede⸗ 
rum laſſen ſich auch einige verba nut mit gewiſ⸗ 
fen wınigen nominibus verbinden. Man haͤrte 
demnach folche Verbindungen mit dem gröften 
Fleiſſe anmercken follen. Allein es iſt zu befla- 
gen,dag man in denen Büchern unferer Vorfah⸗ 
ren , fat gar nichts davon finder. Der Here 
Verfaſſer hat alſo die befondern Redens⸗Arten 
mit aller Sorgfalt an gehörigem Orte einruͤcken 
wollen, zumahl da Anfänger dergleichen Arbeie 
auf vielfälrige Weiſe nugen Finnen. Es giebt 
auch verfchiedene Verbindungen der Worte bey 
denen Öriechen, deren eigentliche Arc und Weiſe 
nach feinem (Erachten ‚noch nicht in ein genugfa» 
mes Licht geſetzet ift, inſonderheit da bie alten 
Griechen faft allenchalben viel Worte verfchwie 
gen, ohne daß wir heut zu Tage angeben Fönten, 
welches diefelben geweſt. Denn ſolche Stellen, 
in denen garnichts fehlen , oder neben denen au⸗ 
dern Worten verfianden werden müfte , find un⸗ 
gemein felten ; daher auch der aufmerckfamfte 
Leſer folche nicht leicht wahrnehmen wird. Dem⸗ 
nach hat der Herr Verfaſſer fich iederzeit viel 
Mühe geben wollen, dergleichen gang in Ver⸗ 
geffenheit gebrachte Worte wieder herzuſtellen, 
auch einige Proben diefer Bemühung in einer 
befondern Schrift: De opinatis difcipuloruna 
Chritti folacifmis denen Gelehrten vorgeleget; 
und daer nachgehends durch die Erfahrung und 
fleißiges Nachdenken vielmehr Beyſpiele davon 
gefunden,diefelben bey Gelegenheit in gegenwaͤr⸗ 
tigem Wercke an gehörigen Orle eingeruͤcket. 
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Im Gegentheil hat er auch bemercket, daß die 
Gelehrten offt viele Worte eingeſchoben, welche 
man im geringſten nicht gelten laffı: Fan, wenn 
man niche die gange griechifede Mund⸗Art aufs 
heren will. Es ift gewiß verdrüßlich und uns 
billig, wenn man mit anfehen foll, wıe denen 
Griechen ein Mangel der Worte, welchen fie 
gleichwohl niemahls zugeftanden, vorgewo-ffen 
wird, * Man erdicbter aus UÜbereilung eine 
Ergängung in ſolchen Stellen, da man Worte 
genug vor fi) hat, um einen guten Verſtand 
heraus zu bringen. Der. Herr Verfaffer will 
alfo durchaus nicht, daß man fich in Sinn ſolle 
Pommen laffen , es müffein der Stelle Roͤm. XI, 
28 das Wo te&s3 unter denen übrigen verſtan⸗ 
den werden, indem ein Leſer, der In der griechts 
ſchen Sprache erfahren iſt, und auf Pauli Meis 
nung Achtung giebt, Teiche fehen Fan, daß ſolches 
unnoͤtdig iſt. So braucht es auch nicht , daß 
man, wie einige vorgegeben, in der Stelle Roͤm. 
IX. 6 das Wort aAndeias unter denen andern 
verfiche , inden man auf folche Weiſe von der 
Zierlichkeit des Vortrags diefes Lehrers gar vie⸗ 
. [ee 


rs GEHE hen 
* Mir find mitdem Herrn Verſaſſer dißfalls vollfommen 
einerley Meinung; nur fennen wir feinen Selchrten, 
welcher einen folden Mangel an der griechiſchen 
- Sprache ausgeſetzet zumahl da es eine iederman be 
kannte Sache iſt, wie reich Diefelbe vor allen andern 
-an Worten ſey. Vieleicht haben wir des Herrn 
u Ateliers Gedancken nit in allen Stuͤcken genug 
eingeichen, indem wir nicht leugnen koͤnnen, daß ung 
"Bier eines und das andere dnndelvorgelonnen, arte 
53 Yalben wir auch feine eigenen Worte beybchalten, 
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[es verlieren , und wider alle gute Megeln der 
Auslegung verftoffen würde. 

- Auffer dem hat er fich auch angelegen feyn 
laffen,, den Urfprung erlicher Worte genauer 
zu erörtern, und deren eigentliche Bedeutung 
mic mehreren Sleiffe als von andern gefchehen, 
anzumerken, Man hörse ehedeflen von nichts 
anders, als ebräifchen, fprifchen,.chaltdifchen, 
tabbinifchen, lateinifchen, perfifchen und arabis 
fchen Nedens- Arten in der heil. Echrifft ; daher 
es fchien, man wollte denen heiligen Berfaffern 
derfelben entweder ihre Unwiſſenheit in der grie- 
chifchen Sprache aufrücden, oder fie einiger 
Prahlerey mit viel fremden Worten beſchuldi⸗ 
gen. Der Here Berfaffer will hier ſolche Eitel⸗ 
keit dergeftalt entdecken, und der gantzen Welt in 
ihrer Bloͤſſe vor Augen legen, daß einer heut zu 
Tage weit vernünfftiger handele, wenn er bie 
Wahrheit geftche, als wenn er fich mie derglei⸗ 
chen ungereimten Dingen zu bebelffen gedendfe, 
Man hat behaupten wollen,daß ref nur bey 
denen Hebräern das verderbte Weſen des Men⸗ 
ſchen, oder die boͤſen Begierden ausdrüdfe ; da 
doch Die griechifchen und lateinifchen Weltwei⸗ 
fen, daſſelbeiſo gar offt in dieſem Verſtande neh⸗ 
men, daß ſolches nach alemAnfehen, der gemeins 
fie Gebrauch deffelben gewefl, Das Wort 
oDernua hat fich bis zu unſern Zeiten muͤſſen 
befchuldigen laffen, daß es von denen Syrern 
entlehnet fen, ohne daß fich iemand getrauet haͤt⸗ 
ee, dieſen Flecken demſelben abzumifchen ; wie es 
denn der Herr Verfaſſer wuͤrcklich cken 
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Kleden hält, wenn man einem griechifchen Wort 
eine folche Bedeutung bengeleger , welche allen 
Griechen unbefanne geweſt.* Allein er mei: 
net, daß man gantz nicht Noch habe, ſich deshal« 
ben nach einer Entfchuldigung der Verfaſſer ber 
heitigen Schrift umzufehen, weil man diefelbe 
fchon in denen älteften und bewährteften aries 
chiſchen Schrifften vor fich finde. Noch andere 
haben der Redens⸗Art dixvoryen rss oOdaAusc, 
oder rasaxoas, einen chaldäifchen Urſprung ans 
dichten wollen. Allein wie die Aehnlichkeit mit 
der chaldäifchen Mund-Art, welche der eintzige 
Grund bleibe, den man bisfalls ausſinnen Fürs 
sen, eine fehr ungewiſſe und unfichere Sache ift; 
fo Haben ja die gelchrteften Leute fürlängft wahr⸗ 
genommen, daß auch gang unterfchiedene 
Sprachen fehr offt eines und. das andere mit ein» 
ander gemein haben. Und wegen diefer Re⸗ 
dens-Art iſt gar Fein Zweiffel, daß fich die altem 
Griechen derfelben bediener, und die Ohren ders 
jenigen, welche entweder nichts hörten, oder 
nichts hören wollten, vor verflopfft,gehalten. 
Luciani Contemplant, p. 357 Worte find ja 

teut⸗ 


æ Wie mir bereits oben die Urſachen angezeiget, warum 
wir dißfalls mit dem Herrn Verfaſſer nicht einer Mei⸗ 
nung ſeyn Fönnen ; fo wiffen wirnicht, ob man darum 
die Worte der heil. Schrift eines Fleckens beſchuldi⸗ 
gen bürfic, wenn nicht chen die Begrifie darinne lic⸗ 
gen, fo die Griechen darunter zuſammen gefaffet. 
Können wohl die Worte, welche die wichtigften Ge⸗ 
heimniffe unſers Glaubens ausdruͤcken, eben das bes 
deuten, mas die alten Griechen durch dieſelben anzel» 
gen wollen ? 
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Deutlich: 3x oic9a, mag durss 4 ayvorz ag gi 
emarn diareliiracın, os und dv Tpumavo er di- 
aroıybnvay aurcis sa ara, Weiſt dur aicht, wie 
fie Unwiffenh.it und Betrug fo weit g:. bracht, 
daß man ihnen die Dhren auch mit feinem Boh⸗ 
rer eröffnen koͤnte. Da auch fo wohl die dire» 
ren als neueren Aertzte, einige Bloͤdigkeit der Aus 
gen und Schwaͤche des G hörs, einer Verftopfe 
fung und Zufammendrüdung berielb n zu. 
fepreiben ; fo ficher man nicht, warum es nicht 
eine E:öffnung genennet werden fönne, wenn 
man denen Augen das Licht, oder denen Dhren 
das Gehoͤr wieder erſtatten ſoll. Und wenn man 
alfo redet, wie es die Be:chaffenheit und dag 
Meren der Sachen erfordern; fo Fan man wohl 
feiner freywillig angenommmen fi emden Spra- 
che befchuldiger werden. Wenn man auch rab⸗ 
biniſche Worte oder die Arc der Zuſammenfuͤ⸗ 
gung der Worte diefer Leute in der. heil. Schrifft 
zu feben vermeiner; fo hat man mehrentheils Fels 
nen andern Grund, ala einige Aehnlichkeit Nies 
falls vor fich gehabt, und hätte vielmehr die Ge 
bräuche der neuern von denen alten ‚als diefe von 
jenen herleiten ſollen. Wie fan man fich über. 
reden laffen, daß die Medeng: Art eAhess eic row 
xocov von denen Süden entlehnet Iinn tolle ? 
da doch Aut min. V,ı fagek: @v Evsxey Yayora, 
xg) wv xolgıv Ron ya eis Tov Koouov, aus weis 
chen Ur ſachen ich gebohren und ın nie Weleges 
bracht worden bin. Bey ſo geſtalten Sachen 
ſiehhet man wohl, daß es verſtaͤndige Leute ſchmer⸗ 
tzen muͤſſe, wenn man Die Verfaſſer der heiligen 

Schrifft 
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Schrifft, wegen ihrer Schreib-Art unter den uns 
wiſſenden Pöbel zehlen will; welche Verlaͤum⸗ 
dung der Herr Verfaffer in diefem Buche voͤllig 
von ihnen abgelehner. Er har deswegen niche 
in derer Zußftapffen treten wollen, welche wenn 
fie die vorgegebene unreine Mund⸗Art der Ver⸗ 
faffer goͤttlicher Schriften vertheidigen wollen, 
ſich in diefer wichtigen Sache fo nachlaͤßig und 
kleinmuͤthig finden Laffen, daß auch viel vor 
Sortes Ehre enffrige Maͤnner dennoch gejtehen 
müffen, daß fie die Sache verlohren. Man 
muß die Schriften der alten Chriften bewun⸗ 
dern, wenn man fiehet, mit wie vieler Geſchick⸗ 
lichkeit und Nachdruck fie ändere Jerthuͤmer wie 
derleget. Allein es ift zu beflagen, daß ſie, wenn 
fie die zierliche Schreib Art der heil, Schrifft ber 
haupten fofen, fich auf einmahl gant entk aͤff⸗ 
tee und fchläffrig finden laffen. Man finder 
auch noch heut zu Tage viele, welche meinen, 
Daß die Mund » Art, fo in denen görtlichen 
Schrifften gebraucher wird, von der andern 
Griechen Gewohnheit zu reden, fehr weit abgehe. 
Der Here Berfaffer will diefen nicht fchlechter 
Dinge widerfprechen‘, wenn ſie ihre Gedancken 
nur recht erflären, und damit fo viel fagen wol⸗ 
Ien, daß man in der Athenienſer Schriften die 
allergröfte und faft unbillige Sorafalr wahr: 
nehme, alles fehr nett und gepugt vorsuftchen ? 
dahingegen die Verfaſſer der heil. Schrifft,einen 
zwar edlen, aber dody ſchlechten und unges 
ſchminckten Vortrag belieber. Es leidet auch 
die Beſchaffenheit der Sachen nicht, dag won 
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alle fo verfchledene Koͤpffe ın verſchledenen Laͤn⸗ 
dern,an dir gefiinfteleech: eib- Art des einzigen 
arhenicnfiichen Voldes binden wolle Man 
bar Gott zu dancken, daß derfelbe ung nur cin 
eintziges Buch, aus fo entfernten Zeiten übrig 
bleiben laffın. welches mir der Schreib-Arr der 
Juͤnger Chriſti ungemein übereineriffe, indem 
man daraus zur Ängeerfehen fan, was es da» 
mahls in denen Morgenländern, mit der griechi⸗ 
ſchen Sprache vor eine Bewandniß gehabt, 
Deswegen hätte man vielmehr des Landes Ge⸗ 
wohnheit, als der Leute Unwiſſenheit anzuflas 
gen, keinesweges aber denen Berfaffern der heil. 
Schrifft einige Nachlaͤßigkeit aufzubürden, 
wenn man auch folchen Unterfchied der Mund⸗ 
Art einen Fehler nennen möchte, welches doch 
noch feiner auch der gelehrteften und fcharfffin- 
nigften genugfam darıhun Fönnen. Sondern 
man bat vielmehr diefes zu bewundern, daß die 
griechifche Sprache, in fo verfchichehen Ländern 
beftändig fo gleichfoͤrmig geredet worden. 

Weil der Herr Verfafler auch wahrgenom⸗ 
men, daß man verfchiedenen griechiichen Wor⸗ 
ten viele Bedeutungen angedichtet, welche man 
nimmermehr aus der Griechen Schrifften er⸗ 
weifen fan; fo ıft inm beygefallen, daß man dem 
Gebrauch einiger Wörter ın der hen. Schrift, 
aus ansern Buchern gleichfalls niche werde 
rechtfertigen koͤnnen weil verſchiedene Sachen, 
dir uns die Offenbarung eröffnet, denen von 
Sort abgekehiten Heydee gara unbefanng ge⸗ 
welt, und ſie alſo auch ſolchen Sachen, davon fie 
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ewuſt, keinen Nahmen geben koͤnnen. 
{te aber zweiffeln, daß in ſolchem Falle 
zerfaſſern der heil. Schrifft erlaubet ge⸗ 
nigen Worten eine. neue Bedeutung 
jen? Darum aber iſt es gang nicht wahr: 
h, daß fie diefes auch in denen allerbe⸗ 
en Dingen follten getban haben. Und 
jeftale meiner der Herr Verfaſſer In die⸗ 
he alles zufammen getracht zu haben, 
yohl denen Anfängern, als denen welche 
ekommen, einige Dienſte thun kan, da⸗ 
dieſelden forthin nicht mir vielen Wer⸗ 
belaͤſtigen, noͤthig finden. Er geſteht, 
dabey Joh. Dawſon gute Dlenſte ges 
p welchem er aber vieles in eine andere 
g zu bringen, zu ändern und: zu verbeß 
ch einige demſelben eigene Meinungen 
rtzen, ſich genoͤthiget gefunden. Des⸗ 
at er vieles aus der heil. Schrifft hinzu⸗ 
ad vieles, was man darinne nicht an⸗ 
uffen laffen muͤſſen, weil deffen Buch 
en: Anfängern dienen, dicfes hingegen 
nen, welche bereits weiter gefommen 
te Hand⸗Reichung thun fell. 

Beſchluß des gantzen Werckes macht ein 
es Megifter; deren das erſte die ge« 
a Abfückungen der Werte erkläre; das 
Die griechischen Wörter darftellet, welche 
bſt nicht im neuen Teſtamente vorfome 
ıdenen man aber doch abgeleitcre und 
engeſetzte Worte ia demſelben anrrifft ; 
te aber die lateiniſchen Woͤrter und Re⸗ 
AU. Erud. CCVIII. Th. S Dend« 
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dens-Arten anzeiget, welche in dieſem Buche er⸗ 
laͤutert werden. 1 
Sigonii opera omnia. 
| Das iſt: 

Earl Sigonii von Modena ſaͤmtliche 
€ chriffien mit Anmerckungen be 
ruͤhmter Wiänner verieben , geſam⸗ 
let und berauegeacben von Philipp 
Argelativon Bologna. Meyland in 
groß folio. Der erſte Band ı732, 
1x Alphab. 15 Bogen. Der andere 
Band 1732, VII Alph. 21 Bogen. 

Ir hätten von diefer vortreflichen und 
nicht genung zu rühmenden Samlung 

Der Wercke des unvergleichitchen Sigonii,längfl 

umfern Leſern einige Diachricht gegeben, wenn 

wir nicht gefonnen geweſt, dieſes fo lange zu vers 
fchieben , bis folche fämelich aus der Preffe ges 

Fommen, und wir vermögend wären, den Leſer im 

Stand zu ſetzen, die ganze Samlung auf ein; 

m hfzuüberfehen. Alein die Vollendung des 

Druckes verziehe fich erwas lange: und bie 

Menge wichtiger Dinge würde ung doc) als⸗ 

Denn verhirdern, alles was nöthig iſt, In cine 

Auszug zu bringen. Wir wollen alfo die Lieb⸗ 

haber hiftorifixer Wahrheiten, ſtuͤckweiſe von 

dem Inhalte di ſes ungemeinen Werckes bes 
nachrichtigen. (Es wird ihnen folches deſto lieber 
fenn, da der hohe Preis des ‘Buches, Denen we⸗ 

nigſten 





u 


IT. Sigonii opera omnia. 163 


nigften die Hoffnung läft, fich felches anzufchafe 
fen; die Vortreflichkeit deſſelben aber fo groß iſt, 
daß es verdienet, allen welche den Willen fchaffe 
sen obliegen, bekannt zu werden. Es giebt in kei⸗ 
ner Art der Gelehrſamkeit mchr Schreiber,als in 
denen Geſchichten. Aber iehr wenige wiſſen, wor⸗ 
auf eine gruͤndliche Hiſtorie aukomme; und 
noch werigere find geſchickt, wenn fie ſolches 
auch wiffen, diefelbe auszuführen. Man fehe die 
gegenwärtige Sammlung an : man erwege den 
Schatz der Gelehrfamfelt, der darinne liegt: 
man bemercke die sreflihe Beurtheilung, mie 
welcher das wefentliche der Begebenheit erweh⸗ 
let, und das ſchwere und zweiffelhaffte aus ein« 
ander geſetzt worden : man betrachte bie deutliche 
und ordentliche Art des Bortrages, welche zu ei⸗ 
ner folchen Schriffe hoͤchſtnoͤthig iſt: man halte 
alsdean den gröften Theil der heut zu Tage fo haͤu⸗ 
fig heraus fommenden Erzehlungen gegen dieſes 
Buch, und mache ſelbſt den Schluß, wie wenig 
Schrifftfteller den Namen guter Geſchichtſchrei⸗ 
ber verdienen. Wir fagen alles diefes nicht allein 
von Sigonüt Arbeit, welche unferes Ruhmes 
nicht bedarff, und längft von allen Kennern bee 
wundert worden ;fondern auch Yon den wunder⸗ 
fchönen Anmerkungen, Ergängungen und 
Sortfesungen feiner Arbeit, mit welchen die ger 
Ichrreften Federn in Italien, deſſen Schriften in 
Der gegenwärtigen Auflage gezierer. Damit un⸗ 
fere tefer Hiervon eine naͤhere Nachricht Eriegen, 
wollen wir einen Theil nach dem andern durchge⸗ 
hen, und fonderlich dasjenige bemerken, was 
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hier entweder von Sigonli ungebruckten 
Schriften zuerft an dag Licht trit, oder von den 
gelehrren Italienern zu deflen Erläuterung bey: 
gefuger worden. 

Die gange Samlung und Auflage dieſer 
Schrifften, haben wir dem gelehrten Philippo 
Argelati zu daucken, welcher Sigonit gedruckte 
und ungedruckte Schrifften grfamlet, die Koften 
zu der Auflage hergegeben, alle Theile mie ſchoͤ⸗ 
nen Vorreden verfehen, und den erften ihrer itzt⸗ 
regierenden keyſ. Maj. zugefchrieben hat. In 
dieſem erften Bande felbft aber finder ınan vor 
allen Dingen eine ungemein wohl ausgearbeitere 
Lebens⸗Beſchreibung Sigonti, welche der bes 
ruͤhmte Muratorius, nach feiner befannten Ges 
ſchicklichkeit veifertiget. Es wiirde unbillig ſeyn, 
wenn wir ſolche uͤbergiengen, und wir wollen das 
vornehmſte aus derſelben dem Leſer mittheilen. 
Carl Sigonius wurde 1524 zu Modena geboh⸗ 
ven,und fiudirte in feiner Vaterſtadt, wie auch 
zu Bologna und Pavia. Er hatte einen etwas 
langſamen Kopf, erfckte aber den Mangel der 
natuͤrlichen Fertigkeit mir feinem Steiffe. Cr 
trieb nach feines Waters Willen, anfangs die 
Artzney Kunſt, lich aber dieſelbe hernach fahren, 
und begab ich, nachdem cr bereite fein zwantzig⸗ 
fies Johr zuruͤcke gelegt, zu den Eardinal Gri⸗ 
mani in frin Hrus und Dienſte, woraufer 1046 
zurück nach Modena beruffen murde, die griechte 
fche und lateiniſche Spracı allda zu lehren. 
Seine erfte Schrift war die tebens - Befchreie 
bung Eornelii Scipionis Aemiliani, welche er im 
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der Jugend aufgefegt; worauf die faſti conſula- 
resfolgten. 15 52 wurde er nach Venedig berufs 
fen,die ſchoͤnen Wiffenfchafften allda als Frans 
cifch Robortelli Nachfolger zu lehren; wofuͤr ee 
jährlich 160 Ducaten kriegte, welche hernach 
1573 auf 220 Ducaren vem hret wurden. Er 
gab hier fein Buch de nomınibus romanorum, 
tngleichen die Scholia in T. Livium heraus ; wor⸗ 
über er mit Nobortello in Streit geriethe, Dier 
fer war ein hochmuͤthiger neidifcher Dann: und 
weiler esnicht vertragen funte, daß man Sigo⸗ 
nium rühnıte ; fo machte er ihn bey aller Gelegen⸗ 
heit herunter. Sigonius vectheidizte fich fo 
wohl gegen denfelben, als gegen Henricum Glas 
reanum 15 57 in feinen libris emendationum, 
Der Streitaber hatte damit fein Ende ;fondern 
Sigonius und Robortellus wechfelten auch 
bernach noch ziemlich Kefftige Schriften mic 
einander. Wie aber jener diefem bereits in dem 
Schr Amte zu Wenedig nachgefolget war ; fo 
wurde er auch 1560 an deſſen Stelle nad) Par 
dua, als tchrer der Beredſamkeit beruffen, und 
kriegte jährlihd 300 Goldguͤlden Beſoldung. 
Robortellus kam nach einiger Zeit auch wieder 
nach Padua, und wurde Sigomli Coflege; da es 
denn an hefftigen Zändfereyen unter diefen bey» 
den Gelehrten nicht fehlte: Bey welcher Gele⸗ 
genheitSigonlus, Hier feine zwey Bücher difpu- 
tationum patavinarum befannt machte, darinne 
er feinem Gegner fehr hitzig begegnete. Weiler 
fich aber doch zu Padua wegen deffelben nicht fir 
cher genug achtete, fo fuchte er 1563 fine Erlaſ⸗ 
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fung und gieng ın g.dadyrem Jahre als Lehrer 
der Beredfamfeitnah Bologna, allwo er jähr- 
lich eine noch einmahl fo ſtarcke Befoldung krieg⸗ 
te, als ce vorher zu Padua gehabt. 

N: maus Gruchius harte vor einigen Jahren 
ein Wercf de comıtiis romanorum gefchrieben. 
Weil aun Sigonius in feinem Buche de antiquo 
jure civium romanorum , in einigen Stuͤcken 
von deffen Meinung abgieng ; fo verfiel er mit 
demfelben Datüber in einen Steeit, welcher 15 65 
und 1566 in einipen Schrifften, aber mir groffer 
Beſcheidenheit geführerworden. Bisher harte 
Sigonius bloß mit den lateinifchen und griechi⸗ 
fchen Alterthuͤmern zu thun gehabt. Nunmehro 
aber nahm er fich vor,die italienifchen Sefchichte, 
nach dem Untergange des römifchen Reiches zu 
erläutern. Hiezu brauchte er viel Zeit: und nach« 
Dem er etliche Fahre darauf gewandt, fo famen 
erft : 5" 4feine Bücher de regno Italiz heraus; 
worauf die Bücher de occidentali imperio folge 
ten. Durch diefe und andere Schrifften fam er 
In folches Anfehn, daß ihm der Pabft Gregorius 
All aufteng, eine allgemeine ‘Befchreibung der 
Kirchen-Geichichte zu verfertigen. Es mar dieſes 
ſchon vor ihm Onuphrio Panvinio anbefohlen 
worden. Der Tod aber verhinderte diefe beyden 
groffen Männer, der päbftlichen Verordnung 
nadızufonmen , und eswar diefe Ehredem Cars 
dinal Baronio von dem Schieffale beflimmer. 
Unterdeffin machte Sigonius doch einen An» 
Fang zu diefer Arbeit , und ließ feine Erläurerums 
gen ücer Severi Sufzicht Kirchen⸗Hiſtorie, in 
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gleichen feine Bücher von dem Staate dee 
Hebräer drucken. Er veranlaffere auch um 
diefe Zeit zu Borogna eine fo genannte Academie 
oder Zufammenfunfft gelehrter Leute, welche 
mit einander fpeifeten, und ſich fiernach von als 
lerhand Dingen unterredeten , fo zu denen Wiſ⸗ 
fenfchafften gehören. Der Cardinal Friedr. Bors 
romäus hat von Diefer und andern Ncademien, 
welche im ſechzehnden Jahrhundert in Italien 
entflanden, Ihöne Nacrin:tgeseben; weswegen 
Herr Muratorius aus deffen Buche de fugienda 
oftencatione, fo In der menländifchen Bibliochee 
Ktegt, eine merdwürdige Stelle anführt, Daraus 
man das Schickſal der Gelehrſamkeit in denfel; 
ben Zeiten nicht wenig erläutcen fan. 

Im Jahr 1583 gerieth Sigonius in eine 
neue Streitigkeit. Es wurde in gedachten Jahre 
zu Venedig MarciTullüCiceronis confolatio fi- 
ve de lu&uminuendc,cura Francifci Viarelli ge- 
druckt: wobey man weder eine Vorrede, noch die 
geringfte Nachricht antıaff, wo diefe Schrifft 
gefunden, oder von wen fic herausgegeben wor⸗ 
den. Einige hielten diefelbe vor Ciceronis ächte 
Arbeit, andere aber vor ein untergefchabenes 
Werk, Sonderlid aber beſtritten Anton Ric⸗ 
cobonus, Juſtus Lipfius und Janus Guilelmius 
dieſelbe. Sigonius aber vertheidigte folche, und 
ließ . «83 duas orationes pro confolatione Ci- 
ceronis drucken, wozu nach feinem Tode noch die 
Brite kam Here Muratorius will die Frage nicht 
entfcheiden, wie es mit dDiefem Buche zugegan: 
gen ; ſcheinet aber von deren Meinung nicht ent« 
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fernet zu ſeyn, die es vor Sigonii eigene Arbeit 
halten, welcher vertuchen wollen, wie nahe cr 
Ciceroni ın der Schreib » Art kommen Fönnen : 
Wicwohlderteibe bis ar fein Ende beſtaͤndig ges 
leugner, daß toiches ans feiner Feder gefloſſen. 
Dieſer ſeir Ende erfolate 1884, als er fich auf 
feinen tand Gute bey Modena befand, nachdem 
er crliche Monat über fechzig Fahr gelcber. 
Sigonius fahe nur aus. harte eine breiterung. 
lihe Stirn, ein ernſthafftes Anfehn und mittel 
mäßige Öeftalt, aber eine ſchwache und unange⸗ 
nehme &prache, Er war von angenchmen Eit- 
ten, fiohe riche für Geſellſchafft, fonte ſich aber 
nie entfchlieffin, zu heyrathen, fontern gab de 
nen, welche ihn dazu anmahneren, zur Antwort: 
felrft die Goͤtter Härten die Benerem und Miner- 
van nichr zu Freundinnen machen fönnen. Won 
geſchwinden Einfällen war er nicht , aber defto 
fertiger in der Seder: wobey fonderlich feine groſ⸗ 
fe Erfahrung in denen Geſchichten, nebſt der Ge⸗ 
fehicklichkeie in der lateinl:chen Schreib⸗Art zu 
bewundern waren. Dielertebens-Befchreibung, 
fo Muratorius verfertigt, hat derfelbe noch eine 
andere beygefuͤgt, welche der Jeſuit Alerander 
Caprara, ein vertrauter Freund Sigonii, ehe⸗ 
mahls aufgefenee. Wir aber wollen dem Leſer 
nunmehro dag Verzeichniß von deffen Schriff⸗ 
ten vorlcacen. wie folche in diefen Bänden auf 
einander forgen. Indem erften ftehen nachkom⸗ 
mende: 
I)Fafti confulares actriumphi acti a Romulo 
ufque ad Tiberium Cæſarem. Diefes Buch kam 
zu⸗ 
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zuerſt ı 550, und hernach vermehrter 1556 her⸗ 
aus. Sigonius har diefen Faſtis eine Erläute 
rung beygefuͤgt, welche denen fämtlichen Ge⸗ 
fchichten der Roͤmer vieles ticht giebt. In der 
gegenwärtigen Auflage kriegt dieſes Buch einen 
drenfachen Zuwachs und Zierde, indem Herr D. 
Joſeph Maria Stampa ein Eler. Reg. Som. 
Sigonii Arbeit mit vortreflichen Anmercfungen 
erläutert, deffen Faſtos von des Kanfers Augufli 
Zone, bis ouf Diocletiani und Martmiani Re⸗ 
Hierung fortgeſetzt, mie deren Megierung Sigos 
nius feine Bücher von dem abendländifchen Rei; 
che anfängt, und endlich diefe Fortſetzung mit ei⸗ 
ner fchönen Erläuterung verſehen. Es hat ge⸗ 
dachter Herr D. Stampa beynahe alle die Buͤ⸗ 
cher zu rathe gezogen, welche dieſe ſo ſchwere Fol⸗ 
ge der roͤmiſchen Buͤrgemeiſter unterſucht, und 
dadurch der Zeit⸗Rechnung dieſes Reiches, ein 
nicht geringes Licht gegeben Sonderlich ſind die 
Abhandlungen p. 52 von Romuli Jahre und 
deſſen Verbeſſerung, welche hernach Muma 
Pompilius, die Decemviri, Julius Caͤſar, Au⸗ 
guſtus und Gregorius Xıtl nach und nach unter⸗ 
nommen, p. 76 de comitiis romanorum, p.613 
von dem Todes⸗Jahre Chriſti fehr gelchre und 
gründfidy abgefaſt. Sigonius hat bekannter 
maffen in feinen Schriften die Quellen nicht au⸗ 
gezogen , aus welchen er feine Nachrichten ger 
holet. :Diefe werden hier in dem Anmerckungen 
treulich angezeiget; welches auchin den folgen- 
den Schrifften befländig geſchehen; fo wir hier 
ein vor allemahl erinnern wollen. F 4 
v 85 





270 II. Sigonii opera omnia. 


II) Hiftoriarum de occidentali imperio libri 
XX. Es fangen diefe Geſchichte mit dem Jahr 
284, ale mit Diocletiani Megierung an, und 
ſchlieſſen mit dem Jahr5 66 mir des Kanfers Ju⸗ 
ſtiniani Zeiten. Bey der gegenwaͤrtigen Auflage 
bat Herr D Januarius Salinas, ein Meapoli⸗ 
taner und Benedictiner⸗Moͤnch aus der caſinen⸗ 
filten Congregation, Häufige Anmerckungen zu 
Sigorit Arbeit verfertiget. Wir find nicht ie 
Abrede, daß ſolche fehr gelehrt und forgfältig 
ausgrarbeitet find : doch aber deucht ung, Daß fie 
denenjenigen , fo Stampa ausgearbeitet, nicht 
gleich kommen, fondern deuenfelben allerdings 
den Vorzug laffen müffen. Uber beyde diefe 
herrlichen Schrifften, iſt am Ende diefes Buches 
ein volftändig Megifter beygefüger morden. 

Der andere Band tft dem Pringen Eugenio 
äugefchrieben, welcher damahls kayſ. Vicarius 
in Italien mar. Derſelbe legt dem Leſer Sigonti 
20 Buͤcher de regno Italiæ vor, weldye anigo 
durch die gelehrten Anmercfungen Herrn Joſeph 
Antonti Sarii, des Eollegii ambrofiant und der 
Bibliothec deffelben Präfectt, ungemein auege⸗ 
zteret und bereichert worden. Sigonius fängt 
feine ttalienifchen Gefchichte mit dem lombardi⸗ 
fchen Reihe an. Wir haben von demfelben nur 
ein einiges, nehmlich Pauli Diacont Buch, daf- 
felbe aber ift niche ohne Fehler, fonderlich aber 
im der Zeit- Rechnung voller Unrichtigkeit. Das 
her har Herr Saxe feine erfte und vornehmſie 
Bemühung dahin gerichter, daß er die fo ver⸗ 
worrne Zeit⸗Rechnung der longobardiſchen * 
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nige in ihr gehoͤriges Licht ſtellen moͤchte; welches 
gewiß eine ſehr ſchwere Arbeit iſt, die aber der 
Verfaſſer uͤberaus wohl hinaus gefuͤhret, und 
viele Zweiffels-Rnoten glücklich aufgeloͤſet, mit 
welchen die Gelehrten bisher nicht zu rechte kom⸗ 
men Eönnen. Die Gefchichte der griechifchen Ex⸗ 
archen, find mit den Begebenhriten der longer 
bardifchen Könige auf das genauefte verbunden, 
aber auch noch viel dunckler, als diefe legten. In 
denfelben har Herr Saxe gleichfalls viel neues 
entdeckt und fonderlich gezeiget, daß Eutychius 
das Erarchat nicht einmahl , wie man gemeinig⸗ 
lich davor häle, fondern zweymahl zu verfchiedee 
nen Zeiten verwaltet. So kommen auch in den 


Geſchichten der fräudifchen und deutfchen Kö \ 


nige, die in Italien zu thun gehabt, viel merck⸗ 
wuͤrdige Entdeckungen vor. Man haͤlt gemei⸗ 
niglich Davor, der groſſe Earl habe 774 den Ti⸗ 
sul eines Königen der tongobarden angenom- 
men; Aber Here Gare zeigt deutlich, daß er den» 
felben ſchon 773 erhalten. Man hat bishero niche 
gerouft, mo der Kanfer tudewig der andere ges 
ftorben. Der Here Verfaffer aber erweiſet aus 
Andre Presbyteri Chronic, welche der fel. Hof 
March Diende drucken laffen, daß folches zu Bre⸗ 
fela geſchehen. Sigonius hat den Kayier Ara 
nulph nicht mit in die Reihe der italieniſchen Koͤ⸗ 
nige geſetzt, ſondern davor gehalten. er habe nur 
Berengarium auf dem Throne befeſtigt. Der 
Herr Verfaſſer aber thut aus wichtigen Urkun⸗ 
den dar, daß derſelbe gedachtes Reich in das 
dritte Jahr, in ſeinem eigenen Nahmen verwal⸗ 


Wr 
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tet. Die Kirchen. Gefchichre bekommen In dieſen 
gelchreen Anmerdungen gleichfalls einen befon- 
deren Beytrag, vornehmlich aber Die Geſchichte 
der italienifchen und unter denenfelben fonderlich 
der meyländifchen Bifchöffe. Es hat zwar Pape⸗ 
broch in den Actis ſanctorum, eine Exegeſin hi- 
ftoricam archiepifcoporum mediolanenfum 
drucken laffen. Allein der Herr Verfaſſer finder 
darinne fo wohl vieles zu verbeflern, als in Si⸗ 
gonii eigener Arbeit, was dieſes Stuͤck aulan⸗ 
get, aus zuſetzen. Und in der That find die Ge⸗ 
ſchichte der Kieche und der Bifchöffegu Meyland 
bier fo umftändlich und richtig vorgetragen , als 
man diefeiben fonftnirgend finder. Wir föncen 
noch mehr dergleichen Werdienfte des gelchrem 
Saxrii um die Geſchichte anführen, wem wie 
ums micht vor der Weirläufftigkele ſcheueten. 
Diefes aber müffen wir bemercken. Da die erſten 
15 Bücher diefer Geſchichte zweymahl bey Si⸗ 
gonii geben, nemlich 1578 zu Wenedig, und 
1580 zu Bologna gedruckt, und in der leuten 
Auflage vieles von Sigonio ſelbſt geändert wor⸗ 
den; fo hat der Herr Verfaſſer hier beyde Auflar 
gen gegeneinander gehalten, und die Urfachen 
angezeigt, warum fih Sigenius manchmahl ges 
ändert, auch deffen Erzehlung mie Auziehung 
der bewährteften Sefchichefchreiber ſattſam ben . 
aͤtiget. 
' Die letzten fünff Bücher diefer Geſchichte ka⸗ 
men erſtnach Sigonli Todeheraus. Wer aber 
diefelben herausgegeben, und wie es mit biefer 
Auflage zugegangen,, iſt bisher 1 
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seft. Herr Sare giebt davon aus gefchriebenen 
Nachrichten des ambrofianifchen Bücher- Wor- 
athes umftändliche Nachricht. Als Siaonius 
tarb, vermachte er feine Mſt. Alexandro Eapra- 
a, einem Parrittozu Bologha: und ale diefer 
588 in den Orden der Jeſuiter trat, ſchenckte er 
olche dem Hergog von Sora Johann Buon⸗ 
ompagno. Derfelbe übergab die fünffübrigen 
Bücher von dem Italienifchen Reiche, Joh. Bine 
entio Pinello, daß er folche zu Bened:g drucken 
jeffe, welcher Regiſter Dazu verfertigre, und Die 
edruchten Bogen durchfahe und ausbrfferte, 
Ehe es aber dazu kam, wollten die Eenfores zu 
Benedig das Buch nicht unter die Preſſe komm 
ten Laffen, wenn nicht verfchiedene Stellen dars 
me weggelaflen oder geändert würden, fo dafls 
em Staat nachtheilig wären Pinellus und 
‚aptara nahmen ſich der Sache an und brach⸗ 
en es fo weit, daß der Nach zu Venedig, nad 
em einige Fleine Beränderungen gemacht wor- 
en,endl. feine Einwilligung zu dem Drucke gab, 
porauf diefe Bücher 1590 an das Licht tragen, 
Yamisman aber nicht meine, es fen etwas wich⸗ 
iges aus Sigonii Werde weggeblicben, fo füh« 
et Herr Sachſe aus feinen gefchriebenen Nach» 
ichten, diejenigen Stellen an, welche eine iXser- 
aderung erdulten müffen; woburch nımmehro 
Zigonii Buch voll kommen ergänßer wird. 
Zum Beſchluſſe dieſes Bandes findet man ein 
nitläuff'iges Schreiben des Marggrafen Jo⸗ 
ph Malafpina, Abts in dem Eiofter S. Mar: 
lani und kayſ. Maths an Herr Saren, darinne 
| & 
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er die gemeine Meinung wiederlegt, welche auch 
Sigonius angenommen , daß Aledramus oder 
Aleramus, des Kayfers Otto des erſten Princeſ⸗ 
fin Jeheyrathet, auch deswegen das Marggraf 
thum Montferrat zum Geſchencke erhalten, und 
diefes marggräfl. Seichlecht geftifftechabe. Er 
fucht vielmehr zu erweiſen, daß gedachter Aleram 
niemahis Ottonis Tochter geheyrathet, fondern 
ſchon Marggraff von Montferrat geweſen fen, 
ehe Otto zu denn italienifchen Koͤnigreiche gelan⸗ 
get: ben welcher Gelegenheit er die fämrlichen 
Geſchichte von Montferrat ſehr ſchoͤn erläutert. 

Endlich folget ein doppeltes wohleingerichtetes 
Regiſter:das erſte ſtellet nach der Zeit⸗Rechnung 
1) die Aebte des caßiniſchen Cloſters, 2) die er⸗ 
richteten neuen Abteyen, 3) die Ertz ⸗ Bißthuͤmer 
Von Italien, 4) die Ertz⸗Biſchoͤffe von Meyland, 
5) die Ertz -Bifchöffe von Ravenna, 6) die Eon» 
cilia,7) die Ehren- Stellen der rämifchen Kirche, 
8) die Ehren⸗Stellen der megländifchen Kirche, 
9) die Ehren. Stellen des morgenländifchen 
Meiches, ıo)die Laͤndereyen und Guͤter der roͤmi⸗ 
fchen Kirche, ı 1) die Hergoge von Friaul, 12) 
die Herkoge von Spoleto, 13) die Hertzoge 
von DBenevent, 14) die Herkoge von Apulien 
und Salabrien, ı 5) die Herkoge von Venedig, 
16 ) die Herkoge und Marggrafen von Tuf 
cien, 17) die nach der Ankunfft der tongobarden 
errichteten Bißchümer, ı 8) die Exarchen, 29) 
die vornehmen itallenifchen Familien, 20) bie 
wichtigften Lehen, 2.) die Lehn⸗Leute, 22) die 
isarieniichen Fluͤſſe, 23) die Ketzerepen, * ie 
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Maͤnner, ſo die Gabe der Weiſſagung beſeſſen, 
20) die morgenlaͤndiſchen Kayfer,26) die abend: 
laͤndiſchen Kayſer, 27) die italieniſchen Inſuln, 
28) die italleniſchen Laͤndereyen, 29) die Geſetze 
in dem Königreich Itallen, 30) die Gebräuche 
und Sitten, welche das morgenländifche Reich 
31) und das Italiänifche angehen, 32) die Ch: 
ren-Stellen in vem Königreich Italien, 33) die 
Voͤlcker, welche nach den Longobarden In Ita⸗ 
lien eingefallen, 34) die Patriarchen von Aqpi⸗ 
leja, 35) die Patriarchen von Grado, 36) 
die Paͤbſte, 37) die Fürften von Capua, 38) die 
Könige in Italien, 39) die Gebräuche und Sit⸗ 
ten ber Päbfte, 40) dic Gebräuche der Kirche zus 
Meyland, 41) die Heiligen, 42) die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, aus welchen diefe Hiftorie zufammen 
getragen worden, 43) die Verfaffer der Chroni⸗ 
Em, 44) die geiftlichen Bücher, 45) die Geſetz⸗ 
Bücher, 46) die Nachrichten, fo von ein und der 
andern Stadt befonders hondeln, 7) die Staͤd⸗ 
te und Schlöffer vor, deren in diefem Bande 
Meldung gethan wird, Darauf folge das ans 
dere und zwar alphabetifche ſehr umfländliche 
Megifter ver Nahmen und Sachen , davon man 
in dieſem Wercke Nachricht finder. 

Unfer Auszug würde zu lang, dem Leſer aber 
es allzu befchwerlich werden, wenn mir den In⸗ 
halt der folgenden Bänve iso zugleich anzeigen, 
und denfelben nöthigen wollten, dieſe ganke 
&amlung der Schriften nes vortreflichen Si⸗ 
gonii auf einmahl zu üb-rfchen. Wir wollen aljo 
dieſes in die Fünfftigen Stuͤcke verfparin, und 
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dafelbft von den übrigen Th- ılem dieſes vortrefil⸗ 
hen Werkes mit gleicher Sorgfalt Nachricht 


ertheilen. 
III. 


De viribus mentis humanæ diſquiſitio 
philofophica Anti-Hueriana, 
Das iſt: 

Dernunfftmäßige und wider Hut 
tium gerichtete Unterfüchung der 
Kräffte des menfihlihen Verſtan⸗ 
des, darinne des berühmten Petri 
Dan. Huetii Bifchoffeg zuAvranche 
Abhandlung vonder Schwäche des 
menfehlichen Verſtandes, geprüfet 
und widerleget wird von Joß. Eg⸗ 
ger, Prediger und Profeſſor der 
Weltweisheit zu Bern, auch ver ho⸗ 
hen Schule allda zur Zeit Rector tc. 
zu Bern 1735 ing,1Alph. 3 Bogen. 
Enn man die vortreflichen Dienſte, welche 
der beruͤhmte Huetius mit ſelner ſo genau⸗ 
ten Demonſtratione Evargelica, Quæſtionibus 
Alnetanis u.a.m. der chriſtlichen Wahrheit ges; 
than, mit dem unerſetzlichen Schaden in Ver⸗ 
gleichung bringet, welchen er verurſacht, da die 
Schrifft von der Schwaͤche des menſchlichen 
Verſtandes an das Licht gekommen; fo folks, 
man faſt wuͤnſchen, Die Unterdrückung dieſes lege 
teren, durch den Verluſt der erften zu erfauffene 


Diefer gelehree Biſchoff war unser den neumm; 
einer 
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einer von den erſten und gefchiefteften, welche die 
görtiihe Dffenbarung nicht durch bleffe Ver⸗ 
nunftt » Schlüffe vertheidigten, gegen twelche die 
Feinde der Wahrheit immer etwas einzumwerffen, 
und fich bald in diefem bald. in einem anderen 
Schlupf Windel zu verftecken Gelegenheit fin« 
den ; fondern folche durch unmiderfprechliche 
Zeugniffe ihrer älteften Geſchichtſchreiber, Welt⸗ 
weiſen und anderer Gelehrten unterfiügte, auf 
welche Weifenicht nur unmiffende Widerſpre⸗ 
cher abgehalten, ſondern auch gelehrte Wider⸗ 
ſacher entweder der Wahrheit Platz zu geben, 
oder alle Schrifften der Alten zu verwerffen ge⸗ 
noͤthiget wurden. Gelege, deffen letzt erwehute 
kleine Schrift, fen mit felnen erften herrlichen 
Wercken nicht zu vergleichen, wie man denn in 
der That, diefelbe Gelehrſamkeit nicht barinne 
aueriffe, welche man in Huctil Büchern zu fin- 
den gewohnt iſt; fo rücken doch die Feinde der 
Dffenbarung deren Vertheidigern vor: Huetius 
müfle entweder fchon damahls, als er feine er 
ſten Werde ausgefertiger , mit ſolchen Gedan⸗ 
cken ſchwanger gegangen feyn, ind alfo ein Bey⸗ 
fpieleiner enefetzlichen Heuchelen gegeben haben, 
da er mit fo vieler Arbeit eine Sache unrerſtuͤ⸗ 
‚get, bavon ex dag Gegentheil in feinem Hergen 
verfichere war; oder wenn er nachgehends erft 
auf die Meinung der Zweifler gerachen, fo 
fehe mar wohl, daß die von ihm angegebenen 
Waffen, die chriftliche Wahrheit zu befchügen , 
nach rcifferer Uberlegung von ihm felbft falfch 
und untüchtig befunden worden. In jenem alle 
Deut. AB. Ernd. CCPIII, ZB. T. 8 
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erwachfe daraus Feine gute Meinung vor die 
Redlichkeit und das Bo: gebın derer, welche un 
ser Bezeugeng eines fonderbaren Ernſts und U⸗ 
berführung ihres eigenen Hertzens vor die Offen⸗ 
barung fchreiben ; in den andern aber fehe man, 
daß der Erfinser der ſtaͤrckſten Gründe vor die 
Wahrheit, deſſen Lehr⸗Art hernach andere fich 
zum Muster vorg:ftcher, deren Schwaͤche und 
Unvermöger alfo öffentlich zuacflanden. Nun 
fan zwar dergleichen Vorgeben wohl gründlich 
beantwortet werden. Allein da doch noch allezeit 
dißfalls ein ärgerlicher Anftoß der Schwachen, 
welche diefe Sachın felbft nicht prüfen koͤnnen, 
umd auf dem Anfehen groffer Leute beruhen, zus 
ruͤck bleibet; fo wär es wohl hoͤchſtnoͤthig geweſt, 
dem Argwohne, fo Huetii Schrifft verurfas 
cher, Eräfftigere Mittel, als bisher in der That 
gefchehen, enegegen zufegen. Dieſe Überlegung 
hat alſo den Heren Verfaſſer ermuntert welcher 
in der Zuſchrifft die Urſachen erzehlet, ſo ihn dieſe 
Schrifft an das Licht zu ſtellen veranlaſſet, da er 
unter andern den Schaden herühret, welchen bie 
wegen ihrer fcharffen Einſicht berühmte Gelehr⸗ 
scn, Per. Bayle und Huetius verurfacher, 
da fie ale Wahrherten ungewiß und zweif⸗ 
feln.ffi machen, und nachdem man fo herrliche 
Wercke von ihnen erhalten, mit der andern 
Hand wirder umftoffen wollen, was fie mit der 
erftn gebauet. 

Nachdem Huctius chedeffen in feiner Demon- 
ftratiore Evangel.die armeine Sadıe der Chri⸗ 
ſten fo herruich unterſtuͤtzet, und fo viel grunn 
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che und unumftößliche Beweiſe vor diechriftliche 
Wahrheit beygebracht;z fo find fatt ale Gelehr⸗ 
ten erfchrocfen, da fie nach feinem Tede eine klei⸗ 
neSchrifft von ihm zu ehen befommen welche er . 
bey ſeinenLebzeiten, ſo viel immer möglich geweſt, 
verborgen gehalten ; darinne er aus denen alten 
und neuern alle Gruͤnde aufdas forgfältigfte zu⸗ 
fanımen geſuchet, um die gange Bernunffe zu 
entfräffeen, und alle auch die gewiſſeſten Wahr- 
heiten. aus der Welt zu verbannen, Weit fich 
die Gelehrten ohne handgreiffliche Beweiſe, 
nimmermehr würden haben überreden laflen, 
daß dergleichen Werck aus Hueril Feder gefloſ⸗ 
fen fen ; fo har der, weicher die Ausgabe beforger, 
nicht nur eine ausführliche Geſchichte dieſes Bu⸗ 
yes, fondern auch unmiberfgrechliche Werfiches 
zungen benfügen müffen, daß man ſolches nie; 
mand anders, als dieſem gelehrten Bifchoffe zu⸗ 
eignen koͤnne.* Wienun der Nahme diefes grdfe 

Tz fen 


* &3 ift bekannt, daß viel Gelehrten, welche Huctium 
aus feinen Schrifften Fennen lernen , durchaus nicht 
haben jugeftehen wollen, daß er der Verfaſſer des Bu⸗ 
ches von der Schwäche des menfchlichen Berftandes 
fen ; vielleicht weil fie ſich vor dem Aergerniß entfeget, 
durch welches dieſer Biſchoff, nachdem er mit feinen 
andern Schrifften, der chriftlihen Wahrheit fo gas 
bejondere Dienfte gethan, dieſes alles wieder umſtoſ⸗ 
fen ſollte. Allein ung duͤncket, Daß dieſes eben keine Sa⸗ 
che ſey, welche die Gelehrten ſo ſehr befremden, und in 
ſolche Verwunderung ſetzen ſollen. Er hatte dieſes mit 
denen meiſten, die ſich zur roͤmiſchen Kirche bekennen, 
gemein, daß er, um das Anſehen der Kirche und deren 
Ausiprüche deſto Höher zu ſetzen, die Vernunſſt fo viel 
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fen Gelehrten bey schwachen Gemuͤthern «inen 
ſtarcken Eindruck machen, und diefelbe zu einem 
Vor⸗Urtheil gegen die Wahrheit und Gewißheit 
der tüchtigften Gründe, we che die Bernunfftan 
die Hand gieber,verieiten Fan; fo hat der Herr 
Berfaffer dieſem drohen. din Übelin gegenwärtl- 
gem Wercke entgegen gehen und vorbeugen wol⸗ 
len. Huetius wurde infonderheit Dadurch verlels 
tet, zu denen Zweifflern uͤberzugehen, weil er 
nad) der Gewohnheit der römifchen Kırche bey 
Ariftorelis schrenauferzogenwar. Er erbfidite 
aufeiner Seite, die beftärdigen Zaͤnckereyen un⸗ 
ter ſeinen Anhaͤngern, die ſich gleichwohl alle zu 
einer Schule bekannten; auf der andern aber ſa⸗ 
he er, daß bey dieſer Weltweisheit zwar F 

| groſſe 


immer möglich erniedrigen wollte. Es war alſo dieſt 
eSchrifſt, wie man aus allen Umſtaͤnden abnehmen 
Fan, nur der erſte Entwurff von dem, was er disfalls 
weiter auszuführen gefonnen war; darinne er dem 
nach alles zufammen qefragen, was er in andern 
Schriſſten, ju dieſem Vorhaben dienlich gefunden. 
Werl er aber verhindert worden, dieſem Werde die 
völlige von ihn abacfeheneGeftalt zu geben, und end» 
lich daruber verſtorben; ſo iſt es, wie faft alle Wercke, 
Die erſt nach der Verfaſſer Tode gedruckt werden, ums 
vollkonnen und noch nicht genug ausgcarbeitet, an 
das Licht gckommen. Bi: koͤnnen demnach dieſes eins 
Kige nicht elanben, weun vorgegeben wird, Huetius 
hab. dieſe kleine Schrifft, vor das befte unter allen ſei⸗ 
nen Wercken arhalten, weil in der That dieſer gelehr⸗ 


e und beleſene Biſckoff, wenn er anders denen Zweiff⸗ 
lern und ihrer Welmeisheit das Wort reden rollen, 
weit »ndere und beſſere Gruͤrde hätte finden koͤnnen, 


als man in dieſem kleinen Wercke antrifft. 
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wißheit verfprochen , iedoch am allerwe⸗ 
egeben würde, indem fie den Verſtand 
ıhigte, fondern vielmehr in lauter Ver⸗ 
feste, und In dicfe Nebel und Finfterniß 
. Der Here Verfaffer mercket dabey an, 
Aergerniß, welches die fogenannten 
en Lehrer mit ihren Zwiftigfeiten an⸗ 
‚ aus Arıfterelis Wortrage der Melt 
ſelbſt herzuieiten ſey, welcher in verfchie« 
ten ungemein dundel, und mir viel un⸗ 
3 und unbefannten Worten, davon 
gar feinen Begriff machen Fan, ange« 
; wozu denn hernach die Anhänger 
der Welt weis heit felbft fehr vieles bey⸗ 
‚ Diefe waren alle von lauter vorgefa⸗ 
tungen und unziemlicher Ehrfurcht vor 
hen des Hauptes three Schule einger 
daher fie alle feine Sätze und Lehren, 
iche Ausfprüche anfahen ; und da man 
Anlich ungereimte, und fich unter ein⸗ 
berfprechende Dinge bey ihm findet, 
he und Fleiß anwendeten, einige Uber⸗ 
ung und Verſtand bey denenfelben zus 
1. Wie fie nun alle ihre Kräffte bey 
ng der Schriften ihres Meifters an: 
n 5 fo konte ee nicht anders fommen. als 
jroffe Uneinigkeit unter Ihnen äufferte, 
sdeder von feinen eigenen Borstirchei- 
ndet war.“ Was die ben der ariftoteli- 
73 ſchen 
nicht Urſache, bey dem gelehrten und in gewiſ⸗ 
—— — — fo gar püöben 
geuͤbten Verſtand zu vermuthen, dager INK» 
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fehen Weltweisheit betruͤguich vorgegebene, abet 
niemahis ın der Thar befundene Gewißheit aus 
langer. fo hat man wohl zu bedencfen, daß der 
menichliche Verſtand nicht zureiche, alle Dinge 
und deren gangen Umfang, Urfachen, Wefen u. 
f. w. vollfommen und dergeftals einzufehen, daß 
gar kem Zweiffel, oder nrichtigfeit übrig blets 
ben ſollte. Es kan ſich Fein Menfch mie Erlan⸗ 
gung einer dergleichen vollkommenen Wiſſen⸗ 
ſchafft ſchmeicheln, ſondern man muß zu frieden 
ſeyn, wenn man die Wahrheit ſo weit, als unſer 
endlicher Verſtand reicher, einfehen fan, Yun 
iſt zwar nicht zu leugnen, daß Ariſtotelis von el: 
ner eingebildesen Wiffenfchafft aufgeblehete An⸗ 
bänger, lauter Kohlen vor Gold verfauffer, die 
Erfahrung, als den vornehmſten Grund der 
Weltweisheit, gang bey Seite gefeget, und ihre 
Schüler mit dem bloffenSchalle ihrer unbegreif- 
lichen Wörter abfertigen wollen. Alſein der 
ſcharffſinnige Huerius hätte dieſes mercken, und 
nachdem er die betrügliche ehr-Art und das un; 
gereimte 

von ſo vielen Gelehrten bereits entbloͤſten Fehler der 
ariſtoteliſchen Weltweisheit, nicht eben ſo wohl als 
wir ſollte eingeſehen haben; zumahl, nachdem durch 
Carteſium allenthalben ein neues Licht aufgegangen 
war, auch Huetins befannter maffen, deſſen und feiner 
Anhaͤnger Schrifften fleißig gelefen hatte. Dergleichen 
Unvorfichkigkeit fönte einen angehenden und in Denen 
Büchernder Gelehrten noch gang unerfahrnen Schi» 
ler, nicht aber einen fo belefenen Mann, als Huetins 
mar, uͤbereilet haben, Wir mollen hiermit fo viel far 
gen, daß dieſes wohl nicht die wahre Urfache geweſt 
fepn könne, warum diefer Biſchoff su der Zweifler Par⸗ 

Shen übergegangen. 
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Verfahren diefer teure in Erkenntniß 
theit eingefehen , nicht wegen des von 
sachen Fehlers, die Wahrheis, ſelbſt 
raͤffte des aenſchlichen Verſtandes an« 
d verwerffen ſollen. Er hätte die Unwiſ⸗ 
ı welche ihn die'e Anhänger des Ariſto⸗ 
net:it, in feinem andern Verftande, als 
vor unüberwindlich haften follen, daß 
Ariſtotelis Säge mit denen Lehren der 
lahrheit, in der römischen Kirche fo nes 
uͤpffet, und ein groffen Toeil ver geiſt⸗ 
reſchafft auf jene gebauet worden, ſich 
ohne ſich den paͤbſtlichen Banu aufden 
laden, etwas dawider zu reden unter ⸗ 


ff. 
Huetlus ferner feine Gedancken von 
Gortrage der Welrmeisgeir eroͤffnet, 
1et,daß ihn folcher ben dem erſten Anbli⸗ 
senig vergnüget ‚weil derfelbe ſehn weils 
ngeinfache Gründe angeno.nmen, und 
ber, mir huͤlffe derfelben die erſten Lite 
te Dinge zu eroͤrtern; fo fuͤget er alfor 
daß er gleichwohl wahrgenonmen, wie 
8 noch allenthalben in der Welt die 
ddehalten. Man erwartete hier billig, 
tus die Urfachen aueführlich angeben 
odurch er bewogen worden, auch von 
eltweiſen und feiner Lehr⸗Art abzuge: 
in er berufft fich mit der gröften Uberei⸗ 
das Anfehen, welches Ariſtoteles noch 
meiften Schulen behalten; * davon 
Ta man 


— — —— 
irren dicjenigen fehr, welahe Huctunnunt v⸗ 
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man doch die Urfache leicht einficher. Es war 
nehmlich denen alten tehrern fo wohl in der 
römifchen als andern Kirchen, welche nichts 
wuſten, als was man fie von jugend auf 
aus Ariftorele gelerner. viel daran gelegen, daß 
das Anıchen diefes Mannes, auf dem die Mei⸗ 
nung fo man von ihrer elehriamfeit hatte, zu⸗ 
gleich mit beruhete, nicht fallen oder geſchwaͤ⸗ 
cher werden möchte. Inſonderheit harten die fo 
fich zur roͤmiſchen Kirche befennen, areffe Urſa⸗ 
che, Ariftotelis Anfehen zu retten, weilihre gan⸗ 
ße, durch den römifchen Bann fo ſtarck befeftigte 
Gotresgelahrheit, auf deffen Lehren der Welt: 
weisheit gebauer iſt, dadurch aße Freyheit die 
Vernunfft zu brauchen, fo fehr unterdrüdet 
worden, daß fich Carteſius felbft in unterſchied⸗ 
lichen Stücken nicht unterftchen dürffen die 
Wahrheit, fo wie er fie begriffen, frey heraus zu 
fagen. Daher koͤmmt es, daß derfelbe, weil er 
feine 
nen groffen Weltweiſen anfchen, indem feine Kräfite 
nicht in diefer Art der Wiſſenſchafft, ſondern vielmehr 
in einer arofjen and jeltenen Belcjenheit etwas beſon⸗ 
ders hatten. Hernach beftärcket dieſes unfere bereite 
vorhin eröffneten Gedancken nicht wenig, daß gegen- 
waͤrtiae Schrift ein bloffer Abrig underfter Entwurff 
von einem gröfferen Wercke ſey, Darinne Huetins das 
Anjehen der Kirche und ihrer Ausfprüche über die 
Vernunft ausführlich erheben wollen. Weiler nun 
bereits jeine Gedancken von Carteſii Weltweisheit, ie 
der Cenfura Philof Cartef umftändlich aufgefegets 
fo hatte er nicht nöthig, dieſelben zu wicderholen, fons 
dern Ponte ben vorgehabter mehrerer Aus:Arbeitung - 
des gedachten Entwurfs, dieſelben allezeit heruͤber 
Aehmen. 

















mentis bumanı, 285 


nung von den Wefen des Coͤrpers, mit 
vandelung des Brods indem h. Abends 
ht zufammen reimen konte und fich vor 
sligen des roͤmiſchen Hofes fürchtete; 
Sort könne, frafft feiner Almacht, das 
er Gefchöpffe verändern. 
8 gedencket ferner, daß er fich auch 
8 und anderer Weltweiſen Lehr⸗Saͤtze, 
nfonderheit Diogenes Laertius beſchrie⸗ 
kannt gemacht, und demenjelben mit 
rachgedacht , allein nichts brauchbares 
n gefunden, bis er zu Arcefilä, Car⸗ 
nd Pyrrhonis Schulen gefommen und 
soınmen, daß biefe Männer die Kraͤffte 
ſchlichen Verſtandes tieffer als andere 
m. Er habe dahero dieſen zu folgen, am 
fen erachtet, und nachdem er ſelbſt durch 
ung und fleißiges Nachdencken, den 
chen Verſtand beffer Eennen lernen , fich 
gel gemachet : Kein Menfch habe ein 
yes Vermögen, die Wahrheit mit einer 
Überzeugung ausfündig zu machen, 
nan diefem Borarben des Huetll nach. 
fan man fich nicht genugfam verwun⸗ 
‚Ber fchreiber, er habe hey allen Weltwei⸗ 
s gewifles und zufammenhangendes ge- 
und nur ben denen Zweiflern eine folche 
ung der Weltweisheit angetroffen, da 
viß und ausgemacht fey; ohngeachtet 
ı nach ihrem eigenen Gefläntniß, ihr 
eben mit lauter Zweiffel und Ungewiß⸗ 
ingen, und faſt alleihre Zeit, alle Leibes 
Ts N) 





286 III. Egger de viribus 


und Gemuͤths Kraͤffte an dieeitele Bemühung, 
Dazjenige was andere gebauet, wieder einzureif« 
fen. verwenden müffen; wobey fie vor fich felbfl 
keiner eingigen Sache gewiß feon und daran 
zw ıff-In wellen, ob fie auch wuͤrcklich zweiffeln, 
oder nad) ihrem Borgebenntcht einmahl w:ffen, 
ob man nichts gewo' 8 wiſſen koͤnte. Huetius hat 
es hier cben fo gemacht, wie einer, welcher fich 
mit einem ſchwachen undlöcherichten Kahn, aus 
Furcht voreiner geringen Bewegung des Waſ⸗ 
fers, nicht auf einen Eleinen Fluß oder Lachen 
trauen, und fich Doch einbilden wollte, daß er 
ſich damit, ohne Sturm Winde und Wellen zu 
fcheuen, auf dag offenbare Welt- Meer wagen 
duͤrffte. * Bey denen verfchiedenen Meinungen 

wegen 


® Diefer Schluß des Herrn Verjafferd wider Huetium, 
ſcheinet uns nicht genugſam bündig zu ſeyn. Wir fegen 
voraus, was wir vorhero erinnert, und von niemand, 
der dieſen in anderen Wiſſenſchafften geuͤbten Biſchoff 
kennet, geleugnet werden kan, daß er in der wahren 
Weltweisheit keine ſonderliche Erfahrung gehabt. 
Nun iſt es ausgemacht, daß man in allen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchafften, darinne man wicht ſelbſt genugſam 
geuͤbet iſt, andern geuͤbten und erfahrnen Meiſtern 
ſrauen muͤſſe. Es iſt ein ſchaͤdlicher Irrthum, daß ſich 
ein ieder, der gleichwohl ſein Lebetage die Weltweis⸗ 
heit nicht mit gehoͤrigem Ernſte getrieben, einbildet, 
weil er chen fo wohl als andere, eine Vernunfft habe, 
fo jen er auch fähig und berechtiget, von allen Saͤ 
der Weltweisheit zu urtheilen. Wenn einer, der fein 
Tage ein Handwerck nicht gelernet, einen Hand» 
wercksmann tadeln, und ihn, wie er es beffer machen 
koͤnne, Ichren will; je wird er mit aller vernunfftigen 
Leute Beyfghl, lächerlich. Warum fol je wenige Eins 

sv ficht zur Weltweisheit wöthig sehn, dag fich ein ieder, 
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Te — . 
wegen der laubeng-$ehre, haben wir die heilige 
Schrifft, ein von Gott eingegebenes Buch, als 
einen unparthegifchen Richter aller Zwiſtigkei⸗ 
sen. Wenn nun aber gleichwohl eine jede Kitche 
unter denen Chriften , ihre Säte daraus her⸗ 
leiten, und ſich eine untrügliche Auslegung 
Derfelben zufchreiben will; ſo fan mar daher 
fchlieffen, daß niemand einen ficheren Weg vor 
fich habe, dasjenige was zu feiner Seligfeit noͤ⸗ 
shig ift, aus Gottes Wort zu erlernen.* 
Hiernächft unterſuchet der Herr Verfaſſer gr 
r⸗ 


der nur etwa einmahl ein Buch von der Sitten⸗Lehre, 
oder andere vermiſchte Gedancken von der Menſchen 
Handlungen geleſen, alſoſort geſchickt finde, von allen 
heilen und Stüden der Weltweisheit zu urtheilen? 
Mir wollen Hiermit nicht dem fo genannten Vor⸗ 
Urtheile vor ein menſchliches Anſehen das Wortreden, 
fondern nur einen ieden in vernunfft-mäßige Schrans 
den weilen. Setzet man dieſes aud) hier voraus, und 
nimmt dag, daß der fo ungemein belejene Huetius 
angemercket, wie faſt bey iedem Weltiweifen alles fo gar 
ungemiß ift, und immer einer wieder niederreiffet, was 
der andere mit groffen Ernft und vieler Sorgfalt ge 
bauet; fo hat diejer Biſchoſſ fo groſſes Unrecht nicht, 
wenn er fich entichlichlet,, er wolle forthin denen am 
meiften trauen, melche ihm, ohne Umwege zu nehmen, 
frey heraus fagen, daß man nirgends alle erwuͤnſchte 
Gewißheit finde. 
Diefe —e— aus Huetii Saͤtzen iſt richtig, und 
begreifft in der That alles das, mas Huetius mit feiner 
in diefer Schrift unternonmenen Arbeit zu erlangen, 
fi) vorgenommen, mie wir bereits oben erinnert, 
nemlih den Sag: Man muͤſſe ſich in Auslegung der 
Ra nothteendig an dic Ausfprüche der Kirche 

en. 


% 
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Erflärungen der vornehmften Kunft: Wörter, fo 
in ver Weltweisheit vorfommen, wie fie Huetius 
zum Grunde feiner Gedancken geleget. Es be 
fchreiber dieſer Bifchoff die Weltweisheit über- 
haupt mit dem Malebranche, , daß fie eine Unter⸗ 
fuchung der Wahrheit, oder wie er dieſe kurtzen 
Horte felbft umfchreiber, ein Beſtreben des 
menfchlichen Verſtandes fen, die Wohrheit zu 
erforfchen. Der Herr Verfaffer feßet daran 
fürklich nur diefes aus, daß Huetius hier wi⸗ 
der die richtige und genaue Lehr; Art, welche er 
nad) feinem Norgeben, fo gar von ver Meßkunſt 
enrlehner,anftofle; indem er von einem blofjen 
Beftreben des Werftandes die Wahrheit zu er- 
kennen rede, und hiermit alfo fehon feine Nei⸗ 
gung zu denen Saͤtzen der Zweifler an den Tag 
lege welche er in den folgenden noch mehr ver- 
rathe, da er vorgebe, man fänne die Wahrheit 
niemahls vollkommen einfehen; daherman ſich 
auch von Ihm Feine vollftändige Erflärung der 
Sachen verfprechen duͤrffe.“ Huetius befchreibee 
ferner den Verſtand, daß er ein dem Menſchen 
angebohrnes Vermoͤgen, principium oder poten- 
tia ſey, welches in dem Gehirne, durch den Ein⸗ 
druck der aͤuſſerlichen Dinge erſchuͤttert und be⸗ 
weget wird, aus welcher Bewegung die Bilder 
und Vorſtellungen des Verſtandes erfolgen. 

er 


* Der Herr Berfaffer thut folcher geftalt Huetio unrecht. 
Denn dieſer redet hier als cin Zweifler, welche sugeftes 
hen, daß man zwar cine genugfame Erflärung der 
Worte, aber Feine vollKändige Erfärungen der Sa⸗ 

chen felbft geben Tünne. Zr 
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Der Here Verfaffer feger hierbey aus, daß wenn 
alfo Huetius den Verſtand vor ein Bermögen 
ausgebe, folcher norhwendig eine von dem Mens 
fchen felbft gang unterfchiedene Sache feyn muͤſ⸗ 
fe, und man demnach einen Menfchen ohne der⸗ 
gleichen Vermoͤgen begreiffen möge. Der 
Menfch Fönne demnach nichts als ein blojjer 
Coͤr per ſeyn, weilman fonft in demfelben nichts, 
als Geiſt und Coͤrper antreffe: *und hierausfolge 
noch weiter , daß die Seele eine bloſe weſentliche 
Geſtalt, forma fubltantialis, evreädxeıa des Coᷣr- 
persfen. ** Man ſehe demnach), dag Hurtius ob 

er 


* Wir willen nicht, wie ber Herr Verfaſſer auf Diele 
Schlüffe koͤmmt, wenn ihn anders nicht einige Lehre 
Eäße des Carteſii, dem er vor allen andern anzuhaͤn⸗ 
gen fcheinet, dazu verleitethaben. Weil ung dündket, 
daß mehr als ein Schler hier unterlauffe, und gleiche 
wohl der Kaum uns nicht geſtattet, alles in das nöthie 
ge Licht zu feßen ; jo erinnern wir nur, daß man auf 
eben dieſe Weife, auch fo gar, ohne in des Herrn Vers 
faſſers Worten das gerinafte zu ändern, folgender ge» 
ftalt fchlieflen Fönte: Es nennet einer das Gewichte 
oder Feder in einem Uhrwercke, ein Bermögen; alfo 
muß diefe Feder oder Gewichte, nothwendig etwas von 
dem Uhrwerck unterjchiedenes jeyn, und man Fan ſich 
demnach ein Uhrwerck, ohne eine dergleichen Kraft 

oder Vermögen vorftellen. Folglich ift dieſes Uhr: 
merd nichts, als der übrige Cörper, fo aus dem Ges 
hänje, Rädern und denen übrigen Theilen beſtehet, 
weil man fonft an dem Uhrwercke nichts mehr, als dieſe 
Stuͤcke, nebſt der Feder oder Gewichte antrifft. 

RAuch hier finden wir feinen Zufammenhangder Ber 
nunfft⸗Schluſſe. Geſetzt, der Menſche fen nichts al6 
ein Coͤrper, welchen ag der Herr Berfaiter dem Au 
etio durch verichiedene Folgerungen weiamet y TE 


290 III, Zeger deviribus 


er fich fchon fehr über die Finſterniß in der ariſto⸗ 
telifchen Weltweisheit beſchweret, Doch ohne 
Ariftorelis Huͤlffe nicht einmahl eine Erklaͤrung 
von dem menſchlichen Berftande geben Fönnen, 
und bey dleſem eintzigen Weltweiſen disfalls 
mehr gruͤndliches gefunden habe, als in der gan⸗ 
gen Schule derer Zweifler. Huetius verräch 
ſich nach des Herrn Verfaflers Erachten noch 
mehr, daß er der angenonımenen Parchen der 
Zweifler zu gefallen, Ariftorelem ohne Urfache 
verleugner, wenn er in der nur erwehnten Er» 
Elärung foget: Daß diefes Vermögen durch dem 
Eindruc der äufferlichen Dinge in das Gehirne 
erſchuͤttert und beweget werde. Denn alle Be 
wegung deffelben rührer alfo von dem indem Ge⸗ 
hirne gefchehenen Eindrucke her, * und es wird 
alfo der Verſtand nicht beweget werden, folg- 
lich auch nicht gedencken, als fo lange er mit an 

e⸗ 





folget hieraus, daß demnach die Seele nothwendig 
in demſelben das Amt der ariftoteliichen drredeyrias 
verwalten muͤſſe? Man würde vielmehr berechtiget 
feyn, mit Democrito, Hobbefio, und eines theilg mie 
Spinoſa deshalben zu jagen, mie der Menſch felbft 
nichts als ein bloffer Coͤrper fen, jo waͤren in der gan⸗ 
gen Welt nichts anders, als lauter Corper amutrefe 


ten. 

° Huctins hatdiefrenirgend vorgegeben. Und will man 
es aus feinen Sagen erzwingen, jo würde dieſes eben 
fo aeſchloſſen fenn, als wenn man einem, der gefageh, 
das Waſſer werde von Winde beweget, aufbürden 
wollte: Es folge ass jenen Worten, daß dad Waſſer 
yon dem Fruer, von eisen Ruder und viel anderen Coͤr⸗ 
zrin nicht beweget werden koͤnne. 
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Gehirne in einer gewiſſen Verbindung ſtehet. 
Wenn derfelbe einmahlvon dem $eibe getreunet 
iſt, wird er gar niche mehr denden , und fo. 
lange er mie demfelben in der Vereinigung 
ſtehet, fich Feine andere Bilder vorftellen 
Fönnen, als die ihm durch den Eindruck in das 
Gehirne mitgecheilee werden, Folglich wird 
der Verſtand anfänglich einer unbefchriebes 
nen Taffel aͤhnlich, und niches in demſelben 
fenn, als was durch die Sinne hinein gebracht 
worden; welches alles aus Ariftorelis Schule 
genommen ift,und dem Lehr⸗Gebaͤude der Zweif⸗ 
fer Thor und Thuͤr öffnet, Huetius hat aljo 
auch hier mit Ariſtotelis Kalbe gepflüger, und 
alles von demſelben beybehalten, auffer daß er 
einen Irrthum der fogenannten fcholaftifchen 
Schrer weggelaflen, und ausdrückliche Erinne⸗ 
rung getban, daß er durch die dem Gehirne ein⸗ 
geprägten Bilder, nicht die von denen Coͤrpern 
ſelbſt ausflieffenden Schatten und halbbelchsen 
Weſen verftanden wiſſen tolle, welche die 
Schul⸗Lehrer Species intenrionales zu nennen 
pflegen. 

Huetius befchreiber ferner eine fo genannte 
Idee oder Begriff des Verſtandes, daß es ein 
Bild fey , welches ſich der auf gewiſſe maffe dem 
Gehirne gegenwärtige Berftand, nach dem Ein« 
drucke der Aufferlichen Dinge in das Gehirne 
vorſtellet. Der Here Verfaffer erinnert dabey, 
wenn man Huetio frine voryia beygebrachte Er⸗ 
klaͤrung des menfchlichen Verftandes einraͤume, 
vermoͤge deren dieſer nicht anders wuͤrcket, ala 

RAN 
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wenn er durch den Eindruck in das Gehirne, da: 
zu veranlaffer wird; fo fönne man allerdings 
von denen Vorfiellungen des Verftandes feine 
andere Erflärunggeben. Allein auf folche Wei⸗ 
fe werde das Wort "idee allzufehr eingeſchraͤn⸗ 
cket, wenn es nur diejenigen Arten zu denken, 
heiffen ſolle, wo den Gehirne ein cörperliches 
Bild eingedruͤcket wird; da es doch die Weltwei⸗ 
fen zu allen Zeiten fo gebrauchet , daß es alles an⸗ 
deute, was in unſerm Verſtande vorgeht, 
Denn iederman nennet den Begriff, welchen fich 
der Verſtand von Gott vorftellet, eine Idee von 
Gott , ohngeachtet auffer Zweiffel ift, daß der 
Eindruck dufferlicher Dinge in dag Gehirne, 
nichts zu demſelben bengetragen, ſondern dieſer 
eintzig und allein von dem bloſſen und reinen Ver⸗ 
ſtande herkoͤmmt; ſo gar, daß dergleichen Be⸗ 
griff von Gott um fo viel volfländigerift, ie wer 
niger Begriffe von cörperlichen Dingen mit un: 
termifcher ſeyn. * Wir überlaffen andern zu 
beurcheilen, was der Here Verfaſſer von dem 
Vorzuge und dem befondern Werthe der cartefi- 
aniichen Erklärung der Idee beybringer, welche 
er] auch aus einer groffen Hochachtung vor 
Diefelbe, hier gan einruͤcken wollen. Die Eins 

würffe, 


*Wir fonnen nicht glauben, dag dem Herrn Verfaſſer 
unbekannt jenn ſollte, wasdisfalls von dem berühmten 
Lock ausführlich bengebracht worden. Noch mehr 
aber nimmt uns Wunder, daß der Herr Verfafler bier 
mit ausdrücklichen Worten felbft ſaget, daß die Ber 
griffe, toclche wir ung von Gott machen, mit ion 
denen von finnlihen Dingen entlehnten Bildern 
yerminh.t ſeyn. 
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wuͤrffe, fo er Huetio wider feine Erklärungen 
der Gedancken überhaupt, der Vernunfft u. ſ. 
w. machet find Furg ;daher wir, ohne verfchiedee 
ne weitläufftige Stellen aus Huerio felbft mit⸗ 
zunehmen; nicht füglich etwas davon hier aufuͤh⸗ 
sen können. W 

Weil er feinen Gegner auf dem Fuſſe verfol⸗ 
get, fo nimmt er fich vor, infonderheit deſſen fols 
gende Gedancken, von, der Wahrheit und Ge⸗ 
yeißhele überhaupt umd deren verfchiedenen 
Gattungen, genauer zuunterfüchen. Huetius 
macht disfalls einen Unterfchled unter Dingen, 
welche wir mit einiger Ungewißhelt und Zweif⸗ 
fel begreiffen, die mehr eine blofje Meinung als 
eine Erkeuntniß und Wiffenfchafft zu nennen 
iſt, und unter ſolchen Dingen, welche der Ver⸗ 
ſtand, nachdem aller Zweiffel gehoben ft, mit 
einer befonderen Berficherung, klar und deuts 
lich einfiche. Der Herr Verfaſſer meiner, 
man Fönme diefes viel deutlicher vortragen, 
wenn man fage, daß der Verſtand gegen bie 
Dinge, die er erkennet, in verfchiedener Ver⸗ 
haͤltniß fiche, indem er einige gewiß, andere nur 
wahrfcheinlich, und noch andere gar nicht erken⸗ 
ne. * Mankönnees auch umkehren und fagen, 
daß unferm Verſtande hisweilen eine Sache fo 
finfter und dundel fürfomnıe, fo daß er gar 
.: z nicht 


* Wir überlaflen diefes dem Herrn Verfaſſer zu verant- 
worten, ob man unter die venicbenen Arten unierer 

Erkenntniß, dieſe mit sehlen Bönne, wenn man von ei⸗ 
„ner Sache gar nichts. weiß. | 
Deus. 48. Erad. CCP II, ZH. V 
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nichts davon begreiffe; da er hingegen nad) 
der Zeit durch emfiges Nachdencken, zu einer 
wahrfcheinlichen Erkenntniß diefer Sache ge⸗ 
Tange, bis er endlich zuletzt diefelbe gantz gewiß 
begreiffe. Wenn Huerius einen Unterfchled 
unter der Gewißheit der Erfenntniß ber Auser⸗ 
wehlten in dem ewigen Leben, und unferr Er- 
kenntniß macher, fo fange wir auf Erden leben, 
fo will der Herr Verfaſſer ſolchen nicht gantz ver⸗ 
werffen. Der heilige Geiſt felbft veranlaſſet 
uns dergleichen Unterſchied zu machen, und vie 
Gottesgelehrten zeigen, daß nicht nur Die Wiſ⸗ 
. fenfchaffe der Auscrwehlten von Gott, in jenem 
eben weit herriicher und vollfommener fig 
werde, ale alles, was wir hier zeit währender un. 
ferer Wande: fhafft in der Welt, von görtlichen 
Dingen erkennen ; fondern daß wir auch alsdenn 
natürliche Dinge weit gründlicher durch das 
Sicht der Vernunfft cinſehen werden. Alein fo 
groß auch dieſer Unterſchied iſt, ſo iſt er doch nicht 
weſentlich, ſondern beruhet nur auf gewiſſen 
Stafſeln. * Denn der Verſtand der Auser⸗ 
wehlten in jenem Leben, wird doch niemahls fein 
endliches Wefen ablegen , und in folche Dinge 
eindringen koͤnnen, welche deſſen Faͤhigkeit 
ſchlechterdings überFeigen. Denn ob dieſelben 
ſchon des goͤttlichen Weſens unmittelbar theil⸗ 
hafftig ſeyn, und Gott von Angeſicht zu pr 

ichte 


* Wir wollen hierbey, ohne eine Parthen zu nehmen, 
nur fo niel erinnern, daß die ſeottesgelehrten mit Dies 
fem Vorgehen des Herrn Verfaſſers, ſchwerlich wer 

den su frieden ſeyn. | 
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chen werden ; o wird occh was endlich ifl, 
his etwas unendliches fiſſen, noch dieſel⸗ 
ott aljo, wie er ſich felnft einſiehet, erken⸗ 
nnen. Und ob auch ſchon denen elben in 
atürlichen Dingen ein weit helleres Licht 
jen wird; fo iſt es doch unmoͤglich d Bıhre 
zheit und Verſicherung von der Wahrheit 
rſchiedenen Saͤtzen, z. E. daß das Gange 
iſt, als ein ie des feiner Theil u. ſ. w. groͤſ⸗ 
ſollte, als fie vorhin geweſt. Der ſcharff⸗ 
? Huetius hätte demnach foldyen Unter« 
der Erfenntniß der Auserwehlten, und 
enfchen in diefem eben, niche zu einem 
de annehmen follen, zu fchlieffen, daß un« 
ziſſen ſchafft in dtefem teben, kaum dem 
en einer Wiffenfchaffr verdiene, weil die 
amiß der Seeligen einen fo groffen Bor« 
w derfelben habe, daß diefe nur ols ein 
ten von jener anzufehen fey. Eben alfo 
ich mie dem Unterſchiede befchaffen, wel⸗ 
uetius zwiſchen derjentgen Gewißheit mas 
enn wir auch ſchon in dieſem Leben, durch 
lauben etwas aus Gottes Wo: te begreif⸗ 
elche Art der Gewißheit goͤttlich iſt weil 
ı Sorr ſeibſt herkoͤmmt; und derjenigen, 
wir nur aus der Verſicherung unf-rer 
ınfft eiwas gewiß wiſſen. Der Herr Ber: 
meinet, daß dieſer Unterfchied gan ohne 
a Grund gemachet werde, mweli die Srage 
on unferer Erkeuntniß und deren Gewiß⸗ 
‚und man alfo nicht in Erwegung zichet, 
ott oder ein anderes Wefen, die Sacher. tt 

Va Ton. 
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wollen: Man müffe einen groffen Baum, oder 
eine iede andere Sach wrid;e wir aus der Fer⸗ 
ne ber emppinden, ſelbſt in die Augen nehmen, 
und alle folche entfernte Dinge unfern innen 
ein; fropffn wen- wir gewiß fenn wollten daß 
wir vie Dinge ſeibſt, und nicht ein bleſſes Bild 
daron cmpfirden. * Wer wollt: fagen, daß es 
Gott unmöglich aefallen einen ſolchen mittleren 
Eörper zu fchaffen, welcher unfern Siñen, als cn 
More dasjenige, fo in der Ferne geſchihet, hin; 
terbrirger ? wie ein König durch feine Gerand⸗ 
ten, an entfernten Orten, alles eben fo nadh ſei⸗ 
nen Willen fan abhanteln laſſen, als ober ſelbſt 
wi diich gegenwärtigwär. ** Beil auch Hu- 
etius in einem weitläufftigen Verzeichniße derer- 
jenigen, welche fich nach fein.m Borgeben entwe⸗ 

der 


* Huctins wollte hiermit nicht mehr fagen, als dag die 
Aufferlichen Dinge, we.che wir empfinden, gang etwas 
anders jenn, ale dasjeniac Bild, fo in dem Verſtande, 
vermittelſt des in Die Einnen geichehenen Eindruck 
porgeficllet wird : oder welches einerley, in einem Coͤr⸗ 
per, der einen Schall von fich hören läft, ſey nichts die: 
fer unjerer Empfindung des Schalles aͤhnliches zu fin 
den; in einem Coͤrper, welcher ung faner ſchmecket ſey 
nichts dieſer Empfindung anf unferer Zunge Ähnliches 
u.’ m. Hierinne bat Huetius wohl nicht unrecht, 
un? ale nenern Weltweiſen. die fich zunichte meniger 
als der Zweifler Schale befennen, auf feiner Seite. 

*Euiniahl es fchon cin aroſſer Fehler, wenn cin Welt⸗ 
weiſer ber Beitarigung feiner Lehr⸗Saͤtze, gu der göfffie 
chen Abwacht Zuß ucht nimmt. Noch ſchlimmer aber 
iſt ce, Gott zu Hulffe ze ruffen, daß er Diejenigen Dinge 
moͤalich machen ſolle, davon wir das Gegentheil dent⸗ 
lich begreißen konnen, 
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isdruͤcklich zu der Schule der Zweifler be 
‚oder doch, ohne ihre Parthey öffentlich zu 
en, ihren Lehren gefolget, faft alle beruͤhm⸗ 
ute, inſonderheit alle die groͤſten Weltwei⸗ 
iter denen Alten, dahin ziehen wollen; ſo 
it ſich der Here Verfaſſer nie Muͤhe, theils 
zen, daß ihnen unrecht geſchehen, und daß 
egner die Stellen aus denen Schrifften der 
darauf er ſich beruffen, unrecht angefuͤhret 
theils aber dieſelben zu entſchuldigen. Unter 
ndern,cedet er inſonderheit Democrito und 
ati das Wort, wenn von jenem bey Diog. 
o angeführet wird, Daß er gelehrer, die er⸗ 
Irfachen der Dinge fegn uns unbefannt: 
nichts wahr, oder wenn etwas wahr fey, 
ung folches unbekannt; daß er alle. Arten 
rengften Beweiſe verworffen, und Das 
chwort immer im Munde gefuͤhrer: die 
cheit ſey in dem Grunde eines tieffen Brun⸗ 
verſteckt. Der Herr Verfaſſer meint, 
man auch zugeftche, daß Democrieus die 
leg geiehret; fo folge daraus Doch nicht, 
:dem Schr: Gebäude der Zweifler anhängig 
k Denn daß die wahren Urſachen, in 
ı Dingen verborgen bleiben, ſey eine aus⸗ 
chte Sache, und diefes die Schuldigkeit 
Weltweiſen, diefelben hervor zu fuchen , 
wie fie auch in der That viele entdecket, fo 
ihr emſiges Bemühen noch verborgen lie- 
pürden. Auſſer dem finder man ben dem 
ilejo viel Bründe, woraus ficher zu erweifen 
6 Democrieus wicht an allen Dingen ge 
v4 vor, 
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wollen: Man miffe einen groffen Baum, oder 
eine igde andere Sache welche wir aus der Ser; 
ne ber empfinden, ſelbſt in die Augen nehmen, 
und alle foiche entfernte Dinge unfern Sinnen 
sin; fropffen. wen" wir gewiß ſeyn wollten daß 
wir vie Dinge ſelbſt, und nicht ein bleffes Bild 
daron empfinden, * Wer wollt: fagen, daß es 
Gott unmöglich gefaßen. einen ſolchen mittleren 
Coͤrper zu fchaffen, welcher unfern Siñen, als ein 
Bote dasijenige, fo in der Ferne gefchicher, hin⸗ 
terbringet ? wie ein König durch feine Geland⸗ 
ten, an entfernten Orten, alles eben fo nach fei- 
nen Willen fan abhandeln laſſen, als ober ſelbſt 
wuͤrcklich gegenwärtigwär. ** Beil auch Hu- 
etius in einem weitläufftigen Verzeichniße derer- 
jentgen, welche fich nach feinem Worgeben entwe- 

der 


+ Sıeline mollte hiermit nicht mehr fagen, als daß die 
uſſerlichen Dinge, twe.che mir empfinden, gang etwas 
anders fenn, ale dasjenige Bild, fo in dem Verftande, 
vermittelft des in die Einnen gefchehenen Eindrude 
vorgeſtellet wird : oder melches einerley, in einem Cor⸗ 
per, der einen Schall von fich hören laͤſt, ſey nichts die⸗ 
fer unferer Empfindung des Schalles Ahnliches zu fiu- 
den; in einem Coͤrper, welcher ung faner ſchmecket ſey 
nichts dieſer Empfindung auf unſerer Zunge aͤhnliches 
u. ſ mw. Hierinne hat Huetius wohl nicht unrecht, 
und alle neuern Weltweiſen. die ſich zumichts weniget 
als der Zweifler Schule bekennen, auf feiner Seite. 
*s Einmahlift es fchon ein groffer Fehler, wenn cin Well 
weiſer bey Beftätigung feiner Lehr⸗Saͤtze, gu der goͤttli⸗ 
hen Allnacht Zufucht nimmt. Noch ſchlimmer aber 
iſt cs, Gott zu Hulffe zu ruffen, daß er. Diejenigen Dinge 
mönlich machen jolle, davon mir das Gegentheil dent⸗ 
lich begreifen Eonnen, 
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der ausdruͤcklich zu der Schule der Zweifler bes 
kannt, oder doch, ohne ihre Parthey öffentlich zu 
nehmen ‚ihren Lehren gefolget, faft alle beruͤhm⸗ 
sen Leute, inſonderheit ale Die gröften Weltwei⸗ 
fen unter denen Alten,dahin ziehen wollen; fo 
nimmt fich der Here Verfaſſer die Mühe, theils 
gu zeigen, daß ihnen unrecht geſchehen, und daß 
ſein Gegner die Steßen aus denen Schriften der 
Alten,darauf er fich deruffen, unrecht angeführee 
habe; theils aber diefelben zu enefchuldigen.Unter . 
vielandern,redet er inſonderheit Democrito und 
Sectati dus Wort, wenn von jenem bey Diog. 
Laertio angeführer wird, daß er gelehret, Die ers 
ſten Urfachen der Dinge ſeyn uns unbefannt: 
Es ſey nichts wahr, oder wenn etwas wahr fen, 
fo fey uns ſelches unbekannt; daß er alle: Arten 
der ſtrengſten Beweiſe verworffen, und das 
E prichwore immer im Munde geführer: bie 
Wahrheit fcy in dem Grunde eines tieffen Brun- 
nens verſteckt. Der Herr Verfaſſer meint, 
wenn man auch zugeftche, daß Democrieus dies 
fes alles gelehret; fo folge daraus doch nicht, 
daß er dem Lehr: Gebäude der Zweifler anhängig 
geweſt. Denn daß die wahren Urſachen, in 
vielen Dingen verborgen bleiben, fey eine aus- 
gemachte Sache, und diefes die Schuldigkeit 
der Weltweiſen, diefelben hervor zu fuchen , 
gleichwie fie auch in der That viele entdecket, fo 
ohne ihr emfig:s Bemühen noch verborgen lie- 
gen würden. Auffer dem findet man bey dem 
Stanlejo viel Bründe, woraus ficher zu erweifen 
iſt, daß Democritus nicht an allen Dingen ges 

v4 vo, 
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zweiffelt, fondern vieles, das er gewuſt, vor wahr 
gehalten. (Es gehören bahin,die von ihm ange- 
gebenen Anfangs. Gründe der gantzen Natur, 
der Icere Raum und bie umtheilbaren Coͤrper⸗ 
‚gen, welche er von Leucippo angenommen, und 
nnachachends auf Epicurum gebracht, von denen 
Gaſſendus und feine Anhänger, zu unſern Zei⸗ 
ten das Ihrige entlehnet. So zeigen auch feis 
ne Schriften, welche Thraſyllus mach Laertii 
Zeugniß zuſammen und in Ordnung gebracht, 
nicht, daß er cs mit denen Zweiflern gehalten, 
indem er darinne viele zu der Matheſt, Matur⸗ 
und Eitten-£chre, wie auch zur Hebe⸗Kunſt ges 
hörige Wahrheiten abgehandelt. Socratem 
Hingegen vercheidigee der Herr Werfaffer unter 
viel andern Gründen haupsfächlich auch da⸗ 
mit, daß ihn fo wohl als einige andere Weltwei⸗ 
fen, das Unglück getroffen, daß fich feine Schuͤ⸗ 
ler bisweilen fehr übel erlärer, und man nachge⸗ 
hends deren Fehltritte ihrem Meiſter und Leh⸗ 
rern zugerechnet. | 


IV, 

D. Johann Ehriftian Lehmanns, PP. 
Phyf.O. & Med. Inftir. Extr. Acad.De- 
cemviri, maj. Princ.Colleg. Collegia- 
ti, Facult, Philol. Senioris, h.t. Pr&po- 
fitimagni, Oeconom.Diredtoris,Con- 
cil. affelforis, Acad. Leop. Carolin.N. 
C. & Socierat, Pruf. Socii, utilitatis 
Phyſicæ verz. fpecimen VI, ſ. arslu- 
crandi 
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crandi lignum, das iſt: Der Holtz⸗ 
Spahr-Kunſt, erſte Continuation. 
Leipzig 736 in4,1 Alph. 5 Bogen, 
nebſt 3 Kupffer⸗Platten. 


Ir haben in dem CXCV Theil unſerer 

Actorum, Herrn D. Lehmanns Holtz⸗ 
Spahr⸗Kunſt billig geruͤhmet, und ſolche dem 
beſer angeprieſen. Da er nun dieſe hellſame 
Erfindung immer mehr und mehr verbeſſert und 
hrauchbarer zu machen ſucht; ſo haben wir 
auch vom dieſer Fortſetzung etwas melden und 
jeigen wollen, mie weit der Here Erfinder feine 
6 nüglichen Vorſchlaͤge treibe, und wie viel 
Vortheil Land und Leuten daher erwachſe. Der 
Herr Verfaſſer erzehlet weitlaͤufftig die Hin⸗ 
derniſſe, welche ihm Maͤuerer, Toͤpffer, 
Schloͤſſer, Knechte und Maͤgde bey Werfer⸗ 
tigung feiner Deffen verurſachet; worauf er 
folgende neun Capitel abhandelt. 

1) Mas die Bau-Koften unterſchiedener Ar⸗ 
ten folcher Deffen befragen; da der Herr Verfaſ⸗ 
fer ein Berzeichniß derfelben mittheilet, welches 
er der hohen Fönigl. daͤniſchen Commißion in 
Schleswig übergeben. | 

11) Was vor Arten Seuben-Deffen bey Sor: 
torff im Fifcher- Hoffe und anderer Orten aufge. 
bauer worden. Der Herr Verfaffer ſtellet fol 
che hier in Kupffer vor, prüffer auch und zeiger 
deren Nutzen nach den zwautzig Fundamental⸗ 

| Degen 
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Regeln ter Holg-Spahr Kunft, fo er Im erſten 
Theile geaeben. 

- 11) Bon Stuben-Deffen, woben zugleich ges 
Socht, gebraten, gefott:n, gewafchen und gemal⸗ 
Bet werden kan; ellwo der Herr Verfaſſer gleich 
falls neue Arten folcher Deffen in Kupffer vor- 
ftellt, und foldye nam feinen ehemahls gegebenen 
Grund⸗Saͤtzen felbft prüffer. 

IV) Bon Heitz ⸗und Stuben-Deffen, bey wel» 
chen iederman bey einerley Feuer zugleich vieler⸗ 
ley Nutzen habhafft werden fan. Der Here 
Verfaſſer befchreiber hier einen Offen, den er 
gieichfals in Schleswig gebauet, umſtaͤnd⸗ 
ich. ' 

V) Von denen Deffen, deren Wärme in uns 
terfchledenen Stockwercken zugleich Dienſte 
hut. Hier werden gleichfalls etliche auf diefe 
Weiſe bereitete Deffen abgezeichues, und deren 
Mutzen dargethan. 

VI) Bon denen Kuͤchen⸗Oeffen, da man bey 
einem Fleinen Feuer vielerley Mugen erlanget; 
da der Herr Verfaſſer unter andern eine dergleis 
chen Feuer ⸗Staͤtte befchreibee, auf welche er mit 
einerlen Feuer a) rechrer Hand einen Schincken⸗ 
Keflel, b) darüber 2 runde Blaſen, c) linder 
Hand 3 groffe ſchwartze Töpffe zu gehöriger 
Hıre gebracht; von welcher Arc er noch andere 
anfuͤhret, welche noch wichtigere Würdung 
gehabt. 

VII) Won einem ihm nachgefünftelten aber 
Herfchlimmerten Offen. Es hat fich Hier in 

Leipꝛig 
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Leipzig ein gewiſſer Schloͤſſer unterſtanden, Bes 
Herrn D. Erfindung zu meiſtern, und einen der⸗ 
gleichen Offen auf andere Art zu verfertigen. 
Derſelbe aber zeigt ihm hier umſtaͤndlich, wie 
unvollkommen und elend ſein ausgedachtes Ge⸗ 
bäude gerathen. . 


- VIII) Wird denen Toͤpffern Unterricht gege⸗ 
ben, wie fie gantz leicht und ohne alles Kopffbre⸗ 
chen ‚.die gantzen Auffäge der Deffen machen‘ 
können, Wie der Here Berfaffer über das mars 
eifche unfreundliche Weſen dieſer Leute billig 

klaget? ſo mahlet er ihnen gewiß die Art bey 
dieſen verbeſſerten Oeffen zu verfahren, fo deut⸗ 
lich vor, daß fie nicht mehr Urſache haben ſich zu 
befhwmeren — 
-IX) Copien der erlangten allergnaͤdigſten 
Privilegiorum und Necenfionen, auch Judicio⸗ 
rum über diefe Hulg-Spahr-KRunf: Es kom⸗ 
men in dieſem Capitel einige Urkunden vor: a) 
Ein Schreiben des Eratthalters und der Kür 

the in Hollftein an Herr D Lehmannen, Darinne 
fie ihm melden, daß ihro königliche Majeſtaͤt in 
Denmemard denfelbenr usa feine Holtz⸗ u. 

Kunſt auf 12: Jahr privilegitt, hhm auch * 
Thaler zur Reiſe ausgemacht. b) Das koͤnig⸗ 
liche daͤniſche Privilegium ſelbſt, dasinne Here 
D. Lehmannen bey Setzung eines ieden Ofens 
von dieſer Art, eine gewiſſe Etkenntlichkeit bey 
50 Thaler Straffe muß ‚gejjeben werden. <) 
oo “ Schr 
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Seiner hochfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit zu 
Sachſen · Gotha Privileglum über dieſe Erfin« 
dung uud Oeffen auf ı 5 Jahr, bey Straffe von 
so Thaler vor diejenigen , ſo ohne Herrn D. Leh⸗ 
mannen die gehörige Diferetion zu geben , der» 
leichen Offen bauen. d) Extract aus dem 145 
jeil der deuefchen Actorum Eruditorum D. 
Fr Chriſtian Lehmanns Holg · Spahr ⸗ 
mft betreffend. e) Extract aus N. 72 der 
neuen Zeitungen von gelehrten Sachen 1735, 
den 8 Sept. : 


Wir können von alle dem, was wir gefagt,af- 
ne Kupffer undZeichnungen keine umftäntlichere 
. Machricht geben, fondern müffen die Liebhaber 
auf das Buch felbit verweifen. ir wünfchen 
unterdeffen, daß Herr D.tehmann die Früchte 

„feines unermüderen Fleiſſes, und diefer als 

len Sanden fo vorchellhafften Erfin- 
dung, reichlich einerudten 
möge, 
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auf, wenn iemand ſein Buch nicht werde loben 
wollen, daß diejenigen, welche ſich in unhoͤfli⸗ 
che Streitigkeiten einzulaſſen Bedencken tra⸗ 
gen, und gleichwohl die Wahrheit zu ſchreiben 
ſich verbunden erachten, ſolches gern mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen werden. Wir ſehen vor⸗ 
aus, wie ſehr derſelbe ſich hier ſchon erzuͤrnen 
werde, weil er doch dieſe ausdrucklichen Worte 
Ich will geruͤhmet ſeyn, nicht gebrauchet, 
ſondern vielmehr andere zu dem Verfahren ei⸗ 
niger Lehrer der roͤmiſchen Kirche, welche der be⸗ 
ruͤhmte Daille in einem beſondern wider fie 
gefchriebenen Werde, Nouveau Merhodifes 
genenner, nöchigen will, kraft deſſen man in eis 
ner Schriffe nichts fehen fol, als was mir eben 
fo viel ausdrücklichen Worten, darinne ſte⸗ 
ber. Allein zu geſchweigen, daß dergleichen For⸗ 
derung an fich felbft ungeſchickt ſey, auch der Here 
SBerfaffer in der mit fehr unglimpflichen Worten 
In der Vorrede zu dieſem Wercke abgefaßten Ant⸗ 
wort auf die Erinnerungen, ſo einige Gelehrten 
wegen anderer ſeiner Schriften beygebracht, in 
der That erwieſen, daß er ſich ſelbſt an derglei⸗ 
chen Regeln nicht gebunden erachte; ſo mag 
“ein ieder unpartheyiſcher, die in erwehnter 
Vorrede von ihm gebraͤuchten Worte, und wie 
er Diejenigen eingeſchraͤncket wiſſen will, fo fich 
von ſeinen Meinungen abzugeben geluͤſten laſ⸗ 
fen, ſelbſt nachſehen, und alsdenn vernünftig ur⸗ 
theilen, ob dieſes nicht auf dag alleigenaueſte fo 
viel heiſſe: Es ſolle ſich ja niemand unter⸗ 
ſtehen denHerrn Verfaſſer nicht zu loben 

Uns 
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kümmern dergleichen Drohworte wenig, 
ung nicht nur oft deshalben erflärer, daß 
fes unfer Tage « Buch zu keinein Schau⸗ 
nnöthiger Streitigkeitẽ zu machen geſon⸗ 
on’; fondern vielmehr unferm Leſer fo viel 
£zutrauen.daß er felbft werde beurcheilen 
‚0b das was wir bisweilen zu erinnern 
finden, in der Wahrheit beft:he, es nıd» 
ich einige, die wir nicht vor fo groß ans 
‚als fie fihfelbit halten, ein Lermen und 
ven dagegen anfangen, wie fie wollen ; 
dir auch bisher die Regel befländig beob⸗ 
und einige ung entgegen gefeßte Laͤſter⸗ 
wegen ihree wohl "verdienten Verach⸗ 
is Gedult überfehen. 
len wir alfo von diefer Arbeit des Herrn 
fers unferm Leſer eine fichere und zuver⸗ 
: Machricht ertheilen, fo koͤnnen wir niche 
n, daß uns gleich bey dem erften Anbli 
MWorrede gar fehr befremder, weil wir 
‚8 vor einer ernfllichen Buche, infondere 
reiner Erzehlung der Kicchen- Gefchichte, 
su dem den Grund der ganken geiftlie 
techtsgelahrheit abgeben foll, etwas diefer 
8 gefunden." Anfangs erzehle der Here 
Ter die geringften Kleinigkeiten der al« 
n Fahre feiner Kindheir fo ausführlih 
ieläuftig und bemerder, wie er bisweilen 
em Pferde geritten, bald £uft bald ni che 
tin die Schule zu gehen,von einem Hau pt⸗ 
jisrveilen mit ihm gefpielet worden u. ſ. w. 
wiß feine Feinde, über deren Menge & 
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ohnedem allenshalben fo bittere Klagen führer, 
daher Anlaß nehmen werden, ihm vorzumerf: 
fen: Er müffe ſich ſelbſt vor ein fehr groſſes Licht 
Halten, wenn erglauber, Laß der Welt vicl dar⸗ 
an gelegen fen, alle die geringften Umſtaͤnde feis 
nes Lebens zu wiſſen. Nicht weniger finden 
wir Urfache,den Herrn Verfaſſer zu bedauren, 
wenn er hiernächft in der Beantwortung ‚fo er 
diefer Vorrede eingerücdt, gegen einige Ein 
wuͤrfe, die wider andre feine Schriften gemacht 
worden, fo gar wenig Vorſichtigkeit gebrauchen, 
und allenthalben mit denen gröbften Schimpf 
und täfter- Worten um fich herum geworfen, 
dergleichen man nicht leicht iemahls von einem 
abgefesten Geiftlichen , fo endlich wieder ein 
mahl zu einer Buß- Pfarre gelangee, wird er- 
fahren haben, daß er diefelben gegen feinen ches 
mahligen Dorf- Richter und Schulcheiffen aus 
Heftoffen. Denn da er auch in diefem Werde 
oft wider diefe Art der Geiftlichen fehr ſcharf 
prediger, welche auf der Cantzel mercken Laffen, 
daß fie niche Meifter von ihren Gemuͤths⸗MNei⸗ 
gungen find, fo ift es natürlich, daß widrig ge 
finnte zwiſchen ihm und diefer Are Leucen eine 
Vergleichung anftellen, und ihn als jenen gan 
ähnlich anſehen; auffer daß er auch bisweilen 
einige unflätige Worte mie einflieffen laſſen, 
welches uns hindert, etwas von diefer Stcrei⸗ 
tigkeit zu ermehnen. Den Beſchluß diefer Vor⸗ 
rede macher er mit einer weirläuftigen Erzehlung 
der Lebens⸗Geſchichte feines feel. Waters, dage⸗ 
‚gen die mit welchen er in Uneinigkeit lebet, were 
den 
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den erinnern wollen, daß einige Buchhaͤndler, 
wenn fie ſich die Verzeichniſſe des Buͤcher· Vor⸗ 
raths in ihren Laden gern bezahlen laſſen wol⸗ 
len, ſolchen ihren Verlags⸗Buͤchern mit beydru⸗ 
cken laſſen. Wie wir abgemercket, daß der Herr 
Verfaſſer alle diejenigen vor feine Feinde halte, 
welche deffen Meinungen nicht gleich auf 
fein Wort und Vorgeben annehmen wollen, und 
wir uns niche fo wohl fürchten, als fonft Be⸗ 
dencfen tragen, in dergleichen ſchwartzes Regi⸗ 
fter bey ihm zu kommen; fo wollen wir es bey 
einer bloffen Nachricht von feinen Gedaucken 
bewenden laffen, und glauben nicht, daß ung 
lemand auflegen werde, alsob wir feiner Mei⸗ 
nung benpflichteten, weil wir gegen das, was 
wir aus ihm anführen, nichts erinnern. Die⸗ 
fes einkige mögen wir nicht bergen, daß mir 
nicht abnehmen können, wie er diefe feine Er⸗ 
zehlung der Kirchen-Sefchichte,vor den rund 
der geiftlichen Rechtsgelahrheit ausgeben Föns 
ne; man möüfte denn fagen dürffen , daß ei⸗ 
ner, welcher alles dasjenige, was er vor fich fin⸗ 
der, Steine, Holtz, Splitter, Sand u. ſ. w. 
auf einen Hauffen zufammen träge, und uns 
ordentlich hinwirft, den Grund zu einem vor« 
nehmen Pallaſte gelcger. 

Ob wohl fünft. das erfte Jahrhundert von 
denen meiften kurtz abgehandele wird; fo hat 
doch der Here Verfaſſer dafjelbe feinem Vor⸗ 
haben gemäß, umfländlich durchzugehen vor 
nöchig erachtet, weil hier der erfte Lrfprung 
der Kirchen⸗Sachen, wie auch der Anfang der 
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geiſtlichen Rechtsgelahrteit anzutreffen iſt, und 
wenn man heut zu Tage eine Anordnung findet, 
man fo fort beglerig iſt zu wiffen, ob diefelbe 
nicht ſchon aus denen Zeiten der Kirche, da die 
Sünger des Heilandes noch geleber , herzulel⸗ 
ten ſey. Da aud) die Nachrichten, fo wir aus 
Diefen Zeiten haben, fehr furg find ; fo werden 
offt aus einem einlgen Umftande verfchiedene 
Folgerungen gezogen, um zu fehen, ob die Sa 
chen, fo nicht nad) dem Buchſtaben Im denen 
verhandenen Machrichten befindlich find, viel 
leicht nach dem Sinne durch ungezwungene Fol 
gerungen daraus herzufeiten find. Er hoffe, 
daß man ſich diefer Nachrichten eben fo wohl 
werde bedienen Fönnen,als deffen, was er in dem 
fünfften Hauptftücke, von dem was nach Petri 
und Pauli Tode bis zu Ende des erften Fahre 
Hunderts vorgegangen, tngleichen im dem ſech⸗ 
fen von verfchledenen vermifchten Umftänden , 
fo zu Chriſti Geſchichten gchören, beygebracht. 
Das fiebende Hauptſtuͤcke von dem Zuftande 
der Glaubens stchre unter denen Süden und 
Heyden zu Chriſti Zeiten, hat er vor unum« 
gaͤnglich noͤthig gehalten, um die Vortrefflich⸗ 
keit der chriftlichen tehre, und die Urfachen 
waru:n fie fo groffen Benfoll erhalten, anzuzela 
gen , aud) zugleich die Eigenfchafft der chrifilis 
chen Slanbene-tchre zuerfennen zugebin. Das 
her hat er fo fortindem achten Stüdevon dem 
Zuftand' der Kirche, oder der chriftlichen Ges 
meine zu Chriſti Zeiten geredet, und hierbeg 
die gemicinen Saͤtze, von der geiftlichen + 
(hai 
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ſchafft untergraben wollen. In dem neunten 
handelt er von der Anrichtung der beſondern 
Gemeinen und Verſammlungen nach Chriſti 
Himmelfahrt. Und weil das geiſtliche Recht 
haudtſaͤchlich von denen fo ſich den geiſtli⸗ 
chen Stande gewidmet, und ihren Gerechtſamen 
handelt, welche man fo viel möglich aus denen 
Zeiten der Jünger Chriſti herholen wil; fo 
redet er in dem zehenden Hauptſtuͤcke, von des 
nen ordentlichen und aufferordentlichen Diener 
der Gemeine. Dieſes heller er in vier Ab» 
ſchnitte, und handelt in dem erften, von denen 
Juͤngern Chrifti, ihrem Amt und Vorzuͤgen 
überhaup? , und nimme fidy vor, auch eines ie 
den Geſchichte infonderheie zu berühren. In 
dem andern Hauptſtuͤcke koͤmmt er auf die übris 
gen auflerordentlichen Diener des Worte Chris 
ſti, und eroͤrtert, worinnen ihr Amt beftanden. 
In dem dritten redet er von denen Schülern 
und Gehülffen der Juͤnger Chriſti. In dem 
vierten Abfchnict erörtert er der ordentlichen 
Diener Unterfchied, Verrichtungen,, Amt und 
Beſtellung, dabey er auch die gemeine Meinung, 
fo er vor irrig haͤlt, unter Beybringung feiner 
Gruͤnde berühren, und verfchiedene Meinungen 
auszumergen fuchet, da man fchon In biefen 
Zeiten Leute in gewiffen Ständen fuchen will, 
welche gleichwohl damahls noch nicht verhans 
den: geweſt. Endlich komme er auf den Got⸗ 
sesdienft, und redet Indem eilfften Hauprftüde 
von denen Anſtalten der Ehriften überhaupt 
wie folche entfianden, daben er auch von dem 
X4 rate 
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Mechte und Freyheiten der chriftlichen Gemei⸗ 
nen handel. In dem zwoͤlfften Haupeftüde 
betrachtet er den Gottesdienſt, wie folder ben 
Denen allaemeinen und befondern Verſamm⸗ 
lungen beſchaffen geweſt. Das drenzehnde 
Hauptſtuͤcke zeiget Die Derter der Verſammlun⸗ 
gen , wodey inſonderheit die Irrige Meinung, 
als wären damahls ſchon Kirchen » Gebäus 
de verhanden gemeft, widerlegee wird, In 
denen vierzehnden und funffzehnden Hauptſtuͤ⸗ 
cken handelt cr von der Befrtaffenheirder Tauf⸗ 
fe, der Liebes⸗Mahle, und dem damit ver: 
knuͤpfften Nachtmahl des Herrn ; in dem fech« 
schnden von dem Banne und der Kirchen-Buffe, 
und machetfich anheifchig, überall dabeg anzus 
mercken, was beo cer geiftlichen Rechtsgelahr⸗ 
heit, wenn fie aus wohl zufammenhangenden 
Saͤtzen beſtehen fol, aus feiner Erzehlung vor 
Nutzen zu ziehen ſey. Weil auch nach feinem 
Vorgeben, heut zu Tage die größte Sorge der 
Geiſtlichkeit auf die Kicchen- @ucher geher; gie 

ae 





s Mir behalten bier bed Herrn Verfaſſers eigene 
Worte, und können daber nicht abfeben, aus wel⸗ 
chen Urfachen er in diefem Wercke die Geiſtlichen U 
berhaupt, ſehr offt mit denen barteften Beſchuldi⸗ 
gungen belenet. Es hat noch nie ein Gottesgelehr⸗ 
ter gelaugnet, daß fo wohl unter denen Beiftlichen, 
als denen welche ihr Brote kuͤmmerlich Dusch ges 
richtlichen Beuftand fuchen muͤſſen, theils vebliche 
Männer, tbeild aber auch Beute find, die ihre grofe 
fen Fehler haben. Allein weil boch mehrentheils 
diejenigen, welche bey der Zeche fügen, ſich mit nichts 
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er in dem ficbenzehnden Hauptſtuͤcke, deren 
fchaffenheit in diefen Zeiten unterfuchen, und 
lei) von denen damahligen Beſoldungen 
Kirchendiener handeln wollen. Und wie 
ft in allen Kırchengefchichten eine Nachricht 
a denen Kegern fürfömmt, und mehrenthcils 
meiſte Raum damit angefüllst wird; ſo re⸗ 
er indem achtzehnden Hauprflücfe auch von 

ı Keern ‚die man fchon in diefen Zeiten finden 
I, dabey er anmercket, daß nicht nur alles, 
8 man deswegen vorbringet, ungewiß, fon« 
n auch hin und wieder offenbar falfch und 
ig fey: Weßhalben er feine Meinung von der 
eigentlichen Ketzereyen eröffnet ‚und zugleich 
ethut, wie ungerecht die Lehre fey, daß man 
Ketzer mit Lelbes⸗ oder andern Straffen be 
enwole Mach feinem Erachten find die 
ger erft in denen folgenden Zeiten in denen 
erfanımlungen der Geiſtlichkelt gemacht wor. 
a, welches ihn veranlaffet,in dem neunzehn⸗ 
n Hauprftücke von diefen Verſammlungen 
fonders zu handeln, und zu zeigen, daß man 
xs deren 





mehr ‚ ald Beſchwerden wider ihre Beifllichen ‚ober 
vorgefegten Amtleute, und deren Beobachtung ih: 
ver Pflicht aufzubalten wiſſen; ſo erreget man auch 
bey weltklugen Leuten durch eine Schmaͤhung ſol⸗ 
cher Maͤnner welche in einem gewiſſen Stande leben, 
den nicht unbilligen Arawohn, daß man vielleicht 
von jenen wegen einiger Verbrechen einmahl nach 
Verbienft befteaffet worden, und fich nicht andere 
zu rachen wiſſe. 
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deren Urſprung in ſolchen Zeiten nicht zu ſuchen 
habe, Und weil in venen folgenden Zeiten, dies 
fe Verfammlungen der Geiſtlichkeit eine Are 
von Kirchen s Serichten geweſt; fo hat er bey 
diefer Gelegenheit, auch von denfelben hier et⸗ 
was beybringen wollen. Indem zwantzigſten 
Haupeftüce handelt er von denen Berfolgun- 
gen, indem befannt ift, daß ſich die chriftliche 
Glaubens gchre ımter lauter Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten ausgebreitet. And da heut zu Tage, allein 
wegen der Ehefcheidung fo viel Streit vorfällt ; 
fo hat er diefer Abhandlung das ein und zwan- 
tzigſte Hauprftücde widmen, und aus gleichen 
und andern Lirfachen, in den zwey und zwantzig⸗ 
flen von der Sorge vor Krande und Verſtor⸗ 
bene, das noͤthigſte fo bahin gehoͤret, aufzeich- 
nen wollen. Das drey und zwantzigſte Haupt. 
ftücd von untergefchobenen Schrifften, hat er 
darum hinzu gerhan, damit niemand von denen, 
die fich feiner Arbeit bedienen wollen ‚ irre ges 
macht werde, wenn man ihm aus folchen Buͤ⸗ 
chern etwas vorhalten, und dadurch des Herru 
Verfaſſers Meinung widerlegen wollte Das 
legte Hauptſtuͤck handelt endlich von der bürs 
gerlichen Berfaffung unter denen Süden und 
Heyden, weil auch dicfe in die damahligen Kir⸗ 
chen. Öefchichte einen mercklichen Einfluß haben: 
Und in einem Anhange ift dasjenige beygefuͤ⸗ 
get, was dem Herrn Verfaſſer merckwuͤrdiges 
vorgefommen, nachden das Werd fchon uns 

ger der Preſſe geweſt. 
Er hoffet, daß niemand an diefer Abrheilung 
etwas 
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etwas ſonderliches auszuſetzen finden werde Und 
wenn andere Gelehrten entweder in dieſen oder 
andern Stuͤcken nicht einerley Gedancken haben; 
ſo ſtellet er denenſelben frey, ihre Meinung unter 
Beybringung ſicherer Gruͤnde der ſeinigen entge⸗ 
gen zu ſetzen, machet ſich audt anheiſchig, in denen 
Vorreden zu denen folgenden Jahrhunderten, 
die Gründe feiner Gegner zu beantworten. ‘Das 
neben aber drohet er, wenn firh iemand folte 
gelüften laffen, wie bishzro gefchehen, einige ſei⸗ 
ner Saͤtze vor irrig zu halten , ihn ohne Urſache 
zu befchuldigen , daß er falfche Echlüffe mache, 
ein blinder Schüse feg, und ohne Urſache Mei⸗ 
nungen liebe, welche die gemeinen und üblichen 
darnieder werffen, daneben unanfländige Aus⸗ 
drücfungen zu gebrauchen, und was der Plau⸗ 
dereyen mehr feyn, fo folten diefe nach Verdienſt 
von ihm abgefertiget werden. Was des Herrn 
Werfaflers Ausarbeitung diefer Hauptſtuͤcke an⸗ 
Langer, fo übergehen wir die erfteren viere billig, 
indem darinne nichts enthalten iſt, als was 
in denen Schrifften des neuen Bundes, von 
Ehrifto , feiner Lehre, Wunderwercken , Juͤn⸗ 
gern , Tode u. ſ. w. erzehlet wird, dem er hier 
und da etwas bengefüget, fo ihm in denen ber 
Fannteften Scyrifften ver Ausleger vorgefallen; 
gleichwie auch das fünffte, darinne dasjenige 
ſtehen fol, was nach Ehrifli Tode bis zu Ende 
des erfien Jahrhunderts vorgegangen, auf vier 
oder fünff Seiten fo fur gefaflee iſt, daß man 
auffer einige Verweiſungen auf die folgenden 
Hauptſtuͤcken, underliche wenige unrichtige Um⸗ 
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fände von Johannis Leben , nichts darinne 
findet. Und ob wir wohl gefonnen waren, el⸗ 
nes und das andere aus dem achten Hauptſtuͤ⸗ 
cke beyzubringen, weil der Herr Verfaſſer felbft 
Diefen einen fonderbaren Werth beyzulegen 
fcheinet , unter dem, Borwande, daß er darin 
ne , die Saͤtze von der geiftlichen Herrſchafft 
untergegraben; fo achten wir dennoch vor dien⸗ 
licher , auch diefes vorbey zu gehen, weil man 
doch in der lutheriſchen Kirche,ben welcher dieſes 
Werck nach dem Vorgeben, zum Grunde einer 

uten Einrichtung der geiftlichen Rechtsgelahr⸗ 
Beit dienen fol, nichts von der geiftlichen Herr⸗ 
ſchafft weiß. 

In dem vierschenden, wo er von ber 
Zauffe handelt, zeiget er anfänglich, wie das 
Waſchen auch fchon bey den Juͤden eine ges 
wöhnliche Sache geweft, welches fie nichenue 
bloß, um die Unfaubarkeit des Leibes abzulegen, 
verrichtee, fondern vielmehr geglauber, daß 
auch der Unflath des Gemuͤths abgerhan wer⸗ 
de. Inſonderheit wurden Diejenigen abges 
waſchen und getauft , welche fich von dem Hey⸗ 
denthum zu dem jüdiichen Glauben wendeten. 
Demnach aber ift diefe Tauffe der Neubekehr⸗ 
ten, von denen übrigen Tauffenoder jüdifchen 
Meinigungen , wohl zu unterfcheiden, weil dies 
fe offt wiederholet, jene aber nur einmahlauf 
Mofen verrichtet, und vor eine Wiedergeburt 
gehalten wurde. Es war alfo denen Juͤden 
Johamnis Tauffe an und vor ſich felbft nichts 
ungewöhnliches, wannenhero fie ihn auch nichk, 

ware 
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warum er tauffe? ſondern aus weſſen Macht 
er ſolches thue? befragten, und ſich dabey ver⸗ 
wunderten, daß er diejenigen taufſe, die ſchon 
Juͤden oder Süden» Genoffen waren. Inſon⸗ 
derheit iſt aus der Anrede, welche die Abgeordne- 
ten der Jüden an Johannem gehalten Joh. I 
25 abzunehmen, daß fie dem Meptd und an⸗ 
deren von Gott gefandten Boten, die Befugniß 
zu Lauffen zugeftanden. Chriſtus har zwar felbft 
nicht getaufſet, wie ausdrüdlich oh. IV, 2 ers 
wehnet wird , da Indeffen feine Juͤnger eben fo 
wohl als Johannis Jünger die Taufe verrichs 
tet, ob man wohl nicht fagen fan, welcher 
Worte oder Gebräuche ſich Die Juͤnger des Hei⸗ 
landes ben folcher Zauffe bedienen. Denn Chris 
ftus har erft nach feiner Auferſtehung, die Wor⸗ 
te, derer ſich feine Künger bey der Taufe gebrau- 
chen falten, denenfelben vorgefchrieben: Und da» 
ber entſtehet die Frage, ob die Tauffe Johan⸗ 
nis und der Juͤnger Chrifti, von derjeni- 
gen, welche der Heiland nach feiner Auf- 
erfiehung eingeſetzet, unterfchleden fen? 
Weil die Tauffe Johannis von GHDrt war, 
er auch mit Waſſer, und auf den Mahmen des 
zufünfftigen Meßiaͤ zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den tauffte; fo fchlüffen die meiften aus der 
Iucherifchen und calvinifchen Kirche, daß bey. 
derley Arc der Tauffe niche von einander unter: 
fchieden geweft. Denn Johannes unterfchei« 
dee nur von feiner Tauffe, die Tauffe, fo durch 
Ausgieffung des Heiligen Geiftes gefchehen wuͤr⸗ 
de. Und ob wohl einige die Erzehlung Lucaͤ At. 
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xIX,ı- 5 Hierher ziehen wollen, da Paulus 
auf Befragen einiger Jünger, worauf fie ge. 
tauft worden? und deren Antwort, daf fie 
auf Jehannis Tauff getauft worden, diefelben 
auf den Nahmen des Herrn Jeſu tauffen laſſen; 
ſo meinet doch der Herr Verfaſſer, man ſolle 
den zten Abfchaift nicht vor eine Erzehlung 
uch, fond:rn vor cine Fortfeßung der Rede 
Pauli annchmen , weicher diefen Leuten fo viel 
fagen wollen: Johaunes habe das Volck ges 
lehret, es folce gläuben an den ‚ der nach ihm 
Eoınnıen werde, und als dag Volck dieſes ver⸗ 
nommen , habe es fich von Johanne tauffen laſ⸗ 
fen, aufden Nahmen Jeſu.“ Ob nun wohl der 
Heiland nach ſeiner Auferſtehung die Tauffe un⸗ 
ser gewiſſen Worten, vermittelſt deren fie zu 
ertheilen fen, eingeſetzet; fo war diefe doch kei⸗ 

ne 





° Man findet bey biefer Erklärung ber Worte Luca 
viele Schwurigkeitin. Denn einmahl banget alfo 
das fo genannte Flickwoͤrtgen, Damit der ste Vers 
angefangen wird, mit Dem vorhergehenden 4ten 
nicht wohl zufammen. Hernach würde Paulus in 
dem sten Vers aufeine gang unangenehme Art wies 
derkoler haben, mas er bereitd in dem sten geſa⸗ 
get Und endlech war es auch yang nicht noͤthig, 
oder su Pauli Vorbaben dienlich, daß er dieſen Leu⸗ 
ten haͤtten erzeblen ſollen, auf welche Weiſe eher 
deſſ.n Johannes, die ſo zu ihn gekommen, getaufet 
habe. Wirfu en bdier rur noch dey was wir vor⸗ 
bin anumerd n vergeſſen, tag wenn nach des Hrn. 
Verfaſſers Mei ung, Johannis und Ch iſti Zauffe 
weſentlich einerlev geweſt, Pauius nothwendig 
dirk Juͤuger zu Epheyo mut wieveraetauffer haben. 
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ne neue Tauſſe, ſondern er behielt diejenige 
Tauffe, ſo Johannes und ſeine Juͤnger vorhin 
verrichtet, und wieſe nur, wie dieſelbe beſſer 
und nuͤtzlicher koͤnne angewendet werden: Zu⸗ 
mahl da es wohl richtig iſt, daß vor dieſer Ein⸗ 
ſetzung, die Tauffe nicht in dem Nahmen der 
Dreyeinigkeit mitgetheilet worden ‚weil ja ſonſt 
die Juͤnger zu Epheſo haͤtten wiſſen muͤſſen, 
daß ein Heiliger Geiſt ſey. Wie bey Elnſetzung 
des Nachmahls * Chriftus die unter denen ts 
den bereits üblichen Gebraͤuche, zu einem befferm 
Mugen angewendet ‚fo iſt cs gleichfalls bey der 
Zauffe geſchehen. Wie die Tauffe der Neube⸗ 
kehrten bey denen Juͤden, der Eingang zum Ju⸗ 
denthum war; ſo ſolte auch Chriſti Tauffe der 
Eingang zum Chriſtenthum ſeyn, und dieſer 
Gebrauch bis ans Ende der Welt dauren, dar⸗ 
um auch der Glaube mit der Tauffe verknuͤpffet 
worden. Und weil demnach Erwachſene, wel⸗ 
che an Chriſtum glauben, ſchon in der That 
Glieder der Kirche find; fo treten fic hernach, 
wenn fie die Zauffe empfahen , nicht erſt indie 
Gemeinſchafft der Gläubigen ein, fondern es 
wird damit nur kund gemacht, daß fie fich dar- 
inne befinden, In übrigen meinet der Herr 
Berfaffer, daß wenn gleich die Tauffe als ein 
fo 





s Dieſes ift eine Ausdrũckung, fowir von dem Herrn 
Verfaſſer beralren. welcher dieſe heilige Handlung. 
niemahls das Nachtmahl, fondern beſtaͤndigſt das 
Nacomahl genenret davon wer nachgehends feine 
Urſachen mit mehrern bepbringen wollen. 
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folcyer Gebrauch angefchen werde, wodurch man 
in die Gemeinſchafft der Gläubiaen eingehe fo 
ſey diefelbe dennoch Fein bloffer Gebrauch; fon- 
dern einc heilige und von Bott eingeſetzte Hand» 
lung, ein Mittel, wodurch wir Ehrifto zuge: 
führer werden, und die ewige Seeligkeit erlan⸗ 
en. 

9 ie die Freyheit zu lehren, allgemein war, 
(0 hatte es auch nach des Herrn Ver faſſers Er. 
achten, gleiche Bewandtniß mir der Tauffe; 
Daher Tertullianus behauptet, daß alle Glaͤu⸗ 
bigen tauffen Fönnten , wenn es Manns, Bil. 
der wären, und Hilarms noch zu feiner Zeit ſa⸗ 
get, vor dem hätten alle lehren und tauffen koͤn⸗ 
nen: Well aber die Miccheilung der Taufe mie 
der Predige der Lehre Ehrifti verknuͤpffet iſt, 
und die Srauens- Bilder ordentlicher weiſe in 
der Gemeine nicht Ichren follen ; fo hat Tertul⸗ 
lianus in fo fern nicht unrecht geurtheilet, wenn 
er die Weiber von Mittheilung der Tauffe aus⸗ 
gefchloffen. jedoch will der Here MWerfuffer 
nicht in Abrede ſeyn weil hin und her In denen 
Gemeinen Aelteften gefeget waren, daß Diefe, 
weil fie alle Anftalren bey der Gemeine unter 
ihrer Aufſicht gehabt, auch die Tauffe haupt 
fächlich verrichtet. Und da fich auch nachge⸗ 
hends der vorſitzende Aclrcfte über die übrigen 
empor geſchwungen, und in befonderm Verſtan⸗ 
de Biſchoff geheiffen ; fo hat fich derfelbe wie ale 
andern Handlungen, alfo aud) die Berrichtung 
der Tauffe zugeeignet. * Die Tauffe wur 

de 


* Gonbiefem allen war cin gernalamer Beweiß and 
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de denen allen mirgerheiler, welche an Chriſtum 
gläubten, wie denn die Frage derjenigen, wel⸗ 
che die Taufſe verrichteren , allein dahin gieng, 
ob fie an den Meßias giäunten? Diefes Haupt⸗ 
flücfe der chriftlichen Lehre, war alſo gleichfane 
der Zweck, welchen man erkennen mufte, wenn 
man ein Chrifte werden wolte, und der Ein» 
gang zur chriftlichen. Glaubens » Lehre, welcher 
einem, ber ihn angenommen, und gleich date 
auf verfchieden, zur Erlangung der ewigen 
Seeligkeit dienen konte. Man fichet wohl, 
daß eine kurtze Bekenntniß vor der Tauffe vor 
ber gegangen , welche aber nach des Herrn Bers 
faflers Erachten, in weiter nichts beſtanden, 
als daß der Täufling fich erfläret: Er glaube 
an Chriſtum: Ehriftus fey der Sohn Gottes, 
er glaube an den Vater, Sohn und Heiligen 
Geiſt. Wo iemand dergleichen Bekenntniß 
ableate, fo war gar fein Behenden, ihn alfofore 
zu tauffen; daher man auch dis ſals keinen Unter⸗ 
ſchied unter denen Glaͤubigen, u. denen ſogenann⸗ 
ten Catechumenen, welche noch in den erſten An⸗ 
fangs⸗Gruͤnden der chriſtlichen Lehre unters 
richtet werden muſten, machen wolte. Die 
Juden, ſo ſich zu Chriſto bekannten, brauchten 


denen Schrifften der Alten hoͤchſt noͤthig, auſſer dem 
man dergleichen Gedancken vor nichts mehr als 
aut keinen gewiſſen @ründen beruhende Muthmaſ⸗ 
fungen halten fan. wlein dieſes heiſſet bey dem 
Herrn Verfaſſer eine Wah heit aus verſch:edenen 
Amſtanden ſchluͤſſen, dergleichen Frepheit er ſich, 
wie wir bereits an efuͤhret, vorhin ausgebeten. 
Deut. db. Bus. cclx. 5 X 








RN. 


. “. 
. = = 
- 
0 


822 I VPertſchens 


eben nicht viel mehr Unterricht: und obwohl die, 
welche den heydoiſchen Goͤtzendienſt verlieſſen, 
gruͤndlicher muſten unterrichtet werden, ſo ge⸗ 
ſchahe doch dieſes erſt nach verrichteter Taufſe. 
Endlich aber hat man in denen folgenden Zei⸗ 
ten, denen fo getaufſt werden wolten, eine gewiſ⸗ 
fe Zeit zum Unterricht beſtimmet. Hier faͤlle 
demnach die Trage! vor: ob auch Kinder, 
und zwar neugebohrme Kinder getauffet worden? 
Es halten einige davor, die Kinder-Tauffe fey 
weder von Chriſto noch feinen Geſandten gebe» 
ten worden; man habe aber nad) dem Beyſpiel 
der Beſchneidung, denen neugebohrnen Kin⸗ 
dern die Taufſe mitzutheilen angefangen, ob man 
gleich ſo genau nicht ſagen koͤnne, ob dieſes ſchon 
in dem erſten Jahrhundert ſeinen Anfang ge⸗ 
nommen, oder erſt in dem andern, ja wohl gar 
in dem dritten Jahrhundert aufgekommen. Dies 
fe Meinung ſcheinet dem Herrn Verfaſſer gewiſ⸗ 
ſer maſſen die gegruͤndteſte zu ſeyn, weil weder 
in der Schrifſt deswegen ein Gebot vorkomme, 
noch man durch einige Beyſpiele darthun koͤn⸗ 
ne, daß die zarten Kinder getauffet worden. 
Jedoch will er darum die Kinder, Tauffe nicht 
mißbiligen, fondern nur, waser in denen Ge⸗ 
ſchichten diefer Zeit finder, bemercken.“ Die 
Worte des Heilandes: gehet hin umd lehret al⸗ 
le 





v Mir verfieben nicht, mie der Here Verfaſſer Dies 
ſes fagen Einne. Penn und duͤncket, biefed fey ein 
ne nothwendiae Solge: Eine Sache bey 
Kirche vor noͤthig zur Seeligkeit ausgeben, ob fie 

- bon weder auß denen Worten der h. Schiſt ⸗/och 
Durch das Bepfpiel CHriſti und üeheliann Sur 
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Te Voͤlcker und rauffer fie, erweiſen die Kinder» 
Tanffe im geringften nicht. Der Heiland ſaget: 
uadnrivrare Barzilorrss » Macher fie zu 
Juͤngern und tauffet ſie, welches von gantz klei⸗ 
nen und neugebohrnen Kindern nicht verſtan⸗ 
den werden kan. Es meinen zwar einige, weil 
uabnræc vos ſo Joh. V, ı vor koͤmmt, dem Wor⸗ 
te uabnreuen gleichgültig iſt; fo deute auch 
Diefes legte nicht den Unterricht und Lehre, fons 
bern nur die Jünger - Wachung an, 
welche auch gefchehen Fönne, wenn die Kinder 
durch die Tauffe wiedergebohren würden, Mate 
thäus handle nicht v. ı9 von der Lehre, fondern 
erft v. 20, wofelbft das Wort didarxa, welches 
eigentlich die Lehre und Unterricht anzeige, ges 
braucher werde. Afein der Herr Verfaſſer wendet 
dagegẽ ein uarönreven zeige auch die Schre an, weil 
ein Juͤnger, Schüler Aehnric, ja niemand anders - 
ſey, als der In der Lehre unterrichtett wird. Wenn 
man alſo das Wort Abnriuo, nicht fo uͤberſetzen 
wolte, daß es ſo viel, als ich lehre, heiſſen ſollte, 
ſondern es nur ſo verſtehe, ich mache zu einem 
Juͤnger: ſo folge doch, daß ein Unterricht da⸗ 
Yı zu 
ſandten kan erweislich gemacht werden, ſey Unrecht. 
Iſt es nicht einerley geſagt: man koͤnne weder ein 
Gebot noch Beyſpiel der Anrufang ber Heiligen aus 
der Schrift bepbrinaen ; oder dieſe Nerebrung ber: 
felben ſey Untecht ? Indeſſen überlaffen wir andern, 
die von dem Herrn Betfafler zu Beffatigung biefee 
feiner Meinung beygebrachten Gruͤnde zu prüfen 
und zu: beantworten: oder es find vielauche dieſel⸗ 

be bereits von andern beantwortet worden. 
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zu erfobere werde.“ ChHriſtus fage demnach 
zu feinen Juͤugern: Unterrichtet alle Voͤlcker 
in dertehre: Zauffer ſie alsdenn: Und lehret ſie 
bernach dasjenige halten und beobachten , mas 
ich euch befohlen; welche Sprache fich nad) 
feinen Ermeſſen vor neugebohrne Kinder nicht 
ſchicket. 

Die Taufe ſelbſt geſchahe mir ſchlechtem Wat 
fer, und eo wurde vornehmlich Fluß · Waſſer das 
zu genommen, auch in denen Fluͤſſen felbft die 
Tauffe verrichtet, gleichtwie Johannes in Jor⸗ 
dan tauffete. Die fo man getauffet, wurden un 
sergetaucht, und diefer Gebrauch, nach einiger 
Meinung, deswegen eingeführer, weil man da 
mit die Begräbnig und Auferfichung CHriſti 
andeuten, und die Täuflinge lehren wol: 
Sie fürben nun der Sünde ab, und flünden 
zu einem neuen eben auf. Allein der Herr Wer 
faffer glauber , daß er aus Gewohnheit aufge 
kommen, und folchergeftale beybehalten wor 
den.** Er will aber dabey nicht in Abrede ſeyn, 
daß die Ausdruͤckung/Mcixreu Buatilso der, Ba 
arscda,vermöge ihres Urfprungs, auch von dem 
Abwafchen gebrauchee worden ; wie fih denn 
daraus, daß Petrus durch eine einzige Predigt, 

bey 
© 1106 dünchet, ed fey dieſes eben fo geſchloſſen, als 
wenn manfagen wolte: weil, wenn man einen Juͤn⸗ 
machen will, eriobert wird, daß man mit dem⸗ 
n umgehe, ſo henfe au dersuar auch to viel,ald mit 
einem unngeben. 

“Eck nicht wod adzuſehen, wieder Herr Verfaffer 
Bie'c Fine Men , mit Pauli ausdracdlichen Mor⸗ 

sen Köm. Vi, 4 zuſaumen venaen waße 
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wentaufend Seelen befehrer, gar wahr⸗ 
lich ſchlieſſen kaͤßt, daß die Tauffe ſelbſt / 
Beſprengung mie Waſſer verrichtet wor⸗ 
Dieſe haben fofort die Tauffe empfan⸗ 
welches bey fo vielen Leuten mohl nicht an⸗ 
ſals durch Befprengung mie Waffer ge- 
en Eonnte. Wenn man demnach zugier 
daß auch in denen folgenden Zeiten, gemei⸗ 
ch die Tauffe durch die Untertauchung vers 
t worden ; fogehöres doch ſolcher Gebrauch 
e die Miteeldinge, und es iſt eine wahre 
fe , wenn nur die Befpeengung mit Waſ⸗ 
ebrauchet wird. Weil auch die Tauffe an 
Deten verrichtet worden, Johannes im Jor⸗ 
getauffet, Petri Zuhörer die Tanffean dem 
‚wo fie verſammlet waren, empfingen, 
ippus in der Eindde wo Wafler war, und 
r fonftÖläubige angetroffen, gerauffer,auch 
re die Tauffe in gemeinen Käufern verrich« 
ſo giebt diefes wieder eine hinlaͤngliche 
thmaſſung, daß es vermittelſt der Beſpren⸗ 
z mie Waffer gefch:hen ſey. Da aber bie 
en bey ihrer Tauffe gewiſſe Zeugen hatten, 
t es groſſem Zweiffel untermorffen, ob dieſes 
bey denen erften Gläubigen gefchehen? zus 
lweil garnicht wahrfcheinlich iſt daß da im⸗ 
eine ganke Menge zugleich getauffct wor» 
man zu eines ieden Täufflings feiner Zauf- 
eugen gezogenhabe. Der Herr Werfafler er⸗ 
et, daß fich diejenigen, ſo ous dem Ju denthum 
chriſtiichen Glauben uͤbergetreten, wo es 
ers die Gelegerheie gelitten, auch dißfalls 
13 AN 
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zu erfodert werde.“ ChHriſtus ſage demnach 

zu feinen Juͤugern: Unterrichtet alle Voͤlcker 
in der Lehre: Taufſet ſie alsdenn: Und lehret ſie 

hernach dasjenige halten und beobachten, was 
ich euch beſohlen; welche Sprache ſich nach 
feinen Ermeffen vor neugebohrne Kinder nicht 
chicket. 

Die Tauſſe ſelbſt geſchahe mit ſchlechtem Ba 
fer, und es wurde vornehmlich Fluß · Waſſer da⸗ 
zu genommen, auch in denen Fluͤſſen ſelbſt die 
Tauffe verrichtet, gleichwie Johannes im Jor⸗ 
dan tauffete. Die ſo man getaufſet, wurden un⸗ 
tergetaucht, und dieſer Gebrauch, nach einiger 
Meinung, deswegen eingefuͤhret, weil man da⸗ 
mit die Begraͤbniß und Auferſtehung CHrifti 
andeuten, und die Taͤuflinge lehren wollen: 
Sie ſtuͤrben nun der Sünde ab, und ſtuͤnden 
zu einem neuen Leben auf. Allein der Herr Vers 
faffer glaube , daß er aus Gewohnheit aufge 
kommen, und folchergeftalt beybehalten wor. 
den.** Er will aber daben nicht in Abrede feyn, 
daß die Ausdrüdung, Barren Buaricsohar, Bd- 
arscdanvermöge ihres Urſprungs, auch von den 
Abwafchen gebrauchet worden ; wie fich denn 
daraus, daß Petrus durch eine einzige Predigt, 

ei 
® Um6 duncket es ſey dieſes eben fo geſchloſſen, als 
wenn man ſagen wolte: weil, wenn man einen Juͤn⸗ 
machen will, eriobert wird, daß man mit bems 
numnebe,fo heiſſe axIarsvar auch !o viel,ald mis 
einmunngeben. 
“Erb nicht roh! adzuſehen, wieder Herr Verfaffer 
Bierc Pine Meinun, mit Pauli ausdruͤcklichen Wor⸗ 
sen Rdn. Vi, zuſaumen venmen wie. 
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bey dreytauſend Seelen befehrer, gar wahre 
ſcheinlich ſchlieſſen kaͤßt, daß die Tauffe ſelbſt / 
durch Befprengung mie Waſſer verrichtet wor⸗ 
den, Diele haben fofort die Tauffe empfan« - 
‚gen, welches bey fo vielen Leuten wohl nicht an« 
ders,lale durch Befprengung mit Waſſer ge- 
fchehen Fonnte. Wenn man demnach zuglen 
bet, daß auch in denen folgenden Zeiten, gemti« 
niglich die Tauffe durch Die Untertauchung dere 
richte worden ; fogehöres doch foldyer Gebrauch 
unter die Mitteldinge, und es iſt eine wahre 
Zauffe , wenn nur die Befpeengung mit Waſ⸗ 
fee gebrauchee wird. Weil auch die Tauffe au 
allen Orten verrichtet worden, Johannes im Jor⸗ 
dan getauffet, Petri Zuhörer die Taufſe an dem 
Orte, wo fie verſammlet waren, empfingen, 
Philippus in der Einoͤde wo Waſſer war, und 
wo er ſonſtGlaͤubige angetroffen, getauffet/ auch 
andere die Tauffe in gemeinen Häufern verrich⸗ 
tet; ſo giebt dieſes wieder eine hinlaͤngliche 
Muthmaſſung, daß es vermittelſt der Beſpren⸗ 
gung mit Waſſer geſchehen ſey. Da aber die 
Juͤden bey ihrer Tauffe gewiſſe Zeugen hatten, 
fo iſt es groſſem Zweiffel unterwoꝛ ffen, ob dieſes 
auch ben denen erſten Glaͤubigen gefchehen ? zus 
mahlweil garnicht wahrſcheinlich iſt daß da im⸗ 
mer eine gante Menge zugleich getauffct wor⸗ 
den, man zu eines ieden Taͤufflings feiner Tauf⸗ 
fe, Zeugen gezogen habe. Der Herr Werfaſſer er⸗ 
‚ achtet,daß fich diejenigen,fo ous dem Ju denthum 
zum chriftiichen Glauben übergetreten, wo «6 
anders die Gelegenheit gelitten, auch dißfalls 
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nach denen jüdifchen Gebräuchen gerichtet, und 
Zauff Zeugen gehabt, inſonderheit da Juſtinus 
Apol. Il von folchen Leuten redet , welche die 
Zäufflinge zum Waſſer und wieder zurüd zu 
denen Brüdern geführee. Allein wie fich die 
erften Gläubigen in allemihren Thun nad) des 
nen Umſtaͤnden richten müffen; fo fönne wiche 
behauptet werden, daß fie allegeit‘ Zeus 
gen zu der Tauffe gezogen. Auffer dem wol⸗ 
len auch einige Daher behaupten, Daß pie Hand⸗ 
Aufflegung bey der Tauffe bekaunt geweſt, 
weil denen Samaritanern welche die Tauffe.ent- 
»fangen, ingleichen denen Juͤngern zu Ephe⸗ 
fus, die Hände aufgeleget tworden, wie auch 
Paulus Hebr.VI, 2 dee Hand-Auflegung gleich 
nad) der Zauffe erwehnet. Man will’ daraus 
ſchluͤſſen, es fen diefe Handlung mit der Tauffe 
verknuͤpfft geweſt, zumahl da man finde, daß 
auch CHriſtus denen Kindern die Hände aufe 
geleget. Allein nach dee Herrn Verfaſſers Mei⸗ 
nung, handeln die erften Stellen, von der wun⸗ 
derbaren Hand Auflegung ‚, vermirtelft deren 
die Gnaden⸗Gaben des H. Geiſtes mitgerheilet 
wurden; daher die Geſandten E.Hrifti, welche 
dergleichen twunderbare Band - Auflegung ver 
richten koͤnnen, denen die fiegetauffer, alſobald 
Die Hände aufgeleger. Sie haben aber ſolches 


nicht darum gerhan,ale wär diefes in Gebrauch, 


fo bey dek Tauffe zu beobachten fen, fondern um 
die Reubekehrten mit Gnaden⸗Gaben des H. Gei⸗ 
fies auszuruͤſten.“ Und ale CHeiſtus 


# Oolte man nicht eben dieſe Srünatnt Yerın Ver⸗ 
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Kindern die Haͤnde auflegte, geſchahe es, dieſel⸗ 
ben zu ſegnen, ohne daß eine Tauffe vorher ge⸗ 
gangen. Wie man demnach nicht behaupten 
Fan, daß die Hand-Auflegung zu denen Gebraͤu⸗ 
chen der Tauffe gehören, undordentliche Gaben 
dadurch mirgerheilee worden; fo liefeeman auch 
nicht, daß denen drey faufend , welche Derrus 
auf einmahl mit feiner Predigt befchrer, folche 
widerfahren fey, ob fie wohl gleich andern, die 
getauffe worden, den H. Geiſt, zur Verges 
bung dee Sünden empfangen. * Zu 
dem war die Hand-Auflegung nicht allein alle» 
zeit, zu Mierheilung dee aufferordentlihen Gna⸗ 
den⸗/Gaben erfobderlich, fondern man finder, 
daß diefe auch ohne Hand-Auflegen, mitgethei⸗ 
[et worden. Und ob mohl einige, welche In 
denen Giedanden ſtehen, als wiirde das Haͤn⸗ 
de-Auflegen , mit der Tauffe verknuͤpfſet, füch 
auf Pauli Worte Hebr. VI, 2 bezichen ; fo glau⸗ 
bet doch der Herr Verfaſſer, daß hier die Mes 
| Y4- de 


- faflerd anwenden, und daraus folgern koͤnnen, 
auch ein andächtiges Geber nicht zur Tauffe ge 
re, weil ſolches auch anderweit, um GOttes —* 
De, und Die Gaben des H. Geiſtes p erlangen, ges 
brauchet wird. Allerdings iſt das Gebet eben fo 

wæenig als die Hand⸗Auflegung ein weſentliches Gtů⸗ 

cke ber Taufſe ſelbſt. Allein daron iſt nicht Die Fra⸗ 
ge, ſondern nur, ob bepdes wit dieſer h. Handlung 
gu oerknuͤpfen fey. 

® Estind diefed des Herrn Verfafferd eigene orte, 
bie und verhoffentlich niemand auflegen wird, ine 
dem wir freym.Hig einräumen, daß wir ſelbſt aiche 
einfehen, was er damit haben wolle 
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de von zweyerley verſchiedenen Sachen, und 
dieſe Stelle ſelbſt fo vielen Schwuͤrigkeiten ım- 
sermorffen fey, daß daraus fein Beweis möge 
genommen werden. Go viel will er zu⸗ 
lafien, daß man in denen folgenden Zeiten, von 
diefer wunderbaren Hand» Auflegung, Gele 
genheit genommen, denen Meugetaufften die 
Hände aufzulegen. Doch lieber aber wolteer 
einrdumen, daß die Neugetaufften gefalber wor 
Ben, und alfo die fo genannte Firmelung, mif 
der Tauffe verfnüpfee gemeft, weil ja die Chri⸗ 
ſten Geſalbte Beiffen. Jedoch billiget er den 
Grund niche, welchen einige disfalls von den 
Wort sDeayıc hernehmen, weil die Alten durch 
daſſeibe, ingleichen durch Die lateiniſchen Wor⸗ 
ge figıllum, ſignaculum, ein Siegel, die Tauffe 
ſelbſt verftanden. 

Die Beſchwoͤrung des Teuffels, oder der ſo⸗ 
genannte Erorcifinus, welcher in denen folgen, 
den Zeiten, vor der Tauffe gebraucht worden, 
äft keinesweges in dem erften Jahrhundert zu 
fuchen, indem werer der Deiland,noch feine Juͤn⸗ 
ger. noch andere, infonderheit Johannes, fo die 
Zauffe mitgetheilet, dergleichen Beſchwoͤrung 
dabey vorgenommen. Juſtinus in Apol. UI 
beſchreibet die Arc der, Tauff: umſtaͤndlich, der» 
gleihen Nachricht man auch in Tertullian. de 
Canon. milic, findet; allein man ficher von fols 
eher Beſchwoͤrung dafelnft nicht die gerinafte 

‚Spur, Der Here Werfaffer wundert ſich 
beeiwegen, warum einige von der lutherifchen _ 
Kicche mie folcher Hefftigkeit vor diefen Ge 

| brauch 
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Brauch geſtritten, daß fie auch den oͤſſentlichen 
Kirchen-Trieden darüber geftöhree.* Daß die 
Zauffe wiederholet worden, läft ſich aus keiner 
eingigen Stelle der Schriffe behaupten; gleich⸗ 
wie man auch nicht finder, DaB Deswegen ei 
befonder Berbot vorhanden wäre. Diejenigen 
Schrifft-Stellen, foinsgemein angeführet wers 
den, beweifen das nicht, mas fie beweifen folls 
ten. Denn daß der Heiland bey dem Fußwa⸗ 
fchen feinen Juͤngern gefagee: Wer gewafchen 
iſt darfnicht denn die Fuͤſſe waſchen, fondern er 
iſt gantz rein; das fan wieeinige wollen,nicht vom 
der Tauffe verftanden werden; und aus der 
Stelle in dem Briefe Paulian die Hebrder,dars 
auf fih einige beruffen, kan man folches eben 
fo wenig behaupten. Denn ob wohl Paulus 
faget, es ſey eine Tauffe, fo faget er dach auch 
zugleih von dem Nachtmahl, esfey ein Brodt; 
und wenn demnach aus denen erflen Worten 
folgte, daß die Wiederholung der Tauffe verbo⸗ 
sen fen, fo müfte ausdenenlegten erwiefen were 
den Eönnen, daß das Nachtmahl des Herrn, 
auch nur einmahl dürffre genoflen werden. Je⸗ 
Doch ift der Herr Verfaffer der Meinung, daß 
fo wenig die Beſchneidung im alten Bun⸗ 
Yr de 
* HBirroiffen nicht,ab einem in denen Kirchen: Befchich® 
ten grůndlich erfohrnen Gelehrten bekannt fey, da 
iemahls der öffentliche Kirchen « Friede, um bie 
eingigen Gebrauchs willen, von denen Lutheriſchen 
geflöhrer worden. Denn was ebebeffen befonders 
in Sachſen, mit denen heimlichen Anhängern Calvi⸗ 
ni vorgegangen,da8 werden bie,denen diefe Sefhichte 
genuglamı bekanm find, nimmermeht Ryx Vorn 
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de wiederholen worden, cben fo wenig audy die 
Tauffe zu wiederholen fen. Wir übergehen das; 
jenige, was er noch vonder fogenannern Tauf- 
fe über die Todten anführer, Indemer nur an 
derer Gelehrten Meinung davon erzchler, und 
eine, fo er vor die wahrfcheinlichfle haͤlt, am 
nimmt; hingegen führen wir noch etwas von 
feinen Gedanden von denen Liebes. Mahlen, 
und dem Nachtmahl des Herrn an. 

Das Wort ayarn heiſſet zwar eigentlich 
die &iche, wird aber auch von einem Allmoſen 
und öffentlichen Gaſtmahle gebraucher, dergleis 
chen die Ehriften an denen Begräbniß- Tagen der 
Märtnrer,bey Tauffen, Hochzeiten, Begraͤbniſ⸗ 
fen, Einweihungen der Kirchen. Öcbäude, ü.ſ. w. 

ehaicen ; daher man daffelbe recht wohl im 
entfehen durch das Wort tiebes, Mahl auss 
drucken mag. Es fönnen allerdings die jüdls 
ſchen und heidniſchen Opffer-Mahle die erſte 
Handleitung zu denenfelben gegeben ; darneben 
aber auch die Lehre des Hellandes, die Armen, 
Krivel,tahmen und Blinden einzuladen , die 
erften Chriften zu Anſtellung foldyer Liebes⸗ Mah⸗ 
le ermuntert haben, dabey fie ſich hauptſaͤchlich 
des Todes Chriſti erinnerten, und zugleich ſein 
Nachmahl hielten, welches nach des Herrn 
Verfaſſers Meinung eben daher dieſen Maße 
men erhalten, Weil aber unter denen Mor 
mern die Zufammenfunfft ihrer viele, mie 
einander zu effen und zu trincken, vor einftraffe . 
bares Unternehmen gehalten wurde, menn man 
nicht Deswegen befondere Verguͤnſtigung von 
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Obrigkeit erhalten, und das Machmahl des 
en, mit denen $lebes: Mahlen verfnüpffet 
; fodurffren die erſten Ehriften die Heyden 
foldyen ihren Zufammenfünfften niche viel 
fen laſſen. Inſonderheit wurden fie uns 
jenen Berfolgungen öffters genörhiget. vor 
sechendem Tage, um ihren Sortes- Dienſt zu 
en, zuſammen zu fommen, da es nicht Zeit 
‚den $eib mit Speis und Trand zu er qpi⸗ 
‚und die Liebes. Mahle zu halten. Weil 
ber das h. Nachtmahl nicht bey Seite fer 
wollten, und gleichwohl folches ohne vorher- 
ndes Liebes⸗Mahl genieflen muften; fo hat 
der Nahme Machmahl allmählig verloh⸗ 
Lift dagegen das Wort Eucharittia, Danck⸗ 
ng aufgekommen, welches zwar nicht aus⸗ 
ich in der h. Schriffe ſteht, allein doch 
’ gleichaulrige Worte darinne ausgedris 
ft. Es gieng aber, wenn diefes Nach⸗ 
I gehalten wurde, feine befondere Segnung 
er, die man gleichwohl heut zu Tage , vor 
schig haͤlt. Jedoch, daß die Chriften eben 
Ibe Segnung oder vielmehr Danckſagung, 
seisiav, welche Chriſtus gebraucht, frucht⸗ 
ich angewendet, fan man nicht in Abrede 
‚ ob ung gleich nicht befanne iſt, mit wel⸗ 
Worten der Heiland diefe Dandfagung 
Segnung verrichtet. Wir volffen nur fo 
daß Chriſtus das Brodt in die Band ger 
men, Danck geſaget, und esgebrochen, - 
naar. oder wie es an einem andern Orte 
t, tuAoyioas inlacıı,. Von der Se⸗ 
arg, 


_ ee ugugung VULGEDT 

nach iſt die Segnung im Geber 

gung beftanden, oßne daß man | 

und unveränderliche Worte gehu 

man gleich nicht in Abrede iſt daß 

des Herrn daben geſprochen worbe 
will der Herr Verfaſſer nicht gla 
ſich beſtaͤndig daran gehalten. vi 
man diefes Gebet alleine gebraud 
daß die Sefandten Chriſti, wie ı 
aroſſe davor gehalten, daffelbe ı 
Wort, bey der Haltung des Nach 
hen. Man fan wicht ldugnen, 
das Öcher mit lauter Stimme p 
lein die Worte, fo er bey der Aue 
fprochen, da er gefager: Eſſet, 

Leib, trincket das iſt mein Blut, 
Segnung nicht gebraucht worden 
er das Nachmahl ausgerheilee, | 
und Danckfagung vorher achen 
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der Ausſpendung gebraucht, geſuchet werden. 
Ein ieder der das Nachmahl genoffen, erinner⸗ 
ge ſich daben, des Todes Chrifti;aber die Wor⸗ 
te, deren ſich der Helland bey der Auscheilung 
bedienet, wurden niche hergeberet. Beil auch 
die erften Chriſten wuſten, daß unter dem neu» 
en Bunde, fein Unterfchied der Speifen mehr 
vorhanden fen ; fo iſt glaubwürdig, daß fienue 
gemeines Brode zu dem Nachmahl genommen, 
welches fie fonft bey dem Effen genoffen. So 
ift auchleicht abzunehmen obman den Wein mie 
Waſſer vermifcht, oder rein, und wie er vom 
Weinſtock koͤmmt, gelafien. Denn mie 
offe erwehnet wor den, ſo waren Die kiches-Mahe 
le mie den Nachtmahl verfnüpffer, und «8 
brachte ein ieder zu jenen feine Speiſe und Tranck 
mit; daher auch das Nachmahl, von demmite 
gebrachten Brodt und Wein gehalten wurde, 
Hieraus Fan man nicht unwahrfcheinlich murf« 
maflen, daß nachdem ein ieder gewohnt geweſt, 
reinen oder mit Wafler vermifchten Wein zis 
trincken, er auch dergleichen Getrände mitge⸗ 
bracht undgenoffen. Die Haltung des Nach⸗ 
mahls und der damit nerfnüpfftentiehes, Mahle, 
mar weder an eine gewiffe Zeit, noch an einen ge⸗ 
wolffen Ort gebunden, wie diefes Juſtinus Apol. 
II, noch zufeiner Zeit bekannt. Es ſtehen zwar 
einige in den Gedanden, daß die Genieſſung 
des Machmahls, nirgends als in der oͤffentli⸗ 
chen Verſammlung gefchehen fey: und man 
findet davon befonders Inden fo genannten heſ⸗ 
ſiſchen Heb⸗Opfſer Part. V, Obſ. 5 viel Gründe 
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zuſammen getragen. Der Here Verfaffer fü, 
chet denenfelben allen hier ausführlich zu bege⸗ 
gnen, und dringet unter andern hauprfächlich 
auch darauf, da die erften Ehriften und Ge⸗ 
fandten des Heilandes, die Prediger von JEſu 
nie an einen gewiſſen Ort gebunden, fondern 
aller Orten, wo auch nur wenige beyfanımen 
waren, geprediget; daher man nicht fehe, wie 
die Öffentliche Predige vor dem gekreutzigten 
JEſu, den befondern Genuß des h. Nachtmahls 
entgegen fenn ſolle. Da die erſten Chriften ib: 
ren Gottesdienſt yauprfächlich in dem Geber ges 
feßget, und ziven oder drey Werfammilete recht 
beten Eönnen, fo Eönnen fie auch das Nachtmahl 
halten. Weil auch ferner die 8 Nachrmahl des 
Heren räglih, fo wohl in denen befondern 
Wohnungen, als an denen Orten, wo die Zus 
ſammenkunfft der Gläubigen zu geſchehen pfleg⸗ 
fe, gehalten wurde; fo iſt wahrfcheinlich,, daß 
in jenem Safe die Haus⸗Vaͤter, in diefem aber 
die Geſandten Ehrifti, die Ausfpendung verrich- 
tee. Nun waren anfänglich dieſe nur allein 
zu Jeruſalem, und fonft feine ordentliche, oder 
andere aufferordentliche Diener der Gemeine 
vorhanden : und nach der‘ Ausgieffung des H. 
Geiſtes, lehrten und predigten verſchiedene ders 
felben um Serufalem herum; daher niche alle 
zwölffe beftändig zugegen gewefl, Wie num 
fehon vor Ehrifti Himmelfahrr, die Menge dee 
Gläubigen zu Jeruſalem fehr groß war , und 
Petrus bald nach derfelben, durch eine Predigt, 
anf einmahl dreytauſend, ferner re 
e 
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ehrte; daher die Gemeine an dieſem Or⸗ 
hnſtreitig ſehr angewachſen: fo meinet der 
er Verfaſſer, es ſey nicht moͤglich geweſt, daß 
Geſandten Cdriſti allein, welche auſſerdem 
h ſelten alle zugegen ſeyn konnten, bey allen 
ſammenkuͤnfften der erſten Chriſten, denen 
es Mahlen und denen Nachmahlen allein 
ſtehen, und die Ausſpendung verrichten koͤn⸗ 
. Er meiner alſo, man muͤſſe nothwendig 
raͤumen, daß ieder Haus⸗Vater in ſeinem 
uſe, das Nachmahl ausgetheilet, und ſolches, 
es bey denen Juͤden vormahls gehalten wur⸗ 
auch ſelbſt mit genoſſen. Da es bey Mit⸗ 
lung der heiligen Handlungen nicht auf ges 
fe Leute ankoͤmmt, und man diefes in Anſe⸗ 
ig der Tauffe zugeficher; fo Fan man nicht 
hen, warum folches bey dem Machtmahl nicht 
chen ſolle. Wolte iemand fagen, es ſey die⸗ 
ein Opffer⸗Mahl, und erfodere demnach, 
e gewiſſe Art Leute; ſo antwortet er: Alle 
ubigen Chriſten ſeyn Prieſter oder Opfferet, 
man ſiehet, daß in der Gemeine zu Corinth 
rt Gläubiger das Nachtmahl des Herru aus⸗ 
pendet ı Eor.. Xi, 20,und aus Clementis 
ief an die Corinrher erhellet, daß es noch zu 
‚er Zeit alfo gehalten worden. Man fieher 
h, daß Paulus in der angeführten Stelle, 
he Gewohnheit nicht tadelt, ſondern nur an⸗ 
e Misbraͤuche, welche bey der Gemeine, in⸗ 
derheit in Haltung des Nachtmahls des 
ren eingeſchlichen, verwirfft und abgeſchafft 


kn will. | 
. v Ste 


beichtet und Wergebung der Sind: 
Er zehlet unter die Vorzuͤge der Gi 
Heilandes, daß fie von JEſu die 
Zommen, Sünde zu vergeben und | 
welche er ihnen vermirtelft eines goͤ 
hauchens, nach feiner ; Auf: ftchun; 
let, auch bey feiner Himmelfarth il 
Macht, als er ſelbſt gehabt ‚gegeb« 
von einer Beichte und darauf erf 
öehlung von denen Sünden, f 
nach des Herrn Verfaſſers Erache 
etwas. Der befannte Boilcau har 
auricular, Confefl, erweifen mwofle 
Gläubigen, wenn fie nach der Tauf 
Binden verfallen, deren Vergebung 
ohne vorher gegangene Beichte erh 
Sammarthanus hat gar behaupten 
(ey ein allgemeines Gefege vorhan! 
deſſen alle diefenigen, fo nach der Te 


Don hornamaam Aichloam Lian __8 
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je dee Herr Verfaſſer, von denen Schrifft⸗ 
Stellen giebt, welche das Gegentheil fonft vor 
ch anzuziehen pflege. Es kommen diefelben 
‚auptfächlich darauf hinaus, das dich, Schrifft 
einer befondern Beichte Erwehnung thue fon» 
ern nur anrathe,daß ein ieder Glaͤubiger dem 
ndern feine Sünde, und was er Unrecht ges 
Jan, anzeigenjolle, damit deren Merwr: ung 
on GOtr, vefto eher durch ein gemeinfchafft- 
ch Gebet erlanger werde ; odex wie er ſich furg 
usdrucket: die h. Schrift Habe alle Glaͤubi⸗ 
en, zu fo genannten Beicht⸗Waͤtern, und wieder 
sgleich, zu Beicht- Kindern gemacht, und fo 
enig des Tartar. Chams Geſchlechte⸗Regiſter, 
ch aus der Schrifft zeigen laſſe, eben ſo wenig 
Inne man bie heutige Beichte daraus herho⸗ 
n. Und wenn er fchon die Macht Sünde zu 
geben, unter die Vorzüge der Boten dis Hei⸗ 
ndes vechnet ; fo meinet er doch nirgend 
funden zu haben, daß fie iemahls geſa⸗ 
t, daß fie die Sünde krafft ihres Am⸗ 
8 vergeben. Er läugner nicht, daß ihnen 
ermittelſt ver Anhauchung Ehrifti, und andere 
Inaden s Baben, dieje Macht mirgesheiler wor⸗ 
n,daß fie es hörten chun koͤnnen; allein fie 
tfündigten nur Vergebung der Sünden, in 
'ahmen Ehrifti, und wenn fie Buffe und Ver⸗ 
bung der Suͤnden prebigten, fo iſt dieſes gang 
was anders, als an GVttes ſtatt, Sünde ver- 
ben. Eie lehrten vielmehr , ee fen cin eini⸗ 
£ Geſetzgeber, welcher feelig machen und ver. 
mmen koͤnne, und fragten, wer denn Diejenis 
Deut. AB. Erad, CCIX. Th, 2 Rn 
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gen wären, fo andere verurtheilen wollten? Ge 
fee aber, daß diefelben Frafft ihres Amtes Suͤn⸗ 
devergeben, fo haben ſich doch andere Diener 
Chriſti ſolches in denen erften Zeiten nicht ans 
gemaſſet, und man Fan davon nicht ein eingiges 
Benfpiel aufweilen. Da in denen folgenden 
Zeiten einige hochmuͤthlge Bifchöffe fich dergleis 
chen Gewalt zucignen wolten, hat Tertull. de 
Pudicit, cap, 2ı ihnen folches mit harten Wor⸗ 
sen verwiefen. - ‘Die fo ſich dergleichen aumafe 
fen, eignen fich mehr zur, als die Geſandten im⸗ 
fers Heilandes felbft, und verdienen daher billig, 
wieſich der Here Verſaſſer nad) der Ihm gewoͤhn⸗ 
lihen Schreib Art ausdrüder , eine flrenge 
Knut⸗Peitſche. Er meinet endlich, wenn 
er alles zugeben, und fagen wolle, die Glaͤubi⸗ 
gen hätten ordentlich gebeichtet, auch darauf 
die Vergebung an GOttes flatt, von denen 
Sefandeen Ehrifti erkalten; ſo werde doch noch 
zu erweiſen ſeyn, daß ihnen auch obgelegen,vor 
Senieffung des Nachmahls zu beichten. Wer 
durch Untharen die Gemeine beleidiger harte, 
erhielt von derfelben Verzeihung, wenn fie fa 
he, daß fich der Verbrecher das Unrecht leid 
feyn lieſſe, und darüber berrübt war. Wie 
aber fich diefes, nach des Herrn Verfaſſers Diele 
nung, auf die heutige Beichte und Loszehlung 
von Sünden, im geringften nicht reimet; fo 
bleiber richtig, daß dieſe weder von Chriſto, noch 
deſſen Geſandten angeordnet worden, daher 
man ſie auch in denen folgenden Jahrhunderten, 
da ſie allmaͤhlig angefangen, nicht Por * 

— 
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rhiges Stuͤcke ausgegeben, und deren freywil⸗ 
liger Gebrauch, ſich nur in etlichen Kirchen ge⸗ 
auſſert. Er glaubet alſo, wenn man den Miß⸗ 
brauch derſelben gegen den Gebrauch halte, ſo 
werde ſich finden, wie ſie mehr ſchaͤdliches als 
nuͤtzliches bey ſich habe. Wir hoffen, der Le⸗ 
ſer werde aus dem was wir bisher angeſuͤh⸗ 
ret, zur Genuͤge erſehen, in wie vielen Stuͤcken 
der Herr Verfaſſer, von denen Gedancken der 
Gottesgelehrten abgehe, darneben aber uns 
nicht auflegen, was wir ihm hauptfſaͤchlich in 
einigen anfiößigen Sätzen, fo viel immer moͤg⸗ 
lich geweſt mit Benbehaltung feiner eignen 
Worte nachgefaget, ohne cinige Erinnerung das 
gegen zu hun: Zumahl da wir niche beruffen 
find, uns in Streitigkeiten einzulaffen, deren 
senugfame Erörterung vielen Raum erfodert. 


1. 


Eflay the fourth, or the Authority, Ufe 
and Importance of the Clergy.; 
. d. i. 

Der vierte Verſuch, von dem Anſehen, 
Nutzharkeit und Wichtigkeit der 
Geiſtlichen herausgegeben von Chri⸗ 
ſtoph Robinſon, M. A. und Rector 
zu Welby in Lincolnshire. London 
1735, in groß gvo, 8 und ı halben 
Bogen. 


2 2 Wov 


urn “SEE Art und Weiſe € 
gen Fan, und welche bey ihren g 
den, im Stande find, dergleichen 

orn mit Stillſchweigen und G 


hat er doch gewiß darinne, eine öl 
feiner Eingebildeten Einficht an den 
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Reid diefe teure quälen muͤſſe wenn fie 
vem bitterſten Verdruße zufehen muͤſſen, 
n Engelland die Geiſtlichen vieler Ehre 
Hl ben hohen als niedrigen gewuͤrdiget 
n, und ihnen weder an einem hinlänglis 
Yurfommen, noch anderer Gemaͤchlichkeit 
Lebens etwas abgelye, auch durch die cfr 
chen Landes⸗Geſetze alfo vertwahrer find, 
tch Ihre erboften Feinde die gewöhnlichen 
npff. Worte wider fie, nicht anders als 
ich) und daß esniemand mit anhoͤret, auss 
fen , getrauen duͤrfſen; da fin indeflen 
als Anhänger, welche mehrentheils Leute 
6 wegen ihrer Ungeſchicklichkeit bey dem 
nen Wefen nicht gebraucht werben koͤn⸗ 
eraͤchtlich und kuͤmmerlich in der Welt 
fen miffen. Golchergeftale hätte man 
mehr Lirfache, mic foldyen elenden Men⸗ 
Mitleiden zu haben, als denen andern bey⸗ 
en, und in beſondern Schutz Schrifften 
: zu reden, wenn nicht Herr Robinſon in 
gung gezogen, daß fich vielleiche einige 
che Gemuͤther, fo im weltlichen Stande 
‚und alle vernünfftige Hochachtung gegen 
haffene Geiftliche begeigen, über Die Laͤſte⸗ 
n der mmndalifchen Parthey berrüben 
en’; wannenhero er in gegenwaͤrtigem Ver⸗ 
mie feiner Beredſamkeit und gründlichen 
unffe- Schlüffen diefer Arc Leuten inſonder⸗ 
u flatten Eommen , und diefelbe wegen eis 
unörhigen Bekuͤmmerniß aufrichten wol 
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In der Vorrede bringt er etliche Erinne⸗ 
rungen wider einige Gegner des Tyndals bey, 
fo dılfen Grundſatz, daß das Geſetz der Natur 
vollfommn ſey, umftoflen, und das Gegensheif 
daher, dag es denifelben an genugſamer Deuts 
lichkeit mangele, daß ce die gehdrige Staͤrcke 
nicht habe Den Menfchen zu feinen Pflicheen 
anzuhalten, und daß aud) nicht alle Pflichten 
eines vernünfftigen Minfchen darinne enchals 
gen fenn. erkärten wollen. Der Herr Werfafe 
fer. haͤlt dieſen Wig dem Tyndal zu begegnen, 
vor Unrecht , und meiner, die Werderb⸗ 
niß der Menfchen möge fo groß feyn, ale ſie in 
mer molle ; fo koͤnne man doch die Urſachen Ihres 
Elendes, wie verfiett fie auch Immer ſeyn, 
nicht wieman anf folche Weiſe thue, dem Schoͤpf⸗ 
fer felbit benmeffen:* Die Heyden befunden 

ſich 


iD = A SER 





© 68 fcheinen dieſe Folgerungen bed Herrn Verfaſ⸗ 
feed nicht genusfam bündig zu feyn. Gehege mon 
faae , dad Geſetz der Natur habe einige Maͤn⸗ 
gel, oder vichnebr, es feblen in demſelben ein 
und andere Hauptſtücken, und Ledren Kan 
ed nicht feun, daß es nach der goͤttlichen Adſicht, 
nicht fo! vollſtaͤndig, wie man es ſich vielleicht vor⸗ 
ſtellen Eönte, ſeyn follen, meilder Hoͤchſte die Noth⸗ 
mendinfeit dev Offenbarung vorber „geicben? 
Will man diefeh nicht fanen, fo kan das Beleg der 
Naetur, nach allen araefübrten Stücken mangel⸗ 
bafft fen. weil der menichliche Verſtand nicht zu⸗ 
laͤnalich ff. alleñ was darinne vorkoͤmmt, zu ers 
reichen ; daher das natürliche Geſetze zwar an. ſich 
felnft vollkommen, allein in Auſchung unferer nur 
fo weit. ald wir es verſtehen können, mangelhafft 
wäre. Darf man nicht nt auten Recht, en Ge⸗ 
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fich in der gröften Verwirrung und Verderb⸗ 
niß; allein der Schler lag nicht daran, daß 
die Sachen an ſich ſelbſt zu dunckel, oder ihre 
Augen von Natur zu ſchwach geweſt. Auf 
folche Weiſe müßte die Offenbarung nicht nue 
eine algemeine und voliftändige Regel ſeyn, ſon⸗ 
dern auch in einer icden Kleinigfele und der 
allergeringjten Sache, einen in ausdrüdlichen 
Worten abgefaften Ausfpruch geben; welches 
wir in der That nicht finden, und auch nicht 
feyn fan, weil alfo die zu derfelben gehörigen 

z4 Schriff⸗ 


ſetze mangelhafft heiſſen, welches ſo hoch aufgehaͤn⸗ 
get ift, daß nicht ein ieder alle Worte leſen kan? 
Und wie darf man von dem gemeinen Volcke ver⸗ 
langen, daß daſſelbe alle Pflichten, welche ein Se⸗ 
lehrter in dem Rechte der Natur finder, und oft 
auch durch vieles und von keiner andern Arbeit 
unterdrochenes Nachſinnen, nur gang dunckel er: 
hlicker,fo gleich veriieben und einieben folle ? Auf 
fer diefem find biefe Vernunfft⸗Schluͤſſe des Herrn 
Verfaſſers biofle Folgerungen , welche er alſo 
dem was gefibeben, und nach dem Vorgeben derer, 
welchen er bier wiberſpricht, in einer augenſchein⸗ 
lichen Sache gegrünet iſt nicht entgegen fegen San, 
wenn anderd tie deswegen geführten Beweiſe ihre 
Richtigkeit haben.welche der Hr.Bcrfaffer noch nieht 
umgeſtoſſen. Wolte man. endlich denen Folgerun⸗ 
gen bed Herrn Beriaffer®,, eine andere Folgerung 
entgeen feßen; fo Einnte man ihm vorhalten, daß 
aus feinen Sägen folge, das Geſetz der Natur fep 
an ſich ſelbſt zulanglich den Menfchen zeitlich und 
ewia gluckfelig zu machen, melched doch die Bots 
teögelabrten, bey ber inniglichen Verderbniß des 
Menfchen, nimmermebe einräumen werben. 
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Schrifften unendlich gehäufft ſeyn müßten, * 
Man würde auf folche Ars auch den Worwurf 
beſtaͤrcken, welchen Tyndal und feine Anhaͤn⸗ 
‚ger denen Chriften machen, daß nach ihrem 
Lehr⸗GHebaͤude folge: de weniger man fich der 
Vernunfſt zebrauche, ie beffer fey es. ** *X 

3 ce 








*Auch diefed finden wie nicht vor unumgänglich noͤ⸗ 
thig, oder al6 eine ſichere Folge aus denenjenigen 
@ägen, welche ber Herr Verfaſſer bier tadelt. 
Die Beraunfft iſt, wie fein Gegner faget, nichts 
laͤnglich, und die h. Eichriffe erfeger viel Mängel, 
bie fich bey derfelben finden. Die Offenbarung 
Eömme jener zu Hulffe, und zeiget einige. berielben 
unbefannte, den Menfchen aber beilfane Verord⸗ 
nungen Gotteg, 5. E. non der reinen Eiche Die man 
dem lirheber aller Dinge ſchuldig iſt; von der 
Seibft- Berläuguung ; von der Liebe der Feinde u. 
mw. Die Vernunffe iſt alſo ſſcchuldig, bie 
Begeln anzuivenden,, und zu zeigen, wie ſie in die⸗ 
ſem oder jenem befondern Falle anzunehmen, und zu 
geb-ascden find. So wenig man num verlangen 
an, doß ein groffer Herr in feinen Gefegen, ieden 
eingelen Fall benennen,und wie bie von ihm gegebene 
allgemeine Borfchriffe dabep anzumenden fey, bes 

en folle, welches auch, wie ber Here Verfaſ⸗ 

ſelbſt erinnert, in der unmögliche Ga⸗ 
che int ; fo wenig kan man fagen, DaB im beuen Bes 
geln ber Dffenbarung, ieber eingeler und beſonde⸗ 
ver Ball fon ausgemacht, und beſonders 
druͤckt ſeyn ſolle. 

VDieſe Folgerung ſcheinet ebenfals nicht bündig 

n. Wenn man auch einraͤumet, daß die m 
liche Vernuufft von Natur ſchwach und unvollfon« 
men ſey; fo folget ja darum dicht, daß mas dem 
Gebrauche ber Augen gang abfagen ſolle, weil man 
wis Huͤlffe guter Fern⸗Glaͤſer vieles entdecken kan 


. — — — 
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Berfaffer meinet dennach, der Weg, wel» 
re Heiland in feiner Predigt zeige, gebe 
el ficherere und beftändigere Megel, wenn 
e die Menfchen. ermahner,, das ihnen 
raute Pfund zu gebrauchen, und durd) 
e Ubung immer höher zu treiben; ders 

daß diefelben durch unermüderen Eifer 
Kufmerdfamfeie ünmer welter fommen, 
idlich das Vergnügen, Vollkommenheit 
re, welche die weile Vorforge GOttes 
: Belohnung hinzugeſetzet, erreichen moͤ⸗ 

Er hält den Unterfcheid, den man zwi⸗ 
inem Geſetze der Natur machet, weldyes 
nmen iſt, und zwiſchen dem welches un. 
nmen iſt, weil der Dienfch nicht genuge 
big feyn fol alles davon zu begreiffen, 
ng ungegründer; indem man je ber 
hen Fehler den Geſetze nicht auflegen koͤn⸗ 
h dieſes darum feine Weränderung leider, 
icht ein icder alle Hefte ſaſſet, darein no 


⸗ 


m man mit bloſſen Augen gar nichts 1* 
— — 
einander gle rckzeuge und 

tel unſerer Erkaͤnneniß waͤ * der zur " 

3 auf das genaueſte he Bi * das A 

hate, bepde durchgebends eineriey Enbzweck 

en u. ſ. w. fo würde man des Herrn Verfa 

erung noch ehe gelten laſſen, und bey’ Beſitz des 

e, ne des andern verſchmertzen koͤn⸗ 
ein es iſt bekannter, wie ein groſſer Un⸗ 

je fich deshalben finde, ai 208 ed noͤthig 

‚folchen bier ausführlich ch zu ze 

laͤugnen dieſes in Diejenigen lc, wre 
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daffelbe vertheilet. Es ift auch die Offenbar 
rung fein neues und vollkommneres Geſetz, alg 
Das Recht der Natur, fondern uns nur alsein 
Mittel und Beyftand gegeben, diefis gruͤndli⸗ 
cher zu erörtern und genauer einzuichen ; ob 
mar ſchon mit deffen Beyhuͤlfſe viel weiter 
fomnsen, und viel cin mehrers entdicken fan, 
ale man vielicicht durch alle andere menſchliche 
Huͤlffs⸗Mittel und die forafärtigfte Aufmerck⸗ 
fanfeit , würde gethan haben. * 

Nachdem bee Herr Verfaſſer dieſes in der 
Vorrede, ſo viel wir abnehmen koͤnnen, wider 
den Leland und deſſen Widerlegung des Tyn⸗ 
dal, davon wir ehedeſſen einen ausfuͤhrlichen 
Auszug gegeben, erinnert; fo erwehnet er wi⸗ 
der den Tyndal ſelbſt wie einen ſchaͤdlichin Eins 
druck derfelbe mit feinen vielfältigen Beſchul⸗ 
digungen derGeiſtlichkeit, nicht nur In die Gemuͤ⸗ 
ther der Ungelehrten, ſondern auch vieler Geiſt⸗ 
lichen ſelbſt gemachet. In Erwegung deſſen 

hat 


anvertrauete Pfund nicht vor einen volkommenen 
und unendlichen Reichthum halten, und demnach 
wollen, tax man bebuttam verfahren folle. damit 
man nice eine Ente zu unrechter Zeit, an untechs 
ters Dre u. ſ. m.a.lege weich: nicht alfo beſchaf⸗ 
fen iſi, daß ſie ſich allenehaiben brauchen laſſe. 

° Mir läugnen nicht, daß man vielleicht diefe Fra⸗ 
ge vor einen bloſſen Wort, Streit ausgeben Bönne: 
cb die Offinbarung cire. bloffe Handhabe, und 
HuͤlffsMittel, beſſer mit der Vernunfft zu rechte 
zu kommen genennet werden duͤrffe? Allein fo 
viel ift gewiß daß die Gotteßgelabrten bergleicheg 
Redens Art nicht gut beitlen merbem, 
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der Herr Verfaffer in gegenwärtiger Schrift, 
e ausführliche und vernünftrige Nachtricht 
ı dem, was es mit dem geiftlichen Stande 
‘eine Bewandniß habe, und was die wah⸗ 
Abficht ihres Amts jeh, ertheilen wollen, Er 
ami fid) demnach vor, nach Anleitung der 
orte ı Tim. VI,zo: O Timotbee, bewah- 
das dir vertrauen iſt; zu unterfuchen, 
welchen Urfprung die Seiftiichen haben, und 
rauf ihr Anfchen beruhe, 2) zu welchem 
de diefelben beſtellet worden, 3) welche Eis 
ifchafftendenenfelben wejentlich und bey ihnen 
umgaͤnglich nothwendig feyn. Es ift ſehr 
ubwuͤrdig, daß zu Anfange der Welt, dadie 
enſchen zuerft Ben Höchften anzuruffen an« 
agen, ein ieder Haus⸗Vater, wegen des 
reg, Dienftes bey denen feinigen, bie noͤthi⸗ 
ı Anftaleen gemachte. Allein es blieb die 
hre Glaubens⸗Lehre nichtlange auffelchem 
fle fichen, fondern wurde bald fo fehr verder⸗ 
‚daß der Höchfte vor nöthig fand, dieſelbe 
unterfiügen, und ihr wieder aufzuhelflen, 
8 diefelbe folchergeftale von GOtt fefte ge⸗ 
et wurde, fo beſtellte derfelbe zu eben der 
it auch das Prieſterthum, ale ein befonderes 
nt. Wie geriffe Menfchen zu folcher Be⸗ 
nung geivenher worden, findet man Exod, 
VII, und XXIX , infonderhele wie man die 
ten disfalls dem Herrn geheiliget Num. 
Il, $- 20, welche Stellen dee Herr Verfaſſer 
r umftändlich anführee. Aus denfelben tft 
genfcheinlich abzunehmen , daß die Prieftee 

N 


U 
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und teoiten in dieſer Abficht geweyhet und GOtt 
gehelligee worden , daß jene SOtt Bienen und 
ſowohl des Volcks als ihre eigene Ouͤnde bey lhm 
ausfühnen, dieſe Hingegen unter jenen dienen 
foleen. Wie nım die Gewohnheiten und Ge 
bräuche ihres Gottesdienſtes ſehr zahlreich wa · 
ven, fo wurde viel Muffe und Fleiß erfordert, 
dieſelben zu erlernen, damit ſolcher Dieuſt auf 
gehörige Weiſe abgewartet würde. Dieſes 
war eine geraume Zeit ihre eintzige Bemuͤhuug / 
bis nach der babyloniſchen Gefaͤngniß ihnen 
auch zu predigen, auferleger wurde, und mas 
die Zchrifften des Gefeges und ber alten elf 
fagungen, öff.nelich in denen Schulen geleſen; 
da fir denn vermöge Ihres Amtes fo wohl zu Er⸗ 
klaͤrung der h. Schriffe , ale zu andern Ver⸗ 
eidjrungen verbunden waren. Man hat dabey 
anzumercken, daß diefe Leute folchergeftalt von 
allen andern abgefondert, und GHrt allein ge⸗ 
heiliger geweſt; daß folche Abfonderung dfe 
fentlich und in aller Welt Augen gefchehen, 
um denen Leuten wegen ihrer Würde und Aue 
fehen defto mehr Eindru zumachen; wannens 
bero auch der Hoͤchſte ſelbſt diefen Stand ehr 
rete , und zu deflo ficherer Erhaͤrtung its 
Zwecks, zu welchem die Priefter beſtellet waren, 
fich ein unmirtelbares Einfehen wegen ehareife 
fender Mißbräuche vorbehielt. Es beſtund 
demnach folche Heiligung und Hofelt derſel⸗ 
ben, nicht allein darinne, daß fie auf gewiſſe 
Weiſe GOtt felbft, in Anfehung Ihres Diem 
Res auf befondere Arc angehörten, . 





fe and Important ofehe Clergy, 349 


auch daß man durch gebührende Verehrung 
derfeiben, feine Schuldigkeit gegen die Wahr. 
heit entrigtete, Davon der Gottesdienſt eines 
der voruehmften Theile ausmachet. Denn 
ob wohl die Prieſter und Leviten ihre 
öffenrliche Beftellung, I und einen Theil der 
GOtt gewidmeren Opffer felbft, zu ihrem Uns 
terhale hatten, auch dieje Gefeße nach der Auf 
ferften Schärffe muften gehalten werden; ſo er⸗ 
klaͤren ſich doch die Juͤden dipfals in ihren 
Schrifften deutlich genung , daß man hierbey 
hauptfächlich auf die Tugend und Beförderung 
gurer Sitten gefehen, und auffer Diefen den gan» 
gen übrigen Theil der jüdifchen Glaubens⸗Leh⸗ 
re, vor eitel und verdchtlidh gehalten habe, 
Mich. VI, 6, Matth. XXI, 23. Nachdem der 
Heiland in die Welt gefommen, fo trug derfels 
be hauptſaͤchlich Sorge, Das Geſetz der juͤdi⸗ 
ſchen Gebraͤuche abzufchaffen, die eingefchlicheo 
nen Mißbräuche des Sitten⸗Geſetzes auszubef- 
fern, und diefes zu feiner gröften Vollkommen⸗ 
heit zu erheben, davon er in feinem gangen tes 
ben felbft ein vollfommenes Mufter vorlegte. 
Die gantze Zeit über, welche er zu Erreichung 
diefes Zwecks auf Erden anwendere, wurde er 
von der Heucheley, Bosheit und Thorheik 
der verkehrten Welt verfolget, welchen allen er 
ſich auch willig unterwarf, um feinen Juͤngern 
ein Benfpiel zu geben, was fie in dem Amte, 
8 welchem ſie beruſſen waren, mit der groͤſten 
eſtaͤndigkeit leiden ſolten. Die gantze Zeit 

uͤber, da er mit ihnen umgieng, ſuchte er ſie 
—XR 
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das zukuͤnfftige geſchickt zu machen und ſagte 
ihnen alſo vorher, wie ſie die Welt haſſen und 
verfolgen werde, und wie ſie deswegen ſich doch 
vor niemand als vor ihm, der zugleich Leib und 
Seele verderben koͤnne, zu fücchten haͤtten. 
Nachdem er ihnen diefe harte Lebens⸗Art vor 
gefchrieben , eröffncze er ihnen die gange von 
GOtt beſtimmte Ordnung des Heils, von wel 
cher in denen Schrifften des alten Bundes fo 
vielfältige Weiſſagungen vorfommen , und 
fchickte ſie alsdenn in die ganze Welt, Buſſe und 
Vergebung der Sünden:zu predigen Match 
XXVIII, ı8, Marc. XV], ı5, Luc. XXIV, 46 

Toh. xx, u 
ie man nun ans allen diefen Stellen ger 
nugfam abnchmen fan, daß der Hizland das 
Prieſterthum unter denen Chriſten felbft ange⸗ 
ordnet; fo hält fich der Herr Verfaſſer inſon⸗ 
derheit bey denen letztern Worten Jehannis 
auf, und eroͤrtert genauer, in welcher Abſicht 
der Heiland dieſelben geredet, und was zu Er⸗ 
reichung ſolcher Abſicht geſchehen ſolte. Wache 
dem der Heiland ſeine Juͤnger oͤffters unter⸗ 
richtet, wie fie ſich alles Vergnuͤgens und Ei⸗ 
telkeit der Welt entſchlagen, in Verfolgung 
unerſchrocken ſeyn, und den Tod ſelbſt verachten 
ſollten, damit ſie gegen alle ihre Widerſacher 
deſto ſtaͤrcker ſeyn moͤchten; ſo verſichert er fie, 
daß er alle Tage bey ihnen fern wolle, 
und ertheile ihnen zu mehrerer Werficherung 
des guten Fortgangs des ihnuen aufgerrsgenen 
Amtes, den Troft, daß ihm alle ‚Geroale 
m 





ufe and Importanccof che Clergy. 351 


Zimmel und auf Erden gegeben fey, 
lich fißst er auch, um denen Juͤngern den 
hoͤruck und Würde ihrer Dredige zu zeigen, 
u: Welchen ihre Die Suͤnde vergebet, 
en find fie vergeben, und wesben 
fie behaltet, denen find fiebebalten, 
hdem die Welt, oder zum wenigſten ein 
ve Theil derjelben, in dag Aufferfte Werder 
perfallen, auch die erſte Liebe gantz erkaltet 
und man die vornehmſten Abſichten des 
andes und ſeiner Verordnungen, wenig 
gar nicht mehr beobachtete; ſo hat man 

nur angefuͤhrten Worte Chriſti in: dem 
zverkehrten Verſtande annehmen wollen, 
b daraus augenfcheinlich zu erfchen fen, 
der Helland denen Menſchen die Macht 
yen, Sünde zu vergeben. oder zu behalten, 
:s wohl an fich ſelbſt höchft unwahrfcheins 
ft, daß der allweiſe GOtt, denen Men» 
ein ſolche Mache folte anvertrauet ha⸗ 
bon denen er weiß,daß fiefo geneigt find, 
[be zu fchändlichen Abfichren zu mißbrau⸗ 
; ob es gleich höchft ungereime, daß GOtt 
eines Menfchen Seeligfeie auf die bloffe 
kuͤhr eines andern anfommen laffın, wel⸗ 
ieleiche von lauter Borurcheilen und fünd. 
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fey u. fe mw. *: fo haben ſich doch arme unge» 
lehrte Leute diefe ungeheuere Meinung überrer 
den laſſen, umd argliftige Betrüger haben diß⸗ 
falls ihren Zweck erreiche. Der Herr Ders 
faffer meiner demnach, C hriftus Habe mic dies 
fen Worten nichts mehr fagen wollen, als daß 
feine Jünger forehin volle Mache haben folcen, 
die Lehre von ber Genade durch den Erloͤſer, al 
(ee Welt zu predigen; fich aber nichts mehr, 
als was ihnen anbefohlen worden, heraus neh⸗ 
men, infonderhele bey ihrem Vortrage fich wicht 
als die über das Volck herrfchen, bezeigen, fon. 
dern alles auf die Wahrheit, und das Anfehen 
desjenigen, der ſie geſendet, gründen; darnes 
ben treu, beftändig und unerſchrocken ſeyn, und 
nicht gefchehen laſſen möchten, baß wegen ei⸗ 
niger drohenden Gefahr, menfchliches Auſehens 
oder Widerftandes, die Warheit gefränder wies 
de. Wie nun Chriſti Juͤnger nothwendige 
Werckzeuge, zu der erfien Bortpflangung der 
Gnaden⸗Predigt waren; fo muften, nachdem 
man diefelbe bereits an vielen Orten aufgenom⸗ 
men ‚ andere beftellet werden, welche ſic * 


*Wenn man dem Herrn Verfaſſer alle dieſe Gruͤn⸗ 
de einraͤumet, ſo beweiſen dieſelben zu viel, und 
weit mehr als fie ſolten. Dennes folget daraus, 
daß eine gange Gemine, auch bie gantze Chriſtenheit 
ſelbſt, das Recht nicht habe, einen unbußferti 
Sünder und muthwillig Irrenden auszu 
welches gleichwohl auch von denen, die ſich wider 
ſolche von Chriſto den Menſchen gegebene Gewalt 
am dineſten heraus gelaſſen, niemahls gelaugmet 

wWorden. 
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Schre annehmen, und fie gegen die Anfäße als 
ler Feinde der Warheit, vereheidigen folseng 
daraus man alſo die Nothwendigkelt und dag 
Anſehen des geiftlichden Standeg augenfcheine 
lich abnchmen kan. Wir übergehen noch an» 
dere Gründe, aus denen der Herr Ver faſſer 
zeiget, wie göttlich der Urfprung der Geiſili⸗ 
chen in denen chriftlichen Gemeinen fey, ohne 
dag man Noth har, ſich mit 1 srbrehung ee 
piger Schrifft- Stellen zu Befeſtigung diefeg 
Standes zu behelffen. 
Es ift nechſt diefem unftreitig, daß hierbey 

—— darauf geſehen werden u / 

aß alles ordentlich zugehen moͤchte. 1 
viel verkchree Dinge würden fonff nnter die 
wahre Lehre gemiſchet worden feyn, wenn mag 
einem ieden, der bey feiner Ungeſchicklichkeit 
fühn genug iſt, das Lehr⸗Amf anvertrauen wols 
In? So finder man audy Ad. XIV, 23, ingl 
chen in den Brieffen Pauli an Timorheum un 
Zitum, daß bald anfänglich auf eine ordentli⸗ 
che Beftelung der Kirchen Diener, mit vielen 
Fleiß gefehen worden, weil eine gewiſſe Ri 
ſchnur, Zucht, Auffiche und Gehorſam, F 
eben fo noͤthig waren, als in einer andern buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchafft. Ob nun wohl dasgoͤtt⸗ 
Jiche Anfehen ſelbſt, nebſt der Pflicht, Friede 
gute Ordnung fo nich immer möglich iſt zu ha 
sen, einen feden verbinden, gegen einen wahren 
Sehrer gehörige Hod achtung zu bezeigen; fo iſt 
doch, wenn auch rechtmäßig verordnete Dies 
mer Gottes, das Wort des Herrn nicht reche 

Deut. 48.Ernd.CCIX, 3, Aa XX 


VBophei oer Menfchen, Dem f 
an die Seite fegen würde, . 
fandten Chriſil, nach ihres M 
und Benfpiel, den geiftlichen 

ten, auch demſelben die Gewa 
andere zu Dienſte des Seren. 
Haben; fo ift dieſes doch nich 
men, als ob fie iemand haͤtter 
ſich ſchlechterdings an dieſe Leut 
te zu halten. Bielmehr weiſe 
rer an, daß ſie alles auf das 

und unterſuchen ſolten, geben 
verſtehen, daß ein leder Bekenn 
Glaubens, cin Recht kabe, di 
auf dem Predigt⸗Stuhl voige 
zu erörtern, fi) auch hernach 
Gemeine abzuſondern, und da. 
nigen Sıhrecs zu verwerffen, be 
reine Wort Gottes nicht finde 
muß gleichwohl ein leder feihft 
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eil man aber faſt niemahls vor die erſte eRel⸗ 
keit und Befoͤrderung der Lehre Chriſti zu 
len Ernſt erweiſen kan, ſo iſt man verbunden, 
man Menſchen kennet, deren Gottesdienſt 
ner, dem goͤttlichen Worte gemaͤſſer, und 
ifftiger als bey andern iſt, nicht nur dieſel⸗ 
aufrichtig zu lieben, ſondern auch ſich ge⸗ 
uer mit ihnen zu verbinden. Auf ſolche 
ieife oͤfnet man im geringſten nicht denen 
paltungen die Ihüre, entziehee auch der 
eiftlichkeie nichts von der Würde und Anfes 
a, darein fie von GOtt geſetzet worden, ſon⸗ 
en überläße Ihnen alle zum Dienfte der ih⸗ 
n anvertrauten Sache nöthige Gewalt, um 
in ihrer Arbeit mehr zu ermuntern , und 
jergter zu machen. Man erfenner, daß ihr 
sehen durch die Predige Chriſti ſelbſt, die 
vortragen, befeftigee fey, daß ihr Vortrag 
More der Warheit Heiffe, und daß man ih» 
Predigt nicht verwerffen koͤnne, wenn man 
he den Weg der Seligfeit , welchen der Hei⸗ 
id felbft gebilliger und vorgefchrieben, muth⸗ 
llig verachten wolle. Der Endzweck ihrer 
eftallung ift demnach niche allein, daß fie 
: Unmiffenden unterrichten, fondern auch 
ß fie ale von GOtt eingefeßten heiligen 
ındlungen beforgen, die Lehre vor Verderb⸗ 
6 und Mißbrauch bewahren, der Kirche 
rſtehen, und aller Unordnung vorbengen, 
ch vor die mehrere Befeftigung und Fort⸗ 
antung der Kirche in Fänfftigen Zeiten , bes 
ger fen follen. Denn diefeo alles ift der eritem 

Aa 2 Kim 
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Einfesung Chriſti und feinem Willen fo gemäß, 
daß niemand diefe zulaſſen, und jcne zugleich 
läugnen Fan. 

Der vornchmfte Grund des Anfehens der 
Geiſtlichkeit, find ohnfehlbar die zu ihrem Ame 
unumgänglich nöchigen Eigenfchafften und Tu⸗ 
genden, wenn fie anders deufelben Genüge thun 
wollen. Deswegen haben fich auch diejenigen, 
welche Echug- Reden vor das Chriftenchum 
ausgefertiget, auf ihre Unfchuld, Gedult mie 
welcher fie ihre Verfolger truͤgen, unver bruͤch⸗ 
lichen Gehorſam gegen die weltliche Obrigkeit, 
u. ſ. w. ausdruͤcklich beruffen, weil ſie ſich ſonſt 
in keine andere weltliche Händel miſchten, und 
eingig und allein nach der Pfliche ihres Amts, 
die Warheit und Glaubens⸗Lehre zu befördern, 
beforgt waren. XWBte übergehen, was der Herr 
Berfafler weiter aunführet, wie ihre Tugenden 
weit volftänd:ger und auf allen Seiten reiner 
gewift, als diejenigen, welche von andern bes 
ruͤhmten Leuten in den alten Zeiten erzehlet und 
geruͤhmet werden, infonderheit da fie fich dar 
von nicht den gerinaften zeitlichen Vortheil vers 
fprechen, oder andere unbillige Abfihten dar. 
neben haben Eönnen. 

Er ſtellet depmwegen in feiner fünfften Abs 
handlung eine befondere Wergleihung dee 
Pflichten , chriftlicher Lehrer, mie der des 
bens » Art und Schuldigkeiten derjenigen an, 
welche bey einer gewiffen Schule der alten 
Welt⸗Weiſen angenommen wurden. Nenn 
einer zu Denenfelben treten wolte, war ex gehal⸗ 

ten 
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ſich eydlich zu verbinden, über denen Saͤ⸗ 
folcher Schule mit allem Ernſt zu Halten; 
er man alfo befonders auf die Ehre und 
etheile derfelben fahe, die Lehre ſelbſt moch⸗ 
ı übrigen beſchaffen ſeyn wie fie wolte. Lu⸗ 
us giebt dem Epicuro die Lobſpruͤche, daß 
ne hellſcheinende Sonne geweſt, und mit 
m Glantze, andere kleinen Sterne fo um 
waren, gang verdundelt: * Wie er denn 
re That mehr Eyffer vor De Ehre diefee 
ule bezeiget, als daß er erwieſen, wie cr 
ver Warheit ihrer Lehren uͤberzeuget geweſt. 
n dergleichen Vorurtheile und Verbindun⸗ 
, machen richt allein dag Gemuͤth, zu Une 
hung und Annehmung der Warheit gantz 
ſchickt, fondern unterdruͤcken auch in dem» 
ı die bey aller Erfenntniß und, Unter, 
fo höchft » nöchige Aufmerckſamkeit. Der 
Verfaſſer ſetzet diefes alles in ein meh. 
Ucht, indem cr den Unterſchied der de⸗ 
chriftlichen Lehrern aufgelesten Pflichten, 
Ührlicher zelget auch einen beſondern Grund 
hre Würde und wohlverdientes Anfehen 
Aa 3 da⸗ 


iſt dieſes ein faſt allzemeiner und in der That 
dlicher Fehltritt einiger, fo die Lehren der Welt⸗ 
ifen mit denen Gasen bed Chriſtenthums in 
rale chung bringen wollen, Daß fie aus denen 
hrifften der Alten erweiſen, wie ſich dieſe ober 
Welt⸗Weiſen vergangen: ‘Welches toch uns 
Erachtens, eben fo Unrecht verfabren in, als 
ın man das, worinne diefe oder jene Kirchen« 
ie gefehlet, Denen ſaͤmtlichen Chriſten auflegen 
te. 
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daher nimmt, daB fie nach Chrifll aus⸗ 
drücklichen Beſtallung gehalten ſeyn, ſich 
der Gemeine als ein untadeliches Muſter vor⸗ 
zuſtellen, und darneben alle Anfaͤlle nichtswuͤr⸗ 
diger Menſchen, mit Gedult und Sanfftmuth zu 
uͤberwinden; worauff er zum Beſchluſſe auch 
eroͤrtert, was vernuͤnfftiger Weiſe zu ihrem Un⸗ 
terhalt erfordert und ausgeſetzet werden ˖ muͤſſe. 


III. 


Pacta Conventa Auguſti III regis Polo- 
niarum, magnij ducis Lithuaniæ & 
Electoris Saxoniæ. 

Das iſt: 


Auguſti des dritten Könige von Poh⸗ 
len, Groß⸗Hertzogs ın Lithauen und 
Ehurfürft von Sachſen, Wahl-Eas 
pitulation , durch und durch mit. 
Anmerckungen erleutertvon Doct. 
Gottfried Legnich. Leipzig 1736 in 
fol. ı Alph. 12 Bogen. 


IE legte Koͤnigs⸗Wahl in Pohlen ift ohn⸗ 
ftreieig eine der allermerckwuͤrdigſten Be⸗ 
gebenheiren, welche ſich in dieſem Jahrhundert 
in Europa zugetragen. Man wandte Liſt, Be⸗ 
trug, Beſtechung, Gewalt und alles an, denen 
Pohlen eine Perſon, welche die Geſetze ausſchloſ⸗ 
fen, aufzudringen, und die Crone auf ein Haupt 
zu ſetzen, auf welchem dieſelbe kein ee 
e 
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ohne Gefahr ſehen konte. Endlich behielt die 
gerechte Sache den Platz, der Scepter wurde 
dem Wuͤrdigſten zu theile, einige verfuͤhrte 
Staͤnde kamen zur Erkenntniß ihres Fehlers, 
fie nahmen denjenigen, welchen ihnen GOtt 
beftimmet, mit Ehretbietung an, und durch die 
fo forgfältig abgefaßten, fo feft beſtaͤtigten und 
fo heilig beſchwornen Paeta Eonyenta des aller» 
durchlauchtigſten Auguſti, wurde endlich auch 
in dieſem maͤchtigen Reiche aller Fehde ein 
Ende gemacht. Jedermann war begierig, Dies 
felben zu lefen: und Herr D. Legnich, deffen zur 
Geſchichtbeſchreibung fo gefchicfte Feder, wir 
zu anderer Zeit gerühmer, hat fi) gewiß einen 

allgemeinen Dauck zu verfprechen, da er dieſel⸗ 
ben nicht nur durch den Druck bekannt gemacht, 
fondern ihnen auch durch fo fchöne und gelchree 
‚Erleuserungen ihr voͤlliges ticht gegeben. Er 
bat daben die Grundgeſetze, welche bey Erweh⸗ 
lung der vorigen Könige gemacht worden, ber 
fländig zurathe gezogen, wie die gegenmärti« 
gen von denfelben abweichen, oder mit ihnen 
übereinfommen, gezeiget, auch aus denen Ge⸗ 
fihichten des Köntgreiche, den Grund und rech- 
ten Verſtand diefer Geſetze auf das ſorgfaͤltig⸗ 
ſte gewiefen. Die Zufehrifft iſt an Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt den König gerichtet, und ſowohl als das 
gantze Buch mit einer ſchoͤnen und einer ſol⸗ 
chen Abhandlung wuͤrdigen Schreib⸗Art abge⸗ 
faſſet. Die Pacta Conventa ſelbſt beſtehen 
aus einer Vorrede und 78 Paragraphis, welche 
der Herr D. von Wort zu Wort in latelniſcher 
Aa 4 Sr 
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Sprache drucken laſſen, und gleich einem ieden 
Paragrapho die noͤthigen Erleuterungen beyge⸗ 
füge. Wir wollen dem Leſer ein und das an⸗ 
dere daraus zur Probe vorlegen, 

Na dem vierten Paragrapho wird den fo 
genannten Dißidenten Friede und Siche 
verfprochen. Derſelbe iſt folgender Geſtalt abs 
gefaffet: Bt quoniam in hoc jnclytoregno Po- 
loniz, polonicz & lituanic= nationis & Pro- 
vinciarum annexarum, non exiguus eft Diſſi- 
dentium in Religione chriftiana numerus ‚pro- 
pterca exemplo Anteceflorum noftrorum, ne 
poftea ex hac caufa ſciſſiones & fanguinis effu- 
fiones fiant, id quod antiquis confaderationi- 
bus & conftitutionibus cautum eſt, perpetuis 
temporibus tenebimus, non obftantibus quj- 
buscumque proteftationibus, integra tamen in 
omnibus difidentium in religone chriftiana, 
pace & fecuritate, Herr D. Legnich nimmt 
daher Gelegenheit, deren Schickſaal in Poh⸗ 
len zu beſchreiben. Ganz Pohlen war ches 
mahls dem römifchscarholifchen Glauben zuges 
than. Als aber Safimir der Groſſe im Jahr 
1340 Roth⸗Reußland mitder Crone vereinig⸗ 
te; ſo fieng man auch an die griechiſche Religion 
zu dulcen weil folche im gedachten Lande nebſt dee 
roͤmiſchen eingeführee war. Unter Uladislao Ja⸗ 
gellone wollten ſich die Hußiten aus Böhmen In 
das Reich einfchleichen, welches aber der König 
1424 mit einer nachdrädlichen Verordnung 
verhinderte: Wie denn auch die Staͤnde 1438 
zu Korczin eine ordensliche Confoͤderation ge⸗ 

gen 
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gen diefelben errichteten. Allein zu Zeiten Si⸗ 
sismundi 1, und Sigismundi Augufti, famen 
viel Lutheraner, Reformirte, Boͤhmiſche Bruͤ⸗ 
der und Socinianer in Pohlen. Alle dieſe 
verfchiedenen Religions Verwandten tourden 
mit dem allgemeinen Nahmen Dißidenten bes 
leget, und die Roͤmiſch⸗Catholiſchen felbft dar⸗ 
unter begriffen; wie denn die fämtlichen Staͤn⸗ 
de 1573 eine befondere Eonföderarion gu Bere 
theidigung der Religions» Freyheit ben fo ver⸗ 
ſchledenen Glaubens. Genoffen gemacht, Mach⸗ 
gehende aber hat man denen Lutheranern, Mes 
formirten und Griechen, gedachten Nahmen 
‚alleine beygelegt. Auf dem Convocations- 
Reichs⸗Tage nach Sigismundi Auguſti Tode, 
wurde der Friede zwiſchen den Roͤmiſch Catho⸗ 
liſchen und denen Dißidenten feſt geſtellet, 
auch beſchloſſen, daß der neue Koͤnig ſolchen be⸗ 
ſchweren ſolte. Dieſes haben auch Heinrich 
aus Franckreich, Stephan Batori und alle fol⸗ 
genden Koͤnige wuͤrcklich gethan. Koͤnig Mi⸗ 
chael gab zwar vor, er habe dieſes mit einer 
gewiſſen Einſchrenckung beſchworen. Aber die 
Staͤnde waren ſelbſt nicht damit zu frieden, 
und der Primas verwieß es ihm oͤffentlich. 
Der König verſpricht, in den nenen Pactis con- 
ventis, er wolle ſich nach den alten Confoͤdera⸗ 
tionen richten. Dieſes ſind die allgemeinen 
Confoͤderationen, welche man In iedem interre- 
gno, auf dem Convocations⸗ Reichs⸗Tage ers 
richtet; deren die erſte, ſo den Dißidenten Ruh 
uud Friede verſpricht, 1573 gemacht wor⸗ 
| Aas 9 
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den, Man har «8 daben in allen folgenden 
Zeiten bewenden laffen, bis nach Augufli des 
Andern Tode, die fand » Boten - Etube folgem 
den neuerlichen Echluß abgefaflet : Difliden- 
sibus in religione chrifliana, pacem juxta an- 
tiquas Confaderationes & præcipue juxta Con- 
ſtitutionem anniı7 17 ac fecuritatem bonorum, 
fortunarum & zqualitatis perfonarum care- 
mus, ita tamen 3 ut tantum in conclavi Nun- 
ciorum, in tribunalibus & commiffionibus 
adtivitatem, fimul fuos privatos congreflus feu 
conventicula, legibus prohibita, & oflicia Ro- 
gni, Lituaniz, Palatinalia, terreftria & caſtren- 
fia, falvis modernis p..flcfforibus non habeant, 
nequc ullas protedliones per fe & miniftros 
apud cxteras potentias quarant, fubrigorele- 
gis de perduellibus fancite Herr D. Leg⸗ 
nich fraget hierbey: Ob die Sand» Boten die 
Macht naben, ihre abwefenden Brüder, wegen 
einer Religion, fo durch die Geſetze gebilliges 
wird, gegen die hergebracdhte Gewohnheit, ohne 
Daß diefelben etwas ftrafbares begangen, von 
Der kand» Boten » Stube auszufchlieffen, ihnen 
Die Vorrechte, welche der Adel hat, zunehmen, 
diefeiben dem Poͤbel gleich zu fegen, und fie wes 
gen ber Borfprache auswärtiger Staaten, zu des 
nen folche durch Verträge berechtiget find,des La⸗ 
ſters der beleidigeen Maj. zn befchuldigen? Weil 
die Srängen diefer Abhandlung dem Hn. Verfaſ⸗ 
fer nicht erlauben, gedachte Fragen zu eroͤrtern, 
fo macht er Hoffnung, ſolches vielleicht zu aude⸗ 
rer Zeit zu thun; da er Indeffenden König un Ä 
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das Meich rühmer, welche durch dieſe Pacta Con- 
venta, die alten Confoͤderationes in ihrer Kraft 
erhalten. Die Worte non obftantibus protelta- 
tionibus, welche in denen P. C. ſtehen, erläutert 
Herr tegnich folgender Geſtalt. Es haben fi 
zu verfchiedenen Zeiten einige gegen die Sicher⸗ 
beit gefetze, welche den Dißidenten verfprochen 
war. Gleich nach dem Jahr 1573 gab es zu 
Paris, als König Henrich aus Frauckreich bern⸗ 
fen wurde, einigen Widerſpruch. Mach der 
Wahl Sigismundi IM gaben drey Bifchöffe, 
nebſt ihrem Anhange eine Schrifft gegen biefels 
ben ein. Nach dieſes Sigismundi Tode, un⸗ 
terſchrieben der Ertzbiſchoff von Gnefen, und an⸗ 
dere die General » Conföderasion, entweder 
mit dem Zufaße, falvis juribus romanz ec- 
cleſiæ, oder mit deu Abficht, den Frieden mit den 
Dißidenten aufzuheben, zum wenlgſten denfel- 
ben nach ihren Willen auszulegen. Diefes 
iſt dag erſtemahl, daß man die Eonföberatio« 
nes, in Anfehung der Religion, mit einer Aus⸗ 
nahme unterfchrieben, welches hernach mehr 
bräuchlidh worden. Die tutheraner hergegen 
und Meformircen, bezeugeten durch ihre unein⸗ 
geſchraͤnckte Unserfchriffe, daß fie den Frieden 
unter allen Dißidenten zu erhalten wiünfchten, _ 
welches zuerft in der Confoͤderation vor Jo⸗ 
hann Eafimirs Wahl angefangen, nnd hernach 
beftändig fo gehalten worden. Weil fie ſich 
aber in Uladislai IV Wahl. Meichs Tage über 
die Neuerung der Roͤmiſch ˖ Catholiſchen be 
ſchwerten; ſo vereinigte man ſich endlich nach 

an 
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vielem Streit, indie Pacta Conventa des neuen 
Königes die Worte zu ſetzen: Non obftantibus 
quibuscungue proteflationibus, & falvis juri- 
bus eccleſiæ romano-cathulicz, integra tamen 
in omnibus, &c. Und feit der Zeit bat man 
dieſe Worte beſtaͤndig beybehalten. 

Der sgteS handelt von den Hertzogthum 
Eurland, und braucht folgende Worte: Simi- 
liter, ut ducatus Curlardiæ ab exteris præ- 
tenfionibus liberetur, & Dux. Dominus Ferdi. 
nandus, uti inveftitus, juribus fuis uti, & ad 
pofleflionem bonorum fuorum pervenirepof- 
fit, & ur incolæ hujus ducatus, duci, licet pro 
nunc ob impedimenta extranea abfenti, in re- 
gno tamen commoranti, debitam præſtent obe- 
dientiam, conjunctim cum Republica curasno- 
ftras indila:e impendemus, falvis hujus daca» 
tus nobilitatis & civitatum antiquis juribus. 
In avulfionem vero hujus ducatus a corpore 
Reipublice nunquam confentiemus. Herr D. 
Legnich führer dabey an : Eurland und Sem; 
gallen waren ehemahls ein Stüd von Liefland, 
und gehörten den deutſchen Rittern oder 
Schwerd⸗Bruͤdern. Als im fechzehenden Jahr⸗ 
Hundert Liefland bey dem Einfall der Ruſſen fafl 
verlohren gieng, begab ſich der damahlige Or⸗ 
dens-Meifter Gotthard Kettler, unter Sigis⸗ 
mundo Auguſto 1561 In polniſchen Schutz; 
dergeſtalt, daß er Curland in ein weltlich Fuͤr⸗ 
ſtenthum verwandelte, und ſolches von Pohlen 
zur Lehen nahm. Weil auslaͤndiſches Staaten 
unterſchiedene Anſpruͤche an Curland made, 

0 
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6 wurden fchon 17177 aus den Senatoren und 
Adelichen gewiffe Sommiffarli ernennet, welche 
ſich nach dieſem Fuͤrſtenthum begeben, und als 
les unterfuchen follten; woraufman 1733 auf 
dem Sonvocarions-Meiche-Tage, dem Primati 
und ſeinen Raͤthen aufgetragen, Sorge zu tra⸗ 
zen, daß Curland von dergleichen Anſpruͤchen 
meledigee wuͤrde. Der itzige Hertzog iſt dee 
letzte aus dem kettleriſchen Stamme, und ſchon 
iber go Jahr alt. Er folgete 1711 feines 
Brudern Sohne, welcher ohne Erben verftarb, 
In der Regierung nach: Und da fonft die Hertzo⸗ 
je die Lehen in Derfon holen muften, fo lleß man 
3och gefchehem, daß er wegen feiner Verdienſte 
nd hohen Alters, folches 1731 durch den igigen 
jeheimden Nach von Bulov chun durfte ; da er. 
ndeffen in Dangig blieb, allwo er ſich noch itzo 
nufhaͤlt. Es kriegte aber gedachter Hergog 
nieden Adel diefes Landes verfchiedene Strei⸗ 
Igfelten, weswegen der König und Das Reich 
717, und hernach 1726 zum andernmahle eine 
Sommißion nach Eurland ſchickten; wiewohl 
soch nicht alles mag enrfchieden feyn. Es hat- 
en die Surländer ſchon ehemals unter dem deut⸗ 
chen Orden gewiſſe Mechfe und Freyheiten, mit 
veren Vorbehalt fie fich unter polnifchen Schuß 
gaben. Es find ihnen Ddiefelben vielfäls 
ig, und darunter fonberlicy die freye Religions⸗ 
Ibung nach der augfpurgifchen Bekenntniß be» 
tätiger, und auch zulegt, durch die Conſtitution 
on 1726 befeſtiget worden. Dabey aber hat man 
Seich Anfangs Eusland mie Polen auf ewig ve 
RR 
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bunden, und ſchon 1589 feſte geſetzet daß 
dieſes Hertzogthum, wenn etwa Keittlers 
männlicher Stamm ausgehen maͤchte, auf die 
Weiſe wie tirhauen, unmittelbar mit der Crone 
vereinige werden ſollte. Als fich nun die Hoff 
nung zu reibes. Erben bey dem igigen Herkoge zu 
verlieren jchien, fo verordnete Auguflus 111726, 
in einer befondern Eonftitution, Daß nach defs 
fen eödlichem Hintrit, das Hertzogthum, den al⸗ 
ten Vergleichen zu Folge, auf die Weiſe wie L⸗ 
shauen an die Erne fallen folte. Es wurden 
auch 1727 Commiſſarii dahin gefchickt, welche 
zu der Fünftigen Regierung, wenn das tand uns 
mittelbar unter der Crone ftehen würde, Ans 
ſtalt machen ſollten; wodurch man die Wahl 
eines neuen Herkogs zu verhindern, und alles 
das nichtig zu machen gedachte, was 1726 mit 
dem Graf Morik von Sachſen vorgegangen, 
Ben alle dem wollen fich die Eurländer keineswe⸗ 
ges vom Polen’trennen, oder fich der mittelba⸗ 
ren Herrfchafft des Königs entziehen, ſondern 
verlangen nur. wie es von Alters her geweſt, 
ihren eigenen Her&og zu haben. Endlich find 
fie auf dem letztern Reichs Tage ihres Wun⸗ 
ſches gewaͤhret, und ihnen die Sreyheit gegeben 
worden, nach) dem Tode des igigen Herrn, ei⸗ 
nen eigenen Hertzog zu haben, der das fand 
von dem König zur Sehen nehme. 

In dem 70 $ werden die Mechte der hohen 
Schule zu Cracau mit folgenden Worten befläs 
tiget: Academiam Cracovienfem, uti meritif- 
ſAmam Reipublicz omnium fcientiatum magis 

ram, 





ram, circa inftrudionem ftudioforum infati« 
abilem, &ecirca produftionem magnorum & 
ignorum virorum follicitam, in antiquis juri- 
us & privilegiis nunquam mutandis confer- 
abimus: imo in augmentum viterioris noftrz 
enevolentiz erga illam, occalionem nullam 
mittemus, Herr D. Legnich erinnere dabeyz 
racau iſt die Altefte hohe Schule in Polen, 
yelche Caſimir der Groffe flifften wollte, Ula⸗ 
islaus Jagello aber, auf Antrieb feiner Ges 
sahlin der Hedwig 1400 zu Stande brachte, 
Sie hat ihre erfien Rechte und Freyheiten von 
ben dieſem König erhalten, welcher fie von allen 
Zaben befreyet, fieder Gerichtsbarkeit des Re⸗ 
toris in Civil⸗Sachen und geringern Injurien 
hne Berftattung einer Appellarton unterworfe 
m, wovon doch höhere Verbrechen und Lebens⸗ 
Strafen ausgenommen find; derfelben ein ges 
iffes Haus zu ihren Lectlonen eingeräumer, ie⸗ 
em öffentlichen Lehrer jährlich 1co Marck aus 
em Eracauer Zoll angewiefen, und den Bi⸗ 
hoff von Cracau zu ihrem Eonfervatoren bes 
ieflet, Eben diefer König dat 1401 der Acade⸗ 
nie, die drey Eöniglichen Cantzleyen, nebft dem 
are patronatus aller Benchciorum der Kirche 
3. Floriani geſchencket; wovon doch die Prob- 
ken und 2 Dörffer ausgenommen geweſt. Si⸗ 
ſismundus Auguflus aber, und. Etephanus 
aben ihr andy gedachte Probftey nebft allen 
ſtutzungen überlaffen, welches Sigismundus 
II beſtaͤtiget. Sigismundus 1 verliche allen 
ffentlichen Lehrern Die ritterliche Wuͤrde — 
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dem Indigenat : und di:jenigen, welche zo 
Jahr zu Eracau gelehrer, machen zugleich 
diefer Würde ihre Machkonmen thriihaffe 
tig. 1635 wurde burch ein befonder Geſetze 
denen Jeſuiten auferlegt, die Schulen, welche 
fie zum Nachtheil der hohen Schule errichtet, 
zuzufchlieffen, auch ihnen verboten, weder In der 
Stadt noch Vorftadt su Eracau, dergleichen 
Schulen, ohne ausdruͤckliche Einwilligung aller 
Stände, mwieder anzulegen. 

Alles diefes erweift Here D. Legnich aus denen 
bewehrteften Qvellen der polnifchen Geſchichte; 
und wir Fönnten leicht noch mehr Proben folcher 
gelchrten Erleuterungen anführen. Es mag 
aber vor diefesmahl hierbey fein Bewenden 


aben. 
v IV. 


Operarum fubfecivarum five animad- 
verfionum facrarum in loca quædam 
Nov. Faderis feledta libellus 
primus, 


D. i. 

Carl Friedrich Krumbholtzens, Predi⸗ 
ers zu Weida, erſtes Buch ſeiner 
eben⸗Arbeiten, oder Anmeickun⸗ 
en uͤber auserleſene Stellen des 
euen Teſtamentes. Nürnberg, 
1736 in 8, 17 Bogen. | 
Sy heter es allezeit für eine ſehr nuͤtliche 

Arbeit angefehen, wenn Disyenigen, fo üb 
wiſſe 
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: ©tellen der heiligen Schrift oder an» 
ilten Bücher, einige gute Gedancken ha⸗ 
folche der Welt in befondern kleinen 
fen mittheilen. Es ift nicht noͤthig, we⸗ 
icher beſondern Einfaͤlle, gleich eine Er⸗ 
ing der gantzen Buͤcher herauszugeben, 
e die Stellen ſtehen, welche wir 33 verbeſ⸗ 
dencken. Man noͤthigt dadurch die Leſer 
einiger neuen Gedancken zugleich viel alte 
ngft befannte Dinge mit zufauffen: und 
se folche groſſe Erklärung zu Stande 
, fterben vielfältig die Verfaſſer; da 
le eingelnen guten Muchmaffungen, fo fie 
zugleich mie ihnen zu Grabe getragen 
. Deswegen iſt auch der Herr Verfaſſer 
haͤrtiger Erleuterungen einiger Stellen des 
t. billig zu ruͤhmen, daß er ſich nicht in ſol⸗ 
eitläuftigkeit eingelaſſen; zumahl da die 
beitung dieſer einzelnen Abhandlungen 
hl gerathen if. Ein Fleines Buch, dar⸗ 
twa Neues gründlich auegeführet wird, 
rer zu halten, alg ein groſſes Werd, darin⸗ 
ts als ſchon bekannte und gemeine Sachen 
nmen. Es ftchen in dem Bändgen, wor 
He reden, zwölf Auslegungen fchiwerer 
be des M. Teſt. Einige derfelben find 
ſchon anderweits gedruckt geweſt. Sie 
nen aber hier mit ſo viel Zuſaͤtzen und Aus⸗ 
mgen, daß fie in denſelben eine gantz neue 
ebefommen. Und endlich wird zum Bes 
e Herr D. Heumann wegen des Ber 
8 einer Stelle aus den ‘Bilchern der 
t. 48. Erud. GCIX. Fe Bb We 
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Könige widerlegt. Wir wollen dent $efer den 
Inhalt dieſer Erörserungen in einem Furgen 
Begriffe vortragen. Sie folgen in diefer Ord⸗ 
nung aufeinander: 

1) Zuſammenhang der Worte esuc sv To 
vu ayım Matth. XXIV, 15. Herr Dederzicht 
dieſe Worce nicht, wie Lutherus zu den vorher, 
gehenden, fondern zu den folgenden , und giebt 
ihnen diefen Berfland: Wenn ibe nun fo 
ben werdet den Breuel der Verwuͤſtung, 
davon Daniel geweiſſaget hat: (Wer an 
der heil. Staͤtte ſtehet, das iſt, wer Mo⸗ 
ſen und die Propheten in den Synago⸗ 
gen oͤffentlich leſen muß der mercke dar⸗ 
auf) ſo fliehet auf Die Berge ꝛc. Diefe 
Meinung widerlegteder Here Verfaſſer ehe⸗ 
mahls und versheidigre Lutheri Uberfegung ges 
gen denfelben , ließ auch diefe Vertheidigung 
in der Bihlioth. bremen Claſſ. VIII. Eafcic, 
II, num, ı drucken. Weil aber Herr Deder 
in feinem Syntagmate obfervation, facrarum 
feine unnöthige Teuerung vertheldigen , und 
ſich anden Herrn Verfaſſer reiben wollen; fo 
giebt er ihm hier in denen Anmerdungen feine 
völlige Abferrigung. 

3) Won dem Saltz der Erden und dem Ber 
flande des Wortes wuexdn Match.’ V, 13: 
EHriftus ſagt zu feinen Süngern: ihr ſeyd das 
Saltz der Erden. Well aber das gemeine 
Salt, fo wir zur Speife drauchen, die Erbe 
nicht fruchtbar ‚fondern vielmehe unfruchtbar 
mac; fo find Ceericus und Calmet * 


v 





animad verfiones ſacræ. 32 


gefallen, es muͤſſe eine beſon dere Art des Saltzes 
tzes nemlich Langen⸗Saltz oder Mergel darunter 
verſtanden werden. Der Hr. Berfaffer aber zeiget, 
daß ſolches unnoͤthig ſey, und daß man das Wort 
Saltz im gemeinen Verſtande hier wohl behal⸗ 
ten koͤnne, nach welchen dieſe Worte folgenden 
Einn haben: Wie das Salt diejenigen Spei⸗ 
fen, fo fonft feinen Geſchmack haben, der Zunge 
angenehm macht ; fo bringer ihr durch euere 
Predigt und heiligen Wandel zu wege , daß 
die Gottloſen in der Welt gebeffert und GOtt 
angenehm werden. Chriſtus fage von dem 
Saltze ferner sav uopavbn. Diefes heift nach 
dem gemeinen DBerftande dee Worte: wenn 
das Saltz närrifch wird, Da man aber auf 
Diefe Weiſe von dem alte nicht zu reden pflegt, 
fo zeigt der Here Verfaſſer aus einer Stelle des 
Hipporratis,daß ro uuwear, wovon das Wort 
pwecivsha, herfommt , auch fo viel heiffe als 
10 dvaAov Ylsday unfhmackhaffe werden. 

3) Marcus fagt im VI Cap. v. s: ChHri⸗ 
flus habe zu Nazarerh Feine Wunder thun fine 
nen. Hieruͤber ließ der Herr Berfaffer in dem 
ı zten Theile der Mifcellan, Lipſ. eine Abhand« 
lung drucken. Solche kommt Hier wieder vor. 
Weil fie aber der Herr Merfafler niche allein 
fehr vermehren, fondern auch feine vorige Mei⸗ 
nung völlig geändert bat; fo fan man fie vor 
gantz neu anfehen. Der Here Werfaffer harte 
an gedachtem Orte die Meinung vertheidiget, 
Chriſtus Fonte zu Nazareth Fein Wunder chum, 
heiffe fo viel, als Ehriftus welte dafelbft Feine 

2 x 


Secanzen gekommen, 
der Mund. Art der Ei 
—— ae 
em bo fegen, 
find, und. ee 
und einen 
me 
gen, als diefes: CHrif 
Feine Wunder. Es wir 
lehrt und artig, aus ver 
der eil. Schriffe eriwicfe 
4) Bon dem Unglaub 
EHriftus Joh iv, 4gral 
ihr nicht Zeichen und 
Blaubee ihr nicht, 
widerlegt erſtlich die & 
Here Abt Mosheim und. 
fe Stelle haben, Hernaı 
we Meinung vor, meld 
Der Kontaiſche amelbele ı 
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geftalt ergaͤntzet: zav un ouuea g) Tiecles 
köntsı 8 un wisevan]s (dT6 duvanay aneia. 
riea]a vonca) WVenn ihr nicht Zeichen 
und Wunder ſehet, ſo glaͤubet ihr nicht, 
(daß ich Zeichen und Wunder thun kon⸗ 
ste. ) Hierauf widerleget er die Gruͤnde, fo Herr 
Oeder dieſer Meinung entgegen ſetzet, von wel⸗ 
chem er uͤberhaupt urtheilet: vir quidem do- 
ctiſſimus, fed ingenio ſuo, id quod ex editis 
ab eo obfervationibus atque conjecturis non 
“ obfcureliquet, interdum paulo nimium indul« 
gens, verbis Chrifti adfingit fententigm, nO» 
vam non minus ac fingularem. 

s) Bon den Schrifftgelehrsen, welcher Chri⸗ 
flum aus böfer Meinung .verfuchte , Matti, 
XXII, 35,36. Das Wort aussacen wird ſowohl 
im guten als böfen Verſtande gebraucht. Gros 
tius meinte,es fiche bier im guten Verſtand, und 
der Schrifftgelehrte Habe JEſum verfucht, das 
ift, ihn gefragt, damit er etwas von demfelben 
lernen moͤchte. Aber der Here Verfaſſer ber 
weiſet aus dem Zuſammenhange der Worse dag 
©eaentheil. | 

6) Bon dem Zorne, welchem man nach 
Pauli Erinnerung Raum geben fol, Roͤm. 
XI, 19. Die Ausleger find zweifelhafft, ob 
hier Gottes Zorn, oder der Zorn der Menfchen 
zu verfichen fy. Die Meinungder Ichtern 
widerlegee der Herr Verfaſſer, und zeiges, daß 
£urherus durch die Worte geber Raum dem 
Zorne Gottes, die Meinung des H. Geiſtes 

Bb 3 getrof⸗ 
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getroffen Ge ii Den denen orten 
ET dutch eine Eipfin des Bert 
os ausgelaitn > und wenn man ſolches hin⸗ 
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mmen, da Gott eure Sache gegen die 
de nerrheidigen und folche abfteaffen wird: ' 
Bon d god. Schlaͤgen welche Dei 


das Angeficht; fo fan das folgende spam 
wiche fuͤglich eben dieſe Bedeutung ha⸗ 
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22, da der Heiland fagt, wer mit feinem Bru⸗ 
der zürnet sıun frevelhaffter Weiſe, verge⸗ 
bene, ohne Noth: woraus diefelben fehliefe 
fen, daß nicht aller, fondern nur ein folcher une 
nöthiger frevelhaffter Zorn fündlichfey, Aber 
es hilffe ihnen diefe&nefchuldigung nichts. Denn 
der Herr Verfaſſer beweifer, daß eun fo viel 
als leicht ‚gern, indulgenter, non repugnanter 
heiffe. Undalfo haben Chriſti Worte den Ber 
ftand: Wer fich Teiche über feinen Bruder er 
zuͤrnet, das Äft, wer dem erften Bewegungen des 
Zorus nicht widerſtehet, fondern folche uͤberhand 
nehmen laͤſt, der ift des Gerichts ſchuldig. 

9) Worinne die Strafe der boͤſen Knechte 
befiche, welche Ehriftus Matth. XXIV, sı,tuc, 
XI, 46 durch das Wort dryotowen anzeiget. 
Diefes ift die Idnafte Abhandlung In diefer 
Schrifft. Sie ſteht zwar fchon in der Bibliotheca 
bremenf. Der: Herr Werfaffer aber hat hier 
theils fo viel weggelaſſen, cheils fo viel neues Hin 
zugefegt, daß diefelbe anteo in einer veraͤnder⸗ 
ten Geſtalt erfcheinet. Der feel Hr. D. Olearius 
nimmt die Worte im eigentlichen Werftande, 
und meinee der Herr werde den Knecht von ein⸗ 
ander hauen oder von einander fegen laſſen. 
Heer D. Heumann meiner, dixoJowen heiffe hier 
fo viel als fcharf geiffeln: und Herr D. Zelle 
ner häle davor, es bedeute, einen micdem Meſ⸗ 
fer den Leib auffchneiden. Der Herr Verfaſ⸗ 
‚fer prüfee die Meinungen: dieſer beruͤhmten 
Männer, ımd zeiget, daß Hier Feine derfelben 
Start haben koͤnne. Seine eigenen Gedanden 

| Bb4 Wee 
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gehen dahin, es ſey hier eine Synecdoche fpeciei 

ro genere, und die Worte: dee Kerr werde ben 
Knecht zerſcheitern, wollen nichts mehr als die» 
fes andeuten, der Herr werde den Knecht mit 
einer fehr fchweren Strafe belegen. Er be: 
ſtaͤtigt dieſe Gedancken aus dem 55 ımd 59 
Verſe der Hiftorie von der Suſanna, und ver 
theidigt folche gegen Herr D. Zelltners und Herr 
D. Heumanns Einmiürffe. 

10) Eine Anmerdung über Mare. xV, 11. 
Die Worte: Aber diechohen⸗Prieſter reitz⸗ 
ten das Volck, ſcheinen mit den vorhergehen⸗ 
den nicht zuſammen zu bangen, Der Herr Ber 
faffer erinnert,cvaadıen heiffe einen heftig bewe⸗ 
gen und aufbringen. Da num Pilarus dem 
Sum frenftellere, ob er ihnen Barrabam oder 

efum los geben folce; fo wird dieſe Stele 
ſchon deutlicher, wenn man einige ausgelaffene 
Worte hinzuſetzet; da es denm heiffen muß: aͤ 
: dexıseais avkosınay rov 6xAov nal Toy Incun 
Die Hohen-Pricfter brachten das Wolck gegen 
JEſum aufe Doch es fcheinee noch etwas 
zum völligen Verſtande dieſer Worte zu fehlen. 
Daher hoffet der Verfaſſer, es werde alles feine 
Richtigkeit haben, wenn man auch dieſes er⸗ 
gänge, und den Det alſo auslege: ode diexu- 
geis avirsıoom rov öxAov (naja For "Ineie, 
nedfas dulacnrnca]o wapa TE TLAL]u)iva MAAr . 
Aor rov Baegabay aworvca dujic. Die 
ben Pricfter reiten das Volck (gegen JEſum, 
da denn daſſelbe mis groſſem Geſchrey ne 
“0 
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to foderte) daß er ihnen viel fteber den Barra⸗ 
bam losgäbe, | | 

11) Bon der Häufig im neuen Teſtamen⸗ 
te vorkommenden Eipfi, oder Auslaffung ei⸗ 
niger Worte und Redens- Arten. Der berühms 
te Lambert Boß har hiervon «in ganges Buch 
geichrieben, welches Herr Mector Schoͤttgen 
mit fchönen Anmerdungen erleutere Weil 
er aber eine reichliche Mach: tefe übrig gelaflen; 
fo führer der Herr Verfaſſer, über dasjenige, 
was er in den bisherigen Anmerckungen beyge⸗ 
bracht, hier fechzehn und mehr biblifche Stel⸗ 
len an, welche ohne einige Ergänzung wegges 
laſſener Worte nicht Eöunen verflanden wer 
den. Es würde zu meirläufftig fallen, menu neie 
alles hier anführen wollten. Wir gedencken nur 
der Stelle tucä XXIII, 35, welche Lutherus ale 
fo überfege: Er hat andern geholffen, er hefffe 
ihm felbft, ift er Ehrift der Auserwehlte Got⸗ 
tes. Der Herr Verfaſſer iſt niche völlig dar 
mit zu feieden, fondern meinet, Die Worte zA- 
Ass Erace, owca]w sau]ov müften von denen fols 
genden à S]os Kain 6 xessos, durch ein Eoloy . 
unterfchleden, und diefe legten aus Matthaͤo 
und Marco ergänget werden; da denn der rech⸗ 
se Verftand diefer ſey: Er hat andern geholf. 
fen, nun heiffe er fich felbft : und wenn er Chr, 
flus der Auserwehlee Gottes iſt, fo feige er 
herab vom Ereuge, da wiralsdenn an ihn glau⸗ 
ben wollen. 

12) Zehen Aumerdungen über auserlefene 
Stellen des Neuen Zeflamentes, Auch hier 
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würde der uns übrige Raum nicht Leiden, die 
Gedancken des Herrn Verfaſſers über afle 
schen Stellen beyzubringen. Wir wollen nur 
etwas zue Probe mitcheilen. Als JEſus Matt. 
v1 den Ausfägigen gefund machte, fo gab ex 
ihm v. 4 den Befehl: Sichezu, fags niemand. 
Der Here Verfaffer meinet, der Heiland habe 
demſelben niche fchlechterdings befohlen,, vor 
dieſem Wunder zu ſchweigen, fondern nur ver 
ordnet, es fo lange geheim zu halten, bis er fi 
den Pricftern gezeiger, und von ihnen vor rein 
eiflärer worden,damit es nicht fcheine,als ob der⸗ 
felbe wider Moſis Geſetze und Verordnungen 
anſtoſſe. Alſo kriegen die Worte den Werfland: 
Siehe und ſage es noch niemand, ſondern gehe 
vorher hin und zeige dich den Prieſtern, u. opfere 
die Babe die Moſes befohlen hat, dis uagjügıor 
euſoic (ſcil. örı inndaeıtn HArweaca) auf 
daß du ihnen bezeugeft (daB du vom Anſſatze 
rein worden.) $ucä XV, 7 fagt Chriftus, es 
werde Freude fenn im Himmel über einem 
Suͤnder der Buffe thut, vor neun und neunkig 
Gerechten, die der Buffe nicht bedürfen. Da 
frage man billig, wer die neun umd neungig 
find, die dee Buffe nicht bedürffen Der ges 
Ichrte Theodor Haſe verſteht dadurch die See⸗ 
len der verſtorbenen Vaͤter des Alten Teſta⸗ 
ments, welche ſich bey ihrem Leben zu GOtt be⸗ 
kehret, und nunmehro ferner keine Buſſe be⸗ 
duͤrffen. Dieſe Gedancken widerleget der Herr 
Verfaſſer umſtaͤndlich, und erklaͤret die Worte 
aus den judiſchen Alterthuͤmern. usbeſeoat | 
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- aus denenfelben bemercket, daß die Juden bie Ge⸗ 
rechten in IP ſchlechtweg Gerechte, und 
in ImDr IIP8 in vollkommen Gerech⸗ 
ce eingerhellee jenes waren diejunigen, wel⸗ 
che lange in Sünden gelebt; hernach aber fich 
bekehret hatten; und Imwn by2 Bußfertis 
ge genennee wurden ; durch diefeaber wurden 
Die verftanden , welche nie von der Bahn ber 
Qugend abgemwichen waren, Auf diefe letzten 
ſieht der Heiland, und meinet über einen Buß» 
fertigen feg mehr Sreude im Himmel, als über 
dergleichen bey den Jnden eingebildete Gerech⸗ 
ce. 2 &or, !, ı5, 16 ſcheinet Paulus demje⸗ 
nigen, was er ı Cor. XVI, 5, 6 geſagt, zu wider⸗ 
fprehen. Er ſagt nemlich an gebachtem Or⸗ 
te des andern Briefes, er habe in dem erſten 
Briefe verfprochen, durch Achaja in Corinth 
nach Macedonien zu reifen, und als er diefen 
andern Briefaus Macedonien fchrieb, fo führe 
er 2 Cor. I, 23 die Urfachen an, warum ec dies 
fen Schluß geändert. Er hatte aber in der ans 


Fa 


gezogenen Stelle des erſten Briefesverfprochen, 


nicht duch Achaja und Eorrinch nach Mace⸗ 
donien. fondern aus Macebonien nach Corinth 
zu fommen: Diefes fcheinet ein offenbarer 
Widerſpruch zu ſeyn. Der Here Werfaſſer 


Führe verfchiedener Gelehrten Gebanden dar⸗ 


über an, und zeiget, Daß ſich Diefelben ohne 
MNoth Schwuͤrigkeiten machen. Denn Paulus 
fast 2 Tor. I, 15, 16 nicht, daß er durch Acha⸗ 
ja und Corrinth nach Macedonien,fondern daß 

er 


ME 


380 wi Kıumbbolszii animaduerkoues fare. 
ver aus Macedonien nach Corrinth reifen wols . 
len. Man muß nur nach dem Worte ößu- 
Adumı die Worte wo ri Maxsdorla; verflchen, 
welche durch elne Ellipfin ausgelafien worden, 
Alſo fagt Paulus: Ychgedachte (aus Macedo⸗ 
wien) jenesmaßlCals ich den erften Brief an 
euch ſchrieb) zu euch zu kommen, daß ihr aber- - 
mahl eine Wohlchat empfinger, mel 
wicht allein die erfte als ich von euchmach Mas 
cedonien reifte (wie aus ı Cor, XVI, 7 erhels 
bet, daß fie der Apoftel damahls beſucht) ſon⸗ 
dern daß ich auch zum andern mahl aus Ma⸗ 
cedonien zu euch käme (welches er ı Cor. XVI, 
5, 6 verfprochen hatte.) . 
13) Eine Abhandlung über 13. Rdn. XVII, 
4.7 gegen Here D. Heumann. Herr D. Heu⸗ 
mann fücht zu behaupten, daß Elias am Bache 
Erich zwar würdlich von den Raben ernäße 
ret worden, aber daß biefes Fein Wunder 
geweſt. Denn die Maben hätten Fleiſch und 
Früchte, welche im hebräifchen oft ara 
heiffen, vor ipre Jungen allda zuſammen getra⸗ 
gen, denen es hernach Elias hinweg genommen, 
und fi) davon erhalten. Diefe Gedancken 
widerlegt der Herr Verfaſſer Hier fer beſchei ⸗ 
den, tole auch ſolches die Hochachtung erfodert, .. 
welche man einem fo gelehre und beruͤhmten 
per ee u — —* 
ndlich; und deſſen Einwuͤrff· ind alerdinge 
fo beſchaffen, daß fie das wunderbare in 
diefer Handlung beſtaͤtigen. 
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Hiftoris Ecclefiaftica à Chriſto nato ad 
„noftra usque tempora &c, 


Das iſt: 


Gottlob Krankeng, weyland dee eliſa⸗ 
bethanifchen Symnafli zu Breßlau 
Rectoris, Profefforis und Biblios 

 thecarii, auch der Schulen, fo det 
augſpurgiſchen Befänntniß alda 

| augetban fi find, Aufſehers, Kirchen» 

efthichte von Chriſti Seburt bis 

auf unſere Zeiten ꝛc. welche⸗aus des 

vondemfel. Hrn. Derfaffer noch bey 

| Ken Neben ihm eingehändı en 
—R und uͤbe 

ſehen D. Johann Caſpar Gemein, 








hardt. Leipzig 1736 in 410, vi 
Alph. 


Enn man billig einen Unterfchied un. 
ter einem gelehrten und nuͤtzlichen 
Buche macket, und einem ieden den 
- gebührenden Werth benleget; ſo 

darff man. darum von dieſer legten Gattung 
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nicht verlangen, daß fie allen Menſchen in allen 
Ständen, gleiche Dienfte thun follen; indem 
man auch vor die Jugend Schriften von nöchen 
bar, welche ihr ob verdienen, wenn deren Ber» 
faffer alle Umftände, darinne fich diefe befinden, 
wohl überleget, nach deren Befinden feine Ab⸗ 
ſicht einrichtet, auch diefelbe mie feiner Arbelt 
nach Wunſch erreichet. Unter die Schrifften von 
dieſer Art gehoͤret auch gegenwaͤrtige Erzehlung 
der Kirchen⸗Geſchichte des beruͤhmten Hn. Kran⸗ 
tzen, von deren Werthe man nicht fuͤglich urthei⸗ 

len kan, wenn man nicht wegen der Umſtaͤnde 

ſeiner Zuhoͤrer in der Schule, denen er vorgeſtan⸗ 

den, berichtet iſft; zumahl da man nicht weiß, ob 

der Herr Verfaſſer gefonnen geweſt, dieſe feine 

Arbeit iemahls öffentlich ausgehen zu laffen,und 

ob er nicht in diefem letztern Galle gemeinet, durch 

den Abdruck blog feine Schäfer der müßfeligen 

Arbeit des Nachſchreibens zu überheben. Auf 

fer dein Fan man die Wercke, melche nach der 

Verfaſſer Tode, von ihr:n Schülern herausges 

geben werden, denenielben nicht wohl beymeſ⸗ 

fen, undes hat nur ohnlaͤngſt ein berühmter hole 

laͤndiſcher Gelehrter, mit groffer Hefftigkeit als 

len denen einen fehr harten Verweis gegeben, 

welche fih auf foiche Welfe um berühmte teute 

nach ihrem Tone verdient machen, ober vielmehr 

ben folcher Gelegenheit auch ihre Nahmen bey 

denen Gelchtrer mit unterbringen wollen, In⸗ 
ſonderheit ſtraffet er ſolches Beginnen an einigen 
der Herren Schlefier, weiche dasjenige, fo fie in 
Holland aus dem Munde einiger Scheer, zu de⸗ 
.. nt. DW 
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ven Fuͤſſen fie geſeſſen, In die Feder gefaſſet, nach 
deren Abfterben in öffentlichem Drucke ausgehen 
laſſen, und durch dergleichen unreiffe Wercke, 
die Nahmen wohlverdienter Männer, die fich 
nun niche mehr verantworten Finnen, ungewiſ⸗ 
fenhafft befchmigen. Jedoch koͤnnte es wohl 
ſeyn, daß diefer ſonſt groſſe Örichrrer von dem 
Vorurtheile, welches viel berühnten Leuten ans 
bänget, eingenommen geweft. als ob alles was 
im Druck erſcheinet, nur denen Gelehrten zu 
Dienfte abgefaſſet ſeyn müfle Viellcicht hat 
er vergeſſen, daß man auch ein groſſes Theil Buͤ⸗ 
cher zum Unterricht der Jugend auf Schulen von 
noͤthen habe, welche nicht um denen Verfaſſern 
Ehre, ſondern wur denen Lehrlingen Nutzen zu 
bringen, ausgefertigee werden, In derglei⸗ 
chen Gründen koͤnte man auch vor das gegen« 
waͤrtige Werck des Herrn Krantzen eine Schuß» 
ESchrifft finden, wenn einige folches mit andern 
Erschlungen der Kirchen, Sefchichte zufammen 
halten, und in'Bergleichung mit denenfelben. vie, 
le Mängel darinne entdecken wollten. Die&@täre 
cke des Herrn Krantzens beſtand haupftſaͤchlich 
in einem weitlaͤufftigen Kenntniß der Geſchichte 
derer Gelehrten, welche er auch in dieſem Wercke 
alſo angebracht, daß man es vielmehr vor ein 
Regiſter einer groſſen Menge Schrifften, ſo von 
denen Geſchichten der Kirche an das Licht gekom⸗ 
men, als vor eine genugſame Nachricht, von dies 
fen Sefchichten felbft Halten Fam. Und wie es 
vielleicht nicht unreche iſt, daß einer, er zu 
einer gründlichen Einficht in alles, mas In der 

. Gca rs 


finder man alfo dırinne nur ein 
und obige Nachricht : ein groffes 3 
es iſt mie einer trodenen Erzet 
bens der roͤmiſchen Paͤbſte angefuͤ 
nen Kirchen⸗Gebraͤuchen und T 
biefelben nach und nach eingefuͤhret 
endlich zu groffen Mißbräuchen An 
trifft man faſt gar nidts an: Died 
denen in der Kirche entfiandenen K 
ven Urfprung, Fortgang und Aust 
Furt gefaſſet, daß dickes einem $el 
wenig ticht acben fin; zumahl d 
Werfuffer beftändig ben denen berci 
ten Meinungen bewenden läßt, un 
oͤrtert ob vielleicht “inigen von dief 
recht gefchehen. Es iſt nach allem 
Merck entweder ein offer Entwi 
Herr Krantz in der Meinung nied 
tedes Hauptſtuͤcke, wenn es anders 


Ichrinen Infos michen sale maisım a 
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man wohl ſicht, es ſey die ſolches gennaſam 
auszuführen noͤthige Zeit und Fleiß im Nach⸗ 
ſchlagen, nicht darauf verwendet worden, an wel⸗ 
chem Herr Krantz es gewiß nicht wuͤrde haben er⸗ 
mangeln laſſen, wenn er geſonnen geweſt, ſol⸗ 
ches der Welt unter füinem Nahmen vor Augen 
zu legen. Jedoch hat man dieſen Mängeln 
durch ein doppeltes ziemlich weitlaͤuffliges Re⸗ 
giſter, ſowohl derer im dem Weicke vorkom⸗ 
menden Nahmen, als der Sachen abhelffen 
wollen. 

In der Vorrede erzehlet Herr Gemeinhard, 
wie er dieſes Werck des Herrn Krantzen heraus 
zu geben veranlaſſet, und deff.Iben habhafft 
worden, und handeltdarneben von der einem le⸗ 
den Gefchichtfchreiber obliegenden Pflicht, ſich 
der Wahrheit zu befl⸗iſſen; da er fo wohl die man 
cherley Urfachen berühret, warum man diefalls 
nicht einem ieden trauen koͤnne, als auch wegen 
Des daher erwachfenden Schadens nıichrere 
Borficlung thut. Uns ſcheinet unnöchig zu 
ſeyn, etwas davon anzuführen, indem zur 
Genüge befannt ift, daß man von einem ice 
den Geſchichtſchreiber überhaupt diefes zuerſt 
erfordere, daß er nicht ungeriffe, oder. gar fal⸗ 
ſche Sachen vorbringe Die Sorge vor die 
Auflage diefes Werks hat Herr Gemeinhard 
eheils aus Danckbarkeit gegen den V-rfaffer, 
als feinem ehmaligen tehrer übernommen ; theils 
weil disfer fein Landemann geweſt, indem dem: 
felben unter ven berühmten $euten, fo zutsuban 
geboren worden, eine deepornehinſten —8 

S 


c3 Wobby 





386 1. Krantzii biflavia ecclehaflica, 


nen 

gehührer; theils weil er auch mie dem Herrn 
Herausgeber feit einigen Jahren einen gelchrten 
Brief⸗ Wechfel unterhaleen. Nachdem Herr 
Re ng auf Befehl des Raths zu Breßlau ſchon 
1709 einen furgen Begriff der bürgerlichen Ger 
ſchichte ausgehen laflen, welches Buch nachge- 
heuds im Jahr 1720 mit neuen Anmerckungen 
deſſelben und Anzeigungen der Quellen, Daraus 
er ſeinen Vortrag genommen, weit vermehrter 
aufgeleget worden; fo hat er ſich entſchloſſen, 
auch die geiſtlichen Geſchichte, nach der in jenen 
belichren Schr- Art zu erzehlen. Es ift auch 
wuͤrcklich der Eure Begriff, den er davon aufge 
fetzer, bereits vor dren Fahren zu Lauban aus 
der Preffe gekommen iedoch ohne Aumerckungen; 
wechalben der berühmte Herr Verfafler Beden⸗ 
fen getragen, feinen Nahmen diefem Buche 
vorzufegen, weil er gemeint, daß er in eimer fols 
chen Kuͤrtze dem Leſer nicht nach) Wunfche dies 
nen Fönne, wenn er nicht zugleich die Qvellen an» 
zeigte, aus welchen er geſchoͤpffet. Er har alfo 
durch inftändiges Bitten endlib von dem Hr 
Krank genenmärtige, zu Bemnur erwehnten er⸗ 
ften Entwurff, mit vieler Mühe und Fleiß ges 
ſammlete Anmerckungen erhalten, und da der⸗ 
felbe vor einiger Zeit in dem 74ſten Jahre feines 
Alters verftorben,, ehe Herr Gemeinhard die 
Hand würdlich an dieſes Werck legen koͤnnen; 
ſo hat dieſer der gelehrten Welt die Fruͤchte des 
Fleiſſes und der Arbett eines o berühmten Mans 
ner nicht entziehen wollen. Er iſt zwar aufaͤng⸗ 


lich geſonnen geweſt, cine umftändliche — 
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richt von feinem Leben, ſtatt einer Vorrede bey“ 
zufügen, welchen Entfchluß er aber geändert 
nachdem er in Erfahrung gebracht, daß ein ge” 
wirfer Gelehrter, das von ihm fo genannte ge 
lehrte tauban, oder eine genaue Lebens⸗Beſchrel⸗ 
bung aller aus diefer Stadt gebürtigen Maͤn⸗ 
ser, welche fich durch ihre Gelehrſamkeit, Würs 
den oder vornehme Bedienungen in der Welt bes 
ruͤhmt gemacht, bereits unter der Feder - habe, 
- Dem Werde felbft hat der ſel. Herr Krang eine 
Vorrede beygefuͤget, darinne er theils die Urſa⸗ 
chen anfuͤhret, warum er die Kirchen⸗ Geſchich⸗ 
te vom Anfange der Welt bis auf unſers Heilan⸗ 
des Seburt nicht mitgenommen, und derjenigen 
Schrifften, darinne man disfalls mehrere 
Nachrichten finden fan, kurtze Eꝛwehnung thut; 
theils aber von der behr⸗Art, welcher er in Dies 
ſem Werde gefolget, wie auch von den vornehms 
fien Werden, in welchen andere vor ihm die Kirs 
chen « Geſchichte von Ehrifti Zeiten bis auf die 
neueren erzehler, ausführlich handele. Seinen 
Bortrag hat er alſo eingerichtee, daß er nach der 
Drdnung der Jahrhunderte, bey einem ieden, in 
dem erfien Hauptſtuͤcke, den Zuſtand ſowohl der 
morgen» als abindländifchen Kirche vorgeſtel⸗ 
let, und dabey eine Eurge Nachricht von dem Le⸗ 
ben eines ieden römifchen Dabftes, fo in die 
fem Jahrhundert gelebet, giebt; indem andern 
Hauptſtuͤck das Wachschum der Kirche, und die 
vornehmſten tichrer derfelben anführen; und in 
Dem dritten von denen widrigen Jufällen, fo der 
Kirche entweder von auflen zuge ſtoſſen oder Im 
Cc4 Ne 
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ihr jelbft erwachfen; daneben auch vom denen 
Mitteln , fo man dagegen vorgefehret, beſon⸗ 
ders denen Berfammlungen der Geiftlichen, 
Machricht ertheilet. Unter demen, welche die 
Kirchen. Geſchichte vor ihm erzehlet, nennet er 
zuerſt den berühmten Caͤſar Baronius, welcher 
in feiner Hiftorie ziwar einen groffen aber auch 
knechtiſchen und abergläubifchen Fleiß bewie- 
fen; daher der beruͤhmte Hugo Grotius Anlaß 
genommen, feine Gedancken davon in Diefen kur⸗ 
Ken und ſinnreichen Zeilen zu eröffnen, 








Annales do&i nimium fervile Baronl 
Qui legıs,&Romz quale probatur opus, 
Credere ne propera, Multo vigilata la- 
bore 
P»g'na, fed nutu, fub dominantiserat. 
Auctoramentum non eft leve Purpuras 
Pridem 
Pontifices verum dedidicere pati. 


Gleichwie Baroniue ben diefem groffen und 
faſt u-gch.uren Wercke, nicht wenig Gehülffen 
gehabt, uns nachgehends nicht weniger Wider 
fpruch gegen daffelbe gefunden ; fo haben 
auch fehr vicle dieſe Nahr- Bücher entweder forts 
gefiget, oder einen Aus zug aus denenfelben vers 
fe riget, welche Herr Krank umftändlich erzeh⸗ 
let. * Unter denen, welche die Segler fo Baro⸗ 

nius 

* Man koͤnte dieſen noch ehr viele bepfügen , welche 

nn entizeder Barunio nachgearbeiter, ober beflen Ar⸗ 
beit fiid zum Muller vosghllet , ek greffe 
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nius begangen, aufgedecker. ſtehet der deruhmte 
faaı Eaufab: nus wohl mir allenı Rechr eben 
an. Unter denen Briefen des Iſaaci und Me⸗ 
eich Eafaubonorum , welche Theodor. Janſon 
ab Almeloveen zuRottet dam 709 fol. drucken 
laſſen, findet man ein Schreiben des Pauli Sar⸗ 
pii, darinne er dir Gemuͤthe⸗Beſchaffen heit des 
Baronii abſchildert, und denieiben mchrals ei⸗ 
nen allzuſichern und aus Einfalt unachtſamen, 
als vorſetzlicher Weiſe ber alıchen und ar, liſti⸗ 
gen Mann ausgiebet, weldycı vor ſich ſelbſt ſehr 
einfältig geweſt, und ſich deninach metrentheils 
auf anderer Urtheile verlaffen. Thom. Creni- 
us har inDifler:ar. I de furibus itterariis vieler 
Gelehrten Urcheile von Baromo ge'anımlet, 
darinnen ihm feine Unwiſſenheit in der griechle 
ſchen Sprache, in der Zeitz Rechnung ıınd Erd» 
Beſchreibung aufgerücker wird; gleichwie auch 
Antonius Godean ein ungemein hartes und un« 
glimpfflihes Urcheil von ihm gefaͤllet. Herr 
Kranz führer aus einem ungedruckten Werde 
des’ Morhoffen de Notitia Autor, an, daß dirfer 
berühmte Gelehrte diefes Godeau Arbeit vor 
das allerbefte unter allın halte, was in denen neu⸗ 
ern Zeiten von denen, fo fich zur römifchen Kir« 
che befennen,, von denen Kirchen Geſchichten 

Ccf heraus; 


Werck eriantert oder auch Fagjüge iaraud ver⸗ 
fereig.t. Allein da nad) allem Anſehen, Herr 
Krantzens Arbeit nur ein Eurger Entirurff vor 
Aufaͤnger iſt, fo tragen idir Brdencken, viele Des 
nen Gelehtten dereits bekannte Dinge, zuſam⸗ 
men zu bäuffen. 





vsesor UNIEDTIEE AUS dem | 
welcher in feinen Schrifften fo 
feit alg Gelehrſamkeit gezeiger. 
fen Wer anfaͤnglich aud) bi 
Kirche mit vielem Beyfall aufg 
lein nachdem der Verfaſſer ben 
Alten Jahrhundert die Freyh 
ſchen Kirche vertheidigte, wurde 
dem roͤmiſchen Hofe in den Banı 
wohl dieſer Bann twicderholer, < 
ne Werde verdammer, da das 
vierzehende Jahrhundert von 
(heine kamen. Gr befchwer 
hends über folches Verfahren 
Hofes und das ihm angethane | 
Vorrede zu denen XVren und XV 
derten; richteteaber damir nichre 
daß der Bann zu Kom zum dri 
ihn ausgefprochen wurde. Auf 
tal. Alexander hat fich auch ber b 
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ihm fo genannten Memoires. pour ſervir à 
ftoire eccleſiaſtique, de fix premiers fiecies zu 
vis ı736 an das Licht formen. Wilches Werd 
‚denen erſten Doellen felbft gefchörffer iſt, und 
meickwuͤrdige Dinge enthält, auchvonigm 
aufden Xillten Theil, fo zu Paris 1702 ges 
dt worden, und Auguftini geben, nebft der 
lagioner und Donatiften Ketzerey enthält, 
tgefegee worden. Claude Fleuri, ein Prie⸗ 


: und Abe zu Sol Dieu, weicher vorhin Loc 


Hertzoge von Burgund und Anjou in ihrer 
ıgend unterrichtet, nachgehends des Königes 
Franckreich Beicht- Water worden , und erſt 
23 im gzſten Jahre feines Alters verſtorben, 
t ebenfalls in XXxV Theilen in 12, davon 
e feste zu Bruͤſſel 1715 herauskommen, bie 
echen⸗ Gefchichte bis auf das “fahr 1507 er⸗ 
slet, und darinnen bey denen Streitigkeiten 
r Kirche mit der weltlichen Obrigkeit, offt die 
zahrheit fehr offenhertzig gefager. 

Unter denen Gegnern der römifchen Kirche 
biühree denen fo genannten magdeburgifchen 
enturiatoribus der Ruhm, daß fie ſich um bie 
rörterung der Kirchen Selchichte, ohnflceitig 
n meiften verdiene gemacht. Es haben an die 
m Wercke verfchledene Gelehrten, inſonderheit 
Ratthias Slacius Yyricus, Joh. Wigan⸗ 
18, Matthaͤus fuder, Baftlius Faber, Andre 
s Corvinus, und rlel andere mehr zugleich ges 
rbeitet, und man Fan ben dem Herrn Verfaſſer 
ie mehreren nachichen, welche Theile von dies 
m oder jenem Gelehrten verfertiget ee 

Me 


BEyTE UND Al JADTHDUNDELTEN SU 
Din gehörigen Theile an verfchiei 
doch mehrentheils alle zu Bafel E 
ausgefommen; wie denn auch d 
2574 daſelbſt abgedrucket worde 
ſes Werck allerdings ſeine Fehler, 
dabey anch in vielen Stücken den 
den Ruhm, wannenhero auch v 
lehrte daſſelbe aus ubeſſern ot 
unternommen. Wir uͤbergehen 
von denen Kirchen⸗ Geſchichten 
Die, fo ſich zur lutheri chen Ki 
theils die, ſo es mit Calvino halt, 
get. Here Kranz führer hier 
möglichfter Kürge an, und ift dabe 
geflieffen, das Todes Jahr der Q 
was ihm ſonſt vor Umſtaͤnde von 
erſten bengefallen, anzumerden; 
feine Leht⸗Art und Vortrag, aus | 
bishero von ihm angefuͤhe et, zur 
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nte, und demnach nicht fo wohl felten vorfome 
ende Sachen, als vielmehr, was man ſchon in 
elen antern feiner Vorgänger antrifft, zuſam⸗ 
en tragen wollen. Weil wir aber zu Ende die⸗ 
s Wercks bey dem XVIIIten Jahrhundert, eine 
hr gute und gründliche Nachricht von denen 
weiten Schwaͤrmern und Irrgeiſtern, welche 
‚denen legtern Zeiten die lutheriſche Kirche bee 
aruhiget, antreffen; fo geſchieht vielleicht un. 
en Leſern ein Gefallen, wenn wir das, wasder 
err Verfaſſer von denenfelben, ihrem Leben, 
torhaben und Irrungen, , die fie verurſachet, 
fammen getragen, hier beyfuͤgen. Groſſe 
jelehrten achten mehrenthelis der Mühenicht 
erth ſolcher ungereimten und verächtlichen Leu⸗ 
Ermwehnung zu rhun, obwohl dieſelben in un« 
rer Kirche allerdings vicle Berwirrungen und 
neuhe angerichtet: und was der beruffene Ars 
old von ihnen anführen, iſt befanneer maſſen 

unrichtig, die vornehmften Umftände verfäl- 
bet, was ihre Bloͤſſe zeigen Eönte, verdecket, und 
les zu Befchöntgung ihrer Fehler, fo von ihm 
eänftaltee, daß niemand auf feine Erzehlung 
auen fan, 

Wir machen billig mit diefem Gottfried Ar 
ld felbft den Anfang, welcher aus Annaberg 
irtig geweſt, und nachdem er fein öffentliches 
hr⸗Amt aufder hohen Schule zuGieſſen verlafr 
n, im Jahr ı 700 Pfarrer zu Allſtaͤdt in Thuͤ⸗ 
ngen worden. Weil ihn aber daſelbſt der 
ergog zu Eiſenach ſemer Dienfte erlaflen, fo 
urde er auf Phil, Zac, Spiners Vorſchub zum 

—XR 





rer JRssuriniee 
einmahl verwidelt; ober fir, gleir 
ſtellte, als ober fich beſſern wolſe. 
ohngefehr zu, daß die Soldaten, 
antzel ſtund, ein Getuͤmmel in 
urſachten, darüber er den 30 Me 
lich feinen Geiſt aufgab. Sei 
ſelbſt beſchrieben, welches nach feı 
ardeleben 1716 in 4!0 gedruckt 
lein Herr Joh. Chriſtph Colerus 
kenberg 17 18 1: 8bo Cine Weir gena 
füßrlichere Nachriche von denen U 
nes Lebens ausgehen luffen; miber 
Wilkelm Dererienit ’ Gerveeteg: 
Gottfried Arnold u. 21 


von Colero usgefertigte 

GstrfeievArnolds rau, 1219 

he harte Schrifft vermuthi ch ein 
all Brhitioen on. mm 





"I Krntziihiheriasclefafien. 39% 


Der beruffene Joh. Conrad Dippel, war ein 
auf gang unfinnige Weiſe verwegener und boͤ⸗ 
fer Menfch, * licß fich endlich den Nahmen el⸗ 
nes Lehrers der Artzney⸗Kunſt beylegen, wolte 
nach feinem Vorgeben vieles von dem Steine der 
Weiſen wiffen, und hatte die erften Streitig⸗ 
Feiten mit einem Gottesgelehrten zu Gieflen, 
Joh. Chriſtian. Gerhardo, worauf er mehren- 
cheils unter dem angenommenen Nahmen Chris 
flian Democriti, greuliche Gortis » Läfterungen 
häuffig an allen Deren drucken laſſen. In Daͤn⸗ 
nemarc erhielt er den Nahmen eines Cantzley⸗ 
Raths, wurde aber bald hernach wegen feiner 
Bosheit aufgefucher, und ob er wohl nad Ham 
burg entflohen, dennoch von dem Rathe daſelbſt 
auf Erfordern des Königes 1719 ausgeliefert, 
Hierauf wurde er zu Altona dem von dem Koͤ⸗ 
nige dazu niedergeſetzten Gerichte vorgeftellet,. 
fein Urtheil anzuhoͤrea, krafft defjen man ihm 
s) den Nahmen eines Eöniglichen Cantzelley⸗ 
Marhs wieder abnahm, umd die ihn deswegen 
eingehändigee Beſtallung wieder abforderte. 
2) Solte er auf dem Marckte öffentlich vorge⸗ 
ſtellet werden, wo der Hencker fünffe feiner 
Schriften infeinem Angefichte verbrannse, mit 
dem Befehl, dafern fich :Dippel dabey einiger 
harten Worte verlaufen lieffe, ihm eine ae 

helle 


* Menn iemand etliche Ausdrůckungen von diefen 
Leuten harte vorfommen follten, fo glauben wir 
nude Daß ı Ye und ve sußeaen — in 

wir deö Herrn Bi e orte be⸗ 
halten wollen. ae 
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ſchelle zu geben, welcher aber mit einem entrůſte⸗ 
ten Gefichte dazu file ſchwieg. 3). Solte.e 
wieder zu denen feinetwegen wicbergefegten 
Richtern zurüde gebracht , und dem Misemels 
ſter Scheel übergeben werden, welcher ihn crcuße: 
weis gefchioffen,nebft deey bewaffneten Solder 
sen nach Reneburg und ferner nach Conpenha⸗ 
gen bringen ließ, von dar er weiter nach Born. 
holm zu einer ewigen Gefangenfchaffe abgefühe 
ret wurde. 
Der vorhin erwehnte Joh. Willh. Peterſen 
tar ein Schrer der Gottesgelahcheit und Preis 
ger der Gemeine, wıe auch Obers Auffeher der 
Seiſtlichen zu Luͤneburg, nachdem er vorher die 
Stelle eines Lehrers der Dicht ⸗· Kunft auf der has 
Ken Schule zu Roſtockbekleidet, ferner ale Pre 
diger in der Stadt Hannover , und endlich als 
Hof⸗ Prrdiger zu Eutin geftanden. dent 
er wegen harenddigeer Verrheidigung den tau⸗ 
ſend · jährıgen Meine , und anderer denen 
Schwaͤrmern eigenen Säge , feiner Dienfle ie - 
$üneburg erlaffen worden, hielt er fich eine za 
Lang auf feinem fand Gute in dem Dorf; Mi 
der- Tödeleben bey Magdeburg auf veritrf a⸗ 
ber ſolches bold, und erwehlte feine Wöhnung 
an einem anden Orte zu Thymer. (Er hat die 
Geſchichte feines Lebens feibft befigrichen. ‚malt 
ſolche one Benennung des Orts 1717 inzuo 
drucken laffen.da er zuglelch feine ſellſamen RZ . 
mungen vertheidigen wollen, und fern zu aͤllen 
verkehrten, und ſo wohl der gefunden Bernunft 


als der heiligen Schtifft sumioerlanftanen 
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kungen, geneigtes Gemuͤth am meiften an 
gegeben. Dos folgende Jahr ließ auch 
Ehe⸗Frau, welche nicht weniger verwirrte 
ancken, als Ihr Mann im Kopf heget, ihr 
v berausgehen. Auſſer viel andern felt- 
n und ungegründeten Meinungen , haben 
e auch Origenis Irrthum, daß die Strafs 
er Verdammten nıcht ewig fortdauren fols 
wiederholes, und denfelhen in einem fehe 
en Med: Geheimniß der Wieder⸗ 
Yung aller Dinge, to ın zwey Theilen in 


701 und 1703 herauskommen, behaupten 


n. 
ıDsnabrüg erregte Bernhard Petr. Caro⸗ 
Drediger zu. Eatharinen, im Nahr ı 700 
} Unwefen in der Kirche, weg: re fich die Leu⸗ 
ichte zu hören, und wurde endlich wegen 
erer ungereimten, weder in der Bernunfft 
Schrifft gegründeten Meinungen , feiner 
ıfte erlaffen; darauf er fein gegen bie luthe⸗ 
Kirche erbittertes Gemuͤth in häuffigen 
ifften zu erkennen gegeben, und endlich zu 
ilviniſchen Kirche übergerreten. 
ıter gemeinen Leuten, welche mit Ihren un⸗ 
nten Meinungen die Kirche beunruhiget, 
zret wohl dem beruffenen Johann Georg 
nbad), einem Sporer feines Handwercks ei⸗ 
- vornehmilen Stellen. Er ſchrieb ſich 
erft zu Heilbrunn, eine fonderbare Hei⸗ 
ie und Erleuchtung zu, und lehrte nad:ge 
zu Altdo-ff, wofelbft er auch einige ner 
lichen Lehrer der hohen Schule dergeſtalt 
#.48.Erad.ccX 3, Di N 


I nn, 5 Zune . 


fall finden. * Hierauf ließ 
Wunder » und Bnaden- v. 
172 4in.12mo und ferner Yu 
den, volle Fuͤhrung ı 708 in 
Dagegen ſchrieb M. “Johann 
welcher vormahls des Roſenb 
geweſt: Send⸗ Brief an di 
zu Altdorff. Heilbrunn ı 70 
der Wahrheit und Unfchuli 
1704 12mo. MWeit-r kam vo 
bad) zum Morfcheia, Joh. Ge 
Glaubens Sekinntmiß 17. 
ches zwar viel beffer als feine vor 
allein nicht von ihm ſelbſt aufge 
feiner Lehre und Schickſal fan m 
die fo genannte Ideam famigerat 
carii Joh, Georg Rofenbach re 


| BEE 
® Zeute , welche die Befchichte mit 
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t. StudiofiäP. R. quicumco Hamburgi 1714 
1715 multum converfatus eft, * nachfeben. 
ohburgen, Bredlingen, Pererfen, Dippeln, 
homaſium, Arnoldum, u.a m. erfannteer vor 
ine Glaubens. Brüder; alein mit den haͤlll⸗ 
ben Gottes» Selchrren wollte er nichts zu ſchaf⸗ 
n haben, fondern pflegte fie vielmehr Heuchler, 
yer auch Creutz⸗ fcheuende und Leiden» flüchtige 
jeifter zu nennen. - 

Unter die Zahl diefer Leute gehöret auch Chri⸗ 
oph Seebart , weicher erſtlich ı7os in gvoeine 
erklaͤrung des Predigers Salomonis her- 
grgab, dadoa er einencue Überfegung nach der 
ebraͤiſchen macht, und viel gutes, aber auch viel 
fondere Meinungen benbringer. Es folgete 
rauf 1797 in ⁊mo Erklaͤrung des g7ten 
er Hieder Davids, bey welcher Geiegenheit 
des Peterſens Wiederbringung aller Dinge, 
nd andere Irrthuͤmer vercherhiner wie er denn 
ner in feiner folgenden Erklaͤrung des 
45ten der Kicder Davids , gleichergeftale 
lerinne des Peterſens Irrthuͤmer gefunden 
aben wil, Weil auch ein gewiſſer Auffeher 

Dd 2 dee 


⸗ Uns wundeit / daß noch von niemand befonder# dar⸗ 
auf gedacht, und er ñert worden, wie elle diejenigen 
Leute io feit einiger Zeit mis Ihren ungereimten Ge⸗ 
dancken unſere Kirche beunruhiget, faft keinen aus⸗ 
genem̃en eine beſondere Erfabrung, u. groſſe ande⸗ 
re unbekannte Dinge, in terChymie und Alchvmie 
vorgegeben. Wir halten ed um fo viel erheblis 
cher tieiem nachyudenden, weil ale vernunfftigen 
Lente beut zu Tage Öberrühret ſeyn, was man von 
denen fogenannten Alchpmiſten zu halten habe- 
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der luckerifchen Geiſtlichkeit, wider feine Erklaͤ⸗ 
rung des S7ten dir tieder Davids gefchrieben s 
fo b-aeane" er demſ Inen fehr unhöfflich in einer 
Rettung dicfer Erklärung, welche 1710 in 
gvoged-ude word.n. NHiira fließer 17:oin 
320 drucker: Sendbrief an alle Rinder 
Gottes, Daß die Waſſer⸗Tauffe weder 
befohlen,noch Verheiſſung babe. 

Ein E;rıflian von Hochenau erregte bereits 
im Jahr 1693 zu Halle vi:les Lermen, weshals 
ben er ernlich in gefängliche Hafft genommen, 
und nachgehends wegen feiner groben Schmaͤ⸗ 
hungen des tandes verwiefen wurde. Hierauf 
brachte er im Jahr ı 702 in der Grafſchafft tippe 
einige Herren von hoher Geburt , infonderheit 
Rudolphum Ferdinardum, Grafen von tippe, 
net-ft Georg Hermann, Graf.n zu Leiningen, ins 
gleichen Juliauam Eiifaberh, Gräfin von $els 
ningen, gebohrne Gräfin von Lippe, auf feine 
Seire, wurde aber auf Befehl des die Graffchaft 
gippeinne h ıbenden Herrn in Verhafft gezogen, 
bis er fein Glaubens · Bekenntniß aueftellere, ſo 
nachacher.d8 17:3 In 12mo gedruckt worden, 
worauf er zmar dergefänglichen Hafſt erlaffen, 
allein das fand zu raͤumen beferliget wurde. Er 
Fam in eben dieſen Fahre nacı Hannover, und 
fliüre daſelbſt einige ſo genam.te Verſammlun⸗ 
gen sur Gottſeligkeit an; da fib denn erſt ein 
groſſ. 3 ja-tfte3 Roickes fande, bis ein oͤffent⸗ 
licher Auflarff varans en ſtur de, u. firb der Chur⸗ 
Fuͤ ſi genoͤtiget ſahe ihm und dem ın einem Ge⸗ 

folge beſindiichen aut eiweonten Deren von ho⸗ 
der 
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ber Geburt, bey Straffe anbefenlen zu laflen, 
er fie folgenden Tages feine Lande räumen 
— ten. * 


Chriſtian Antonius Roͤmeling, war erſt 
Prediger der Stadt⸗ Wache und des Schloſſes 
zu Haarburg. Weil er ſich aber mercken ließ, 
daß er ein eifriger Anhaͤnger des Jac. Boͤhmen 
fen, daneben alle Rleubens⸗Lehren vor gleichguͤl⸗ 
tig hielt, und andere gantz ungeheure, aller Ver⸗ 
nunfft und der heiligen Schrifft entg gen geſetz⸗ 
te Meinungen hegte; fo wurde er ſemes Amts 
entſetzet und gast Nieder⸗Sachſcen forthin zu 
meiden befehliget. Hierauf lich er in Deuck 
ausgehen : Voͤllige Ausfuͤhrung aus Babel, 
Franckfurt und Leipzig 17.0 in Kr0, ing eichen 
Zer oͤrung Babels von Mitternacht 
und Morgen nebſt der Bekehrung der 
Juden, Tuͤrcken und Heyden 1710 In 800. 
Allein da cr mir Schmähen, auch gegen dem 
Ehurfürften felbft,niche rg kam er auf ei⸗ 
ne lange Zelt in nefäugliche Hafft, und nach⸗ 
dem er endlich'derfilben erlaſſen worden, ſchwei⸗ 
fete er allenthalben in Holand und Engelland 
herum. Mit Dauthio, Uberfelden, Gluͤſingio, 
u. a.m. machte er Bruͤderſchafft, gedachte aber, 
daß er ſich zum Pabſt diefer neuen Gemeine wuͤr⸗ 
de machen koͤnnen, weshalben Ihn Uberfeld in 
einem Schreiben mit ungemein härten Wor⸗ 
ten ſtraffet: Wie man bein auch zwey Schrei⸗ 
ben von ihm hat, darinne er berfelden alles was 
bon ihn gefchehen, demuͤthig abbittet. 


Dd 3 Joh. 
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Johann Tennhard aus Meiffen gebürtig, ſei⸗ 
nes Handwercks ein Paruckenmacher zu Nuͤrn⸗ 
bera, hatteden Kopff vol thörichter Meinungen, 
bildete fich ein, daß ec Die ganze Welt in einen an⸗ 
dern und beflern Zuſtand fegen werde, und er 
Dichtese, daß Gott im Jahr 1707 ſelbſt mit ihm 
geredet, da er aud) die heiligen Engel um fidy ges 
ſehen. Darneben hiele er den Hochenau vor 
ein auserwehltes Werckzeug Gottes. Es find 
von ihm herausfommen: Neben Tennhards 
Lebens⸗Lauff und Tractätlein von geiſt⸗ 
lichem Stande 1710,8 05 Worte Bottes, 
der VOsenungs: Stimme 1710 in 800, 
weiche terterc er geibfl eine göttliche Schriffe nen. 
net, und alle Diei-nigen, fo ihr widerſprechen, ei» 
nerSuͤnde n.iter den Heiligen Geiſt beichuldiget. 
Man hat ferner von ihm- Brief an einen 
chriſtlichen Stade- Magiſtrat. Enduch 
wurde er zu Nuͤrnberg in Verwohrunqg genom⸗ 
men, wohnete, nachdem er der gefaͤnglichen 
Hafft daſelbſt erlaſſen worden, drey Jahr zu 
Franckfurt, und ſtarb endiich 1720 zu Caſſel, 
da ihn einer von feinem Anhange Toblar Els⸗ 
ner beerdiaet, und ihm zu Ehren, Denchmahl 
"Johann Tennarts druden laffen. 

Johann Marimtitan Dauthewar ein Schu> 
knecht, und gab fichvor einen Mann aus, wel« 
chen Gott eben fo wohl als feinen Dienern unter 
dem alten Bunde, Fünfftige Dinge vorher zu 
verfünsigen, ausgeräftee. Demrac Fam von 
ihm zum Borfchein helle Donner- Pofaume, 
1710 in 800, darinnen er an Gottes ſtatt a 

{ 
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ee unmittelbaren göttlichen Eingebung 
‚un gegen die lutheriſchen Geiſtlichen vie⸗ 
nähungen ausſtoͤſſet. Er ſetzet in dieſer 
t: Diefes bat Gott geſchrieben, 
mich ſeine Feder Johann Maximi⸗ 
iedermann zur Warnung. In ei⸗ 
dern Buche, goͤttliche Betrachtung 
f, 1711890 versheidiget cr das tauſend⸗ 
Weich. Auffer dem find auch heraus kom⸗ 
Yauths und Roͤmmelings Weiſſa⸗ 
naus dem goͤttlichen YOocte, mırges 
on einem Bliede der Geiftlichkeie 
iburg 1711 in yvo. 
aa Cyriſtoph von Deunſtaͤdt, ein Edel⸗ 
ı den Dorffe Bifchdorff nahe bey Hals 
2, war ff lich zu einen Ausleger der Of⸗ 
ng Johannis auf, und ließ deswegen 
Stimme von Fall Babels, und 
tung des Reichs Chriſti in allen 
en 1707 in 4to. Ingleichen Anmer⸗ 
n und Meinungen uͤber die Offen⸗ 
Magdeburg 1708 in ato, abgenoͤ⸗ 
utz⸗Schrifft, Magdebur 15 0o8 
nd endlich Abbildung der vier Thier⸗ 
1709 in 4to. Er wollte eine gantz uns 
und verwegene Verbeſſerung der Kir⸗ 
orſchlag bringen, und nennete alles, was 
fo fich unter dem Mahmen einer fonder> 
:ömmigfcit von der chriftlichen Gemei⸗ 
hfontern gehandelt wi:d; Nahmen 
fEerungen des Thieres, aus dem 
Geiſt gefchrieben u.f. w. 
Ddg4 Sa⸗ 
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Samuel Richter aus dem Dorffe Reichau 
in dem ſchleſiſchen Hertzogthum Brieg, ver⸗ 
ſteckte ſich mehrentheils unter dem Nahmen 
Sinceri Renati, hatte ſich die verkehrten Mei⸗ 
nungen Jacob Boͤhmens und Paracelſi gantz 
einnehmen laſſen: und nachdem er ſich auf der 
hohen Schule zu Halle der Gottesgelahrheit ge⸗ 
widmet, ſuchte er allenthalben ſich auf den Pre» 
digt⸗Stuhl zu dringen. Man hat von ihm The- 
ophiloſophiam thenreticopradicam Breslau 
171 in gvo, goldene Ovelle der Natur 
und Runſt, dartune ern ter dem Dick-Man⸗ 
tel der fo genannten Alchymie, der Manichaͤer 
Gottes: täfterungen, nebft Boͤhmens Thordei⸗ 
ten vortragen und au: breiten wollen. 

Otto faurentius Straudinger, erftlich Pfarr 
in Nord-Strand, nachychends ein Mitglied der 
Geiftlichen zu Flensburg, hatte viele ihm allein 
eigene Meinung, und war uͤberhaupt von denen 
Saͤtzen der teute, welche fich unser dem Vorwan⸗ 
de der Gottesfurcht von andern frernen . gan 
eilracnommen. In feiner Schrifft: Bekennt⸗ 
niß von dem Firchlichen Gottesdienfk, 
verwirfft er die Kinder-Tauffe, meinst man har 
be nicht nöchtg zum he-ligen Abendmahl zu ges 
ben, hielt ale Glaubens⸗Lehren vor gleichaufe 
tig fhri-b ausdrüclich: Es fey gleich 
viel, in welcher Secte wir leben und ſtieß 
darneben grobe täfterurgen des geiſtlichen Stan⸗ 
des aus, Er wurde aufaͤnglich deshalben von 
dem oberen geiſtlichen Gerichte erinnert, und 
weil dieſes nichts fruchten wollte, abgeſetzet, auch 

ihm 
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ihm ſich ferner In denen dantſchen zanden betre⸗ 
ten laffen unserfaget. Hier⸗uf aab er heilfa- 
me Warnung oder zweyfachen Bericht 
1717 10 avo Heraus , darmrie er a) ndeiheit 
wider die dänifche Geiſtlichkeit und andere 
Go tes · Selahrten, alle erfinnliche Schmähung, 
brauchet. 

Victur. Chriſtophorus Tuchtfeid hatt · fich zu 
Halle der geiſtlichen Wiſſenſchafften befliſſen, 
und mar nachgehends in Daſſel u. Dobitz hey Hal⸗ 
le zum Pfarrherrn beſtellet worden, allwo er auf 
gantz beſondere Dinge verfiel, die Erſcheinun⸗ 
gen zweyer ſeiner Maͤgde vor goͤttlich gehalten 
wiſſen wolte, und weil die halliſchen Gottes⸗ 
Gelehrten ſelbſt ſich geweigert, ſolches gut zu 
heiſſen, mic der groͤſten Eebitterung auf das heff⸗ 
tigſte wider fi: ſchriebe. Inſonderheit, gab er 
heraus: die Bekehrung dee Väter zu ih⸗ 
ven Rindern ı 723 in „Io, und verfuhr darins 
nc mit den halıfchen Gottes Gelehrten auf das 
‚alerhärtefte,weil fie nach feinem Worgeben, nach⸗ 
Dem fie fi'b mir den StadtsPredigern vereiniget, 
fich mie den Dienern des Satans zu ewis 
ger Sceundfchafft verbunden. Chriſtum 
und Belial vereiniget, das Evangelium 
verlaͤugnet u. f w. Weil er auch fortfuhr 
die graͤuiechſten Laͤſterungen, wider dieſe feine 
vormahligen Brüder auszuftoflen, fo kam eine 
Verantwortung der haͤlliſchen Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten und Widerlegung deffelben, unter dem 
Mohmen: Sendfchreiben an einen chriſt⸗ 
lichen Prediger ıc, x. zu Halle 1722 in 800 

Dds its 
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heraus, darinne ausführlich erzehlet wird, was 
mit diefem Menfchen vorgegangen, und wie ee 
endlich feines Amts entfeet worden. 


Johann Otto Slüfing ließ 1720 ein wei 
Täufftiges Werck in gvo drucken: Der erffe 
Tempel Gottes in Chrifto, oder das 
Neben de: Alt» Väter, beiliger Ma—⸗ 
tronen und Maͤrtyrer u. ſ. w. Es iſt da 
rinne vieles aus denen Schrifften der Alten zu⸗ 
ſammen getragen, zwiſchen welchem aber der 
Verfaſſer nach Böhmens Art, vlel unvernuͤnff⸗ 
tige Dinge eingeſtreuet, auch alles in der dun⸗ 
ckeln und ungereimten boͤhmiſtiſchen Schreib⸗ 
Art vorgetragen. Zuletzt geſellete er ſich zu U⸗ 
berfelden, Roͤmmeling, und andern Leuten von 
dieſer Art. 


Der nur gedachte Joh. Willhelm Uberfeld, 
war im Jahr 1059 in Weſtphalen gebohren, 
und erſt in der calviniſchen Kirche auferzogen, 
ging aber, weil er ſich verfchiedene Erſcheinungen 
einbildete, zu einem aus Regenſpurg gebürrigen 
fpegrifchen Artzt, Franciſe. Brefling nach Hol, 
land, und nahm denfelben, da er fich ebenfalls 
vieler Gefichter ruͤhmete, vor feinen Vater an. 
Er richtete allda eine Gemeine an, deren Glau⸗ 
bens⸗Buͤcher, Gichtels fo genannte theofophifche 
Sendſchreiben find, wie er denn auch nebft 
Brecklingen, von feiner Gemeine insgemein, die 
bolländifcben Engel genenner wurden, Weil 
er aber von einem ſehr hochmuͤthigen Geiſte war, 
und ohngeachtet er mit Gluͤſingen und Roͤm⸗ 

melin⸗ 
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melingen ‘Brüberfchafft gemacht, der Ertz⸗ 
Barer in diefer Gemeine fryn wolte; fo kamen 
verjchiedene harte Briefe an einige feiner Bruͤ⸗ 
der, infonderheit den Römmeling zum Vor⸗ 
fehein. Eine mehrere Nachricht von ihm findet 
man in Joh. Balıhafar Reinhards, Pfarrers zu 
Nordhauſen, Prüfung des Geiſtes der neuen 
Engels Brüderfbafft, Nordhauſen 1720 im 
soo. Der Here Verfaſſer nimme bier weitere 
Gelegenheit, von denen fo genannten Engels, 
Bruͤdern, und denen Unruhen zu handeln, wel> 
che die von einer befondern Froͤmmigkeit fich 
nennenden $eute, nebft andern Anhängern des 
Böhmen und Paracelfiin der Schweitz, Wuͤr⸗ 
temberg und viel andern Orten erreger. Allein 
wir zweifeln,ob wir unferntefern,zu denen Traͤu⸗ 
men , welche nicht allein der heiligen Schrifft, ſon⸗ 
dern auch aller geſunden Vernunfft widerſpre⸗ 
chen, eine fernere Geduld zutrauen duͤrffen. 


II. 
L Hiftoire juſtifite contre les Romans, 
Das iſt: 


Die wahren Geſchichte, wider die Lie⸗ 
bes⸗Geſchichte vertheidiget, von dem 
AbtLanglet du Fresnoy/ Amſterdam 
1735 ingroß 12iwo, 16 Bogen. 


s bringet dieſes unſern Zeiten gewiß wenig 
Ehre, daß man ſich genoͤthiget finden, in 
—X 
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Te 
befondere Schug- Schrift vor die Erfahrung in 
denen Gefchichten unferer Vorfahren aufzufe« 
en, und den Vorzug diefer Wiffenfchafft voreis 
ner unbraudbaren Erfahrung in allerhand 
Mährlein zu retten. Die gröften Helden und 
erfahrenften Männer in denen äl'ern und neue 
ern Zeiten, haben diejenigen, ſo Regeln von ih. 
nen verlanget, um in deren Fußſtapffen zu treten, 
auf ein fle:Biges Machlefen der ruhmwuͤrdigen 
oder firafibaren Handlungen der Alten verwie⸗ 
fen, und der Erfahrung in denen vorigen Ges 
fchichten, einen groffen Vorzug vor allen denen 
meitläufftigen Regeln zugeſchrieben, fo einige 
Weltweiſe in der Sitten⸗Lehre und Klugheit zu 
Ichen , aeben wollen. Man Fan dicfes denen 
Frantzoſen laffen, chne ihnen dadurch eine groffe 
Ehre beyzulegen, daß ob fie wahl richt die erften 
Erfinder der fo genannten Liebes⸗Geſchichte ger 
weſt, dennoch diefe Art Schriffien Ihrer ange 
bohrnen Leichtſinnigkeit und flüchtigen Herums 
fhweiffung des Verſtandes am gemäffeften fey, 
und fie alfo Lie Ausarbeitung derfilben , aller 
dings anfdas höchfte getrieben: Und es würde dee 
nen Deutſchen keine Schande bringen, menn man 
Ihnen auch mit Biftand der Wakrheit aufruͤcken 
könnte, daß fie zur dergleichen n.chtsmürdiger 
Arbeit, nicht gebihren wäre. Allein fie find 
auch von diefer Art der frangöfifchen Seuche 
nicht frey geblieben, und haben, nachdem ein bes 
ruffener haͤlliſcher Lehrer, welcher damit er feinen 
von denen fcholaflifchen behrern entlehnten Selle 
len, mit einem franzoͤſiſchen Mantel cin Anfchen 

machen 
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machen koͤate, die frantzoͤſiſchen Lieber⸗Geſchich⸗ 
te in oͤffentlichen Schrifften in Schutz genom⸗ 
men, durch Erdichtung ungereimter Liebes. Haͤn⸗ 
del, eine ſonderbare Faͤhigkeit des Verſtandes 
an den Tag zu legen gemeinet. Nachdem alſo 
dieſes Ubel nicht nur allenthalben eingeriſſen, 
ſondern man daſſelbe gar vor eine Tugend aus⸗ 
geben will, und was noch mehr iſt, nachdem 
kindiſche Poſſen eine wahre Gelehrſamkeit ver⸗ 
dringen ſollen; ſo hat der Herr Verfaſſer wohl 
Urſache gehabt, dergleichen ſchaͤdlichen Betrug 
öffentlich zu entdecken; wobey aber wohl zu 
mwünfchen wäre, baß er die Stärdeder Gruͤnde, 
womit er feinen Gegner abweifen wollen, genauer 
geprüffee, und nicht die ſchwaͤchern mie Hindan⸗ 
fesung derer machdrädlichern erwehlet hätte. 
Wir find vor ihn beſorget, daß man nicht fein 
Werck mit unter die Art derer Schrifften zehle, 
darinne eine gute und lobwuͤrdige Sache , wi⸗ 
der einen argliftigen Gegner ſchlecht vercheidi- 
get worden. 

In der Vorrede erwehnet er, daß er den groͤ⸗ 
ſten Theil feiner Lebens⸗Zeit, auf fleißiges Nach⸗ 
leſen der Geſchichte verwendet, und zwar ehedeſ⸗ 
ſen, auch einige Liebes⸗Geſchichte, ſo insgemein 
vor die beſten gehalten werden, bey Nebenſtun⸗ 
den angefchen, allein bald an ſich ſelbſt wahrge⸗ 
nommen, daß der menfchliche Verſtand, nicht zus 
einem bloffen Soielwercke, fondern zu etwas 
eruftlichen und gründlichen gefibaffen fen. Die 
Wahrheit allein kan demfelben eine anaene.» 
me Beſchaͤfftigung machen, und die Einbil⸗ 
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dungs- Krafft beruhigen. welche fo fange unru⸗ 
Higift und ausſchweiffet bie fie bey gründlichen 
und fruchrbaren Wahrheiten fiehen bleiben und 
feften Fuß faſſen fan. Diefes hat den Herrn 
Derfafler bewogen, aegenwaͤrtige Schutz⸗ 
Schrifft vor die Wahrhert auszufertig:n und 
demjertgen zu begegnen welcher ohne fich zu nen« 
en, ohn:ängit von den Nutzen der Liebes. Ge⸗ 
ſchichte geſchrieben; zumahl da derfeibe nicht 
undeutlich mercfen laffen daß er denen Men⸗ 
fchen gern die wahren Geſchichte uus denen Häns 
den !pirlen,umd fie mit dergleichen eitelen Gedich⸗ 
sen unterhalten wolle. Seinen Bartrag thei⸗ 
let er in zehen Abſchnikte und klaget darinne 
erſtlich uͤber den Verfall des guten Geſchmacks, 
daneber er zugleich denen Nachrichten von denen 
wahrhafftigen altın Geſchichten eine Lob⸗Rede 
haͤlt. Hierauf zeiget er, mie die Lebe zur Wahre 
heit dem Menſchen argebohren ſey, und ſolche 
nirgend mehr als in denen G.jchichten unferer 
Vorfahren gefunden werde; daraus er fchläf- 
fet, daß diefe Wiffenfchafft zu Erläuterung der 
Glaubens »schre unumgänglich nächig fey, zu 
vollfommener Erfenntniß der Sietens Schere An» 
leitung, und der. wahren Grund zu dern allgemei⸗ 
nen und Voͤlcker⸗Recht gebe. Hierauf beant⸗ 
wortet er die vorn-hinften Schwierigfeiten, fo 
Der Verfaffer des Buches, von dem Mutzen ter 
tiebees Sejchichee. wider di-fe Wiffenfchaffe heys 
bringen wollen; daß in denen wahren Geſchichten, 
des Frauen · im̃ers iv gar felten gedacht, und von 
der Siebe ſelbſt nicht auf eine geſchickte Arı a 
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delt werde; und fuͤget endlich ſo wohl eine allge⸗ 
meine Pruͤfung der Schrifft ſeines Gegners, als 
eine beſondere Eroͤrterung, derer darinne vor⸗ 
kommenden Stellen bey. Wir uͤbergehen das⸗ 
jenige, was er von denen Kennzeichen anführes, 
daraus man urtheilen folle, ob eine Geſchichte 
wahr oder erdichtet fen, indem andere bereite fo 
ausführlich davon gehandelt, daß man leicht ab» 
nehmen fan, wie dieſer Vortrag des Herrn Ber 
faffers auf fo wenig Blaͤttern ungemein trucken 
ſeyn müffe, Daß die Wiſſenſchafft der alten 
Geſchichte in der Sitten⸗Lehre, und zu Beftärs 
ckung der chriftlichen Glaubens⸗Lehre unent⸗ 
behrlich ſey, wird niemand in Abrede ſeyn; da⸗ 
her er dabey nichts mehr ihun koͤnnen, als daß er 
verſchledene Hauptſtuͤcke ſo wohl der Welt⸗Weis⸗ 
beit, als des chriſtlichen Glaubens nahmhafft 
machet, ſo von denen uralten Nachrichten unter⸗ 
flügee worden. Der heiligen Schrifft eignet er 
wie billig die oberfle Stelle unter denen wahrs 
hafften und glaubreürdigen Gefchichten zu, weil 
fie nicht nur ale Eigenfchafften einer unwider⸗ 
fprechlichen Wahrheit hat, fondern auch durch 
die herrlichſten Zeugniſſe glaubwürdiger welt 
liher Geſchichtſchreiber befiätigee wird, 
Naͤchſt diefer ruͤhmet er die Schriften der alten 
Vaͤter der Kirche, welche aus denen hendnifchen 
Schrifften ihrer Gegner und deren Machrid: 
ten, die herrlichften Beweiſe von der chriftlie 
he Wahrheit genommen. Inſonderheit ſetzet 
er denen heut zu Tage eingeführten Licbee« He⸗ 
ſchichten, die Geſchichte derer unverwerflichenZeus 
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gen entgegen. welche die hr: tliche Wahrheit mit 
ihrem Blur verſiegelt, * darenne man Dit 
ficherften Merckmahle der Hoheit dis chꝛiſtli⸗ 
chenÖlautens anırıffr,men man infonderhrir lies 
ſet, wie fich oͤffters ſchweche u. von Feiner menſchl. 
Gewalt unterſtuͤnte Leute, mit freudiger Bes 
ſtaͤndigkeit der Macht der groͤſten Fuͤrſten uner⸗ 
ſchrocken widerſetzet. Dergleichen Geſchich⸗ 
te unterſtuͤtzen die chriſtliche Warrheit vor⸗ 
trefflich indem die darinne ang führte aͤuſſerſte 
Ruchloſigkeit grauſam⸗ Menfchen, jener nicht 
wenig Ehre bringer, da fich deraleichen ꝛeute vor 
Öffentliche Feinde der vernünffugften und tu⸗ 
gendhaffteſten Gemuͤther erfläret. 

Jedoch erinnert der Herr B:. faffer, man ſolle 
ſich nicht einbilser, daß er feldyer Geſtalt alles 
annehme, war man in denen G. fchichten der vo⸗ 
tigen Zeiten von denen Thatın uns Handlungen 
der heiligen Menſchen, zu mehrerer Eutruͤr⸗ 

dung 





* Der Herr Berfoffer laͤſt ellen halben mercken rag 
er denen Sagen terrömiicher Kirch: mit ve: mebs 
rerem E:ffer zugetban Iey. als andere, Die ſich 
gleichwodi auch zu derfelbe: befennen. Nuffeı dem 
Lüncker ung, Daß ertebinwol würdegetha ba= 
ben, wenn er Ben Rukm, ſo er denen gewoͤhnlichen 
Erzeblungen, von Denn Geſſuenten und Wun⸗ 
der: Wercken der Heiligen bey exet batte me..laf 
fen mollen ; Indem j- ur& "cetlaunt ft. 8 
in Denen fo genannrr. Liedes © fdichten , nichzs 
fo abendtheuetliches bevgeriacht werre, tif 
man nicht aus dereme.ner eichech. en Der Hei⸗ 
ligen, noch viel haͤrtere uad ſTweier gu verdan⸗ 
ende Beyſpiele, gar exht augebenkonne. 
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Van — en 
ng dee wohren Gottſeligkeit antriffe, Er 
aubet, daß man dergleichen Geſchichte, an de⸗ 
n die Giaubene⸗Lehre felbft ihren Theil hat, 
tmehrern Ernft und Schärffe prüfe, als dies 
gen, fo nur mit weltlichen Wiffenfchafften 





ebunden feyn, ‚weil jene Wahrheit an fich fonft 
ftarcf ift, daß man feiner fhwachen oder unſi⸗ 
ru Stügen nöthig hat, 'um fiezu befefligem. 
n ein deutliches Beyſpiel von dergleichen 
wachn@ tügen zu geben ‚fo erzehlet er aus Caͤ⸗ 
ri Dialog. folgendeg:* Es harte fich eine gerolfe 
Tungfrau, Beatrix ineinemElofter dem Herrn 
widmet, welche bey Ihrer unvergleichlichen 
choͤnheit einen unſtraͤflichen Mandel führte, 
andern nebenihr zu cinem Muſter dienen kon⸗ 
; wobey fie hauptfächlich vor die heil. Jung⸗ 

iu eine befondere Hochachtung trug. Es be« 
guete ihr aber das Ungluͤck, daß fie ein Geiſtli⸗ 
er, fo diefes Elofter zu befuchen pfleare, fahe, 
h in fie verliebte, und fie durch viele Vorſtel⸗ 
ungen fehrlange, jedoch vergeblich zu verführen 
chte. Allein diefer verlicbre Menfch, ließ fich 
e von der Beatrig ihm offt gegebene abſchlaͤgli⸗ 
e Antwore nicht ermüden, und hielr fo lange 


° Der Leſer kan dieles unter andern, als eine Probe, 
von dem Vortrage dis Herrn Verfaflerd annche 
men. Mir’chen gar vicht, mie dieſes ungereimte 
Maͤhrlein, mit mebrern Recht bieher gehöre, als 
daß es einigen Raum ausfüllen folle ;intem er 
eben o wehl befugt geweſen wär, unzehliche andere 
ſeltſame Gedichte auß tenen Nachrichten ven dem 
Leben und Thaten der Heiligen bepzubringen. 

Deut. 48. Erad, CCH. 3p, Es nr 
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an, bis er fie endlich überwunden. Die gute 
Monne ging alfo, bevor fie das Cloſterverließ, in 
das gewöhnliche Ber-Haus der heil. Jungfrau, 
fiel vor deren Bildniß auf ihre Knie, und res 
dete daffelbe, indem fie die Schluͤſſel, fo fie bisher 
als Pförtnerin des Cloſters bey ſich gehabt, vor 
ihr niederlegte, mit dieſem beweglichen und nach. 
drüclichem Gebet an; Heilige Jungfrau, ich 
bin die allzeit, fo lange mir cs möglich war, treu 
geweſen, nun aber will ich bier die mir auver» 
srauten Schlüffel zu deinen Füffen niederlegen, 
weilich denen Be: fuchungen, darcin ich gefallen 
bin, unmöglich länger mibderftehen fan. Mach 
vollenderem Seber, legte fie die Schlüffelaufden 
heiligen Tifch, und folgte ihrem Liebhaber. Al⸗ 
lein das erſte Feuer dauerte nicht lange, weil die⸗ 
ſer bald ſeiner Geliebten uͤberdruͤßig wurde, und 
ſie verließ. Weil nun dieſe ungluͤckſelige Jung⸗ 
frau nicht wuſte, was ſie thun ſollte, verfiel ſie in 
die aͤuſſerſte und ſchrecklichſte Unordnung, und 
brachte in ſolchem betruͤbten Zuſtande, gantzer 
funfſzehen Jahe zu. Hierauf kam ſie ohngefehr 
vor das Cloſter, und ſagte zum Pfoͤrtner: Ken⸗ 
net ihr auch die Beattix noch, welche ehedeß 
Pförtnerin diefes Cloſters geweſt? Diefer 
gabzur Antwort: Allerdings kenne ich diefe er- 
bare und fehr heilige Cloſter⸗ Jungfer fehr wohl 
weil fie fich von ihrer eı ften Jugend au, bier aufs 
gehalten, und bey der ganzen Welt In groffer 
Hechachtung ſtehet. Da aber die Jungfer von 
diefen Worten nichts verftund, kehrte fie wieder 


au ihrem vorigen unordentlichen iebene Wan 
de 





contre les Romans, 415 


del zuruͤck, bis ihr die heilige Jungfrau ohngefehr 
erſchien, und ſie mit dieſen Worten auredete: Es 
find nun funffzehen Jahr, daß ich deine Dienſte In 
dieſem Haufe verrichtet habe, kehre doch einmahl 
wieder um, und thue Buffe, weil ich Zeit deiner 
Abmefenbeit, alles alfo in dem Elofter veranftal« 
tet, daß niemand etwas von deinem bisherigen 
unordentlichen eben weiß. Dabey berichteg 
Caͤſarius, wie die heilige Jungfrau indeffen in 
dem Glofter die Geſtalt diefer Nonne angenom« 
men, um die Schande von ihr zu wenden, welche 
fie von ihrer Unordnung würde achabt haben, 
wenn es die übrigen Cloſter ⸗Schweſtern erfah⸗ 
ren. Der Here Verfaffer ureheiler von diefer 
Erzehlung: wenn man fie anfehe. im foweit die 
Sache entweder möglıcd) ſeyn, oder fofcrn fie 
die Menſchen zu dem fo noͤthigen und heilf men 
Vertrauen zu der h. Jungfrau ermunt-rn fönne, 
fo habe dieſes allerdings geft ehen Finnen, Ale 
lein gleichwie diefes ben Prüfung der Wahrheit 
derer Seichichte, nicht zulänglich fig, ſo werde, 
wenn man alle Umftände dabey genau in Erwe⸗ 
gung ziehe, keine auch noch fo fehr furchtſame 
Seele, derfelben Glauben beymeffen wollen, 
n fan fich nicht eindilden, daß Me heil. Jung⸗ 
Fr welche die Reinigkeit jelbft, und das voll⸗ 
kommenſte Muſter der Keuſchheit iſt, einer Non⸗ 
ne in ihrem unordentlichen Wandel habe beyſte⸗ 
hen wollen. Obſchon der Muͤnch Caͤſarius al⸗ 
les aus einer guten Abſicht erzehlet, ſo iſt doch 
dieſer fein Eifer vielleicht der wahren Glaubeı s⸗ 
Lehre hoͤchſt nachsheilig, indem er alfo die heil, 
kea una 
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Jungfrau zu einer Gehuͤlfin und Beſchuͤtzerin 
eines abfchenlichen Lebens⸗ Wandels macher. 
Mär derfelbe nicht weiter gegangen, als daß er 
nur gezeiget hätte, wie die Mutter Gottes durch 
ihre Borbirte,die Gnade vor dieje Cloſter⸗Jung⸗ 
fer erhalten, daß fie denen Verſuchungen, dar- 
ein fie gefallen, mit Steg widerftehen koͤnnen; 
fo hätte folches genug ſeyn Finnen, die Men⸗ 
fchen zu einem rühmlichen »Bertrauen gegen die 
Jungfrau zu ernuntern, und man würde viel⸗ 
leicht, wenn Caͤſarius einige glaubwürdige Zeus 
gen davon angegeben hätte, nichts dargegen bey⸗ 
zubringen gefunden haben, * Der Here Ber 
faſſer will alfo nicht in Abrede feyn, daß die Ge⸗ 
fchichrfchreiber bisweilen auf dergleichen Abwe⸗ 
ge gerathen, wenn fie die vorgefchricbenen Re⸗ 
geln der Wahrheit aus den Augen fegen, und fich 
einen fo blinden Eifer einnehmen laflen, daß fie 
fi) alles Glaubens, den man ſonſt ihren Zeug⸗ 
niſſen fchuldig iſt, verluftig machen, ** aosie 
uͤber⸗ 





*Einmahl iſt die Arbeit des Hrn. Verfaſſers gang 
vergeblich. wenn er ſich bemuͤhet, die Urſachen 
auszuführen, warum mar dieſer Erzehlung nicht 
Ölauben beymeilen koͤnne; indem einer, fi 
Dergleichen Abendtheuer mollte überreden laſſen, 
auch genütbigee war, alles mas Homerus ımd 
Heftodug von benen heydniſchen Göttern laͤcher⸗ 
liches erzehlet, anzunchmen. Hernach würde 
man auch nicht mehrere Urſache haben, den Ge⸗ 
Dichten des Caͤſar.i beyzupflichten, wenn fie ſchon 
nach denen von dem Herrn Verfaſſer hier geiha⸗ 
nen Vorſchlagen eingerichtet waren, 

Vielleicht gehes des Her Berkake Bier au weis 
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Ibergehen andere dergleichen Maͤhrlein, fo der 
derr Verfaſſer hier einruͤcket, indem er felbft 
sicht Bürge davor feyn will, und Ihnen nıw 
ine geringe Staffel der Wahrfcheinlichkeit ein⸗ 
aͤumet; darinne wir gleichwohl mit ihm niche 
inig find, und meinen, Seneca habe viel ſcharf⸗ 
inniger geurtheilet, man Eönne, ohne eingige 
Icfache anzuzeigen , dergleichen Sachen nur 
hlechterdings laͤngnen, welche ohne Grund von 
dern bengebracht werden. Jedoch will der 
derr Verfaſſer nicht in Abrede ſeyn, daß man 
en dergleichen Erzehlungen weit mehrere Behut⸗ 

Ee 3 famfeig 





wenn er bie Nuͤnche unter die glaubwürdigen Ge» 
ſchicht ſchreiber zehlet. Es iſt nicht zu laugnem 
daß man erlichen derſelben eine gute Nach» 
richt ſchuldig iſt. Allein da gegen einen diefer 
Leute, welcher eın wenig Glauben verbienet, alls 
zeit wenigſtens etliche hundert Finnen angegeben 
werden, fo ihre Erzehlung mie Einmiſchung uns 
gereimter Wunder » Aerfe angefüllet und ver» 
daͤchtig gemacht; ſo hat man guten Grund, ohne 
genugſame Verſichen ung nichts von dem anzuneh⸗ 
men, was in denen vorigen Zeiten in denen Cloͤ⸗ 
ſtern geſchrieben worden. Inſonderheit haben 
dieſelben in Erzehlung der Kirchen⸗ Geſchichte fo 
wenigen Glauben vor ſich, daß die Gelehrten vor 
einiger Zeit, bie Frage aufgemorffen: ob es moͤg⸗ 
lich fey, daß ein Geiſtlicher die Kirchen⸗Geſchich⸗ 
te befchreiben koͤnne / ohne mancherley Vorurtheile 
einzumiſchen? Wannenhero man auch fürlängft 
ein Verlangen barnach begeiget, daß fich bach eis 
nige Gelehrte von weltiichem Stande, diefer Be⸗ 
muͤhung unsergieben, und die Sefchichte der Kir⸗ 
chen in ein ermunfchtes Liche fegen machten. 
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ſamkeit zu brauchen habe, ale bey andern weltli⸗ 
chen Begebenhette. Bey dieſen iſt es genung,daß 
fie einige glaubwürdige Männer durch Ihr Zeug⸗ 
mß beftärigen, von denen man verſichert iſt, daß 
fic ſattſame Einſicht haben ſich nicht hinterge⸗ 
hen zu laſſen, auch redlich genugſind, daß ſie nicht 
andere vorſetzlich zu hintergehen ſuchen. 
lein ſobald eine Geſchichte die Kraͤffte der Na⸗ 
tur uͤberſteiget, und einige Wunder⸗Wercke oder 
‚ganrgaufferordentliche Dinge dabey vorgegeben 
werden; fo hat man Urſache, die angeführten 
3:ugniffe mit mehrerer Schärffe zu prüfen, in⸗ 
dem man disfalls gröffere Gefahr laͤufft, wenn 
man vielleicht folcc hintergangen werden, Der⸗ 
gleichen Töbliche Behutſamkeit pflege der roͤmi⸗ 
ſche Hof zu brauchen, wenn dafelbft einige zu 
Hetligen follen ernennee werden, wo man mit 
dem Zeugniß erlicher eingelen Menfchen nicht 
vergnuͤgt ift, ein Wunder: Werck zu beftätigen 5 
ſondern fehr viele unverwerffliche Zeugen erfor 
dert, und alle Umftände nach gewiſſen vörge 
fchriebenen Geſetzen mit alier Vorſichtigkeit, ger 
richtlich unterſuchet. Demnach iſt es nicht uns 
recht, daß eine Wunder- Geſchichte, nachdem fie 
bey einer 0 fcharffen Prüfung beflanden, und 
nicht falfch erfunden wordẽ, nachgehends von der 
fammtlichen Kird,e angenommen werde Wenn 
auch fchon die römifchen Paͤbſte ſelbſt in ihren 
Rathſpruͤchen, folcher Wunder Werckt Erweh⸗ 
nung gethan hätten, aufler ausdruͤcklich zu ver 
fihern, daß fir auf nie gewöhnliche Art und Weis 
fe, gerichtlich erägsert worden; fo Fönteman, 
3 wie 
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wie der berühmte Melchior Canus behauptet, 
einem dergleichen Wunder doch Feine andere, als 
eine fehr niedrige Staffel der Wahrfcheinlichkeit 
zugeſtehen. 

Nicht weniger findet man die Geſchichte bey 
der Sitten⸗ Lehre noͤthig, ob man ſich wohl dar⸗ 
um nicht einbilden darff, daß ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber gehalten fen, ein beſonder Lehr⸗ Gebäude In 
feinen Schriften aufzuführen, oder wie es Stra⸗ 
da gemacht, in feinen Erzchlungen allenı h ılben 
weitläufftige und verdrüßliche Schren vor den tes 
fer einzufliden. Es ift genug, wenn derfelbe 
nur Tugend und Laſter mie lebendigen Farben 
abmahlet, und den gerechten oder ruchlofen, oh⸗ 
ne der Wahrheit etwas zu vergeben, entwirfft, 
daben offt ein einziges Wort den fefer fo em⸗ 
pfindlich rühren, daß er in fich gehet, und was er 
lieſet ſelbſt am aflerbeften zu einem Mugen an⸗ 
wendet. Der Herr Verfaffer ftellee deswegen 
einige Benfpiele der Tugend und der Laſter an 
einigen frangöfifchen Königen vor, und laͤſt da» 
ben mercken, daß auch er, von der allen Frantzo⸗ 
fen angebohrnen Schmeicheley gegen Ludwig 
XIV nicht entlediger fen. Er meint, daß ihm 
Gott die vortrefflichfte Tugenten felbft unmittel⸗ 
bar müfl: eingegeben haben, durch welche er in fo 
befondere Hochachtung,fo wohl in ſeinem Hauſe, 
als ben allen Unterthanen gekommen der ganten 
Melt eine Suche u. Schrecken gemeft,un endlich 
fo geftorben, daß ihn alle feine Feinde bewun- 
dern müffen, nachdem er fiegeitwährender feiner 

langwierigen und gefegneren Regierung, Im 
Ec4 EIN 
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Zaum "gehalten, und vor fich zittern gemacht. 
Er ſagt, man dürffe feine groffen Thaten nur er⸗ 
zehlen, und den Leſer den Schluß felbft machen 
Laffen, wie er ein Feind aller after, fo das menſch⸗ 
liche Geſchlecht verunehren, inſonderheit aber 
der Luͤgen und der Voͤlleren geweſt: * Wie ge⸗ 

duldig 








© So ſchmeichelnd dieſe Lobſpruͤ he ſind; fo wenig 
ſcheinet der Herr Verfaſſer vorſichtig geweſt zu 
ſeyn, dieſelden auszufuhen. Es iſt eine greſſe 
Zusend eines Fuͤrſten, wenn ſich derſelbe ver ſich 
ſelbſt allzeit die Wabrbeit zu reden, befleißiget: das 
von aber Ludwig XIV foofft das Gegentheil au 
den Tag gegeben, daß ber Verfaſſer viel beſſer 
würde getban haben, wenn er dieſes mie Still⸗ 
ſchweigen übergeben wollen. Daß aber ein Fürft 
Lũgen und Voͤllerey unterfäinen Bedienten nicye 
erbuftet, iſt Feine grofle Zugend deſſelben, indem 
er gewiß fehr übel bebienet, und unglücklich ſeyn 
würde, wenn er Trunckenbolde und Leute, jo ibn 
beſtaͤndig hintergehen. um fich baten follte. Die 
Frage iſt leicht zu entfiheiden, ob es eine befondere 
tngend eines groffen Herrn ſey wenn er tag deo⸗ 
badıtet, obne welches er auf feinem Throne nicye 
feſte ſthen kan. Allein auch disfalls Hat Ludwig 
XIV vieles uͤberſehen, wenn er offt ſehr übel bes 
dienet geweſt. indem er es gewiß bey denen da⸗ 
maligen Umfländen der Zeit, und dem auſſeror⸗ 
dentlichen Gluͤcke feiner Wafſen, viel weiter mirrde 
gebracht baben, wenn ihn de Louvoiß, Barbezieug, 
und andere feiner vornebmften Bedienten, nicht 
beſtaͤndig mit fatichen Nachrichten bintergangen 
bartın. Denn da dieſe mehrentheils gegen Die o⸗ 
berigen Anführer der frangöfifchen Bölcker, infon« 
derbeit Louvois gegen ben Turenne einen unvers 


oͤhnlichen Haß trug;  uchten die nichts mehr⸗ 
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ſich denen Verordnungen der goͤttlichen 
unterworffen, wenn ihm der Hoͤchſte 
Hauſe empfindliche Betruͤbniß zuge⸗ 

ad im durch den fruͤhzeitigen Tod ſei 
Printzens und Endels, dasjenige ent: 
18 ihn Inder Welt am meiſten vergnuͤ⸗ 
Der Leſer wird ohne weitere Erin⸗ 
lbſt wahrnehmen, wie offt er die natuͤr⸗ 
ligkeit ſeinem Voriheile vorgezogen, 
einem natuͤrlichen Abſcheu den Vor⸗ 
rworfſen, den ihm einige ıhaten, in die 
Mabon S:uer- Kugeln zu werffen, und 
diſchen Schleuffen zu verderben.* Hier⸗ 
fer der Herr Werfaffer, wie unrichrig 
geben f-ines Gegners fey; als ob das 
ı der wahren Sefchichte, denen guten 
Hädlichen Eintrag thue, well man 
Ee f nicht 





— — — — 


yeren Krieges⸗Glück und dem guten Fort⸗ 
der franzoͤſiſ hen Waffen, ſo viel ihnen immer 
ich, zu verhindern. 


derr Verfaſſer wuͤrde vielleicht beſſer gethan 
n, wenn er dieſes hätte mie Stillſchweigen 
neben wollen, indem ja weltkündig ift, daß 
e Franzoſen in denen Damahligen Zeiten viel 
»e murden gebracht haben, menn ſich nicht 
mann, von ber von denen franzöfifchen Voͤl⸗ 
1,in denen Nie derlanden u. am Rhein-Strom, 
Brennen, P:ünbern, Schaͤnden, Martern, 
ben berauben u. f. m. auf Befehl des Hofes 
bten unmenfchlichen und unerhoͤrten Grau⸗ 
eiten dergeſtalt, entſetzet, daß man ſich lieber 
n wildeſten Böictern, als der fraveoGoo 
‚Schaft würde unterworfien yabtu. 


u — 
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nicht finde, daß irgend ein Geſchicht ſchrelber ei⸗ 
Ben graufamen Sürften , der fich widerrechtlich 
auf den Thron gedrungen geruͤhmet, groffen 
Königen uͤbel nachgeredet, oder die after an he⸗ 
ben Häuprern gut geheiffen. * Allein in denen 
Liebes. Sefchichten finder man diefes allerdings. 
Es iſt die darinne enthaltene Sitten⸗Lehre gantz 
falſch, und ſowohl der Glaubens⸗Lehre, als einer 
wahren auch nur menſchlichen Welt Weisheit 
gerade zuwider. Es iſt nichts neues dag man 
in einem Fontaine alles finder, was denen Meb 
gungen des Hırgens fchmeicheln, und denen 
Menfchen einen Edel vor der Tugnd machen 
fan, indem er unter andern ausdrücklich 


fehreiber. 
Chez les Amis, tout fexcule, tout 
paſſe 
Chez les Amans, tout plait, tout eſt 
parfait, 
Chez les Epoux, tout ennuye, & tout 
laſſe. 


Man Fan es nicht ohne Unwillen leſen, wenn 
ein Srauenzimmer felbit, nemlich die Frau von 
Villedieu, die Erufche Liebe der Verehlichten vers 
aͤchtlich zu machen ſuchet, und unter andern 
fhreibet: Bonne railon; comme ſi les maris 

etoient 


* Mir können und nicht einbilden,, bag der Herr 
Verfaſſer in benen Geichichten der Gelehrten ſo 
nar unerfahren ſey, daß er nicht wiſſen follte. wie 
man infonderheit in denen Eriehlungen ber Bater 
der Kirche, davon unzehlige Bepfpidle auffweiſen 
Sonne, anderer nicht uerwehuen 





[ 
D 
„.'. 
[ 


aonsre les Romans. ar3 


jient faits pour etre aimez! , Eben fo feltfam 
nget es, wenn fie ferner faget: Que les lar- 
es & les regrets durent peu, quand on n' a 
’ un mari ä pleurer, & qu’ un amant con- 
le aifement d’ une telle perte ! Sie treiber 
re Schutz⸗ Rede vor die after noch hoͤher, wenn 
an einem andern Orte fchreibee: Ce n’<ft 
sun crime ä une femme d’ aimer un Rei, 
ın’ en eft que plus eftinice des hommes, & 
crois meme, qu’ on .n’ en eſt gueres plus 
upable devant Dieu. Les R is Lui font fi 
ers. que je penfe, qu’ il recoit bien tout ce, 
i Lui vient de leur part; maıs npus autres 
tfonnes du commun, nous ne devons pas 
serer de jouir du privilege des Grands. Bey 
geftaflten Sachen darff man ſich nicht wun⸗ 
en, wenn fir fich aus ihren eigenen Schwach. 
iten eine Ehre machet, und ſich derfelben ruͤh⸗ 
te 


Je ne me defens point d’avoir dans mes 
beaux jours 
Penetre le fecret des plus tendres amours, 
De ſcavoir, qu’ il n’ eſt point de fi facıe 
myftere 
Dont je ne fois I’ exemple, ou !’ eclair- 
ciffement:: 
Et ſi j' en croi plus d’ un ferment, 
Quand je ſus aimer, jefus plaire ; 
Et je ne fus pas amante fans amant. 
Es hat demnach) ein redlicher und dabey ge⸗ 
ickter Welt- Mann fehr wohl geurtheilet, F 
te 
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dergleichen Bücher zu nichts mehr nutze feyn, als 
daß man daraus dierechtmäßige $iebe mißbrau⸗ 
chen , die verbotene aber ausüben lerne; 
und der Here Werſaſſer ſchluͤſſet, Daß die vers 
derbren Meigungen des Gemuͤths durch die Lic⸗ 
bes- Geſchichte ernehret, unterhalten und ver- 
gnuͤget, durch wahre Sefchichte aber die Tugend 
unterſtuͤtzet und beſtaͤrcket werde. 

Er zeiger hiernechft, wie cinen herrlichen Nu⸗ 
gen einegründliche Erfahrung in denen vorigen 
Sefchichten ſowohl bey dem öffentlichen alsallge⸗ 
meinen Bölcker » Mechte bringe, und wie mar 
Durch desen Anleitung in der Welt: Klugheit viel 
weiter komme, ale durch eine überhäuffte Men⸗ 
ge Regeln. Diefe Klugheit fömme hauprfäch- 
lid) darauf an, daß ınan andere vernünftig und 
durch Beförderung ihres eigenen wahren Wohl⸗ 
ſeyns zu beberrfchen, auch zu Erreichung feiner 
Abfichten, die gefchickteften Mittel zu erwehlen 
wiſſe. Die alten Geſchichte bieten einem, ber 
damit befchäfftiger ift, die ficherfte Hand, indem 
fie niche nur die wahren Urfachen der wichtigften 
SBeränderungen, fo in der Welt vorgehen, auf⸗ 
weiſen, fondern auch zugleich zeigen, warum man 
auf diejem oder jenem Wege fiinen Zweck nicht 
völlig und nach Wunfche fondern nur eines Theile 
erhaiten. Und obgleich die vorfallenden Hand» 
lungen nicht allegeit einander vollfommen gleich 
und ähnlich ſeyn, oder auch offt durch verſchiede⸗ 
ne unverfehene Zufälle, und mancherleg Ges 
müths » Befchaffenheie der Menfchen geändert 
werden; fo bleibe doch deren Grund allzeit « 

Ä nerley 
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ey, fo lange die gange menfchliche Natur 
tverändert wird. Dahero fan man die vorigen 
hichte mie echt, vor eine lebiudige Richt⸗ 
ur der allgemeinen Klugheit ausgeben. 
haben auch die in der allgemeinen Klugheit 
teften Männer, allegeit denen fo einigen Un⸗ 
cht von ihnen verlangen, den Rath gegeben, 
fie ſich die vorigen Geſchichte mic allem Fleiſ⸗ 
fannt machen follen. Diefes veranlaffet 
Herren Verfaſſer einige Proben von dem 
zen anzuführen, welche diefe Wiſſenſchafft in 
Voͤlcker· Rechte fchaffen kan, da er unter aus 
berühret.wie man nach dem Verfall des Ge⸗ 
chts Earoli des Groffen, in Deutſchland Die 
wrücliche Verordnung gemacht, daß die 
rliche Wilde forthin niche mehr eıblidy 
, fondern die deurfchen Fuͤrſten die Macht 
n ſollten, durch eine freye Wahl nach ihren 
befinden, einem die Fanferliche Crone aufzu⸗ 
1. Er fuͤhret weiteran, wie unter Ludovico 
Bayern, fo einer der groͤſten Fuͤrſten felncr 
‚ und der vornchmite Befchüger der deut⸗ 
ı Srephelt geweſt, der einhellige Schluß ge⸗ 
‚e worden, daß fünfftighin Fein Fuͤrſten aus 
Haufe Defterreich zur Fanferlichen Würde 
erhoben werden ; ben welcher Berorduung 
auch, infonderheitnachden fie Carolus IV 
z wieder erneurer, beftändig geblieben, bis 
fahr 1438 Albertus Ti aus dem Haufe Dr + 
eich auf den Fayferlichen Thron geſetzet wor⸗ 
Mach folcher Zeit habe dieſes durchlauch⸗ 
Haus Oeſterreich, ſolche Wuͤrde beſtandig 
N 
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und ununterbrochen bekleidet, auch alle Mittel 
vorgekehret, fich diefilbeerblich zumachen. Der 
Kanfer Morimiltanus hate fo gar weit In bie 
öffentlichen Reichs⸗Geſcetze eingreiffen wollen, 
daß er dent König in Franckreich Earolo VIII ans 
tragen laffen: er wolle ihm alle feine Rechte und 
Anforderungen in gan Italien abtreten, wenn 
(hm Sarolus mit Geld und Huͤlffs ˖ Wäldern, 
um die deurfchen Fürften unter das Joch zu brin⸗ 
gen, benftchen wolle. Allein da diefe fein Vor⸗ 
haben gemerdet, haben fie fich demfelben mit 
Ernft widerſetzet und den Kayſer genöthiger, in 
einer öffentlichen Wertrage, Echrifft 1295 zu 
erferinen ; daß die Reichs. Ständedem Anfehen 
des Kanfers nich: ſchlechterdings unterworffen 
ſeyn, fondern zugfeich mie def: [ben au der ober« 
ſten Gewalt und Herrſchafft Thellhaben. Wir 
übergehen die Benfpiele der Gerechtigkeit , des 
befirafften Hoch, Verrarhe und verfchiedener 
eibes-Bilder, foin der Welt groffe Dinge ges 
than, dabey fih der Herr Verfaſſer inſonderheit 
fehr large aufhaͤrt, weil von feinem Gegner ein 
geworffen worden, daß des weiblichen Ger 
fchlechrs in denen wahren Geſchichten fo gar ſel⸗ 
ten gedacht werde, u. a. m. ; indem wir unjern tes 
fern noch einige Nachricht von dem ſchuldig ſeyn, 
was cr ſowohl überhaupt als insbefondere, an 
den Buche von dem Mutzen der tiches: Gefchiche 
se, auszufeken gefunden. 

Er befchuldiget deſſen Verfaſſer, daß er gute 
Sitten zu verderben fuche, verſchiedene fich übel 
reimende Spörseregen mit einflicffen laffe, und 

beſtaͤu⸗ 
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ig von feinem Haupt⸗Werck abgehe. Die 
nklage will ee damit ermweifen, daß fein 
reine gang neue Sitten⸗Lehre einführen, 
ı derfelben den gefährlihen Say zum 
Jelegen wollen ; Lie Liebe fey fo unumpäng- 
thig, daß fie die gantze Welt beherrfche, 
h alles Thuns und Laſſen der Menfchen 
ige. Man darff fich nicht einbilden, 
r Verfaſſer des Buches von dem Nutzen 
bes» Seftichte, alle unreine Liebe aus⸗ 
e, und nur von einer folchen tugendhaffien 
snünfftigen Liebe rede, welche man zwi⸗ 
eltern und Kindern, Brüdern, und denen 
uteſten Sreunden findet, oder gar fein Abs 
uf diejenige Siebe richte, welche der Hei⸗ 
un Grunde des Chriſtenthums geleget. 
langet nichts mehr, als daß man ſich un- 
sender Worte enchalte, und ift wohl zu 
1,daß man fihaufantere vielfältige Wei: 
egen erhole, wenn man hier und dain der 
herum ſchweiffet. Dergleichen lebe ift 
inem Vorgeben eine Leidenſchafft des Ge⸗ 
, welche einem Welt Dann, wenn er big» 
von ige überwunden wird, Fine Schan⸗ 
nget, die er auch bey gewiſſer Gelegenheit 
ich zu geftehen, fich nicht fchämen darff, 
seine zarte Neigung ift, darbey die edelften 
dlichſten Gemuͤthet ihe Vergnügen finden, 
eniger fan man lich vorſtellen, daß der ge» 
Verfaſſer von der ehrliche Liebe rede, welche 
igend iſt, der zu Gefalın ein Verehlichter 
n der Welt verläugnen, und ſich bloß und 

NEST 
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allein an felnem Ehegarten halten fol. Er 
geftcher ſelbſt ausdrücklich, daß er von der Ars 
der Siebe rede, welche in denen fo genannten Lie⸗ 
bes⸗ Sefchichten zum Grunde geleget wird, und 
alfo nochwendig die cheliche Liebe ausichluͤßt, 
weil diefe zulege auf eine Vermaͤhlung hinaus 
kommt. Die Liebe, welche er erhebet, laͤßt all- 
maͤhlich nach und erkaltet, ſo bald man ſich in 
ein Ehe⸗Verbuͤndniß zu treten, entſchluͤſſet. 
Die zehen Gebote erfordern ale Maͤßigkeit von 
einen Menſchen; da hingegen der gedachte Ver⸗ 
fafler gautz andere Gründe in feinem Hergen he⸗ 
get, audy in der Driane Aufführung billiger und 
ruͤhmet, wenn fie fich nicht alzulange bey der Tu⸗ 
gend aufhält, um fich nicht in denen Augen ihres 
tiebhabers lächerlich zu machen. Es fheiner, 
daß derfelbe beforget geweft, man moͤge feine 
Meinungen von der Liebe, und wie fehr dieſelbe 
denen Geſetzen der zehen Gebote entgegen geſe⸗ 
get fey, nicht genugfam einfehen, wenn er aus⸗ 
druͤcklich beyfüg:t, daB er von der fruchtbaren 
Siebe rede, dadurch ungebauete Laͤnder beſetzet 
werden koͤnnen, und folhe Sachen ver groffe 
Helden Thaten auagiebet welche beffer mie der 
mahomeronijchen®eilheit aledır weiſen Maͤßig⸗ 
keit der Chriſten übereinftimmen. Wenn in 
Denen schen Geboten eı fordere wird, ein Menfch 
ſolle ſeines Naͤchſten Weib nid;t begihren; fo 
har der Rarfffer des Buche von dem Mugen bee 
Liebes⸗ Geſchichte, cine gang andere Birtenstehs 
reerierner, tınd meinst, man Fönneeinem Mens : 
ſchen, der das Gegentheil ihut, darum nicht ver- 
dam⸗ 
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Dammen. Am allermeiften aber muß einem 
chriſtlichem Gemuͤthe die Vergleichung anſtoͤſ⸗ 
ſig ſeyn, die er zwiſchen der goͤttlichen und ſuͤndli⸗ 
chen Menſchen⸗ Liebe machet. Nach ſeinem 
Vorgeben wuͤrde die Liebe Gottes nicht weniger 
eine Leidenſchafft des Gemuͤths, als die Welt⸗ 
Liebe, und dieſe bisweilen eine eben fo unfchäyba- 
re Tugend, als die tiebe Gottes ſelbſt ſeyn. Als 
lein es iſt Diefes feine beftändige Gewohnheit, 
Daß er umeinige Schertz⸗ Meden, oder Früchte 
feiner Einbildung anzubringen, fein Bedenden 
trägt, denen wichtigftien Gründen der Sitten⸗ 
Lehre zu nahe zu treten. Wenn er fich haͤtte bee 
fleißigen wollen, etwas weniger artig zu ſchei⸗ 
nen, und im Gegentheil feinen Vortrag mit meh⸗ 
rerer Einſicht zu erwegen; fo würde er zwar 
vielleicht eitelen Menſchen nicht fo ſehr gefal⸗ 
len, allein bey verſtaͤndigen deſtomehr Beyfall 
gefunden haben. Wenn er ſich aber alſo nicht 
entbloͤdet, der ganzen Sitten⸗ Lehre Eintrag zu 
thun; ſo darff man ſich es deſtoweniger befrem⸗ 
den laſſen, wenn man viele gantz unziemliche 
Spoͤtterenen bey ihm antrifft. Dahin gehoͤret 
dieſes, daß er alle Reglerungen in der Welt nicht 
feufben und Elugen Srauenzimmern , fondern 
foichen Weibes- Bildern unterwirffe, welche fich 
nicht ſcheuen, die Pflichten ihres Geſchlechts 
im Angeſichte Der ganzen Welt, aus denen Aus 
gen zu frgen. Ja er wirfft fidhzu einen neuen 
Lyeurgus oder Solon auf, und wil alle Mans 
nes⸗ Bilder fchlechterdings von der von ihm eın« 
gebildeten beften Art des gemeinen Weſens aus» 
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ſchluͤſſen. Jedoch darff man nicht meinen, daß 
die Urſache, warum er das Frauenzimmer an ih⸗ 
re Stelle ſetzen will, von der ſtrengen Tugend ih⸗ 
res Geſchlechts, oder der behutſamen Vorfich⸗ 
tigkeit hergenemmen ſeyn, ſo ſie in ihren Hand⸗ 
lungen verſpuͤren laſſen: ſondern wenn man ſeine 
wahren Gedancken fagen ſoll ſo hat er von der 
Keuſchheit der Fuͤrſtinnen und Koͤniginnen ſelbſt, 
keine gute Meinung. Es ſind ihm dieſelben 
ſaͤmmtlich verdaͤchtig, und er will demnach zur 
Erbfelge in dem Reiche, nicht die mit ihrem 
"rechtmäßigen Gemahl erzeugten Kinder , fon 
dern vielmehr die Töchter zuloſſen, es mögen 
diefe auch, woher fie wollen, aefommen feyn. 
Wir gefchweigen anderer Leichtſinnigkeit, unge» 
gründgter oder Irriger Gedanden, die der Here 
Verfaſſer feinem Gegner aufrüder, und über 
gehen ein in einem Anhange beyaefügtes Schrei. 
ben Srancifcil an feine Schwefter, nachdem er 
die Schweitzer bey Marignan aus dem Felde ger 
fchlagen, einige Gedichte dieſes Koͤniges, und die 
Nachricht aus dem Poftello von dem Maͤgdgen 
zu Orleans; zumahl da diefelben bereits in ans 
dern gedruckten Werden, der Welt vor Augen 
liegen. 
IT. 


Recueil des Pieces curieufes parle Com- 
te de Pafleran, 





D. i. 
Sammlung leſenswuͤrdiger Schriff⸗ 
ten von denen wichtigſten Dingen, 
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ausgefertiget von Albert Radicatt, 
Grafen von Paſſeran ıc. ꝛc. Rote 
terdam 1736 in groß go ı Alph. 
2 Bogen. 


gie Menge der Schrifften, fo an denen Or⸗ 

ten, wo eine unbezaͤhmte Erlaubniß alles 
bzudrucken, eingeführer iſt, zus unfern Zeiten 
erauskommen, und darinne die fchlechteften 
eute andern ihre Gedanden von der Slam 
ens⸗ Schre aufdringen wollen, ift fo haͤuf⸗ 
g, daß man faft auf die Meinung gerachen 
‚lite, es fen einem groffen Theil der Menſchen, 
ine entzuͤckende Begierde zu predigen, angeboh⸗ 
m. Ehedeſſen ruͤckte man es einigen zur Unzeit 
fferenden Gottes⸗Gelehrten empfindlich auf, 
aß ſie ſich nicht enthalten koͤnnten, ſich an ſol⸗ 
ven Orten, dahin ſie gar nicht geruffen worden, 
nd wo fie auch niemand zu hören verlangte, zu 
thrern anzugeben, und andern ihre Einficht 
nd Erkenntniß zuzunoͤthlgen. Was ſind aber 
le Schrifſten von der Art, wie die gegenwaͤrti⸗ 
e, anders als unverlangte Predigten, darinne 
Ian weder etwas artiges, um das Ohr zu vers 
nügen, noch etwas finnreiches, den Ver ſtand zu 
nterhalten , antriffe? Vielleicht iſt die gegen» 
artige Schriffe aus eben der Jeder gefloffen, 
‚uns vor einiger Zeit das bekannte Werckchen, 
ater der Auffchriffr: Die malabariſche Sür- 
innen geliefert. Man finder darinne eben 
efelbe niedersrächtige Sareib- Art, den ve 
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wirrten Vortrag, die zur Unzeit eingeftreueren 
Sefchichte, mit denen man ſich im gemeinen Le⸗ 
ben herum zu tragen pfleget, eine ungereimte 
Verkleidung verſchiedener Spoͤttereyen der 
chriſtlichen Wahrheit, auch bisweilen grobe 
Worte gegen dieſelbe, eine pralerifche obes.Ers 
bebung feiner felbft umd feiner eignen vorge 
brachten Sachen, fo gleichwohl im geringſten 
von feinee Wichtigkeit feyn, welche wir in der 
Nachricht, fo wir chedeflen von der nur erwehn« 
ten Schrift gegeben, angemerder. In der ge⸗ 
genmwärtigen trägt der Berfafler kein Bedencken, 
dem Leſer zu verfichen zu geben, daß er fich eine 
fonderbare Ehre daraus mache, wenn ihn ie⸗ 
mand unter die Anhänger des beruffenen Tyn⸗ 
dals zchlen wolle, aus deſſen Schtifftener auch 
einige weitläufftige Stellen, tedoch ohne ihn zu 
nennen, einruͤcket. Allein er iſt auch disfalls fo 
unbeſtaͤndig, daß er an einigen andern Stellen 
mit der groͤſten Verachtung von dieſer Art Leuten 
ſchreibet, und ausdruͤcklich erwehnet, es koͤnnen 
fi) dieſelben noch Feines andern Anhanges ruͤh⸗ 
men, als einiges Frauenzimmers in öffentlichen 
©piel-Häufern,verfchiedener abgedanckten Krie⸗ 
ges⸗Bedienten, und armſeliger Gelehrten, welche 
ſich um ihrer ſchlechten Verdienſte willen, mit 
einem kuͤmmerlichen Auskommen begnuͤgen 
muͤſſen. Weiler ſich ſelbſt nicht nennen wohn) 
ſo koͤnnen wir von der Beſchaffenheit ſelnes Ge⸗ 
muͤths und Verſtandes keine beßre Nachricht ge⸗ 
ben, als wie Horatius Sathr. IX feinen —* 
lichen Freund beſchrieben. Wir uͤberlafſen am 
dern 
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dern zu beurcheilen, ob der König von beyden 
Sicillen Don Carlo, welchem dieſes Werck zuge 
ſchrieben ift, über die in diefer Zufchrifft öffentlich 
gethane Vorſchlaͤge, die kleinen icalien. Färften 
zu unterdrüden, fich ſelbſt von dem gangen Rei⸗ 
che Meifter zu machen, und inſenderhelt die 
Macht der Geiſtlichen darinne einzufchränden, 
befondern Sefallen begeigen werde: oder ob dies 
fes nur eine Spott » Schrift ſeyn folle, der 
Welt die Abfichten diefes in Italien neu errich« 
teten Königreiches, und den bevorſtehenden Ber 
fall der bisherigen Gewalt der Geiftlichen in J⸗ 
talien, vor Augen zulegen, Dasgange Werd 
enthäle V Abfchnitte, davon der erſte XII Abs 
handelungen verfchledener zu der Sitten⸗Lehre, 
denen Geſchichten und der Kunft andere zu bes 
berrfchen gehörige Sachen in fich faſſet. In 
dem andern erzehlet der Verfaſſer die Geſchichte 
der von ihm fo genannten, fomohlalten als neu⸗ 
en Priefter-Zunfft. Der dritte iſt ein dem Vor⸗ 
geben nach aus dem lateiniſchen uͤberſetztes 
Schreiben, an Kayſer Trajanus, darinne Naza⸗ 
renus und Lyeurgus mit einander verglichen wer⸗ 
den. Der vierte Abfchnice foll eine fichere und 
Iuftige Ersehlung von der Glaubens: $chre der 
heutigen Sanuibalen enthalten, ſo aus dem ara⸗ 
biſchen überfegee worden, Der fünffte fol e⸗ 
beufalls eine Uberfegung , eines in englifche® 
Sprache ausgefertigten Borfchlages feyn, wie 
man auf eine leichte, billige und erbare Art, eine 
groſſe Anzahl armer Kinder, fo das fand vorigo 
F 


f 3 vevv 


434 III, Recueil de Pieces curseufes 


befchmeren ‚, demfelben zum Bıften anwenden 
une. 

Die Gelegenheit, fo ihn die erwehnten XIIAb- 
handlungen zu entwerffen veranlaff:t, erzehlet 
dee Verfaſſer, in einen befnndern vorgeſetz⸗ 
sen Hauptſtuͤck, und bemercket, daß er fich folcher 
Arbeit auf ausdrüdlichen Befehl des verflors 
benen Königes von Sardinien Victor Amade⸗ 
us unterzogen, Es hatte diefer König die gan⸗ 
Ken 30 ahr. da er noch Herkog von Savoyen 
war, beftändige Streitigkeiten mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Pabfte, wegen der Bißchümer und Er 
Bißthuͤmer in feinen Erbrtanden. Weil nun 
einem ieden erlauber war, die gute Sache des Kö» 
niges öffentlich zu verrheidigen ; fo wendete auch 
der Verfaſſer feine Kräfftedagu an, und wurs 
de alfo gar bald von der römifchen Geiſtlichkeit 
Indie Ketzer⸗Rolle eingetcagen, indem er nach ih⸗ 
rem Vorgeben, unabläßlich wider die Laſter der 
Geiſtlichen öffentlich redete, aud) deswegen ju 
verſchiedenen mahlen vor das h. Blut- Gerichte 
treten muſte. Indeſſen hatte der Koͤnig ſelbſt 
erfahren, mit welchem Eifer er bishero die Rech⸗ 
te ſeiner Crone unterſtuͤtzet, und ließ ihn ein⸗ 
mahl gantz uͤber Vermuthen vor ſich fordern. 
Ob er jr) nun wohl nicht wenig entſetzte, da er 
in des Koͤnigs Vorzimmer, den Vorſitzer des 
geiſtlichen Blut⸗ Gerichts, nebſt dem koͤniglichen 
Hber, Anıbemann antraff; fo erholete er ſich 
doch alfobald, alsihn der König fehr gnädig auf 
nahm, und ihn zu wiffen that, wie es Ihm nicht 
übel gefallen, daß er fich bisher der gerechten 7 
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mit ſolchem Ernft angenommen, ledoch dabey 
rieth, daß er fich forehin behutſamer aufführen 
Ichte, weil man ihn angeflaget, er läugne daß 
‚Sottfey. Der Hergog unterredere fich wei. 
: mit ihm, role weit das Recht eines Landes⸗ 
errn in geiftlichen Dingen gehe, ob man nicht 
der göttliche Mechte handele, mern man das 
iſehen des römifchen Pabſtes vermindere, oder 
ch die Ruhe des gemeinen Weſens dadurch 
ftöhrer werde? Er gab ihm hierauf zu verites 
n, daß ihm die angeführten Gründe nicht übel 
fallen, und verlangte von dem Nerfaller, daß 
noch ſtaͤrckere infonderheie fchrifftlin beybrin« 
n möchte, damit der König » Mes reifflich übers 
zen, und dadurch völlig uͤberzeuget werden koͤn⸗ 
‚ Allein wenige Zeit, nachdem der Verfaſ⸗ 
:die Hand an diefe ihm anbefohlene Arbrir ges 
get, erfuhrer, daß fich der König in furg:r mit 
m römifchen Hofe wieder ausföhnen, und er 
foden unverföhnlichen Haß der Seiftlichen, bes 
nders des heil, Blut, Gerichts auf dem Scheis 
rhauffen mürde büffen müffen; weshalben er 
ine Zuflucht nach Engelland zu nchmen, am 
cherfien erachtete. Es fuchte ihn zwar die 
zeiſtlichkeit unter verfchivdenen argliftigen Ur⸗ 
chen und Borgeben der beftändigen Gnade des 
oͤniges gegenthn, wicderin das tand zuloden; 
) wurde ibm auch die vorkin erwehnte Arbeit 
n Nahmen des Königs abgefordert. Weil 
r aber zu worfichtig war in das Netze zu aehen, 
rhiele er endlich den ausdrücklichen Befehl, fich 
icht zu unterfichen, wieder in fein Vaterland zu 
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kommen; darneben alle feine Güter eingezogen, 
und er felbft zum euer verdammer wurde. Ges 
genwärtige Xıl Abhandlungen ſollen alfo die 
vornehmſten Haupeftücke deffelben Werckes ente 
halten , welches er auf Verordnung des ſardi⸗ 
niſchen Koͤniges aufgefener ; twoben ex fich ſchmei⸗ 
chelt, daß ohngeachtet er fi dem Grimm der 
Geiſtlichen müffen aufopffern laſſen, dennoch der 
. König, die darinne gethanen Vorfchläge,gröften 
Theils in feinen Sanden eingefuͤhret. Man fine 
det hier einen Unterricht, ſowohl von denen Sit 
sen und Geboten Jeſu Chrifti, als von denen 
Schren und tebens- Wandel feiner Gefandten, 
umd der erften Chriſten. Dieſes veranlaſſet den 
Verfaſſer ſowohl von der allgemeinen Liebe und 
Pflichten aller Menſchen, als auch beſonders der 
Chriſten gegen einander zu handeln, auch ferner 
die Urſachen, durch welche die Sitten der Chri⸗ 
ſten ſo ſehr verderbet worden, zu eroͤrtern, dar⸗ 
unter er die groſſe Zahl der Gortes, Haͤuſer 
und Geiftlichen mitrechnet. Weiter unterſu⸗ 
cher er, durch weiche Mittel ſich die Päbfte zu 
fregen Herren dee Stadt Mom gemacht, und 
Srachtet zugleich zu behaupten , daß der Helland 
in feiner Predigt, fein Wort fowohl von dem 
geiftlichen als weltlichen Rechte des Pabſts, der 
Ertz⸗ Biſchoͤffe und der ſaͤmmtlichen Geiſtlichkeit 
erwehnet; ſondern daß die paͤbſtliche Herrſchafft 
auf gantz andere Weiſe befeſtiget worden, ſich 
auch ok! folange erhalten werde, fo lange die⸗ 
ſe Mittel niche abgefchnirten werden. Hier⸗ 
urechſt beklaget er das Unglück, darein bie —*— 
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ben fo wohl den tandess Heren als deffen Uns 
rthanen flürken, zeiget was für eine Bewand⸗ 
iß es mit dem bürgerlichen Recht &:be, daß die 
Ichfte Gewalt, ſowohl in allen geiftlichen ale 
elslihen Sachen, dem kanden » Herrn von 
‚chtewegen allein gebühre, und wie ein Fuͤrſt 
wch heilfame Verocdnung, Die uͤdermaͤßige 
dacht der Beiftlichen in feinem Sande einſchren⸗ 
en ſolle. Wie er nun alfo allenthalben einen 
etern Haß gegen ben geijtlichen Stand bezei⸗ 
t, denfelben aller Lafter befchuidiser, und ihm 
ft allein dic Urfachen all’s Ungluͤcks in einem 
nde aufbürden will; fo birheurse er in der 
torrede, daß er hiermit niemand anders als die 
eiftlichen, fo fich zu der roͤmiſchen Kirche befetie 
n, verftanden willen wolle, Wir überlaffen 
eſes andern zu beurtheilen, koͤnnen aber Doch 
he in Abrede feyn, daß er hin und wieder fo 
ohl wider alle Glaubens⸗Lehren überhaupt fehe 
zügliche Worte ausftoffe, als auch bisweilen 
b in folchen Umſtaͤnden mie harten Worten 
Ider die Geiſtlichen herauslaſſe, welche man 
mesiwege® auf die sömifche Geiſtlichkeit deu« 
n Fan. 
Die gantze Lehre Chriſti beruhet nach feinem 
rachten auf vier Gründen, auf der Armuth, 
r Demuth, der Vergebung derer, fo ung belels 
jet, und der Liebe gegen den Naͤchſten. Die 
leichniß ⸗ Mede des Heilandes, von dem Mens 
en, fo von Jeruſalem nach Jericho gereifet, uns 
wegens unter die Moͤrder gefallen, und in die⸗ 
n unglüdfeligen Zuſtande, fo wohl von Prie« 
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fern als von $eviten verlaffen, hingegen von eis 
nem barmhertzigen Samariter liebreich vernfles 
get worden, folte Hauprfächlich di: Phariſaͤer und 
and:re Lehrer des Geſetzes öffentlich zu Schan« 
den mochen. Mach des Werfaffers Meinung 
wolte der Heiland damit zu verfiehen geben, daß 
Diejenige Art Leute, die man insgemein Deiften 
oder Atheiſten un zwar aus feiner andernlirfache 
alfo nennet, als weil fie nicht fo wie andere einen 
von Aberglauben verderben und verkehrten 
Verſtand haben, viel lichreicher und beſſer find, 
als diejenigen, welche ſich durch einen ſchaͤndli⸗ 
chen Aberglauben ‚zu allentaftern und Öraufams 
keiten gewoͤhnet. Er meinet, diele beyden 
Schimpff- Wörter bedeuten einerley, indem man 
aus Misbrauch denen, fo die Erzehlungen der 
Väter in Zweiffel zichen wollen, Schuld geges 
ben, daß fie alles goͤttliche Weſen verläugnen; 
gleich als ob man nicht einen Gott erfennen, und 
dabın die ungereimeeften und fibändlichften Luͤ⸗ 
gen der Menfchen, welche ehedeffen Folve denen 
Epinefern, Zertouff denen Perfianern, Som« 
menarodem denen Siamitern, Brema denen 
Indianern, Mahomet denen Arabern u. ſ. w. 
als dic heiligſte Wahrheiten aufgebuͤrdet, ver⸗ 
werffen koͤnte. Dergleichen grobe und abge 
ſchmackte Maͤhrltin verderben den menſchlichen 
Verſtand und praͤgen demſelben theils laͤcherll⸗ 
che, thei.s gottloſe Begriff: von der einigen Gott⸗ 
heit ein; daher ein Menſch viel wilder und un⸗ 
baͤr digee als die unvernuͤnfftigſten Thiere wer« 
den muß. Der Verſaſſer giebt ſich a'fo hier ae 
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—— 
unnoͤthige Muͤhe zu erweifen, daß ein ſo genann⸗ 
ter Deiſte fein Bottee⸗Verlaͤagner fey, wie nach 
ſeiner Meinung der Poͤbel und alle diejenigen 
vorgeben, fo um Ihres eigenen Vortheils wil⸗ 
len, dieſe teure anzuſchwaͤrtzen ſuchen. Wir uͤ⸗ 
bergehen des Verfaſſers Etzehlung von derrehre 
und Leben der Juͤnger und Boten Chriſti, von der 
allgemeinen Liebe ſo die Chriſten allen Menſchen 
ſchuldig ſeyn, und von ihrer Pflicht gegen dieje⸗ 
nigen, welche in groben Irrthuͤmern ſtecken, weil 
wir darinne nichts befonders und was nicht vor⸗ 
bin von vielandern gefagt worden, angetroffen. 
Ob er wohlnicht in Abrede ſeyn will, daß die Leh⸗ 
re und febene- Wandel der Junger Chriſti und 
der allererften Chriften, der Vorſchrifft und Leh⸗ 
re ihres Meifters gröften theils ähmlich geweſt; 
fo meinet er doch dariñe etwas gefunden zu haben 
welches andere vor ihm überfehen, daß das Chri⸗ 
ſtenthum ſchon zur Zeit der Juͤnger Chriſti und 
ſeiner Boten, in Werfall zu gerathen, angefan⸗ 
gen. Wiewohl nun ſolche Abnahme in denen 
erſten Zeiten unmercklich geweſt; ſo war doch 
dieſer kleine Funcke die wahreUrſache, der in denen 
folgenden Jahren entſtehenden Feuers⸗Brunſt, 
dadurch das gemeine Chriſten-Weſen endlich 
gantz verzehret und zernichtee worden. Die Er« 
bauung der Gortes-Häufer und Einfenung der 
Biſchoͤffe, war nach feine Meinung der An« 
fang alles Ubels, fo nachgehends bey der chriſt⸗ 
lichen Glaubens⸗iehre cingeriffen, weil die Got⸗ 
:te8s Häufer durch die übergrofle Andacht der 
Gläubigen bald bereichert, und die Biſchoͤſſe ſo 
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man daruͤber geſetzet, hoffaͤrtig wurden. Wie 
aber die Abſicht der Juͤnger Chriſti in Einſetzung 
der Biſchoͤffe und untern Geiſtlichen ſehr ruͤhm⸗ 
lich war; ſo kan man denenſelben das daraus 
entſtehende Ubel nicht beymeſſen, da man in de⸗ 
nen folgenden Zeiten, fo weit von der erſten Ein 
richtung abgegangen. (Es waren infonderhelt 
zwey Dinge, ander hieraus erfolgenden Unord⸗ 
nung Schuld, welche die Jünger Ehrifti in gu⸗ 
ter Meinung alfo eingerichtes, * ohne an di 


Obwohl der Verfaſſer bier feinen Worten eine Far⸗ 
be anftreichen will, fo ſiehet man doch wohl, daß er 
nach feiner Verbitterung gegen alle Geifllichen, 
bie Jünger Chriſti ſelbſt zum wenigſten einer Mae 
vorfichtigkeit hiermit befchuldiget, und ihnen alſo 
biermit die gröfte Schuld der Febler, die er bey der 
erfien Anordnung bes Chriſtenthums will gefun⸗ 
den haben, beymiflet. Der Raum geflattet und 
nicht zu prüfen, obbiefe feine Erinnerungen und 
Vorichläge, von fo groffer Erheblichkeit ſeyn, alb 
er davon ruͤhmet. Es iſt eine ausgemachte Sa; 
the, Daß Feine Gelege und Anftalten fo heilfam und 
Köblich ſevn, daß fie nicht durch Bosheit und Ar: 
Lift der Menfchen folten können gemißbra 
merden ; und dieſes iſt die Urſache, Daß ſich Die uns 
erfahrenfien Menſchen einbilden, daß fle in Denen 
feit langer Zeit gemachten und eingefuͤhrten Ynflafs 
ten und Verordnungen, immer grofle Fehler ent⸗ 
decken können, und fh ſelbſt überreden, Daß fie al» 
les befler zumachen wuſten. Dabeypaber, ſehen 
dieſe Beute aus Mangel genugſamer Erfahrung 
nicht ein, Daß ſich noch weit mehrere und michel 
gere Schwierigkeiten äuffern märben, wenn man 
andre Wege geben wolte; welches verfländige 
und die Welt kennende Leute fürlängfi erfanıt 
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Abeln Folgen zu gedencken, fo nachgehends dar⸗ 
aus erwachſen: Einmahl daß ſie die Biſchoͤffe 
auf ihre gantze Lebens⸗Zeit in ſolches Amt ein⸗ 
ſetzten; hernach daß ſie den untern Geiſtlichen 
die Verwaltung der zeitlichen Guͤter beſtaͤndig 
uͤberlieſſen. Denn obwohl die Biſchoͤffe keine 
Gewalt uͤber die Glaͤubigen hatten; ſo ſtunden 
ſie doch bey dieſen, wegen ihrer Obſicht uͤber geiſt⸗ 
liche Dinge, in geoffer Hochachtung. Und wie⸗ 
wohl diefes in denen erften Zeiten, da die Bis 
fehöffe lebendige Mufter aller chriftlichen Tugen- 
den waren, den menfchlichen Ehrgeig bey ih⸗ 
nen nicht rege machen konte; ſo wurde doch die 
erſte Hochachtung der Gläubigen allmählich zu 
einem Gehorſam, und jene gewöhnten fich nach 
und nach denen Öläubigen zu befehlen, und fich 
zu Herren über fie zu machen. ' 


Die Juͤnger behielten zwar nach Ehrifti To⸗ 
de eine Zeitlang in der Kirche zu Jeruſalem, 
das Vermoͤgen der Glaͤubigen in ihrer Werwah⸗ 
rung, da die Neubekehrten ihre Guͤter verkauff⸗ 
ten, und das Geld dafuͤr in die gemeinſchafftliche 
Caſſe einlegten. Denn die Kirche hatte da⸗ 
mahls keinen andern Schatz, ale das Vermoͤgen 
der fämmtlichen Glaͤubigen, welches dieſe mit 
befto mehrerer Freudigkeit abgaben, weil man 
In der falfchen Meinung fand, die gange Welt 
wuͤrde nächftens untergehen; daher es immer 
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alles auf hepden Seiten reifflich erwogen, und das 
Mittel, wo ſich die wenigſte Schwuͤrigkeit finder, 
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einer dem andern mit Allmoſen und Opffern zu⸗ 
vor thun wollte. Solchergeſtalt wurde das Ge⸗ 
botChriſti/ daß niemand feine eigenẽ Guͤter haben 
ſolte; anfänglich iu der Gemeine zu Jeruſ. genau 
genung beobachtet, bey andern aber gar bald ver» 
geffen, und endlich auch zu Jeruſalem abgefchafe 
fet. Denn man findet, daß 26 Jahr nad) des 
Heilandes Tode, ſchon zwifchen denen gemeinen 
Gütern und dem Vermögen eines teden, ein Un⸗ 
terfchied gemacht worden, u. ein leder gewuſt, was 
ihm cigenelich zuſtehe; weehalben auch forthin 
dieOpffer⸗Gelder bloß zumUunterhalt der Diener 
des Worts und der Armen angewendet worden. 
Darum verordnete Paulus, daß die Wittwen, 
welche reiche Anverwandten hatten, von dieſen 
ſollten unterhalten werden, damit die Opfſer⸗ 
Gelder zur Erhaltung der wahrhafftigen Witt⸗ 
ben, d.i. welche ſonſt keinen Zugang hatten, 
zureichen möchten. 

Nachdem nun die Kirchen zu mehrerm Vers 
mögen gefommen, fo ſuchten di: Geiftlichen fort» 
bin ein gemächlicher geben zu führen: und well 
fich einige von ihnen nicht mehr mit dem täglis 
chen Unterhalt begnügen wollten, den fie von 
den Dpffern aus der Rircheempfiengen ; fo ſuch⸗ 
sen fie fih zu erennen, und ihr eigenes Geld vor 
fi) zu haben. Es blieb hierbey nicht, fondern 
die Biſchoͤffe wurden ferner hoffärtig, verachte⸗ 
ten und verlieſſen die Armen, und eigneren fid 
dag zu, was vor jene gehoͤrte. Und nachdem fie 
ſich ſolcher geſtalt der gemeinen Güter bemaͤchti⸗ 
get, trachteten ſie dieſelden durch Bee ie 

au 
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zuläßliche Mittel zu vermehren, unterlieffen end- 

lich gar dietchre Chriſti zu predigen, un) fuch« 

sen eingig und allein ihren Gei zu vergnügen, 

Sie griffen alfo denen untern Geiſtlichen in ihr 

Amt, wollten die Opffer⸗ Gelder der Gläubigen 

felbft einfammlen , deren fie fich bemächtigten, 

"und jenen die mühfonme Arbeit, Chriftitehre zu 
predigen , überlteffen. Allem diefem Unheil 

würde man vorgebeuget haben, wenn man fo 

wohl die Biſchoͤfſe, als die ihnen untergebenen 

Seiftlichen, nicht länger alsfechs Monat, oder 

aufs höchfte nicht länger als ein Jahr bey Ihrem 

Amte gelaffen hätte; binnen welcher Zeit fie des 

nen neubekehrten nad) Wunſche mit Lehre und 

Unterriche hätte dienen, und da ihnen bewuſt 

war, daß fie nach diefer Zeit wieder Glieder der 

Gemeine werden müffen, unmöglich hoffärtig 
oder geitzig hätten werden koͤnnen * Man haͤt⸗ 

te 





* Die Geſchicklichkeit der Beifklichen und ihre Er: 
fabrung in mancherley Wiſſen ſchafften, dadurch fie 
ſich auch bey Welt⸗ Eiugen Keuren ın Hochachtung 
geſetzet, iſt allerdings zu allen Zeiten Denen unges 
ſchickten und unwiffisten von des Verfaſſers Gat⸗ 
tung, ein Dorn im Auge geweſt;: daher es niche 
under iſt, wenn er auf dieſes Mittel, die Unwiſ⸗ 
fenhe't unter denen Geiſtlichen einführen, fo 
ernitlich drinzet. Wir überlaffen andern, die in 
Kirchen: Sachen gennafanıc Erfahrung Haben, zus 
erörtern, mie ungereimt ser Vorſchlag an fich 
ſelbſt fen, und hoffen, es werde ein ieder auf die 
klaͤglichen Umſtaͤnde fo wobl der Kirche als des ger 
meinen Weiend an denen Drten zucutieyen, wo 
die Beißlichen inder groͤden Unwillenbett ken; 
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te auch niemahls demand zweymahl zu folchem 
Amte beſtellen follen, auffer nachdem alle in der 
ganzen Gemeine, fo darzu tüchtig, folches bee 
reits verwaltet, und unter Dem gangen Hauffen 
Fein eingiger mehr uͤbriz geweft, dem man es hät. 
se anvertrauen koͤnnen. (Es wiirde nicht ſchwer 
gefallen fen, dieſes zu bewerckſtellgen, wenn 
man nur davor geforger hätte, bag ein jeder in 
feiner Jugend, im Leſen und Schreiben und Rech⸗ 
nen unterrichtet würde, welche teute nachge⸗ 
hends geſchickt genug geweft, andere zu Ichren, 
und die gefammieren Allmofen unter die Armen 
auszutheilen. Auffer dem hätten auch die Glaͤu⸗ 
bigen durchaus niemand geftatten follen,, eine 
Auslegung eder Umfchreibung der Worte der 
heil. Schrift zu machen. Denn da die Men⸗ 
fchen in alın Dingen verfchiedene Gedancken ha: 
ben, fo muſten aud) dis falls nothwendig vers 
fchiedene Meinungen, und daraus nichts ale 
mancherley Spaltungen zum Worfchein kom⸗ 
men, daraus ferner Zwierracht, Haß und man. 
cherleyUnordnung erwachfen, Diefes würde man 
vermieden haben, wenn man dem Volcke nichts 
mehr als Chriſti Lehre, und zwar nicht anders, 
ale fie in denen goͤttlichen Schriffien enthalten 
iſt, vorgetragen hätte. Sollten jemand einige 
Stellen der Schrift dunckel, zweydeutig ober 
” ſchwer 
halten es auch vor eine bey klugen Resten ausge 
machte Wahrheit , daß eine gange Gemeine nicht 
mehr, als Durch einen ungefchickten unb unwiſſen⸗ 
ben Beifklichen heſchweret werden fönne: . 





) — 
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ſchwer zu verftehen fürgefommen feyn ; fo hätten 
fie zu deren Erflärung kein menfchlicyes Urthell 
anuchmen, fondern auch disfalls dem Beyſpiel 
ES hrifti folgen foßen. * Wieviel Luſt wuͤrden die 
Chriſten haben in die Kirche zu gehen, weñ fie wuͤ⸗ 
ſten, daß fie darinne nicht mehr die ver ſchiedenen 
und gefünfteleenErflärungen hören ſolten durch 
welche die Prediger die Stellen der h. Schrift, 
entiweder um ihren Ehrgeitz zu vergnügen, oder ih⸗ 
renZorn auszufchütten ‚verdechen ! Es iß bekañt, 
daß die vonder roͤm. Kirche, ihren Pabſt mir ſel⸗ 
nen Cardinaͤlen unter dem Bilde des auf dem koͤ⸗ 
nigl. Stuhl ſitzenden und von 24 Aelteſten umge⸗ 
benen ehrwuͤrdigen Alten in der Offenb. Joh. ſe⸗ 
hen; da hingegen die andere Parthey will, daß 
er vielmehr unter dem Bilde der groſſen Hure 
abgeſchildert ſey. Man hat alſo felt langer Zeit 
wahrgenommen, daß die Gottes⸗ Gelehrten vom 
verfhiedenen Partheyen, nichts mehr arfuchet, 
als fi) unter einander vor Thare im Angeficht der 
ganzen Welt zu erklären; u.man fan nichts unges 
reimters lefen, als weñ $uricu behaupten wellen, 
ein Öffenslicher Gottes Berläugner fen einemder 
in der roͤm. Kirche auferzogen ift, weit vorzuzle⸗ 


* Mie der Vortrag des Verfaſſers üserhannt ſehr 
verwirrt und unordentlich iſt; fo vergißter auch 
bier zufagen, welches denn daß Depſoiel germefl,’o 
ber Haitand dißfalls foll gesehen baben, macher 
aber velmehr eine ſehr meitläufftige und bieber 
ſich gar niche reimende Ausſchweiffung, um zu 
behaupten, daß Cheiſten ſowohl Der rehre als dem 
Bepſpiel des Heilandes zu folgen, gehalten ſeyn. 
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hen; darneben cr den roͤm. Pabfl auf das aller: 
fehimpfflichfie herunter mach: Eben fo lü 
cherlich ift im Gegentheil das Werck des Bear: 
mini de romano Pontifice, datinne diefer das 
Haupt der römischen Kirche fo hoch erhebet, fo 
tierfegjenerernicdriget. De Verfaſſer meint, 
wenn man die Wahrheit geftchen ſolle, fo ſeyn die⸗ 
fe beyden Sorten « Beichrten groſſe Berrüger * 
geweſt, welche fich vor der Welt als Narren ans 
geiteller, damit fie das arme Volck defto fichrer 
und argliftiger hinrerachen koͤnnten. | 
Diefis ift cbır der Echade von denen man⸗ 
cherley Auelegungen der Schrifft, daß ſich bie 
Gottes Gelehrten nicht nur durch unzehliche 
Schmaͤh ·˖ Sch: iffren vor der Welt gelaͤſtert und 
veraͤchtlich gemacht; fondern auch durch dicfel« 
ben die Chriſten von verſchiedenen Parthey⸗ 
en dergeſtalt an einander gehetzet worden, daß 
fie endlich vergeſſen wer fie tenn, und ſich In denen 
graufanıften Kriegen und Blut⸗Baden unter 
einander aufgerieben. Der Haß, welchen eine . 
iede Parthey aus guter Meinung gegen alle diejes 
nigen 





* Meil ſich der Verfaſſer wie wir aus allen Umſtaͤn⸗ 
ben abnehmen können. aufferlich zur genfer⸗Kirche 
befennet ; fo iſt dieſes eine Probe, mie weit feiner 
verbin von unf angeführten eheuren Betheurung 
zu trauen fen; daß er mirdenen Schmähungen, 
fo er m:>er ie Geiſtlichen außgefloffen, Feine aus 
de e als de,to rer römifchen Kirche zugethan find, 
meine. Am felrfanften iſt es, Daß,nachbem er ein 
fi he? Geſchrey wider bie Detrügerey erregen, er 
ben Leſer ohngeſcheut merchen laffe, daß er ihn mif 

Betrug hintergehen wolle. 
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ı trägt, fo fich zu einer andern Kirche beken⸗ 

Fömn wohl gröften Th: ils von den Vor⸗ 
eile her, daß niemand, auff:r der es mir ihrer 
then halte, jelig werden koͤnne. Man hat 
s Vorurtheil wohl ohne Zmeiffeldem Atha⸗ 
zu daucken, der ſich zuerſt unterſtanden, oͤf⸗ 
ich zu ledren, es koͤnne niemand in das Reich 


es kommen, wenn er nicht eben auf die Art, 


ꝛr, ein Chrift ſey. 
le Biſchoͤffe würden ferner nach dee Verfaf- 
Frachten,fehr wohl gethan haben, wiñ fie de⸗ 
zlaͤubigen nicht geſtattet haͤtten, eine fo groſſe 
geGottes⸗Haͤuſer aufzubauẽ, nech dieſelben 
r.offtzubefuchen. Sie wuͤrden, weñ fie dieſel⸗ 
ıue ſelten zu ſehen Erlaubniß gehabt haͤtten, 
it gebuͤhrende Hochachtung davor behalten 
1,und wir wiſſen aus der Erfahrung, daß die 
gen Ehriften diefe Häufer allermeift datum 
hten und entheiligen, weil fie durch äffters 
ıchen einen Eckel vor denenfelben bekommen. 
die heydniſchen Priefter dag Wold in einer 
ndigen Hochachtung vor das Helligehum 
rhalten wolten, erlaubten fie denenfelben 
ſahls die gcheimen Zimmer ihrer Gottes⸗ 
fer gu betreten; und auf folche Weife nahm 
Ibe allzeie die Antwort der Götter mic der 
tenEhrerbietung auf, wenn der Prieſter aus 
n h. Orten herausging, und fie ihm vorlegte. 
groffe Geſetzgeber in dem Lande Indoſtan 
non hielreschen fo, * als er aufden Berg 
Gg 2 Gare 


tind iſt kein Geſchgeber ber Inde ſtaner dieſes Tat: 
mens bekannt, und man ſiepet alſo wohl, Day 
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Bateftieg, um die Geſetz⸗Taffeln zu empfangen, 
und die Indianer uͤberredete, daß er ausdruͤckli⸗ 
chen goͤttlichen Befehl habe, allein zu komen, und 
aus Beyſorge, es moͤchten vielleicht einige kuͤhne 
und unglaͤubige ihm nad; folgen, und ſehen, was 
er vorhabe, gewiſſe Schrancken um dieſen Berg 
herum abſtecken liß, mit der ausdruͤcklichen Ver⸗ 
ordnung, denjenigen zu ſteinigen, der ſich unter⸗ 
ſtehen werde, ſie zu überichreiten. Denn er wu⸗ 
fie wohl, daß, wenner denen Indianern felbft auf 
den Berg zu fleigen geſtattet haͤtte, dieſes Volck 
fich nicht fo leicht würde haben überreden loffen, 
daß er die Geſetz⸗Taffel aus Gottes cigenen Häns 
Den empfangen ; eben wie die heydniſchen Driefter 
dem Volckedasjenige nicht leicht würden haben 
vorfagen dürffen, was fie demſelben als göttliche 
Worte vorbrachten,menn diefes ſelbſt in das Hei⸗ 
ligthum härte gehen dürffen.. Man ficher auch 
noch heut zu Tage ben der römifchen Kirche, wie 
das Volck die gröfte Hochachtung vor Diejenigen 
heiligen Dinge frage,fo demfelben fehr ſelten ges 
zeiger werden. Es hat faſt niemand eine folche 
Ehrerbietung vor dag geweihre, Brod, welches 
täglich ausgefeßet wird, als vor die Uberbleibſel 
einiger Heiligen, des heit, Antonit von Padua, 
das Blur des heil, Januarii, das heil. Schweiß 
Tuch u. ſ. w. fo man das Jahr nur ein eingig 
mahl zu Öefichte bekommet. Man hat das nur 
wrochnte Schweiß⸗ Tuch doppelt, einmahl zu 
Zurin, 

Verfaſſer unter dieſem erbichteten Nahmen den 


Mofen, und dag Geſetze, welches er auf dem Berge 
a Sinai empfangen, lältern wollen. 





—— 
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Zurin, und dasanderemal zu DBefancon. Und 
weil ein jeder dieſes letztere zu aller Zeit ſehen kan, 
wird es wenig geachtet, auffer daß fich bismeilen 
einige Fremde daffelbe zeigen laffen ; da fich im 
Gegentheil fowohl Einheimifche als Fremde mig 
dem gröften Eifer hinzu dringen, um das erftere 
in Augenfchein zu nehmen, weil diefes alle zo 
Jahr nureinmahlvorgezeiget wird. Wie alfo 
die Chriſten fehr wohl würden gerhan haben, 
- wenn fie wenige Kirchen aufgebauer; fo haͤtten 
fie ebenfalls fchr Elüglich gehandelt, wenn fie in 
Erbauung diefer wenigen, nicht fo fehr auf dem 
äufferlichen Pracht gefehen, und demnach 
ein unfägliches Geld, fo fie auffoftbaren Hause 
Rath derfelben verwendet, erfparet, umd folcheg 
vielmehr zum Unterhalt der nothleidenden Are 
men angeleget hätten. * 
. &o groffen Schaden aber die Menge der 
prächtigen öffentlichen Sortes s Häufer verur- 
fachte,fo fehr war die uͤbergroſſe Anzahl der Geiſt⸗ 
68 3 lichen 





s Dieſes ift die Erinnerung, welche ehedeſſen Ju⸗ 
daB einwendete da ein Glas koͤſtlicher Salbe dem 
Heiland zus Ehren verfchüttet morden: und und 
wundert um fovieldeflomehr, Daß der Berfaffer 
dieſelbe bier bepgubringen nicht Bedencken getra> 
gen, da er folche Eurg vorher dem Juda nicht we⸗ 
nig vor uͤbel gehalten. Auſſer dem verrärh er in 
einigen Stellen daß er auch gern mit unter die Ar⸗ 
men gehören wolle, denen die Kirche nach feiner 
Erinnerung bepzufpringen verbunden iſt, und ma» 
chet fich Demnach verbachtig, ob nicht die folgende 
— von Juda, von ihm gelte; Aber Ju⸗ 

war X. 
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lichen demChriſtenthum nachtheilig Daß diefel- 
be fchon zu denen Zeiten der Boten Ehrifti fehe 
müfle fern angewachfen, will der Ver faſſer das 
mir behaupten, daß diefe nicht nur jede Kirche 
mit ihrem eigenen Bifd,offe verfehen, fondern 
auch Act. XX, 17, ı8 erwehnet wird, Paulus 
babe die Aelteſten der Kirche zu Ephefus beruf 
fen laffen, welche nach Des Verfaſſers Worge⸗ 
ben, alle Biſchoffe dieſes Landes geweft, obwohl 
Die heil. Schrift nicht ausdrücklich anzeiget, ob 
entweder alle Acleeften Bifchäffe, oder ob alle 
Bifchäffe Aelteften der Gemeinen geweſt. Er 
meinet demnach , daß der Heiland zmar dem 
ſaͤmmtlichen Volcke die höchfte Gewalt in feinem 
Kirchen, Reiche einacräumet; allein, daß deffen 
Juͤnger ſolche gute Einrichtung geändert,’ da fie 
bey allen Gemeinen gemiffe Biſchoͤffe beſtellet, 
und Denenfelben dic Vorſorge vor das Geiftliche, 
auf ihre gantze Lebens Zeit uͤberloſſen. Es ift 
nicht zu läugnen, daß allc dieſe Biſchoͤfſe anfängs 
lich ſehr demuͤthige Männer geweſt, und man hat 
nicht nöthig zu erörtern, ob diefe Tugend bey ih⸗ 
nen ausredlichem Hergen, oder aus der Schwaͤ⸗ 
che ihres Verſtandes hergefommen. Allein fo 
bald fich ihre Zahl mehrere, fingen ſie auch am 
gantz ausder Arrzufchlagen. Denn es fanden 
die Boten Chriſti aug eben denen Urfachen, dar⸗ 
um fie die Bifchäffe in groffen Städten eingefes 
get, auch vor zuträ slich, dergleichen in denen klei⸗ 
nen Sleden zu beſtellen: und obfchon Diefe jenen 
nicht unterwürffig waren ‚fo pflegen fie fich Doch 
In verichiedenen ſchweren Fälen ben denen in den 

Grid; 


ften. Gleichwohl erhielt ſich durch die 
ften Jahrhunderte, noch ein leder bey fel: 
‚echte, bis zu Anfange des vierten die Bis 
in denen Staͤdten, die auf dem Lande öf- 
h zu verachsen, und ihr Anfehen, fo viel 
h war, zu ſchwaͤchen anfingen ; zu⸗ 
da die Hoffart der Geiftlichen deſto mehr 
n, In ie erwuͤnſchterer Bluͤthe bie Kirche 
Weil ſie auch endlich garnicht mehr lei⸗ 
ınten, daß die Biſchoͤffe von dem Lande ih⸗ 
ich ſeyn ſollten; fo verſammleten fie ſich 
Ancyra, und nachgehends zu Antiochien, 
achten die Verordnung, daß forthin fein 
Mfauf dem Lande die Macht haben ſol⸗ 
ne Vergünftigung des Biſchoffes in der 
t, dahin er gehöre, einen Pricfter oder 
« Geiftlihen zu weihen. Solcher Vor⸗ 
niger Geiftlichen vor ihren Amts⸗Bruͤ⸗ 
wurde mit deſto gröfferm Eifer gefucher, 
r die Zahl der Geiſtlichen anwuchs, wel, 
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allſen Gläubigen in einer gantzen Stadt 
fuͤglich dienen konte, indem ſie ſich alle an ei⸗ 
nem Orte verſammleten; fo muſte man, nach⸗ 
dem fie vertheilet waren, vor iede Verſamm⸗ 
lung einen befondern Priefter beftellen ; auf 
welche Weiſe ſowohl die Zahl der Geiftlichen 
als der Gottes- Häufer in denen Staͤdten gar 
fehr anwuchs. Diefes war der Anfang der 
biſchoͤfflichen Herrſchafft, weil alfo die Geiſtli⸗ 
chen zu Unterchanen, und die reichen Gottes⸗ 
Häufer zum Eigenthum der Bifchöffe wurden; 
Daten denn die von Chriſto gemachte Ordnung, 
daß in dem geiftlichen Reiche die hoͤchſte Ge⸗ 
walt bey dem fänmtlichen Volcke feyn ſollte, 
nothwendig aufhören muſte. Es blieb aber 
auch nicht lagge bey der bicher unter denen 
Bifchöffen dir Städte eingeführten Gleichheit; 
fondern wie vorhin die Biſchoͤffe in denen 
Städten fich der Rechte ihrer Aunts» Brüder 
auf dem Lande bemaͤchtiget; fo fuchren ferner 
die Bifchöffe in denen groͤſſeren Städten, ſich 
über die in denen Eleinern zu erheben, und dies 
fc ſich unterwuͤrffig zu machen. Die Biſchoͤf⸗ 
fe der vornehmſten Staͤdte wolten demnach 
forthin Ertz⸗Biſchoͤffe genennet ſeyn: und wie 
alle weltlichen Sachen vor dem Gerichte des 
oberften Vorſtehers der ganzen Landſchaſſt, fo 
fih in der Haupt» Stadt aufhielt, bengeleger 
wurden; fo follten auch alle Kirchen » Sadyen 
zuletzt bey dem Erg. Bifchoff angebrache wer» 
den. Wir überlaffen dem tefer bey dem Wer⸗ 
faſſer felbft nachzulefen, wie fie noch weiterge- 

gangen, 
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sangen, und einige derfeiben zu Conſtantino⸗ 
pel, Nom, Alerandria, und Antiochia ſich zu 
fo genannten allgemeinen E 8- Bärern in der 
ganzen Ehrijtenheit aufgeworffen, auch fol- 
che Würde In einigen allgemeinen Merfamm- 
ungen der Vaͤter beftätigen laffen , und wie 
nachgehends mancherley Ketzereyen und Spal⸗ 
tungen eingeriflen, welche der Chriftenheit uns 
erferlichen Schaden zugefuͤget. Der Verfafs 
fer bringee bey dieſet ganzen Aueführung we 
nig fonderlicyes oder varher unbekanntes bey, 
fondern haͤlt ſich mit einer trockenen Erzehlung 
der Sraufamfeiten, fo die römifchen Paͤbſte ges 
gen etliche deutſchen Kayfer veruͤbet, und Des 
nen Mordihaten , darzu fie die Unterthanen 
des Königes in Franckreich verleitet, auf, traͤ⸗ 
get auch die Kegeln, fo er daraus zichen wol 
len, fo unordentlid und fo unangenehm vor, 
daß er die Mühe des Leſers verdoppelt. 


Der vornehmfte Nuten, den er dieſem vom 
feiner Arbeit verfpricht, fol nach feinem Bor 
geben diefer feyw, daß er einen in feinen vor⸗ 
hergehenden Lehr⸗Saͤtzen wohl unterrichteren 
$andes» Herren lehren fönne, wie er esmachen 
ſolle, wenn er nicht fo mächtig fey, daß er fich 
unterftchen Dürffee, die Geiſtlichkeit ohne Scheu 
in feinem Sande anzugreiffen,, um die unrecht« 
mäßiger Weife von jenen entwenderen Mechten, 
wieder mit gutem Fuge zu fich zu bringen, oh⸗ 
ne dadurch zu einer Öffenclichen Unruhe Anlaß 
zu geben. Er räch demnach einem ;sürften, 


deh 
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daß er vor allen Dingen den Schein eines fon: 
derbaren Eiffirs, vor die eingeführte Glau⸗ 
bens⸗Lehre von fich geben ſolle, damit er von 
allen feinen Unterchanen vor einen gottsfuͤrch⸗ 
tigen Fürften gehalten werde. Demn diefe 
würden ihn alsdenn ohnfchlbar vor einen ge 
rechten Mann und lobenswicdigen Sürften 
anfchen, weil der Pöbel fich allein an das was 
aͤuſſerlich in die Augen fälle, zu halten pfleget, 
und ſich alfo nicht einbiüden Fan , daß ein 
Menfch inwendig anders ſeyn fönne, wenn 
fein äufferliches Wen lauter Srömmtgfeit und 
Andacht iſt. Mit einem Sorte, es müfte in 
denn Falle ein Fuͤrſte die Megeln des groffen 
Machiavelli, wie ihn der Verfaſſer nennet, auf 
Das genaneilc beobachten ; * dabey er ſicher ſeyn 
fönne, daß er feine Linterihanen vielmehr ers 
baven als ärgern werde, wenn er der Hoffart 

| der 


(En. An ern — — —— 


* Dbngenchtet gegen dieſes alles viel zu erinnern 
mar, fo wollen mir nur das cingige berühren, 
dag man an dem Verfaffer, wie an vielen andern 
die Shorbeit vermercke, Daß Pe gern Matiavd 
liften fey ı wollten, und wegen all zugroſſer Echwaͤ⸗ 
cbe ihres Verſtandes, es nicht ſeyn können. Der 
Berfaffer redet darum mit der groͤſten Heftige 
keit wider die Geiſtlichen, weil fie nach feiner Ans 
klage, Betrüger ſeyn, und Fan feinen andern Bes 
ruff zu ſchreiben, erfinnen, a’ daß ihn fein Ges 
wiffen dringe, ſolches der Welt zu entdecken, 
und fie Davor zu warnen. Zu gleicherZeit giebt 
er ſich bier ſelbſt, vor einen croifen Meiſter in 
ber Deirügerey an. Ein mwigiger Schüler des 
Machiaveli wird es gewiß nicht aljo machen. 
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Der Geiftlichen Einhalt zu thun, und fie zu ei 
nem chriftlichen Lebens⸗ Wandel anzuhalten fir 
che. Die andere Grund» Kegel iſt, daß ein 
Sürft niemahls eine Aenderung wider die ein» 
mahl eingefährte Glaubens, Lehre vornehmen 
folle; indem es die Machbarn einem Landes⸗ 
Heren niemahls übel fprechen werden, wenn 
er denen Untugenden feiner Beiftlichen Einhalg 
zu thun fucher, wohl aber mie allen Kräfften‘ 
fi) widerfegen , wenn er die Glaubens⸗ Leh⸗ 
re felbft umzuſtoſſen unternimmt. Und weil 
ein Fuͤrſt niemahle zu feinem Zwecke gelangen 
wird , die Laſter der Geiftlichen auszurotten, 
wenn er niche denen Urfachen derſelben vorbei 
get; fo Bat er inſonderheit dahin zu fehen, wie 
er die überflüßigen Reichthuͤmer der Geiftlichen, 
denenfelben nach und nach entziehen koͤnne. 
Dabey hat er behutfam zu gehen, daß er die 
verhaßten und erntlichen Mittel, welche zu ſol⸗ 
chem rühmlichen Zwecke zu gelangen, noͤthig 
find , durch feine Bedienten und untere Obrig- 
feit ausführen laffe, fich ſelbſt aber allein Die 
Handlungen der Güte und Gnade vorbe⸗ 
halte. 


Hierauf, träge der Verfaſſer diejenigen XII 
Megeln vor, welche nach feinem oben beyge⸗ 
brachtem Vorgeben, das gegenwärtige Werck 
veranlaſſet, und auf Befehl des verftorbenen 


Königes von Sardinien von ihm entwortfen 
worden. 


Sn 
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In denen folgenden Abhandelungen von der 
alten und neuen Pıicfler Zunffr, der Verglei⸗ 
chung des !neurgi und Nazareni, darunter ber 
Verfaſſer unfern Heiland verflcher, finden wir 
nichts befonders, als lauter bitiere Schinpff; 
Worte auf den geiftlihen Stand,und verſchiede⸗ 
ne ungefalgene und grobe Ausdrücfungen tie 
der das Chriſtenthum feibft, welche nadızufpres 
chen, von denen Geſetzen unterfager iſt. Sei⸗ 
ne Nachricht von den Blaubeng-tehren der heu⸗ 
eigen Sannibalen, fol ein Spott⸗Gedichte ſeyn, 
dariune er einen wilden Menfchen anfführer, 
welcher eine Befchreibung von dem Chriſten⸗ 
thum, Infonderheit aber von der daffelbe hefen- 
nenden Geiſtlichkeit giebt. Und der Mor 
ſchlag, den er thut, wie das engliſche Volck ei⸗ 
ne groſſe Menge armer Kinder, ſo dem Lande 
eine Laſt find, vortheilhafftig zum Beſten des 
gemeinen Wefens anwenden koͤnne, koͤmmt 
darauf heraus, daß die Groſſen des Landes nur 
anfangen follen, dieſelben fchlachten und von ide 
ven Köchen wohl zurichten zu laffen; worauf 
ohnfehlbar viel andere diefilben theuer auffaufe 

fen, und ſolche, um einen Geſchmack grofs 

fer Herren zu haben, ini groſſer Be 
gierde verzehren werben, 
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Notitia Hungariæ Novæ Hiftorico-Ge- 
ographica, 


Das iſt: | 
Nachricht von denen Gefchichten und 
der Erd» Befihreibung des neuern 
Ungerlandes ıc. ꝛc. darinne die Las 
geder Länder, Grentzen, Berge, Fel⸗ 
der, Fluͤſſe, Seen, warme Baͤder, 
Beſchaffenheit der Lufft und Erde u. 
ſ. w. vorgeſtellet werden, von Mat⸗ 
thias Bel 2c.2c. der lite Theil, zu 
Wien 1736 in groß Sol. V Alph. 
nebft 5 Bog. Kupffer. 


iefer neue Theil der Erzehlung der Ge⸗ 
ſchichte des unnarifchen Meiches iſt ein 
ficberer Beweis, daß der Ruhm, wel⸗ 
chen wir dem Herrn Verfaſſer wegen 
ſeiner Arbeit, in dem Auszuge aus dem er⸗ 
erſten Theile beygeleget, nicht ungegruͤndet ge⸗ 
weſt. Ohngeachtet er ſich ſelbſt alle erſinnliche 
Mühe gegeben, die dazu nörhigen Urkunden, 
Deut. 48. Erad, CCI. Ip, Ah RN 
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und Schriften feiner Vorgänger zu ſammlen, 
und durch den Fleiß, welchen er jeit einer gerau- 
men Zeit auf die Erforfchung aller auch der ge- 
tingften Umflände feines Vaterlandes gewen⸗ 
det, zu einer ſolchen Erfahrung gelanger, daß 
man nicht vermuthen follce, daß es ihm an noͤ⸗ 
thigen Nachrichten hätte mangeln Eönue; fo 
ift doch fein Vorhaben von einem folchen Um⸗ 
fange, daß er dabey alle Vorſichtigkeit brau⸗ 
chen wollen. Deswegen bat er ſich dasjenige, 
was er van einer Stade oder Landſchafft nie- 
dergefchrieben, nicht gleich zum Drucke zu über- 
laſſen getrauet, fondern daffelbe vorher am die 
Stadt, Raͤthe und Herrſchafften dieſer Orte 
verfchicker, deren Meinung fich davon ausge 
beten, und fie um mehrern Beytrag aus denen 
geheimen Briefihaffren erſuchet. Wie fich nun 
einigeredliche Liebhaber der Wahrheit willig da⸗ 
zu finden laffen; fo hater hingegen Urſache über 
etliche andere mürrifche zu klagen, welche ihm 
aus cinem ungereimten Arawohn, als ob man 
folchergeftale ihre Heimlichkeiten der Welt ent 
decken wolle, mie abfiyläglicher Antwore abge 
wieſen. Indeſſen zeiger der Augenfchein in dies 
ſem Theilezue Genuͤge, wie vielen Borfchub ber 
Herr Verfaffer dur die aufrichtigen Beytraͤge 
der erfiern erhalten, und der Leſer fichet wohl, 
wie viel Mühe er fiches Eoften laffen, niche nur 
alles ordentlich, In einer guten Schreib- Art vor⸗ 
jutragen, fondern auch, wegen feiner Erzehlun 
gen ‚genugfamc Verſicherung zu geben. Wo 
ce ihm iemand ausfeken, daß er bisweilen einige 
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under Werde der Heiligen mir einflicffen laſ⸗ 
fen, welche man Heut zu Tage nidye mehr zu glau⸗ 
ben pfleget; foift befannt- daß dicfelben an des 
nen Orten, two die römifthe Glaubens, Lehre 
eingefuͤhret iſt, dergeſtalt in die wahren Geſchich⸗ 
te mit eingeflochten ſeyn, daß ſich ein unpartey⸗ 
iſcher Geſchichtſchreiber nicht entbrechen kan, 
derſelben Erwehnung zu thun. Er ſetzet in die⸗ 
ſem Theile die Beſchreibung der presburgiſchen 
Grafſchafft fort, ertheilet ſo wohl von denen uͤ⸗ 
brigen darinne gelegenen koͤniglichen Freyſtaͤd⸗ 
ten, Tirnau, Modra, Bazingen, St. Georgen⸗ 
Stadt, als auch denen andern Plaͤtzen und 
Schloͤſſern eine ausführliche Nachricht, und ers 
zehlet endlich, mas in denen Grafſchafften 
Thuroczi, Zolle und Liptow merckwuͤrdiges vor⸗ 
kommt. | | 

Die Ungarn pflegen die State Tirnatı, mit 
Deren Befchreibung er hier den Anfang machet, 
Nagy · Szombath zu nennen, welches in ihrer 
Sprache fo viel, als ein groſſer Sabbath heiſ⸗ 
fee, und nad dee Herrin Verfaſſers E. achten da⸗ 
ber fommt, daß die Inwohner, da ihnen Sort 
einmal gegen die das Land beftändig beunruhi⸗ 
genden Defterreicher, Böhmen und Mühren 
Sieg gegeben; in dicfer Gegend geruher, und 
dem almächtigen ein allgemeines Dand - und 
Sreuden » Feft gehalten. Der gewöhnliche 
Nahme Tirnau foß von Tru herkommen, wel⸗ 
ches in der ſlavoniſchen Sprache fo viel, als ei⸗ 
ne Hecke bedeutet, weil in dieſer zu Ende dee 
carparhifchen Gebirge liegenden Gegend, 
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nichts als Hecken und Gefträuche zu finden ge⸗ 
weft; gleichwie auch Die Deurfchen In ihrer 
Sprache, dergleichen Gebuͤſche Dornen nennen, 
Er meinet, die Stadt habe ihren Urfprung, viel» 
mehr der Eonftantia einer Tochter Belaͤ UI des 
boͤhmiſchen Königes Primislai Gemahlin umd 
Geroß⸗Mutter des ſtreitbaren Ottocari gu dan⸗ 
den. Dubravius meldet ausdruͤcklich, daß fie 
fi) nach dem Tode ihres Gemahls, um vor die 
Aufferziehung ihres Endels Ottocari, ‚genaue 
Vorſorge zu fragen, und deflen Rechte zu ver« 
theidigen , in Mähren niedergelaffen, und ans 
ter andern Srädren und Schlöffern, welche fie 
fo wohl in diefer Gegend, als indem Königreich 
Ungarn angeleger, auch Tirnau erbaut, Nach⸗ 
dem Herr Bel dieſe Gedancken von dem Lirfprums 
ge der Stade auffgeſetzet und nach feiner Ge⸗ 
wohnheit dem Stadt⸗Rath zu Tirnam überfchl- 
det, erhielter von demfelben die Nachricht, da 
unter denen gemeinen Brieffchafften der Stadt, 
noch heutiges Tages ein Freyheits⸗ Brief, den 
der König Bela im Jahr ı 238 gegeben, aufbe⸗ 
halten werde, darinne dieſer einen gewiſſen 
Dre Zumbarh- Hely genannt, weilderfeibe fehe 
bequem zur Handlung gelegen, die Freyheit er⸗ 
theilet, daßer unmittelbar zur Crone gehören, 
und fonft feiner andern Gerichts⸗ Herefchaffe un⸗ 
terworffen ennfolle Wie nun nach des Dermm- 
Verfaſſers Erachten, dieſes Zumbath⸗ Helty kein 
anderer Ort iſt, als welchen die Ungarn nachge⸗ 
hends Nagy ˖ Szombath genennet; fo meinet 
er, man koͤnne hieraus zur Genuͤgt —— 
| da 
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daß die Stadt Tirnau in den aͤlteſten Zeiten erſt 
Zumbath⸗Hely acheiffen habe, welcher Dahme 
endlich, um den Ort won andern Handels: Plaͤ⸗ 
gen zu unterfcheiden, in Ütagg- Szombath ver- 
twandeleworden. Denn Zumbat oder Szom⸗ 
bath heift jo vielals Sabbath. Die alten Un- 
garn hatten die Gewohnheit, irre Jahrmaͤrckte 
an verjchiedenen Orten au denen Sonntagen, 
wo das Volck wegen des Gottesdienſtes zuſam⸗ 
men kam, anzulegen; daher man dergleichen 
Orte Zumbathely, das iſt ein Platz der Meſſen 
oder Jadrmaͤrckte nennte; worauf endlich das 
Wort Zumbaroder Szombat, ſchlechtweg einen 
Jahrmarckt auszudrucken gebrauchet worden. 
Aus eben diefen Urfachen, heiſſet In der ungari⸗ 
fchen Sprache, der Sonntag auch Vas⸗ao nap, 
das ift, wenn man die Worte eigentlich nach Ihr 
rer Bedeutung uͤberſetzet, ein Tag, an welchem 
Eifer verfaufft wird, weil ehedeſſen in Ungarn 
eine flardfe Handlung mit Eifen fo wohl zu Waf⸗ 
fen, als andern Haus Math, getrieben worden. 
Aus denen vorhin gemelderen Nachrichten des 
Stadt- Raths zu Tirnau, ſchlieſſet endlich der 
Herr Verfaffer, daß die Stadt um das Jahr 
2 140 von Bela Ilangefangen, die Mauern aber 
von Geyſa Ilum das Jahr 1152 erbauer wor» 
den, worauf endlich Bela 1V diefelbe mit vielen 
anfehnlichen Sreyheiten beſchencket; dahero es 
gang ungegründerfen, was Dubravius von der 
Eonftantia,und daß fiedenDrterbauer habe, an⸗ 
führer. Als einen der glücklichften Zufaͤlle, ſo der 


Stadt begegnet, rechner er, DaB die Juden durch 
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ihr eigenes Verfchulden, wegen einer an einem 
Ehriften- Kinde, begangenen Morbthat, auf 
ewig aus derfelben und dem ganken tirnau⸗ 
ifchen Gebiethe zum befondern Vortheil der 
Buͤrgerſchafft, verwirfen worden. Er erzehlet 
die Sache, um keiner Parthey weder zu viel, 
noch zu wenig zu thun, mit Bonfinli Worten, 
um der Welt zu zeigen, wie das jüdifche Wolck 
gegen die Chriſten, ob dieſe ſchon dieOber⸗Herr⸗ 
ſchafft haben, geſinnet ſey. * 

Zwoͤlff jünifche Männer nebſt zwey Wei⸗ 
bern, lockten cinen chriſtlichen Knaben mir Liſt in 
einHaus,u.hielten ihm die Kehle ſo lange " den 

Ans 








® ind mundere nicht wenig, baß der Herr Ver⸗ 
faffer dergleichen Währlein von Bonflnio ans 
nehmen wollen; zumahl ba fich dieſer wegen 
porſchiedener abergläubiichen Erzehlungen, vor» 
bin bey denen Gelehrten fehr verdächtig gemacht, 
Es iſt feit langer Zeit, wenn bie Bürger eines 
Orts, der Juͤden Reichthum mit ſcheelen Augen 
angeſehen, dieſes Laſter des Kinder⸗ Mords der 
Chriſten, der gewoͤhnliche Vorwand geweſt, um 
dieſelben ind Elend gu jagen, und ihre Guͤter ein 
qusieben. Ja man fanunter andern, auß Ser, 
iſtor. Ecclef. Lib. VIl cap. 16 lernen, daR 
man fchonzu beffen Zeiten, dieſes elende Volck, 
mit dergleichen Verlaͤumdungen beläftiget, und. 
umter diefem Vorgeben zum Scheiter⸗ Hauffen ges 
fuͤhret. Wie ihr fo genanntes Freuden» Feſt Pu⸗ 
rim an welchem fle zum Andencken der Geſchich⸗ 
se Eſther, in Spiel und Schertz, ihren Zorn m 
Der den Hanıan auslaffen, zu ſolcher Aufflage 
mag Belegenheit gegebenhaben , iſt iuſonderheit 
ausbenen Exercitat. Erancofurt, Tom. ] Sch 
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Händen zu, bis er erſtickte, worauf ſie ihm die 
Adern oͤffneten, und deſſen Blut theils auf der 
Stelle truncken, theils vor andere aufbehlelten, 
den Coͤrper nachgehends in kleine Stuͤcke zer⸗ 
ſchnitten, und hin und wieder unter die Erde 
vergruben. Weil die Eltern das Kind vermiß⸗ 
ten, und nirgend ſunden, aber genugſam be⸗ 
nachrichtiget waren, daß es den Tag vorher auf 
der juͤdiſchen Gaſſe geweſt, nachgehends aber 
nicht weiter geſehen worden, hielt man dieſes vor 
genugſame Urſachen, die Juͤden deßhalben zu 
vernehmen. Es wurden demnach die Gerichts⸗ 
Diener ins Haus geſchicket, welche hin und wie⸗ 
der verſchiedene Spuren des vergoſſenen Blu⸗ 
tes antraffen, und deßwegen den Wirth, nebſt 
allen Hausgenoſſen, in gefaͤngliche Hafft brach⸗ 
ten. Die Weiber geſtunden, auf Bedrohung 
mit der Marter, ſogleich die veruͤbte Mordthat, 
durch deren Anzelge auch die uͤbrigen uͤberfuͤh⸗ 
ret, und auf landesherrlichen Befehl, auf einem 
mitten auf dem Marckte aufgefuͤhrten Schei⸗ 
ter⸗Hauffen, ſaͤmmtlich verbrannt, andere aber, 
fo weniger Theil an der Mordthat zu haben fchie« 
nen, mit einer groffen Geld⸗ Buſſe beleget wur«- 
den. Herr Bel machet daraus den Schluß, daß 
diejenigen Gönner der Juͤden fehr Unrecht chum, 
welche läugnen wollen, baßfie nach Ehriften« 
Blute duͤrſten, und meiner, daß er ihnen derglel- 
chen fchändliche Laſter nicht auflegen wollte, 
wenn fie nicht, in allen Geſchichten deßwegen 
vielfältig angeflaget würden. Da ben diefer 
Gelegenheit die aͤlteſten unterihnen auf der Fol⸗ 
Ah 4 
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ter befragen wurden, aus weichen Urſachen fie 
dergleichen Bosheit zu begehen pfleuten ;gaben 
fie zur Antwort, daß fie von ihren Vaͤtern umters 
richtet worden, daß das Chriften- Blut das 
vortrefflichſte Mittel fey, wenn man es bey der 
Befchneidung auf die Vorhaut lege, das Blut 
zu ſtillen, ferner daß fiein denen Gedancken ſte⸗ 
ben, es ſtaͤrcke das Ehriftens Blut, dje gemeine 
Liebe unterihnen gar fehr, wenn fie es unter ih⸗ 
ven Speifen genoͤſſen. Weil auch bey ihnen fo 
wohl die Männer ale Weiber ihren monathli- 
chen Blutgang haben, fo werde bey Ihnen das 
Ehriftens ‘Blur vor das herrlichfte Artzney⸗ Mit⸗ 
tel wider dieſe Kranckheit gehalten: Und endlich 
ſeyn ſie krafft eines von ihnen heimlich gehalte⸗ 

- men Geſetzes verbunden, Gott alle Tage an ei⸗ 
nem Orte ein Opffer von Epriften- Blute zu brin⸗ 
gen, und habe vieles Jahr das Looß die "Süden zu 
Zirmau deswegen artroffen. Der Herr Verfaß 
fer haͤlt nicht vor undienlich, Die Sache genauer 
zu unterfuchen, und meinet, fo viel ſey ausges 
macht, daß es die Juͤden vor eine herrliche That 
halten, wenn fie idre Hände mit Ehriſten⸗Blut 
befudeln för n: Welches fie ben fuͤrſallender Ge⸗ 
legenheit mit defto mehrern Enfferehun, da fie 
das befannte Gebot der Kabbinen dazu ermums - 
tert: Optimum quemque inter ethnicos occi- 
dito, Denn obwohl einige neuere diefe grauſe⸗ 
me Lehre durch den Zuſatz, tempore belli mil⸗ 

- dern, und alfo nur fo viel fagen wollen, daß mau’ 
nur gur Kriegs. Zeit. den beften unter deinen Hey⸗ 
den, unter welchem Nahmen fie die eher 
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tehen, toͤdten ſolle; fofindet man doch vor 
er Auslegung fein Wort in der Megilla Se⸗ 
eim,und andern ihrer älteftenSejeg- Bücher, 
ſiehet denmach wohl, daß fie folcher geftalt de⸗ 
Chriſten nur einen blauen Dunſt vormachen, 
) die geaufamen Saͤtze ihrer Lehre bemänteln 
len. R. Salomon Levi wuſte dieſer rabbi⸗ 
hen abſcheulichen Verordnung, einen gantz 
en, allein von der Wahrheit weit entfernten 
rſtand anzudichten. Die Juͤden waren bey 

neömifchen Pabſte Marcus aus Florentz ge 
tig, angefiaget worden, daß fie lehreten, man 
e den beften unter denen Ehriften hinzurich⸗ 
bedacht ſeyn. Der Pabſt wolte die Sache 
' das genauefle erörtern, und lic deswegen 
R. Salamon Levi, fo damahls vor den ge: 
ckteſten unter ihren Rabbinen achalten wur⸗ 
vor ſich fordern, um ihn wegen folder blut⸗ 
‚fligen tchre zu vernehmen. Wie nun diefer 
be wenig erſchrack, daß die Ehriften von die 
ı Sate Nachricht hatten, und fich, wenn er 
Wahrheit geftünde, vor der verdienten 
teaffe fürchtere , fo antwortete er dem Pabſt 
5 dem Stegereiffe: Das in diefer Sakung 
Indliche Wort Harog, ſey nicht der imperati⸗ 
$, occidito; fondern der infinitivus occide- 
; und demnach der Verſtand diefer Worte, 
n halte dieſes vor etwas fehr gutes, und das 
wbefte an denen Ehriften, daß fie Die ſchuldi⸗ 
ı und mach denen Sefegenrechtmäßig verur- 
ten, ohne Nachſicht und Verzug zu rödten 
egten. Wie aber ein ieder, foder hebraͤiſchen 
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Sprache nur etiwag kundig iſt, den von Diefem 
Diabbinen begangenen unverfchänten Betrug, 
augenſcheinlich ſiehet; fo meiner der Here Ver⸗ 
faſſer, daß die tirnauiſchen Juͤden um fo vieldes 
flo weniger entſchuldiget werden Eönnen, ie 
mehrere Benfpiele man hin und wieder von ber 
dißfalls von ihnen veräbten viehiſchen Graus 
ſamkeit, in denen Sefchichren aufgezeichnet fin« 
der. Man hat fuͤrlaͤngſt die Juͤden in Verdachte 
achabe * daß fie, wie die Tirnauifchen aus⸗ 

druͤcklich 


eDie Laſter und Schand⸗ Thaten, derenthalben 
man dieſes elente Volck ſeit lanqer Zeit angekla⸗ 
net, ſind mit Worten kaum ousudrucken ; allein 
ſcharffſt nige und beſcheidene Maͤnner haben die 
Wahrheit tolcher harten Befchufdinungen, nicht 
ohne Uriache in Verdacht vegogen. Wir erim 
nern und bey bem beruͤhmten Wagenſeil geleſen gu 
haben, daß ein gemiffer Fuͤrſt in Francken denen 
in feinem Lanze wohnenden Juͤren, eine hebraͤ⸗ 
ifche Buchdruckerey arzulegen, und die Schtiff⸗ 
ten ihrer Nabbinen abzudrücken, vergünttiget 
babe. Ein gemiffer Prediger der lutheriſchen 
Gemeine in dieſer Gegend, war damit fehr uͤdel 
aufrieden, und redete in allen feinen Predigten mit 
der gröften Hefftigkeit dawider, daß man ber 
gleichen Bücher oͤffentlich abzudrucken geſtatte, in 
welchen die greulichſten Gottes Laſterungen wider 
die chriftliche Wahrheit enthalten wären. Mie nun 
dieſes die Juͤden bey dem gemeinen Volcke unger 
mein verbaft machte, fo funden fie ſich genoͤthiget, 
deßwegen bey der Kanber-Übrigkeit Klage zu füh« 
ren, worauf dem Prediger anbefohlen wurde, aus 
benen abgehruckten rabbinifchen Schriften, bie 
angeflogen @ottes: Lafterungen zu beweiſen und. 
anzuzeigen. Bel aber tertike dergleichen 
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uͤcklich aufder Folter aeftanden, dar Ehrifiene 
fur als ein Artzney⸗Mittel, zu Stillung des 
lutes bey der Befchneidung der Vorhaut ger 
auchen, welches auch viele von denen, fo den 
diſchen Gottesdienſt verlaffen, und fich zu de⸗ 
m Sariften gewendet, nicht in Abrede ſeyn 
innen. Ingleichen finder man, daß die Juͤ⸗ 
ndas Ehriften-Blut, vor das kraͤfftigſte Mit 
Lin ſchweren Gebuhrts⸗Schmertzen ihrer 
Beiber halten. Es laͤugnen zwar andere, ſo 
r jüdifchen Gebräuche kundig find, daß fie fich 
ie diefer Bosheit beflecken, inſonderheit der bes 
Ihmte und in allen jüdlichen Sachen ungemein 
fahrene Wagenſeil, und ſtellen vor, wie Un⸗ 
ht man denfelben chue, wocan man ale Ders 

aͤum⸗ 


Schrifften vermuthlich niemahls geleſen, auch 
nichts weniger, als ſie zu leſen vermoͤgend war 
und in Sorgen ſtund, daß er in Ermangelung des 
erforderte Beweiſes, feiner Dienfte moͤchte erlah 
fen merden ; ſo nahm er feine Zuflucht zu dem er> 
mebnten Wagenieil,, ſchickte ihm die abgedruck⸗ 
sen rabriniſchen Schriften, und erfuchte Lenfels 
ben, ihm daraus ein Verzeichniß der Darinne be; 
fludlichen SchmaͤhungenChriſti und einer Wahr⸗ 
heit zu machen, damit er daß, mag er auf dem Pre⸗ 
Digt: Scubl vorgegeben, behaupten, und feinen 
Dienft nicht verlieren möchte, Allein ber ges 
lehrte und befcheidene Wagenfeil antwortete ibm 
darauf, daß er dergleichen in denen rabbinifchen 
Schrifften nicht gefunden, und gab alfo dem Pre⸗ 
Diger den Rath, er möchte fich kuͤnfftighin in ſeinen 
Predigten ſolcher S:tmäbungen, die er nicht er⸗ 
weislich machen koͤnne, mit beſſerer Behou Coxd⸗ 
keit enthalten. 
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laͤumdungen vor wahr annehme, womit die neu⸗ 
bekehrten, welche ſelten aus Uberzeugung des 
Gewiſſens, ſondern mehrern Theils aus andern 
unziemlichen Abſichte: zu denen Chriſten uͤberge⸗ 
hen, ihre ehemal Glaubens Genoſſen beſchwe⸗ 
ren, und denen Chriſien deſtomehr Blendwerck 
zumachen ſuchen. Der Herr Verfaſſer will al⸗ 
fo lleber dasjenige glauben, was die tirnauiſ. Ju⸗ 
den ferner in der oben angefuͤhrten Ausſage zuge⸗ 
ſtanden, daß dieſes fo ungemein geile Volck der⸗ 
gleichen Blut, ſich unter einander deſto mehr zu 
einer hefftigen Brunſt zu reitzen, misbrauche, 
ob ſie ſchon auch dieſes nicht vermoͤge ihres Glau⸗ 
bens thun, da ihnen ausdruͤcklich unterſaget iſt, 
Blut zu eſſen, ſondern wenn ſich die Sache an⸗ 
ders fo verhaͤlt, dieſes mit unter die ſchaͤndlichen 
Sitten der neuern Jüden zu rechnen ift. Nachdem 
aber die Juͤden nunmehro durch Öfftere Lehens⸗ 
Straffen deßwegen in Furcht geleget worden, 
enthalten fie ſich heut zu Tage ſolcher blutduͤr⸗ 

| fligen 





” Der Here Berfaffer thut mit dieſer Muthmaſſung 
: denen Juden Unrecht, indem aus Denen von 
: ibm angeführten Worten des Bonfinii zu exfehen 
iſt, daß fie die Entzündung zur Lıebe, nicht von 
einer ge len Brunft, fondern von einer brüberlie 
een Liebe unter ib, in ihrer Ausſage verflanden 
wiſſen wollen. Vielleicht können fle auch dieſen 
Gebrauch, wie verfih’edine andere, von denen al⸗ 
ten Abgöttern anzen-mmen, und noch übrig be 
balren haben, welche fich bey iprenDpffeen, durch 
der There ut, auch offe Durch Menſchen Blut 
ſelbſt, deſto genauer unter einander zu verbindes 
meinten. 
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ven Grauſamkeit mehr als chedefien, oder wiſ⸗ 
ı diefelbe jo forgfültig zu verbergen, daß die 
zriſten Davon nicht benach:ichtiaet werden. * 
ir hoffen, dertefer werte ungdici Ausſchweif⸗ 
ng, dazu uns der Herr Werfuffer veranlaffer, 
gute halten ;zumai,l da diefrr es unter die vor- 
hinſten Gluͤckſeligkeiten der Start Tirnau, 
n welcher wir hier reden, zehlet, daß dieſes die 
mmeliche Bürgerfchafft durch beftäntigen 
3ucher auefaugende , und alle Handlung und 
eroinnft ar fich ziehende Volck, benidefer Ge⸗ 
jenheit auf ewig "ug der Stadt und dem gans 
n Gebiere derfelben, bey tebeng-Straffe ver- 

‚nnet worden. 
Nechſt diefen zehlet der Herr Verfaſſer unter 
glücklichen Faͤlle, dadurch die Stadt Tirn au 
mehrern Anſehen und Wuͤrde gediehen, auch 
e Einführung der guten Wiſſenſchafften, wel⸗ 
e nach feinem Erachten alsdenn erſt daſelbſt 
cht befeſtiget worden, nachdem man die Bär 
e von der Geſellſchafft Jeſu dahin beruffen, 
ad ihnen die daſelbſt neu» auffgerichtere hohe 
schule zu beforgen anbefohlen. Da aber an» 
're,diefen Geiftlichen ein groffes Theil des Un⸗ 
uͤcks des gangen ungariſchen Reiches aufflegen 
wol; 





—— — 


* Uns duͤncket, daß keine andere Urſache ſey, wa⸗ 
rum dieſet juͤtiſche Erwuͤrgen der Chriſten⸗ 
Kinder heut gu Tage auffuehörer, als eben dieje⸗ 
nige, darum auch die Hexen und Zauberer zu un⸗ 
ſerer Zeit fo gar duͤnne worden, da man vor dieſem 


geglaubet, daß gautze kaͤnder mit Dielen Urt ixuien 
beſetzet gervefl. | 
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wollen; ſo geſchiehet vielleicht unfern Leſern ein 
Gefallen, wenn wir hler einige Nachricht erthel⸗ 
len, wie fchwerlich diefe Art Geiſtlichen, wenn 
fie an einem Orte einmahl Fuß gefaffee, wider 
los zu werden fin, und wie dieſelbe keine Arbeit 
und Kuͤnſte erſpare, um die einmahl uuternom- 
mene Ausbreitung des Anſehens und der Macht 
der ganzen Geſellſchafft zu unterſtuͤtzen, und 
zum abgezielten Zwede zu bringen. Im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert wurden die Vaͤter vom 
der Geſell ſchafft Jeſu, durch Micolai Dlai Er 
Bifhoffis zu Raab Vorſchub, dahin beruffen, 
und denenfelben anfänglich nur ein Haus in der 
Stadt angewieſen, in welchem fie 1561 ihre 
Schule eröffneten, und zu ihrem Unterhalt die 
Einkünffte einer benachbarten Abtey, nebft ver- 
ſchiedenen Wohlthaten, damit fie der Kayſer 
aus feiner Sammer begnadigte, ausgeſetzet, bis 
. fie mie der Zeit ihr eigenes Kloſter wuͤrden auf 
führen können. Anfänglich gelangten nur ih⸗ 
ter zwey zu Tirnau an, denen aber zu Ausgange 
Des Jahres, bald mehrere nachgeſchicket wurden, 
welche inegefammt , nicht allein den Gottes⸗ 
dienſt abwarteten, fondern auch die Jugend Im 
denen Anfange-Sründen derlatelnifchen Spra- 
che, ingleschen in der Dicht» und Rebe- Kunft un⸗ 
terrichteten. Der Herr Berfafler Fan fich nicht 
genug vermundern, wie diefe Vaͤter bey dem 
ſchlechten Anfange , fo fie hier gehabt, in kur⸗ 
ger Zrit fo ungemein gewachfen. Anfänglic) 
hielten fie die oberfte Ordnung ihrer Schule, im 
der gewöhnlichen Stadt» Schule, und die ber⸗ 
den 
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niedrigen in einem Bürger Haufe, fo fie 
u gemiethet. Weil aber dicfe Zerftreuung 
Schüler, denen Lehrern nothwendig be⸗ 
verlich fallen muſte, ſo trachteten ſie eine 
me Wohnung zu erlangen, und legten 


h bald, nachdem ihnen ein Platz bey der St. 


hbannis » Kirche eingeraͤumet worden, den 
und zu einer Schule und prächtigen Behau⸗ 
g. Der Erk- Bilhoff von Raab Olaus, 
e nicht wenig Darüber vergnuͤgt, daß die auf 
Einrathen beruffenen Jeſuiten, feine Abficht 
wünscht befärderten, und erhielt durch feine 
bitte, daß Kanfer Serdinandus fie mit mes 
reichen Einfünfften aus denen benachhar« 
Abteyen begnadigte. Nachdem fie aber ihr 
Irbeit kaum fünff Fahr forrgefeget, begegne« 
er Starr Tirnaudas Unglüd, daß nebft ans 
n ı25 Häufern, auch dieſe gautze neu erbaue⸗ 
Bohnung und Schule der Jeſuiten, durch eis 
ſchaͤdliche Feuers- Brunft eingeäfdjert wur⸗ 
Wie nun folchen Schaden zu erfenen, 
hr. Koften erfordert murden, als die nur neu⸗ 
‚kinder Stadt gepflantzte Geſellſchafft auff⸗ 
ringen, im Stande war; fo hielt der da⸗ 
(ige oberfte Vorſteher des gangen Ordens 
rqia vor gut, die ſaͤmmtliche nur errichtete. 
hule, aus diefer unglücklichen Stade anders 
bin zu verlegen, indem weder der Kanfer noch 
Erg Bifchoff,bey denen damaligen verwirr- 
Zeiten, ihnen unter die Armen zu greiffen ver- 
gend waren. Zu eben der Zeit, da die Jeſu⸗ 
a Tirnau verlaffen, und die Stadt fo wohl 
we 
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gen des neulichen Brandes ‚ ala weil ſich die 
Macht der Tuͤrcken in dem gantzen Reiche gäglich 
mehr ausbreitete, in der gröften Bekuͤmmerniß 
war, fo zeg die berühmee Geſellſchafft, der dem h. 
Dominico geweiheten Klofter - Jungfrauen, ſo 
- furg vorher auseiner bey Dfen gelegenen Inſel 
nach Waradein geflüchtet, in der Stade Tirnau 
ein. Allein im Jahr 16 14 erhielten fic von ih⸗ 
ven Borgefegten Befehl, fich in ein anderes Frau⸗ 
ens Klofter in Presburg zu verfügen, dahin fie 
auch wider ihren Willen, alles Bittens und Kla⸗ 
gens,daß ihnenUnrecht gefchehe ohngeachtet mit 
ihrem Hausrach abgefuͤhret wurden, und theils 
ben ihrer ehemal, Geluͤbde verblieben, theils dr 
nen andern geiftlichenIrden annahmen. Sol⸗ 
chergeftalt verlohren die Dominicaner das ſeit 
undendlihen Zeiten ihmen zugehörige Klo 
ſier zu Tirnau, nachdem die Väter dieſes Om 
dens ausgeftorben, und denen Srauen in andern 
Kloͤſtern ihre Verforgung angewieſen worden; 
die Jeſuiten aber zogen In dieſes verlaſſene Kloſter 
ein. Es funden aber dieſe nur eingefuͤhrten Vaͤter 
von der Geſellſch. Jeſu nicht Länger als i9 Jahr ih⸗ 
ren ſichern Auffenthalt In derStadt Tirnau, nach 
deren Verlauff, ſie aus erhebl. Urſachen, die ihnen 
verſtattete Wohnung denen ſo fir ihnen eingeraͤu⸗ 
met, wieder aufgaben und hinweg zogen, auch fo 
bald nicht wieder zurück gekommen ſeyn würden, 
wenn der&ard. Georg Draskowitz ſich ihrer nicht 
mit alemErnfte angenommen hätte, Diefer war 
eben von Teident zurück gefommen , wo er dee 
allgemeinen Berfammlung des Geiftlichen bey⸗ 

gewoh⸗ 
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gewohnet, und harte zu Wien ben Cardinals⸗ 
Huch erhalten, da er auch nach auffgehobener 
Zaffel mie dem Kayfer Rudolpho fich zu unter 
reden Gelegenheit fand, und dieſe erſte bewegli- 
che Bitte an ihn ergehen ließ, daßer die Väter 
von der Gefellfchaffe Jeſu wieder nach Ungarn 
ruffen, und ihnen zu bequemern Unterhalt, die 
erledigte Probſtey Thuroczi einräumen möchte, 
Denn e8 hatte diefer Here nicht nur felbft die 
Verdienſte diefer Männer um den chriftlichen 
Glauben, und ihre befondere Gelehrſamkeit neu⸗ 
lichſt zu Trident kennen lernen ; fondern war auch 
deswegen von vielen Orten her genugfam ver 
fländiger worden. Wienun der Kanfer diefe Bits 
se fehr genädig aufnahm, und alfobald darein wil« 
ligte, auch der damahlige Pabft Gregorius XIII 
ſolche ſich ſehr wohl gefallen ließ, und alle noͤ⸗ 
thige Erlaubniß⸗Briefe deshalben ſchleunigſt 
ausfertigte; ſo [dicken die Jeſuiten alſofort den 
damahligen Vorſteher ihrer Schule zu Wien, 
N. Done, nad) Ungarn , um gedachte Probfiey 
von den fayferliken Befehlstrabern zu uͤberneh⸗ 
men. Solchergeſtalt kamen diefelben in ihre eh⸗ 
mahlige Behaufung des offt erwehnten Domi⸗ 
nicaner-Klofters nach Tirnau zuruͤck, und fuchten 
nebſt der ihnen anbefuhlenen Abwyartung des 
Gottesdienſtes, die Jugend zu guten Kuͤnſten 
und Wiffenfchafften anzuführen, Jedoch konn⸗ 
gen fie auch dieſesmahl ihre Ruhe nicht länger 
als ı 2 Jahr in der Stadt Tirnau finden, ſon⸗ 
dern fahen ſich bey denen damals ſehe verwirr⸗ 
sen Zeiten genoͤthiget, In die Stadt Sely zu 

Deut: 48, Erud. GCX1. Th. li cn 
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ziehen, und ihre Schule dahin zu verlegen, allwo 
fie auch dieſelbe verfchiedene Jahre mie groſſem 
Ruhme gehalten. Der Muffibrer Werdienfle 
um die Jugend hatte fich bereits allenthalben 
ausgebreitet, da fo wohl Schüler ale Lehrer, 
durch den von dem Botskay crregten Aufruhr 
von einander getrieben, und in die gange Welt 
zerſtreuet wurden. Es nahm ſich ihrer aber dee 
damahlige Ertz⸗Biſchoff zu Raab, Franciſcus, 
Graf von Forgatſch mit Nachdruck au, und 
brachte fie im Jahr 1615 aufs neue wieder 
nach Tirnau. Er fertigte deßwegen ein Schrei⸗ 
ben an den damahitgen Verſteher ihres Ordens - 
in dem Öfterreichifchen Kreife, Theodor. Buſaun 
ab, wie er geſonnen fey, die Verſammlung dies 
fer Värer zu Tirnau, in dem bereits vorhin ihnen 
angewieſenen Dominfcaner-Klofter und S. Jo⸗ 
hannis⸗Kirche, wieder anzurichten, weßhalben 
er dieſen erſuchte, einige Vaͤter der Geſellſchaſſt 
dahin zu ſchicken, und fie davon Beſitz nehmen zu 
laffen. Buſaͤus nahm dieſen Befehl willig an, 
und ſchickte alſofort den P.Martin Kalde und P. 
Franciſc. Szeghi, welche beyde gebohrne Ungarn/ 
. und der legte aus der Stadt Tirnau ſelbſt ges 
buͤrtig war. Es iſt nicht zu befchreiben, wie wie 
le Sreuden » Bezeigung.n der Cardinal For⸗ 
-gatfch deßwegen an Tag geleget, da fein WBorha⸗ 
ben nad) Wuufite von jratten gieng, welches er 
fo won! durch verfcht-dene öffentliche Gaſtmah⸗ 
Te, als andere ben ſolcher Gelegenheit gewoͤhn⸗ 
liche fegerliche Umgaͤnge zu erkennen gab. Well 
aber dieſer groſſe Gönner bald hernach Todes 
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lich, fuͤrchtete die Geſellſchafft nicht ohne 
iche, daß ihnen neue Hinderniſſe möchten in 
Weg geleget werden indem dicfer bishero bie 
bftey Thurocziin ihren Nahmen verwaltet, 
he fie, wegen der letzthin gemachten Reichs⸗ 
iffe, felbft nicht in Befig nehmen durfften. 
'a der Kayfer Mi: tıhias wufte nach der ihm 
vohnenden Klugheit, ſolche Schwierigkeit 
Eich zu heben, und ſetzte einen von der Geſell⸗ 
fe Jeſu, den P.Peter Pazmany, die ſer Prob⸗ 
vor, dazu der Pabſt Paulus V die noͤthige 
ubniß ertheilte, weil fonft feinem von ber 
ellſchafft geſtattet iſt, ohne ausdruͤcklichen 
ehl dieſes roͤmiſchen Oher- Hauptes, geiſtli⸗ 
zhren⸗Stellen anzunehmen. Es ging fort⸗ 
en Vaͤtern alles, um fo viel deſto mehr nach 
nfche, da der Kayfer Matthias bifondere 
ide vor diefen Geifliichen hatte, und deßhal⸗ 
ihn auch endlich auf den Erg-Bifchöfflichen 
ihl zu Raab erkub; worauff es dieſer weder 
toflen noch Arbeit ermangeln lich, das Ans 
n diefer Vaͤter immer mehr zu erweitern, 
in da fie kaum ihre Schulen eröffner, zog 
ein neuer Sturm auf, fo nach alım Ans 
a ihr ganzes Vorhaben zernichten follte, 
n der Auffruhr, welchen der fiebenbürgis 
Berhlen in Ungarn erregte, drohere der Ge⸗ 
hafft viel mehrers Ungluͤck, als die vorhin 
dem Botskai verurſachte Unruhe; daher 
Bärer im Jahr ı 620 aufs neue wicder 
Tirnau flüchtenmuften Diefes Ungemit- 


yansere fünff Jahr, worauff der Sriede ale 
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fo beftätigee wurde, daß fich diefe Vaͤter alle 
Sicherheit in dem ungartfchen Reiche verfpres 
chen konnten. | 
Es waren aber dieſelben durch fo vielfältige Wi⸗ 
derwärtigkeiten, dergeftalt gcübet und abgehaͤr⸗ 
tet worden, daß fich ihre Zahl dadurch im ger 
ringſten nicht verminterte, fondern fie vielmehr 
täglich an Vermögen und Anfehen zumahmen; 
wie denn auch der Er, Bifchoff Pazmany mit. 
ten unter ſolchen trübfeligen Zeiten nicht unter 
ließ, feinen Eyffer vor das Wohl diefer Geſell⸗ 
fchafft befländis f.rtsufegen, und auf alle Wel⸗ 
fe diefelbe zu befördern. Denn che noch die 
bethlemiſche Unrahe geſtillet war, errichtete 
derſelbe ein beſonder Geſtiffte zu Auferziehung 
junger gebohrner ungariſcher Edellente, dajn 
auch der Kayſer Ferdinandus feine Einwilligung 
ertheilte. Diefee ſollte ein Pflautz, Gartım 
feyn, darinne die Kinder, infonderheit armer von 
Adel, bey denen alenchalben einreiffenden Ke⸗ 
gercnen, zur wahren Sotresfurcht, Liebe gegen 
dierömifche Kirche, und anftändigen Sitten an⸗ 
gewöhner würden, damit fie nachgehends dem 
Vaterlande dienen, und zu allen Bedienungen 
des Reiche gezogen werden koͤnnten. (Er feßte 
zu Unterhaltung diefes Geſtifftes sooo, Bu 
den ferner erkbifcnöfflichen Einfünffte aus, und 
wich diefeiben bey denen cremnitzer Bergwer⸗ 
den , und denen Schulden, fo er ſeit mehr als 
50Jahren daher rechrmäßig zu fordern hartean. 
Bey vieſem Getheffte ſollte niemand als junge 
Edelleute zum wenigſten von zwölff Jahren 
3 sr 
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drüber, aus dem ungarifchen Reiche gebuͤr⸗ 
angenommen, und Feine gewifle Zahl der- 
n beflimmer, fondern fo viel als ſich dazu 
ben wollten, aufgenommen werden. "Auch 
en die dazu entweder von dem Ergbifchoff 
 künfftighin von antern gewiedmeten Ein- 
fte, unter feinem Vorwand, welcher «8 
ı immer ſeyn möchte, zuandern gottfeligen 
gen verwender werden. Man follte nie- 
id auf iemandes Vorſpruch annehmen, auf 
yelche der Ertz ⸗Biſchoff, und zur Zeit der Er⸗ 
tung des ersbifchöfflihen Eruhls die 
melichen Thumherren, vorfchlagen würden. 
nn man befinde, daß einer der vorgeſtell⸗ 
Tugend entweder zu Erlernung der Wiſ⸗ 
bafften nicht geſchickt fen, oder böfe Sitten 
ich habe, fo könne man denfelben mit gutem 
npff erlaffen , doch folle man ſich vorfehen, 
man fich dißſalls nicht uͤberelle. Die Ge⸗ 
‚ wegen der Ubungen der Sortesfurcht, Ein- 
ung ihrer Arbeie,Zucht,und öffentlichen Re⸗ 
fo ſie dem Ertzbiſchofſ zu Raab als Stiffter 
hren halten werden, ſollen ihnen die Väter 
der Geſellſchafft Jeſu vorfchreiben. Wenn 
dieſe Väter ihr Bleiben in Ungarn niche 
en möchten, fo foll denenfelben erlaffen feyn, 
Pflantze Schule nad) Wien zu verlegen, 
ihnen dahin die vorhin ermehnten 5000 un⸗ 
ſchen Gulden ohne Abzug und Schwuͤrigkei⸗ 
bezahlet werden; doch mit der ausdruͤckli⸗ 
Bedingung, daß ſie auch dieſes Orts eben 
zu Tirnau, die jungen ungariſchen Herren 
| li 3 oa 
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von Adel, verforgen und aufzichen. Der Kaps 
fer Ferdinandus ließ fich dieſes fo wohl gefallen, 
daß er nicht nur die dazu nörhige Erlaubniß und 
Freyheits⸗Urkunden alfoforr ereheilte, fondern 
aus der föniglichen Sammer noch 2000 ungatis 
ſche Gulden jährliches Einkommens, dazu 
ſchenckte. Salcher geftale wuchfen die Vaͤter 
der Sefellfchaffe Irſu im ner mehr und mehr, 
bis der erwehnte Ertzbiſchoff, nach der ihm ei⸗ 
genen Siebe zu guten Künften und Wiflenfchaffe 
ten und angebohrner Mildigkeit, den Grund ei⸗ 
ner hohen Schule zu Tirnau legte. Die vor⸗ 
nehmſte Abfiche dabey war, die Gemuͤther des 
Friegerifchen und wilden ungarifchen Volckes zu 
befänfftigen, und unter ihren Adel Leute zu ers 
zichen, welche man nachgehende fo wohl in der 
Kirche, als bey dem gemeinen Wefen, zum Nur 
Ben des Vaterlandes brauchen koͤnnte. Er zo⸗ 
he deßwegen den damaligen Vorſteher des 
ſaͤmmtlichen Jeſuiter ⸗Ordens P. Mutius Vite⸗ 
leſco zu Rathe, und wurde mit demſelben eins, 
daß dieſe Geſellſchafft die beſtaͤndige Beſorgung 
dieſer neu zu errichtenden hohen Schule auf ſich 
nehmen ſollte. Hierbey wurde voraus geſetzet, 
daß die von ihr zu Tirnau geſtifftete Pflantz⸗ 
Schule vor junge Edelleute unveraͤndert blei⸗ 
ben, und alle ihr vorhin angewieſenen Einkuͤnffte, 
ohne den geringſten Abgang genieſſen ſollte. Zur 
Verpflegung aber dieſer neuen hohen Schule, 
ließ er dem damahligen Vorſteher der tirnau⸗ 
iſchen Schule P. Georgio Dobronofi 60000 
ungarifche Gulden baarauszahlen, und audere 
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40000 an einer unſtreitigen Schuld⸗ Forderung 
bey dem Eanterlichen Hoffe anweiſen: Welche 
100000 Gulden die Geſellſchafft an einen ſi⸗ 
chern Ort auflerdalb des ungarifchen Reiches, 
entweder an unbewegliche Güter legen, oder auf 
richtige Zinfe auslehnen , und von diefen die 
Erbauung der zur Hohen Schule nöchigen Woh⸗ 
nungen befchleunigen, auch denen tehrern ihren 
Unterhalt reichen follte.e Nachdem diefe Ger 
bäude zu Stande gebracht worden, follten von 
diefen Zinfen Jährlich 1 000 Bulden, zum Unter» 
terhalt der Armen, fo in den von dem Ertzbiſchoff 
dem h. Adalberto zu Ehren zu Tirnau geftifftes 
ten Haufe denen Wiffenfchafften obliegen, ver- . 
wender werden. Wenn mit der Zeit, der Hoͤch⸗ 
fie das ungarifche Meich von dem türdifchen . 
Joche befreyete, und man eine andere zu Beförs 
derung ber Wiffenfchafften begvemere Stadt 
finden ſollte; fo ehe der Sefellfchafft frey, folche 
Stifftung und hohe Schule dafelbft hin zu ver« 
legen, jedoch müfle diefelbe nochwendig unter 
dem raabifchen Ergbißchum gelegen ſeyn, and 
die Einfünffte der zu Tirnau geftiffteren Pflangs 
Schule vor junge Edellente, im geringften nicht 
gemindert werden. Sollte wider Verhoffen, 
entweder wegen einheimifcher oder bürgerlicher 
Kriege, dieſe hohe Schule in dem ungariſchen 
Meiche nicht koͤnnen foregefeget werden, und 
die Väter zu weichen ſich genoͤthiget ſehen, anch 
keine Hoffnung übrig ſeyn, daß fie wieder zurück 
kommen duͤrfften; fo ſolle die Sefellfchafft gehal⸗ 
ten ſeyn, Die von denen gedachten 100090 Guͤl⸗ 
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den gefaͤllige Zinfen, alfo zum Behuff der unge: 
eifchen Seiftlichfeit auch aufferhalb des reiches 
anzuwenden, Daß zum geiftlichen Stande tuͤch⸗ 
tige junge Leute davon unferhalten und unter 
gerrichtet würden , welche nachgehends im Ihe 
Vaterland zurüd zu gehen, umd demſelben gu 
dienen verbunden ſeyn. Es follten auch die 
Vaͤter gehalten feyn, fogleich das erfte Jaht 
1535, in welchem diefe hohe Schule aufgericheet 
worden, der Jugend alle Theileder Welt-WBeie- 
heit in einer ordentlichen Stunde des Tages vors 
auftragen, nachgehends aber iedes Jahr alle diefe 
Theile derfelben dreymahl erklaͤren, u. dabey ihre 
Abſicht hauptſaͤchlich auf die Sitten⸗ Lehre, ma⸗ 
thematiſche Wiſſenſchafften, und die Gottes⸗ 
Gelahrheit, nach der Art, wie fie die Schul⸗Leh⸗ 
ter vorgetragen, richten. Zudem Ende folleein 
befonderertehrer zu Erklärung der h. Schrift, 
ein anderer die mit den Ketzern obſchwebenden 
Streitigkeiten zu erläutern, und noch ein ande: 
ger die Gewiſſene⸗Fragen zu erörtern, beftellet 
werden. Der raabifche Ertzbiſchoff ſolle über 
diefe hohe Schule Feine mehrere Gewalt haben, 
als ihm vermöge des gemeinen Rechts, als Ertz⸗ 
Biſchoffe dieſes Dres zuſtehe. Jedoch folle der⸗ 
felbe, und wenn der ertzbiſchoͤffliche Sig erlebl⸗ 
get ſtehe, die ſaͤmmtlichen Tyum- Herren alle nör 
thige Vorſorge tragen, daß dieſe bey der erſten 
Stifftung gemachte Einrichtung in allen Stuͤ⸗ 
cken auf das genaueſte erfuͤllet werde; dabey 
aber die Ruhe der oͤffentlichen Lehrer im geringe 
ſten nicht zu ſtoͤhren, oder denen Vaͤtern von 
der 





1, Belii notitia Hungaria. 481 





der Geſellſchafft Jeſu wegen ihres Wortrages 
und Anordnungen einzureden oder vorzufchreis 
ben, befugt feyn. Nachdem folchergeftalt der 
Ersbifchoff dieſe neue hohe Schule geftiffter, 
und fo reichlich und frengebig veriorget ; fo war 
nichts mehr übrig, ale daß diefeibe von dem Kaye 
fer und Könige beſtaͤtiget und befeſtiget würde, 
welches er auch von Kanfer Ferdinando Il gar 
leicht erhiele, von welchem diefelbe über dieſes mie 
verfchiedenen herrlichen Freyheiten beſchencket 
wurde. Es fegte alfo, nachdem die Sache ih⸗ 
ren Fortgang fo weir glücklich gewonnen, ends 
lich der Ertzbiſchoff Pazınany einen gewiſſen 
Tag zu Öffentlicher und fegerlicher Einweihung 
Derfelben an. Und weil zueben derselben Zeit, 
der gewöhnt. fand. Tag zu Tirnaueinfiel; fowar 
eine groffe Menge fomohl von den Bornehmften 
des tandes als auswaͤrtigen zugegen. welche als 
le, um diefer fegerlichen Handlung ein mehreres 
Aufchen zu machen, nebft denen zufünfftigen 
Gliedern der hohen Schule, In einer öffentlichen 
Schrifft eingeladen wurden. 

Wir hoffen, daß dem Leſer die Erzehlung, wie 
die Vaͤter von der Geſellſchafft Jeſu in dem un⸗ 
gariſchen Reiche eingefuͤhret worden, und ſich 
bey ſo vielen Widerwaͤrtigkeiten in demſelben zu 
erhalten u. feſte zu fegen ‚fich keine Muͤhe verdrieſ⸗ 
fen laſſen, und keine Gefahr gefcheuer,bis fie doch 
zulegt ihren Zweck erhalten, und zudem gröften 
Vermoͤgen, Gewalt und Anfehen in dieſem Lan⸗ 
de gelanget, nicht unangenehm fallen werde. Es 
IE bekannt, daß man denenfelben Schuld geben 
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wollen, als ob fie an denen vielfältigen Unrußen, 
Dadurch diefes fchöne Königreich ein ganzes 
Jahrhundert daher, fo erbärmlich vermüfte 
worden, den gröften Theil gehabt, weil fie in 
RB erfolgung der fo genannten Reger allzuftrenge 
verfahren. Diejenige Groſſen des Reiches, 
melche fich In denen neulichen Zeiten, unter dem 
Mormwande,die Freyheiten ihres Barerlandes zu 
vertheidigen, zum greöften Schaden des ganten 
Landes, wider ihren rechtmäßigen König auffges 
lehnet, haben auch beftändig auf nichts mehr, ale 
auf dieſes gedrungen, man ſolle dieſe Vaͤter aus 
dem Lande ſchaffen. Will man aber, wie billig, 
auch den andern Theil hoͤren, ſo wiſſen hingegen 
dieſe Väter ihre Verdienſte um gang Ungarn 
niche wenig heraufzuftreichen, und ihre Un 
ſchuld, daß fie ſich nicht arglıflig eingefchlichen, 
ſondern faſt wider ihren Willen genöthiger wors 
den, ihre Schulen in Ungarn anzurichten, vor⸗ 
zuwenden. War überlaffen alfo dem Leſer, aus 
Diefer von uns aus dem Herrn Verfaffer anges 
führten Nachricht ſelbſt zu ureheilen, wie weit 
das Vorgeben ieder Parshen feine Michrigfeit 
habe. Es ift daben zu veriwundern, warum 
der Here Verfaſſer fo gar wenig oder fafl 
gar nichts, von denen vielfältigen Auflaͤuf⸗ 
fen des Volckes und dem öffentlichen Aufe 
ruhr berührer, fo wegen der unterfchledltchen 
Glaubens⸗ Lehre in denen Städten entflanden, 
deren Gefchichteller hier erzehlet. Man Fan 
Diefes entweder feiner geoffen Behurfame 
keit, oder Beſcheidenheit zuſchreiben. Wenn 
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er auch einige Wunder» Wercke anfiiurer, fo der 
KHöchfte durch die Väter von der Gerclifchafft 
Jeſu, zu einem guten Zeugniße vor fie, fol ges 
würdet haben; fogebraucht er beftändig dazu 
anderer Geſchichtſchreiber Worte, melche er zum 
Uberfluß mit Heinern Buchftaben drucken laſ⸗ 
fen, um den leſer zu erinnern, daß es nicht fein 
eigener Vortrag ſey. Er erzehlet, z. E. als im 
Jahr 1664 eine gefährliche Jeuers · Brunſt in 
der Stadt Tirnau entſtanden, und ein groſſes 
Thell derſelben in die Aichegeleger; fo wuͤrde Dies 
fes Unglück weit gröffer geweſt ſeya, und das 
euer viel weiter um fich gegriffen haben, wo 
man nicht den Leib Chriſti durch ale Gaſſen ger 
tragen, und dadurch den Flammen gewehret 
haͤtte. Eine Fran, deren Haus ſchon angeſte⸗ 
det war, erſuchte den Vater, welcher das Äller⸗ 
heiligſte trug, daßer ihr Haus betreten möchte, 
welches diefer auch that; da denn alfofore dem 
Feuer alle Krafft benommen wurde, weiter um 
fi zu feeffen u. ſ. w. Als im Jahr 1683 die 
Stadt Tirnau, nachdem fie des Toͤkeli Wälder 
ausgepliindert, aufs neue mit einer fchädlichen 
Feuers· Brunft heimgefucher worden, die mei⸗ 
ſten Häufer Im Rauche aufgegangen, und mehr 
als 4000 Menfchen iht beben jaͤmmerlich einge» 
büffer; fo haben auch die Ketzer felbft erkennen 
möffen, es ſey ein Wunder, daß der Jeſuiten 
Behauſung und Kirche mieten unter denen 
Slammen unverlegt ſtehen blieben. Denn 
nachdem das Feuer alleherum ſtehende Gebau · 
de, auch das Stifft deu heiligen Adalberti I 
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verzehret, fo habe niemand zweifeln koͤnnen, 
doß es auch die allernächft ſtehende Kirche der 
Jeſuiten ergreiffen werde. Allein man habe 
über den Thurm, welcher fo wohl als die Kirche 
von den Slammen und Rauch der benachbarten 
Gebäude gang bedecket geweſt, zwey weiſſe Tau⸗ 
ben herum fliegen ſehen, welche ſich nicht nach 
der Art dieſer Thiere von dem Rauch und Hitze 
abhalten laffen, fondern fo lange die Feuere⸗ 
Brunſt gedauret, darüber gefchwebee. Wir 
folten nun auch unfern Leſern von den fruchtba⸗ 
ren Weinbergen, der Landes⸗Art, ber Fiſcherey, 
verfchiedenen Freyheiten, Sahrmärckten und 
andern Schicffalen der uͤbrigen ungarifchen 
Städte, fo in gegenmwärtigem Theile vorkom⸗ 
men, einige Nachricht ertheilen. Es lafr 
fen fi aber dergleihen Merkwürdigkeiten 
niche füglich in einen Furgen Auszug eins 
(chlüffen. 


II. 


Johann Gottlieb Worms, oſt⸗ ins 
dian⸗ und perſianiſche Reifen, mit 
Anmerckungen ergänget und erläus 
tert durch Mm. Erifpinum Weiſen, 

aft. zu Mochaw. Dreßden und 
Leipzig 1737 in 800, ıı Alphab. ız 

Bogen, nebſt etlichen Kupffern. 
Nir unterhalten unfere tefer felten mie Re» 
fee Befchreibungen, Denn unter bet 
groffen: 





11. Worms oft-tublansı. perfian. Neifen. 485 


zeoflen Anzahl derfelben findet man fehr weni⸗ 
je, welche einige Hochachtung verdienen. Die 
neiſten aber kommen von foldhen Perfonen her, 
wsichen die Eigenfihafften tüchtiger Geſchicht⸗ 
fchreiber gröfteneheils fehlen. Wir würden 
such der gegenwärtigen nicht gedacht haben, 
wo wir nicht einige befondere Nachrichten dars 
inne angetroffen, melche uns veranlaflet,, et⸗ 
mas daven zu fagen. Here Wormen haben 
wir nicht gefanne, finden auch in dem gegenwaͤr⸗ 
gen Buche von feinen Umſtaͤnden, Schickſaal 
und Abfichten, keinesweges zulängliche Rach⸗ 
richt : und Here M. Weiſe, der fich über daſſel⸗ 
ye fo viel Mühe gegeben, würde fehr wohl ge« 
han haben, wenn er folchen eine Lebens⸗Be⸗ 
chreibung des Verfaſſers beygefuͤget. Diefes 
eſehen wir theils aus den Vorberichte, theils 
s einigen Stellen des Buches ſelbſt, daß ders 
elbe von Döbeln bürtig geweſt, zu Leipzig die 
Dandlung gelernet, einige Jahre in Bresiau 
ils ein Kauffmanns- Diener gelebt, nach Ham⸗ 
arg gegangen, fich ferner nady Amſterdam bes 
jeben, allda als ein Soldat mie nach Oſt ⸗Indi⸗ 
n gefahren, auf diefer Reife zehn Fahr zuges 
wacht, die Linie acht mahl paßiret, hernach wie⸗ 
er zurück nach Döbeln gefommen, feiner Eltern 
Dandlung angetreren, und 1735 in ſeinem 47 
ben "Jahre geftorben. Diefes koͤnnen wir dem 
efer von ihm fagen, und mehr wiflen wir ſelbſt 
licht. 
Dieſes Mannes Reiſe⸗Beſchreibung tritt 
ter an das Licht. Solches ſagen wir nicht In 
W 
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der Meinung, alsob das gegenwaͤrtige ziemlich 
ſtarcke Bud) aus deffen Feder gefloffen. Kei⸗ 
weswegen. Das wenigite iſt Worms Arbeit; 
das meifte aber beſteht aus Herr M. Weiſens 
Zufägen, Erleuterungen, Anmerckungen ıc: 
Diefer ehrliche Mann hat nun wohl ſelbſt nies 
mahls Indien gefehen. Aber er hat einige 
andere Neife- Befchreibungen vor fidy gehabt, 
aus denen er feine Nachrichten entlchner, und 
folche Im diefes Buch gebraht, Nun hat. 
er zwar feine Arbeit durch gewiſſe Zeichen wor 
Worms Befchreibung unterfchieden. Es if 
aber doch diefes nicht fo forgfältig beobachtet 
worden, daß man nicht manchmal im Zweifel 
ſtehen ſollte, ob man Here Worm oder Herr M. 
Weiſen reden hörte, Wir wollen ung bemuͤ⸗ 
hen, aus Worms eigenen Nachrichten, dem Le⸗ 
fer etwas mitzutheilen. 

p.44 macht er von dem Vorgebuͤrge der Gu⸗ 
ten Hoff. ung folgende Beſchreibung. An der 
äufferften Eddi des Hafens ward gleich einnens 
es Werck angelegt, fo die gange Rhede beſchieſ⸗ 
fen Fonnte. Das Eaftel ift etwas weirläuffels 
ger als die Pleiſſenburg beyteinzig, und ſtoͤßt 
gleib an die See Dar nem Eaftell fliege ein 
Strohm aus dem Gebuͤrge ader Stein: Felſen 
fo unvergleichlich gefurd iſt. Es wird (old 
Waſſer In Rinnen geführer: und wenn man 
mit dem Boothe nur unter die Rinne fährt, fo 
Fan man durch eine lederne Schlange fein: Faß 
fe bequem füllen. Der Garten der Compagnie 
iſt vortrefflich mir Lorbeer⸗ Baͤumen umjogen, 
wie 
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soie man hier zu tande die ſelbſt wachſenden 
Bäume macht, von 6 bis 8 Ellen hoch. Die 
Hottentotten allhier werden von den Holändern 
zuibren Dienſten gebraucht,und lauffen vor Ta⸗ 
bad, 2 Pfennige werth, einegange Meile. Ih⸗ 
re Erkenntniß Gortes ift fo fchlecht, daß man 
fein ander Merckmahl des Gottee dienſtes fine 
det, als ihre Ceremonien, Die fie des Nachts bey 
Mondenichein verrichten, da fie Feuer unter 
freyen Himmelmachen, und um dafjelbe mit In 
einander gefchloffenn Händen tanzen. Die 
Mann» und Weidss Perfonen tragen Schaf 
Felle über die Achfel, ſo fie nach dem Winde dre⸗ 
hen: ſorſt aber gehen fie nackend; auſſer daB 
fie einen Riemen um den Leib tragen, daran ein 
Fleckgen hängt, die Scham zu bedecken. Sie 
wohnen in Hütten von Sprigeln, mit Rinde 
und Schafs: Leder bedecket. Häufer haben fie 
nicht. Die in der Stade haben Fein Vieh, und 
fichen den Holändern zu Dienſten. Diejeni⸗ 
gen, fo innwendig im fande oder am Strande 
wohnen, nähren ſich von der Vichzucht. Zwan⸗ 
Sig bis drengig Meilen ift das Sand fonderlicy 
durch frangöfi:che Flüchtlinge angebauet. Die 
Guͤter liegen wie Edelhöfe, auf hollaͤndiſche 
Are von Steinen und Holtz aufgeführe. Cs 
wächft ein gueer Wein da, fo dem Meißner⸗Land⸗ 
wein gleich, auch in eben dem Preife iſt, die 
Kanne um drey oder 4 Grofchen. Die Stade 
iſt auf holländifch gebauer, und beſteht aus an⸗ 
derthalb hundert Häufern. Die Kicche ıft Im 
Caſtell, wie ein Saal. Die Gchäude er 
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ſind eben platt, und Altane mit eifernen Gittern 
darauf, allwo der Commendant zuweilen Tafel 
hält,u. die anfommendenDfficiers und Compag⸗ 
niee Bedienren bewircher; wie man denn aud 
folche Gallerien infonderheif braucht, bey dem 
heiffen Werter fritche Lufft zu fhäpffen.- Die 
Victualien befommen fie von den Bauren, o⸗ 
der von gedachten franzöfifhen Flüchtlingen 
wöchentlich zugefchaffet, wie aud) Gerſte zu 
Bier brauen, welches in Indien nicht iſt. Es 
iſt in diefem Sande eine fo gelinde £ufft, daß es 
nie fonderlich kalt wird, auffer wenn der Sud⸗ 
wind, oder Sud⸗Oſt⸗Wind bläfer, welcher un 
freundlich und fhaurig Wetter macht. 
Movember fänge ſich der Sonmer, der Herbfl 
im Sebruario, der Winter im May, und der ' 
Srühling im Auguft an. Das Bier fan nicht 
verführen w:rden, dauret auch nur 8 oder 14 
Tage. Man hat da ein einig Brauhaus, ımd 
ein einig Stendhaus, fo der Compagnie ger 
höre, und verpachtet, oder auf Rechnung ge 
laffen wird. Der Geſchmack iſt noch ziemlich; 
doch haben ſie feinen Hopffen darunter, ſondern 
brauchen an deſſen ſtatt Unkraut, Margatia ge⸗ 
nannt. Auf dem koͤwen⸗ Kopſſe, oder fo ge 
nannten Rerge, haben die Holländer ein Stuͤck 
Gecchuͤtz dabey Tan und Macht zwey Marrofen 
machen ‚3. ſehen, ob ein Schiff auf der Eee 
femmt. Sobald fie dergleichen anfichrig wer 
den, acben fie die fofung mit einem Canon⸗ 
Schuſſe: und wenn fiean der Flagge erkennen, 
daß es cin hollaͤndiſches Schiff fen, he 
wg 
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hollaͤndiſche Flagge auf; wo nicht, fozichen fie 
keine auf. Gedachte Fahne ifterliche 30 Ellen 
Lang, und bey 14 breit, und von ferne, wies 
wohl fie am einer aufgerichreten ſtarcken hohen 
Stange gezogen wird, nur einem groffen Ser⸗ 
vier ähnlih. Die Bürger am Capo find aus 
verfchiedenen Voͤlckern, sheils an halb ſchwartze 
verheyrathet, oder Meitiquen, meiftenthells 
Holländer, Die gemeiniten Sprachen find 
hollaͤndiſch und poreugixfiich. In den Häufertt 
felbft kommt es einem nicht andırsvor, als ob 
man in Holland wäre. 

p. 247 faq. befchreiber er feine dritte Reiſe 
umftändlich, dieer von Batavia nad) Iſpahan 
In Perfien, mie dem hollaͤndiſchen Gefandten 
Herrn Johann Joſua Körelär, von 1716 bis 
1718 gethan. (Es ift diefe Beſchreibung bey 
nahe dis merckwuͤrdigſte in diefem Buche , und 
wir wollen davon dem $efer etwas mittheilen, 
Die Holländer erneuern alle 20 Jahr den Com⸗ 
mercien-Tcactat mir Perfi:n, und ſchicken einen 
Sefandten mit Geſchencken an dafigen König, 
Hierzu wurde vor diefesmahl Herr Körelär, ein 
tucheraner von Elbingen aus Pr:uffen, vom in: 
dianiſchen Mache ernennet, welcher ein Jahr zus 
por, auch bey dem groſſen Mo ;ul als hollaͤndi⸗ 
ſcher Sefandter, und ſonſt drey Fahr -Dirgereur 
m Suratte geweſt. Der Geſante nahm fies 
ben Kaufleute und Aßiſtenten, nebſt zwoͤlff Sol⸗ 
daten mit, welche alle ſaubar gekleidet wurden. 
Unter den legtern befand ſich auch Herr Worm. 
Die Compagnie ſchickte dem Schach von Pers 
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ſien unter andern ſechs ceyloniſche Elephanten 
zum Geſchencke, von denen dreye aufwarten, 
Schildwache ſtehen, und femand den Hut ab⸗ 
nehmen konnten. Der Schach ließ den Ges 
fandten, fobald er ans Sand gerreten, nebft ſei⸗ 
ner Folge frey halten, und unterwegcs wur⸗ 
de derfelbe von allen Gemeinen und Staͤdten 
befchendee. Als er zu dem Schach fan, 
ließ er feine Muflcaneen aufwarten; da fich 
denn die Perſianer am meiften über den Baflon 
verwunderten, dergleichen fie in ihrem tande 
noch nichterblicker, und deufelben von oben bis 
unten befahen, wo der flardfe Schall herfäme. 
Sie vertounderten fi) auch Über die Deruagren, 
welche die Holländer nebſt din Baͤrten trugen, 
weil Feiner in Perfien ohne Bart fortkommt 0° 
der reifen darff, wenn er nicht vor einen Caſtra⸗ 
sen angefehen feyn will, Ale diefe Bärte aber 
muſten mit einem gewiffen Pulver ſchwartz ge⸗ 
faͤrbet werden. Zwey Tagereiſen von Schi⸗ 
ras findet man die Uberbleibſaale von Perſepo⸗ 
lie, welche der Abgeſandte beſahe. Man fand 
damals noch ı 4 Seulen fo glart ale ein Spies 
gel, in den Zeir:n. Wänden von Treppen eins 
schauene Schriffren, men ſchliche Bilder in rech⸗ 
ter Statur und Procefiones in Stein gehau⸗ 
en, davon die Tracht oder Kleidung anfehnlich, 
und theils mit Sonnen: Schirmen oder de 
fols verfehen geweft. Einige aus der Geſell⸗ 
ſchafft bemuͤheten fich die Bräber in den Steins 
felfen zu beſchauen. Man fand keine Thuͤre, 
fondern nur eine Deffaung oder Loch, durch weis 
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ches fie auf dem Bauche hinein Frochen, und 
zwey Gräber antraffen, fo groffe ausgehaus 
ene Steine zu Decken hatten. Uber dem einen 
war der Stein entzwen, oder ein Stuͤck abge⸗ 
fprungen, Man fliege hienunter, fand aber 
nichts ale Erde, Auf dei Altan. wo die Seu⸗ 
len ftunden, war ein och, Daraus ſtarcker Wind 
ginge. Ubrigens find die Bilder fehr gefchäns 
det, ihnen die Wafen mir Hämmern abgefchlas 
gen, und die Auger ausgefragt. Denn weil 
vor Zeiten viele Sremde hingefommen; fo hat 
der König die umlıegenden Dörffer, fo Nahe 
rung davon gehabt, mit Gaben beſchweret; da⸗ 
her die Bauern die Bermüftung ſelbſt angerich⸗ 
tet, damit dse Reiſenden nicht mehr dahin kom⸗ 
men folten , wie es nun auch felten geſchieht. 
Die Steine dieſes ehmaligen Wunder Gebäus 
des find fe wie Marmor. Etliche wollten ih⸗ 
ve Nahmen in die Steine wo dic Schrifft ftund, 
eingraben. Es griff aber Fein Juſtrument 
an: und die Seulen waren von noch fefterem 
Steine | 

Den damahligen Schach , welchen hernach 
Miriweys vom Throne geflürker, beſchreibt 
Here Worm folgender geſtalt: Er war dazu⸗ 
mahl 1718, so Jahr alt. In feinen zeiten 
Jahre iſt er zur Regierung, vorher aber nicht 
aus dem Haram oder Frauenzimmer gefom« 
men. Man erzehlte von ihm, daß er dasumal, 
als er mit einen voruehmen Heern vor dem koͤ⸗ 
niglihen Schloff. geftanden, und einen Efel 
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ſey, und gefragt habe: was das vor ein Thiel 
wäre, weil er dergleichen vorher nie geſehen. 
Beil er auch bloß unter dem Frauenzimmer er⸗ 
sogen worden; ſo hat er ſich erſt Damals im in⸗ 
nern Pallaſt muͤſſen belehren laſſen, wie er auf 
ein Pferd ſteigen ſollen: worauf er ſich der Re⸗ 
gierung niemahls groß angenommen, und fid) 
mit feinen Benfchläfferinnen und audern Hoff: 
Ergögligfeiten, die Zeit zu vertreiben beluftis 
get, ſich auch manchmals von denfelben in dem 
koͤniglichen Luſt⸗ Gärten, von Höhen auf Roll⸗ 
wäglein herunter fahren laſſen, daß er fich über: 
purgeln muͤſſen. 

Diefes ift das merckwuͤrdigſte, fo wir In 
Worms eigener Befchreibung aefunden. Das 
übrige alles beſteht aus Here M. Weifens Zuſaͤ⸗ 
gem, weldye vielmahl gröffer als Worms lady 
richten find. Es finder fich unter denfelbenp. 
993 faq. eine befondere Abhandlung von 
den Mugen der Meife- Befchreibungen in dem 
legigen Welt» Genie. Wir wollen aus derfels 
ben nur dasjenige anführen, was der Verfaſſer 
p. 1099 vom geſchwaͤntzten Voͤlckern beybrin⸗ 
get. Er ſchreibet alſo: Zum Beſchluſſe wet⸗ 
de ich vielleicht dem Leſer einen Gefallen erwel⸗ 
ſen, wenn ich ihn verſtaͤndige, was der Herr Ca⸗ 
pitain Salmon in feiner heutigen Hiſtorie von 
den philippinifchen Inſuln meinet, wenn er 
fehreiber: was die Herren P.P. Mißionarii von 
einer andern Marion im Gebürge fagen, daß 
ſelbige nehmlich Schwaͤntze, eıner halben @&pans 
ne lang haben ſoll, ſteht fo leicht nicht zus glauben. 
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Denn unfere kentiſche lange Schwaͤntze ausge: 
nommen, find fie die einzige Nation, vom der 
wir gehoͤret haben, daß fie Schwänge tragen. 
Es iſt zwar an dem, daß die Herren Patres es 
benfalls fagen, fiewären ein drutales Bold, oh⸗ 
ne menfchline Religion und Sitten, daher fie 
Ihnen einen Schwan angeflickt haben, als wel⸗ 
cher unter ihren Sammeraden, den wilden Thie⸗ 
ven, fomitpaßiren fan; es ift aber vor fie noch 
ein Glück, daß fie die Herren Patres auch nicht 
mit einem Horn verfehen, weil fie fidy der Spas 
nier Herrſchafft nicht unterwerffen wollen, 
Der Überfeßer befenner offenhergig im einer un⸗ 
ten gefegten Note: Was der Auctor mif den 
Langen Eentifchen Schwänken fagen wolle, ift 
mir unbewufl. 

Es wird aber ohne allen Zweiffel auf die al- 
te obſcoͤne Mönchs- Fabel gefehen, da es bieß: 
Franci tergifetofi, Anglicaudati. Von den er⸗ 
ften berichter Hotomann. in Franco⸗Gall. c. 11, 
daß die weibifchen Griechen denen Francken, cri- 
nigeris, wie fie Lucanus nennet, unde Gallia 
comata , aufgeheffter,, fie hätten Mähnen von 
Sauborſten aufden Rüden. Won den engli- 
fchen aber melder Johann Major, ein fchottl- 
fcher Theologus, daß als ein gewiſſer Mönch, 
‚Auguftinus, vom Pabft Gregorio M. in En⸗ 
gelland gefande worden, zu predigen, oder viel- 
mehr, weil das Chriſtenthum dafelbft fchon ge- 
pflanger waren, die päbfll. Hohelt und roͤmiſche 
Ceremonien aufjudringen,habeihn zu Rocheſter 
in Kent das WVolck verfpottet, und mie Sifch- 
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Schwaͤntzen geworffen. Dahero babe der hei⸗ 
lige Mann gewuͤnſchet, daß ihre Kinder mit 
Dhmängen moͤchten gebohren werden, damit ſie 
erneten | Ä 


“ Moniti non temnere divos, 


wie auch erfolgte: Es ſchreibt aber Majar das 
bey, ih glaube, daß es jege nicht mehr geſchicht, 
fondern die Strafe nur eine Zeitlang gewaͤhret. 
Auf diefe kentiſche Schwänge zielen Romher⸗ 
si Cornuſtibii Verſe: 


Quodſi Britannos computas 

Et numeroſam claſſem, 
Caudara hæc eſt natio, 
Non valet unum aſſem. 


und der Niederlaͤnder Sprichwort: Ein En⸗ 
gelsmann ein Stertmann. Jo.Hent. Vrſin. Au- 
nal. S. p. 114, Ä 


‚Daß es alfo ganke gefchwänkte Nationen ge 
ben fell, wich niemand leiche glauben; doch bes 
richtet Barchewiz, er habe auf Banda eine 
Sclavin, von Ceram gebürtig, aus dem Ge⸗ 
fchlecht der Papuas und Menſchen⸗ Freſſer, ge⸗ 
fehen, die einen Schwantz twie en Hirfch gehabt, 
weldyen man, wenn fie böfe gemacht wurde, 
Durchs Kleidgen, welches diefe Leute um ie 
Senden tragen, fleiff gang eigentlich fehen koͤn⸗ 
nen, p 158. Dbaberauf der Inſul Formoſa 
im Sebürge dergleichen Menfchenfo gefihwängt. 
zu finden, wie im Lexic. der Wiſſenſchafften p· 

49 





mb perfianifche Reiſen. 495 


49 angefuͤhrt, iſt vielleicht ſo gewiß, als was 
us Herberſtein zugleich gemeldet wird, daß ei⸗ 
e Nation in Siberien vom Novemb. bis In den 
(prıl gleichfam erſtarre und ſchlaffe. Welche 
jabel daher entitanden , weil die Samojeden 
nd Oſtiacken faftein halb Jahr im Winter un- 
ee der Erde wohnen. Wenn die Holländer 
en Ihrem Uberwintern auf Nova-Zembla, und 
Zpitzbergen es auch ſo gemacht, Hästen fie nicht 
che Kälte ausſtehen duͤrffen. 


III. 


in hiſtorical diſſertation on idolatrous 
corruptions from the beginning of 
the World 


Das iſt: 


ine aufdie Sefchichte gegründete Er⸗ 
örterung der Merderbniffe, fo die 
Abgdtteren von Anfange der Welt 
her, bey der Glaubens. Kehreverur, 
| fachet, und derer Wege, fb die göff- 
iche Vorſorge genommen, denen⸗ 
felben abzubelffen ıc. ac. der ilte 
Toeil, London 1734 in groß-8u0, 
ie wir bereits von. dem erſten Thelle diefes 
gelchreen Werckes, eine ausführliche 
Kka Tui 
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Nachrichdgegeben; fo hoffen wir, daß auch der 
Auszug auswiefen andern Theile,dem Leſer nicht 
unangenehm feynwerde, . Der Herr Verfaſſer 
verfolget hier den Weg, welchen er einmahl er⸗ 
wehlet, die Wahrheit der goͤttlichen Offenba⸗ 
rung wider diejenigen zu cetten, welche ie Mo⸗ 
fis Sefegen, fo er dem iſraelitiſchen Bold allein 
vorgeſchrieben, vieles finden wollen, fo am fich 
felbft unnüge ſey, und gar Eeinen Endzweck har 
be, mithin ver goͤttlichen Weisheit, weiche es fo 
geordnet haben folle, höchft unanfländig falle. 
Er raͤumet demnach den Gag der Gottesgelehr⸗ 
sen ein, daß in folchen Gefetzen viel Vorbilder 
fuͤrkommen, welche den Heiland der Welt, def 
fen Heiliges Amt und Handlungen enswerffen, 
zu deſſen Erfennmiß führen, und die Gläubigen 
unter dem alten Bunde, bey Ausübung dieſer 
Geſetze, beftändig an den zufänfftigen Erlöfer 
der Welt erinnern follen. Darneben aber hälter 
vor Unrecht, daß einige Belchrien den Weg gan 
verwerffen wollen , welchen Spencer in feinem 
Bırche de legibus Hebrzorum genommen, um 
Mofis Gefegezu erflären. Denn auch dieje⸗ 
nigen, welche dem &pencer deswegen wider⸗ 
ſprochen, haben fich doch in verſchiedenen Din⸗ 
gen genoͤthiget gefunden, ihm ſelbſt zu folgen; 
md der Unwille gegen ihn, iſt vermuthlich aus 
einem Werurchelle, wider die befondere Mel⸗ 
nung überhaupt entflanden, daß Moſes die le⸗ 
vitifchen Gebräuche und Gewohnheiten aus dem . 
heydniſchen Gottesdienſt entlchuer , weil man 

ſich eingebilder, : Moſes wuͤrde folchergeflaft, ' 
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mehr die Glaubens. Lehre der Eayptier nur 
f einen beffern Fuß geſetzet, ale ſeinem Vol; 
elne neue göttliche Verordnung gegeben ha: 
n. Der Herr Verfaſſer geftcher, er koͤnne 
cht ſehen, wie dieſes zu einiger Verkleinerung 
e moſaiſchen Geſetze gereichen möge, wenn 
an auch ſage, daß ſich Moſes in etlichen ſeiner 
erordnungen, nach denen Vorurtheilen des 
meinen Volcks gerichtet. Weil aber einige 
inde der Offenbarung , diefe Gedanken mie 
nden Händen ergriffen, und diefelben alfo 
‚zulegen fuchen, wie es der gelehrte Spencer 
mmermehe wuͤrde zugelaffen haben; fo hat 
e Herr Verfaſſer bier zeigen wollen, wie man 
ipencers gelehrte Gedanden annehmen, und 
felben zu tuͤchtigen Waffen wider fie. gebrau⸗ 
m koͤnne. Wie wir bereits in dem Auszuge 
s dem erſten Theile erwehnet, und dem Leſer in . 
efchtedenen Proben vor Augen geleget, daß 
e Herr Berfafler behaupse, Moſes habe nach 
e göttlichen Abfiche Dirjenigen Gebräuche, 
eſche denen heydniſchen ähnlich waren, alfo 
rordnet, daß fie vielmehr zu Befchimpffung 
6 heydniſchen Goͤtzendienſtes, und Die Iſrae⸗ 
em von demfelben zurück zu halten, dienen 
anten, als daß er fein Voick dazu verleiten 
d darinne flärden wollen; fo wendet Here 
unge, Spencers gelehere Entdeckungen gang 
ders und rühmlicher an, als die Feinde der 
fenbarung dtefelben misbrauchen wollen ;das 
y er fich demm befländig angelegen ſeyn laͤſt, 
zeigen, Moſes habe nichts van denen Hey⸗ 
Rks X 
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den, wohlaber diefe nachgehends vieles von des 
nen Juͤden entlehnet. | .: 
Machdem er in dem erſten Theile den 
fprung der Abgätteren, und was es überhaupt 
micderfelben vor eine Befchaffenheicgehabe, Im 
gleichen tote alle ın den levitiſchen Geſetzen, de 
nen Iſraeliten vorgefchriebene Geſetze, dahin 
gerichtet geweſt, dieſes Vol von dem Goͤtzen⸗ 
dlen!; abzuzichen, ausführlichgezriger; fo han 
delt er in gegenmärtigem andern Theile, befons 
ders von denen Goͤttern, zuderen Dienfte fich die 
Iſraellten verführen laſſen, und zeiger. wieder 
Höchfte von Zeit zu Zeit die kraͤfftigſten Mir 
tel angewandt, dicfem unter ihnen einreiffendee 
Ubel zu ſteuern. Er unterſuchet alfo anfäng 
lich ihre Abgoͤtterey, bevor die zwoͤlff Staͤmme 
in die Koͤnigreiche Iſrael und Juda vertheilet 
worden; da fie dem Baal Peor, des Michah 
Bösen, den Baal Berith, Molech, Aſteroth, 
Dagon, Chemafh uf. w. gedienet, unb erörtert 
Darneben, was es mit denen Teraphim, denen 
Haynen, und Gideons Ephod vor eine Bewanb⸗ 
niß gehabt. In dem andern Hauptſtuͤcke hau 
delt er, von ber Abgoͤtterey, darein das Könige 
reich Iſrael befonders verfallen; von Jerobe⸗ 
ams Kälbern, dem fionifchen Baal und Baal⸗ 
Zebub. In dem dritten Haupeftücl erzehlet 
ee bie befondere Abgötteren der Einwohner. des 
Königreichs Juda, wie fie in die ſodomitiſchen 
Greuel verfallen, thre Kinder durchs Feuer ges 
- hen laffen, die eherne Schlange augeberet, We⸗ 
gen und Pferde der Sonnen gemacht, Tage 
0. ger 
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gewehlet / ſich mic allen Arten der Zaubercy be⸗ 
flecket, auf Haus⸗Goͤtzen gehalten, und Men⸗ 
ſchen geopffert, von welchen Sünven fie endlich 
die babylonifche Gefaͤngniß gereiniget.. In dem 
IVten Hauptſtuͤcke handelt er von der Heyden Ab⸗ 
goͤtterey, wie auch von denen groben Begriffen, 
ſo ſich dieſe von Gott gemacht, und zeiget, wie 
der Heiland dieſen Misbraͤuchen abzuhelffen in 
die Welt gekommen, auch ſeine Juͤnger und Ge⸗ 
ſandten zu einer ſolchen Ausbeſſerung der vers 
derbren Sitten, tehre geſchickt gemachte, weiche 
man von denen Weltweiſen nicht erwarten 
konnte; wannenhero auch ihre Predigt im 
der gangen Welt durchgebrungen, und deren er⸗ 
wünjchter Fortgang einen gründlichen Beweis 
von ber Wahrheit des göttlichen Wortes, und 
daß die Schrifften, fo wir unter dem Mahmen 


der Boten Ehrifti in Händen haben, wuͤrcklich 


von denfelben herfommen, ableget. In dem 
legten fünfften Hauptſtuͤcke erörtert er endlich 
den Urfprung und Wachsthum der Abgötterey 
in der römifchen Kirche, und bemuͤhet fich zu be⸗ 
haupten, daß der berühmte Newton diefelbe aͤl⸗ 
ter gemacht, als fie fich in dee That finder. Dar⸗ 
neben unterfuchet, er, wie anfänglich Bilder 
und Steine in denen Kirchen der Chriſten, mies 
wohl nicht ohne vielfältige daher eutſtehenden 
Unruhen eingeführer, deren Dienſt auch endlich 
beftärtiget worden , iedoch in Engelland erſt in 
fpäten Zeiten uͤberhand genommen, Dickes 
giebt ihm Gelegenheit, verfchiedenes von dem 
Wicleff, welchen nebſt feinem ‚Anbange Kia 
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den, wohl aber diefe nachgehends vieles von de⸗ 
nen Juͤden entlehnet. 

Machdem er in dem erſten Theile den Ur 
fprung der Abgätteren, und was es überhaupt 
mirderfelben vor eine Beſchaffenheit gehabt, im 
gleichen wie alle ın den levitiſchen Geſetzen, de 
nen Iſraeliten vorgefchriebene Geſetze, dahin 
gerichtee geweit, diefes Volck von dem Goͤtzen⸗ 
dient abzugichen, ausführlichgezriget; fo hau⸗ 
delt er in gegenmärtigem andern Theile, beſon⸗ 
ders von denen Goͤttern, zu deren Dienfte fich bie 
Iſraeliten verführen laffen, und zeiger, wie der 
Höchfte von Zeit zu Zeit die kraͤfftigſten Mir 
tel angewandt, dieſem unter Ihnen einreitfenden 
Ubel zu ſteuern. Er unterſuchet alfo anfaͤng⸗ 
lich ihre Abgoͤtterey, bevor die zwoͤlff Staͤmme 
in die Koͤnigreiche Iſrael und Juda vertheilet 
waorden; da fie dem Baͤal Peor, des Michah 
Goͤtzen, den Baal Berich, Molech, Aſteroth, 
Dagon, Chemaſh u. ſ. w. gedienet, und eroͤrtert 
darneben, was es mit denen Teraphim, denen 
Haynen, und Gideons Ephod vor eine Bewanb⸗ 
niß gehabt. In dem andern Hauptſtuͤcke han⸗ 
delt er, von der Abgoͤtterey, darein das Könige 
reich Iſrael befonders verfallen; von Jerobe⸗ 
ams Kälbern, dem fibonifchen Baal und Back 
Zebub, In dem dritten Hauptſtuͤck erzehlet 
ee die befondere Abgötteren der Einwohner des 
Königreiches Juda, wie fie in die ſodomitiſchen 
Greuel verfallen, thre Kinder durchs Bewer ges 
ben laffen, die eherne Schlange augebetet, We⸗ 
gen und Pferde ber Sonnen gemacht , * 
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gewehlet / fidy mic allen Arten der Zaubercy be 
flecket, auf Haus- Gögen gehalten, und Men⸗ 
ſchen geopffirt, von welchen Sünden fie endlich 
die babylonifche Gefängniß gereiniger.. In dem 
1Vten Hauptftüce handele er von ner Heyden Ab⸗ 
götteren, wie auch von denen groben Begriffen, 
fo ſich diefe von ort gemacht, und zeiget, wie 
der Heiland diefen Diisbräuchen abzuhelffen in 
die Welt gekommen, auch feine Jünger und Ge⸗ 
fandten zu einer folchen Ausbeſſerung der vers 
derbren Sitten» Lehre geſchickt gemacht, welche 
man von denen WWeltweifen nicht erwarten 
konnte; wannenhero auch ihre Predigt im 
der gangen Welt durchgebrungen, und deren er⸗ 
winjchrer Fortgang einen gründlichen Beweis 
von der Wahrbeit des göttlichen Wortes, und 
daß die Schrifften, fo wir unter dem Mahmen 
der Boten Ehrifti in Händen haben, wuͤrcklich 
von denfelben herfommen, ableget. In demt 
legten fünften Hauptſtuͤcke erörtert er endlich 
den Urfprung und Wachsthum der Abgoͤtterey 
in der römifchen Kirche, und bemuͤhet ſich zu he⸗ 
haupten, dag der berühmte Newton diefelbe Al» 
ter geinacht, als fie ſich in der That finder. Dar⸗ 
neben unterfuchet er, wie anfänglich Bilder 
und Steine in denen Kirchen der Chriſten, wies 
wohl nicht ohne vielfältige daher entfichenden _ 
Unruhen eingeführee, deren Dienfi auch endlich 
beftärtiget worden ‚ jedoch in Engelland erſt in 
fpäten Zeiten überhand genommen, Dieſes 
giebe ihm Gelegenheit, verfchledenes von dem 
Wicleff, weicher nebſt feinem Anhange folder 
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Abgoͤtterey mit allem Ernſte widerfprochen, in⸗ 
gleichen von einer vorgegebenen Berordnnung des 
fämmtlichen Reiches Rache, Frafft deren denen 
Geiſtlichen wider die bisherigen Geſetze, eine Ge⸗ 
malt wider die in der Lehre Irrenden ſelbſt zu ver⸗ 
fahren, ſoll ſeyn eingeraͤumet worden, daraus 
die grauſamen Verfolgungen ber fo genann⸗ 
ten Ketzer entſtanden, beyzubringen, und das 
gantze Werck mit einem Beweiſe zu beſchlieſ⸗ 
ſen, daß die Abſchaffung derMishräuche, fo durch 
die roͤmiſche Geiſtlichkeit eingefuͤhret worden, 
die Slaubens-tehre von allen denen Maͤngeln 
befreyet, darüber die heutigen Feinde der Df- 
fenbarung fo vielfältige Klagen führen, 


Man follie meinen, es würden bie ausnch- 
menden Proben des goͤttlichen Ernſtes wider 
die Abgörseren , welche die Iſraeliten bishero 
theils an andern Voͤlckern geſehen, theils an 
fich felbft erfahren, diefelben von dieſem tafter 
gefaubert haben; davon ſich aber leider das Ge⸗ 
gencheil befindet, indem dieſelben kaum das im 
Lande Sanaan ihnen verfprochene Erbtheil ans 
getreten, da fie ſich fchon wieder, denen Goͤtzen 
fremder Voͤlcker zu dienen, verleiten lichen. 
Baal» Peor war die vornehmſte Gottheit dieſes 
Landes, und es [cheinet fo wohl das Wort Baal 
als Molcch ein allgemeiner Nahme geweft in 
ſeyn, um die oberſte Gottheit des gelobten Lan⸗ 
bes, Phönicien, und der angremmenden Gegen⸗ 
den auszudrucken, Baal und Belus nach der 
phönicifchen Mund» Art, oder Bel nach le 


N 
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byloniſch⸗ chaldaͤiſchen, heiſſet einen Herrn 
oder Koͤnig, und wird mehrentheils von denen 
LXX Dollmerfchern durch Pœduacuc oder ag- 
xuv uͤberſetzet. Man legte anfänglich auch 
demmahren Gott diefen Mahmen bey, bis es 
der Höchfte, weil diefes Wort fo offt von denen. 
Goͤtzen gebrauches, und folchergeftalt gang ver⸗ 
unhelliges worden, Hof, 11, 14 auedruͤcklich 
unterfagte. In der That komme der Nahme 
Baal dem görtlichen Weſen fo eigenelich zu, 
als andere Wörter Milcom, Adonis, Deus us 
ſ. w. deren fich die Griechen, Hebräer und Aras 
ber bedienet, daher auch Apulejus von dieſem 
Wort Baal, als einem der bequemſten Mahmen 
Gottes gehandelt, Wir haben bereies in dem 
Auszuge aus dem erſten Theile erwehnet, wie 
die Menſchen in denen uralten Zeiten, bey der 
nen Gräbern groffer Helden und anderer be- 
rühmten Leute zufammen gefommen, um das 
felbft dem wahren Gore zu dienen; worauf fie 
bald anfiengen jene vor Heilige zu halten, und 
unter die Goͤtter zu zehlen, auch ihnen endlich 
eben diefelben Nahmen beylegten, unter wel⸗ 
chen fie vorhin den wahren Gore verehret. 
Sie machten es nicht anders, als die anfänglich 
zum Chriftenchum befehrten Senden, wel» 
che dem wahren Gott nadı ihrer Bekehrung, 
eben diefelben Nahmen zulegten, unter welchen 
fie vorhin dem heydnifchen Jupiter gedienet. 
Wie num die Henden den Nahmen Baal ihrem 
erften Stamm- Vater dem Ham, nad) feiner 
Vergoͤtterung beygeleges ; fo gaben fie den- 
ihn 
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felben auch nachgehends feinem Sohn Mizra⸗ 
fin und anderumehr, die fierbenfallg, entweder 
alsihre älteften Surften. oder umanderer groſſen 
Thaten willen, :nter sie Götter gezehler.. Man 
finder alfo, daß Baal nicht nur ein allgemeiner 
Nahme newefl, welchen man allen unter die 
Goͤtter gezehiten Helden gegeben; fondern er 
hat auch in der Verbindung mit andern Wor⸗ 
ten, verfdiedene beſondere Gottheiten ausdru- 
en ſollen. Jedoch find Die Gelehrten nice eis 
nig, wer eigentlich unser dem Nahmen Baal⸗ 
Peor zu verftchen fin. Der Herr Verfaſſer 
hält die Gedancken des Bifchoffes Cumber⸗ 
(and vor die glaubmwürdigften, daß Baal⸗Peor 
und Baal-Meon, diffen Num. XXXII, 38, 
Joſ. RU, 7, 1 Chron. V), 8, Der, XLVIII 
und Erod. XXV,9, Meldung gejchieher, ei⸗ 
nerley fen. Die Egyptier und andere feiner Vers 
ehrer, nennten ihn aus Ehren, Bezeigung Mer 
on, als einen, welcher ihnen in dem Lande Woh⸗ 
nung verfchaffet, und denen Bürgern dafelbfl 
viele Wohlcharen erzeiget; da hingegen die 
Iſraeliten unter dem Nahmen Peor zu ver 
ſtehen geben wollten, daß er ein Gott, wel⸗ 
her ohne Scham und Erbarkeit feine Bloͤſſe oͤf⸗ 
fentlich vorzeigete, und ein Goͤnner aller Geil⸗ 
heit ſey. Der nur erwehnte Biſchoff Cumber⸗ 
land glenbet, daß Meon eben fo viel als Me 
nes, der erſte egypriſche Koͤnig fen, und erwei⸗ 
fer ferner aus verſelicdenen Gruͤnden, daß ans 
dere "enfclhen Rizraim genennet. Weil die 
Heyden gewohnt waren, cinem ihrer algen vers 

ſtorbe⸗ 
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flocbenen Helden unter verfihiedenen Nahmen, 
oder auch verſchiedene ihrer Helden, unter ei⸗ 
neri.y Nahmen zu verehren ; fo kan co wohl fegn, 
daß die Nachkommen des Mizraim, nachdem 
er einmahl unter die Götter gezehlet worden, 
ihn unter denen verfchledenen Mahmen Baal« 
Peor, Bacchus, Priapus, Diiris und Adoris 
verehret. PDiutaıchus und Suidas trivchnen, 
daß Bacchus und Ofiris oder Adonis einerley 
gemweit, und Chartarius zeiget, daß zwiſchen dies 
fen, und dem Priapo Fein Unterſchied fey; wie - 
denn auch der Dienſt, fo man diefen Gottheiten 
erwies, in allen Stuͤcken bey verfchiedenen 
Voͤlckern cinerley war, Es ift fein Zweiffel, 
daß die erſten Urheber diefes Goͤtzendienſtes an⸗ 
fängliy ihre Abſicht auf einen berühmten 
Stiffter und Erhalter des Königreiches ihre, 
Abficht gerichtet, und ihm das ungeheure maͤnn⸗ 
liche Giied beygeleget, um feine groſſe Frucht⸗ 
barkeit vorſtellig zu machen. Man erſiehet die⸗ 
fee aus der UÜberfchriffe, welche man in Begero 
bey einem‘Priapo findet: TQ THS TENE- 
ZENE NOIMENI; ingleicyen in des laChaufs 
fe Scand Eabinet Romain ENTEP KOS- 
MOT, auch nicht weniger daraus, daß in des 
nen Öffentlichen fegerlichen Umgängen , an de« 
nen Feſt⸗Tagen dieſer Gottheit, die Phalli, des 
ren Herodotus, Plutarchus, und Lucianus ſo 
offe Meldung thut, vorgetragen wurden. Das 
her kam auch die Vearehrung des Mendes oder 
Bocks bey denen Egnptiern, die fo gar cine 
ihrer beiten tandfihafften davon benenneten, 
wine 
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. welches alles mir dem Berichte, fo. Diodorus 
Lib.Ic.6 von denen Phallis-und Mendes gie 
bet, fehr wohl uͤbereinſtimmet, daß diefe Voͤl⸗ 
cker folchergeftalt ihre Dauckbarkeit gegen Gott 
an den Tag geben wollen, weiler ihr Land volck⸗ 
reich gemacht; ingleihen mie Svidaͤ Nach⸗ 
richte, daß fie den Mendes als eine der Zeus 
gungs- Krafft vorgeſetzte Gottheit verehret. 
Jedoch wollten die Heyden bisweilen aus de⸗ 
nen Gebraͤuchen, ſo bey dieſem Gottesdienſt 
vorkamen, hohe und heilige Geheimniſſe machen, 
welche man ſonſt niemand, als denen die derer 
verborgenſten Dinge ihrer Glaubens, Lehre, bes 
reits cheilhafft worden, offenbaren follte. He⸗ 
rodotus erzehlet ausdrüdlich, daß die Egpptier 
den Gebrauch, wenn bey ihren Öffentlichen Um⸗ 
gaͤngen die Phalli vorgetragen wurden, vor ein 
hohes Geheimniß ausgegeben ;dahin auch Pau⸗ 
ſanias den Granat⸗Apffel, welchen das in 
Stein gehauene Bild des Jupliter auf dem 

Serge Eaßlus, und der Juno zu Mycene in der 

Hand erug,zehlet; indem man durch die vielen: 

Saamen- Körner diefer Frucht, die groffe Men⸗ 

ge der Nachkommen diefer Gottheiten anden⸗ 

sen wollte. Es Fan alfo wohl ſeyn, daß auch 
der fprifche Gore Rimmon 2 Reg. V, ı8 eine 
dergleichen Gotthelt geweſt, indem dieſeß 

Wort in ihrer Sprache, ein Granar⸗ Apffef 

heiſſit. Wie nun das Land Goſen, fo denen 

Iſraeliten zu ihrer Wohnung eingeräumer wor 

den, allernaͤchſt ander Gegend lag, Deren Inn⸗ 

wohner ben Mendes befonders verehreten 8 

lie 
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lleſſen fie ſich zu allen denen ungereimten und 
greulichen Gebraͤuchen verfuͤhren, davon man 
in der That nicht ſagen kan, ob ſie mehr laͤcher⸗ 
lich, oder unzuͤchtig und ſchaͤndlich geweſt. * 
Wir übergehen dasjenige, was der Herr Vers 
faffer beybringet, auf welche Weiſe der Hoͤchſte 
diefen fchändlichen Goͤtzendienſte unter feinen 
Wolcke gewehret, ingleichen was er von an. 
dern Goͤttern, denen die Iſraeliten zu dienen 
ſich verführen Heflen, deren Mahmen wir bes 
reits oben beygebracht, umftändlich aueführer, 
muͤſſen auch dem Leſer wegen des Goͤtzendien⸗ 
fies, dazu SSerobeam die 10 Staͤmme verleitet, 
gu dem Wercke ſelbſt verweilen. Weil man ar 
ber aus dem, wag wir nur angeführet, ſchon ab» 
nehmen kan / daß dieſes Volck hauptſaͤchlich durch 
Unzucht und das Laſter der Geilheit von Gott 


* Diejenigen Feinde der Offenbahrung, welche es vor 
eine unglaubliche Gache halten wollen, daß die Iſ 
raeliten, nachdem ſie fo offt von Gott harte u ſichtbar⸗ 
lich wegen einer ſolchen aller Vernunfft zuwider lauf⸗ 
fendẽ Sache, als Die Abgoͤtterey iſt welche auch an fi 
felbſt die Sinnen nicht vergnügen kan beſtraffet wor 
—* wi feier Dartnäctigte ll 

n zugethan geweſen, koͤnnen hierinnen genugfame 
Urſache davon finden. Die meiſten @ots 
ed Häufer waren fo angeleget, Daß Unzucht darue⸗ 


ren laſſen. 
Deut. 44, EM. CCAI Sp. Li RA 
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abgezegen worden, fo halten wir nicht vor un 
dienlich Diefeg noch mehr duch dag, wag der 
Herr Berfaffer vn dem beſendern Goͤtzen dienſte 
der Juͤden b ybringet, zu beſtaͤrcken. 
Es iſt «bir aller dings kaum zu begreiffen, wie 
die Juͤden bey denen Umſtaͤnden, darinne ſie 
ſich befunden, da nicht nur der Hoͤchfte feinen 
Zorn wider all: Gößendiener, öffters fo augen 
ſcheinlich an den Tag geleget, fordern fie auch ber 
fonders die nachdruͤckl ichſten Merckmahle der Ge⸗ 
jenmwart, des fir und ihr Thun beobachtenden 
—* um ſich harten. gleichwohl fo leichtſin⸗ 
nig aem-ft, und fo offt von dein Herrn abge» 
fallen. Daßesaber geſchehen, zeigen ihre Ge⸗ 
ſchichte, Inder Rehab am faum drey Yahr auf 
d:m koͤniglichen Stuhle aefeff:n, und diefe erſte 
Zettüber in denen DI gen feines Vaters Davids 
gewandelt da er ſchon Fine Neigung zur Abs 
gösteren blicken keß, welch: er vermutglich bey 
feiner Metter Meamah, einer genohrnen Ams 
me nilin eir geſogen. Er ſcheinetdaß fic nicht ver- 
gr ügegem: fen, aſſe Suͤnden 1. ñ Abgoͤtterey ihrer 
dearer zu wiederhohlen, ſardern ihre Bosheit 
ve! höher geeriebern weil auch Sodomiter 
in: Lande geweſt. Dear man fan unter die⸗ 
f. kr Keerier kune von denen Sobomis 
ten bein u kliebenen Leute virfiehen, fondern 
Herrt Aigbefort erfiäret es bejler, daß eg folkhe 
Leute geweſt, welche ſich dem Greuel dieſer 
Siadi erben Mannsbilder, welche ſich ſelbſt 
u Schenten mochten, und Weibesbilder, 
e ae ch. tliche Huren Käufer hielten, Es 
| gar 
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war nilt dieſen Greueln ſo weit gekommen daß 
ſich ganke Geſellſchafften ſolcher Leute in nahc an 
denen Goͤtzen⸗Haͤuſern gelegenen Wohnungen o⸗ 
der Zelten auffhieltẽ, welche dieſes als ihr orbent⸗ 
liches Handwerck trieben, daß fie ihre eigenen Lei⸗ 
ber dieſen unreinen Goͤtzen zu Ehren, oͤffentlich 
darboten. Dergleichen Geſellſchafften richteten 
auch die Juden in ihren Staͤdten auf, ohnge⸗ 
achtet fie von Gott Lev. XIX, 29. den ſcharffen 
Befehl erhalten: Du ſolſt deine Tochter 
nicht zur Aurerey halten, daß nicht das 
Sand Autcerey treibe, und werde voll 
Laſters,/ * welde Worteman mit den Bi 
fchoff Patrick mit mehrern Rechte, von der Art 
der Unzucht, dazu der Goͤtzendienſt die Menſchen 
veranlaſſete, aunimmt, als von allen andern At» 
ten folcher Unreinigkeir, weil mean fich nicht 
wohl vorftellen fan, daß Eltern ihre leiblichen 
Kinder ſelbſt öffenslich wollen zu Schanden den 
Li z en 


* Es iſt eine ausgemachte Sache, daß in Moſes Geſe⸗ 
gen und der gangen heil. Schrifft, Die Worte Hure⸗ 
rey und Goͤtzend enſt, ald gleichgültige gebrauchet 
werten, davon man auch leicht die Urſache abneh⸗ 

mien kan, indem bey denen Hepden faft nicht eine ein⸗ 
tzige Are des Goͤtzendienſtes war, ba nicht zugleich 

AUnzucht vorging, oder. doch veranlaſſet wurde. De 
aber Moſes fo wohl in denen vorhergehenden als 

enden Worten, von allen Arten der Abgoͤtterey 
überhaupt redet, und Diefelbe feinem Volke unterfas 
get ;to fcheinet ed viel natürlicher, Daß er auch in dies 
fer Stelle nicht Die eigentlicd fo genannte Hurerep, 
fondern vielmehr alleriey Goͤtzendienſt Ueriiet 
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chen laſſen. Man erficher auch aus few. XXH, 
7. Jubic. XI, 1. ingleichen aus berfchieder 
nen Stellen in Salomons Spruͤchen, und dem 
Urtheil, welches Salomon zwiſchen zwey Hu⸗ 
ven fällere, daß fich allerdings dergleichen öffent 
liche unzuͤchtige Weibes⸗Bilder unter denen SE 
raeliten aufgehalten; weshalben der Hoͤchſte 
fo wohl Manns-als Weibesbilder unter einen 
Gebote zufammen nimmt, wenner wegen .aßer, 
Die fich ſolchem fchändlichen Dienfle — 
verordnete: Deut. XXII, 17. EÆs ſoll keine 
Hure —T unter denen * ael, 


ders in denen Hahnen, unter denen Sfeaeliten 
errichtet: und weildiefe mehrentheils an hohen 
Drten gelegen, fo überfegen bie LXX Dofmets 
ſcher, nach ihrer Gewohnheit, da fie allzeit mie 
‚auf den Verſtand, alsauf die Worte fehen, das 
Wort Höhen ſchr offt durch wrapıydv ein Huren⸗ 
Haus. Wie denn auch die Högen theils 
neben dieſen Greueln in der heil. € Schrifft ange 
Ser werben Ben en xxi in 
ram machte denen 
en in Juda und machte die zu 
Tem huren u. 1. w. Ezechiel zieler auf dicſen 
Bräuel, da fie einen gewiſſen Mat, zu sr " 
Merer Xusübung ihrer Unzucht, mit ihrer Rich 
dung zu umziehen und eınzufchlieffen pflegren 
xV1,6. Du nahmeſt vondeinen Zleidern, 
und \machteft dir bunte Altare draue 
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triebeſt deine Aurerey Darauf. Eben 
dieſen Zweck hatten auch die Vorhänge, von 
denen bisweilen berichtet wird, daß fie die 
Weiber gewebet 2 Reg. XXI. 7. Er beach 
ab die Aduferder Hurer die an dem Hau⸗ 
ſe des Herrn waren; darinnen die Wei⸗ 
ber: wůrcketen Haͤuſer zum Hayn. Der 
gelehrte Biſchofſ Patrick zeigen, wie fie mit ih⸗ 
rer Kleidung, Vorhaͤngen und Teppichen , ih⸗ 
ve Gögen- Bilder eingeichloffen, und eine Art 
von einen Haufe um dieſelben herum gemacht, 
welches die Grichen vaidın nenneten, darein 
ſich die Bögen Diener verfügten, und dafelbft im 
Angeficht ihrer Gottheiten ihre Unzucht verübe 
ten. Von denen Hebreern wurden dergleichen 
befondere Kammern Succoth⸗ benoth geuennet, 
und cs wird infonderheit von den teuten zu Bas 
bylon 2 Meg. XVII, 30 erzehlet, daß fie derglei⸗ 
chen erbauet, welches man nicht mit fehr vielen 
Auslegern/ vor beſondere Gottheiten, ſondern vor 
dergleichen kleine Gottes⸗Haͤuſer anzunehmen 
hat; weil das Wort augenſcheinlich ſo viel als 
Gezelte der Toͤchter, oder junger Weihes⸗Bil⸗ 
der bedeutet, d. i. ſolche Cammern, barinne 
dergleichen Frauenzimmer oͤffentlich ausgebo⸗ 
ten war. Addiſon hat ein ſolches Zimmer zu 
Puteoli neben einem alten verſtoͤhrten und ein⸗ 
gefallenen heydniſchen Gottes⸗Hanſe geſehen, 
welchem man noch zu ſeiner Zeit den Nahmen 
einer Venus⸗Cammer gegeben. Es war inne⸗ 
wendig gang finfter, und auf der Erde ware 
noch verfchledene in Stein gehauene Bilder zu 
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ſehen, welche die Staͤrcke und Welluſt unter al⸗ 
lerhand Geſtalten nackender Juviter, Fechter, 
Tritons und Centauren vorftellig machten ; das 
her man nicht ohne Arund muthmaſſen konnte, 
es fey Dief.s chedeffen ein ſolches Spiel. Haus 
ſchaͤndlicher Geheimuiſſe geweſt. Selden glaus 
bet, daß unter dem Wort Kedeſchim/ welches 
wir Sodomiten uͤberſetzen, und darunter 
Manns: und Weibesbilder verſtehen, fo unter 
dem Vorwand des Gortesdienftesihren gelb zus 
Unzucht ausboten, vielmehr Prieſter zu ver 
fichen fen , Indem auch Hieronymus uns 
zer dem Worte Kedefchorh diefelben Prieſterin⸗ 
nen findet,fo dem Baal⸗Peor zu Ehren ihreteiber 
Sf utlich migbrauchen liefen. Es uͤberſetzen 
auchdie LXX Dollmetſcher das Wort Kedeſchim 
fehr wohl TersAscwivgg, Dii. ſolche, welche dem 
Dieuft des Goͤtzens ſchon gewiedmet, undinal 
fen dabey vorfommenden Geheimniſſen unters 
richret waren , oder wi: es Iheodotion geges 
ben xexwerswsvgy, ſolche, die von dem de 
brigen Volcke abgeſondert find; welches alles 
fehr wohl mit dem Entwurff uͤbereinſtimmet, 
den Jallus Firmicus von der Lebens⸗Art und 
Pflichten der Prieſter der Juno und Aſtarte 
aufgeſetzet. Jedoch iſt aus Athanaſ. Orat. con- 
tra gentes bzunehn:n,daß ſich nicht allein Pries 
fter und Pricfterinnen, mir diefen Greueln ber 
flecket, ſondern auch andere, welche um dieſen 
Goͤtzen zu dienen, in ihre Kirchen gekommen Es 
iſt auch aus denen neuern Reiſe⸗Beſchreibun⸗ 


gen zu erſehen, daß dieſe ſchaͤndlichen Sewohnhei⸗ 
ten 
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ten noch heut zu Tage in deuen Morgen» $inz 
dern fortgefeget werden, und Tavernier erzeh⸗ 
let, daß ein dergleichen Goͤtzen⸗ Hans nahe bey. 
Cambay fey, darinne die Weibeebilder dem 
Goͤtzen zu Ehren Unzuchr treiben. Marcus 
Paulus gedencket einer gleichen Sewohnhei in. 
der Landſchafft Camul, und berichtet, daß der 
tandess Herr, Maugon Khen ſolches zwar vor 
einiger Zeit verbieten laſſen, deſſea Befehl auch. 
die Untertyanen drey Jahr beobachtet; allein 
weil indeſſen einige unfruchtöare Jahre einges 
fallen, etliche Abgeordueten aus ihrem Mittel 
an ihn abgeſchicket, um wegen Wiederherſtel⸗ 
lung des vorigen Laſters genugſame Vorſtelluag 
zu thun. Herodotus beſchreibet, auf welche 
Urs ſich die morgenlaͤndiſchen Weibesbilder/ 
ſelbſt denen Fremden angeboten, deſſen Nach⸗ 
richt, ein gurcs Licht, zu Erklaͤrung der Worte 
BuruchVi, 43 an die Hand giebet. Die Wei⸗ 
ber aber ſitzen vor der Kirche, mit Stri⸗ 
cken umgürtet, ud bringen Obſt zu.n 
Opffer. Und wenn iemand voruͤber ge⸗ 
bet, und eine von ihnen hinweg nimmt, 
und bey ihr ſchlaͤfft, ruͤhmet ſie ſich wie⸗ 
der die andere, daß jene nicht ſey werth 
geroefen, vie fie, daß ihr der Gurt auf- 
geloͤſet würde. Dean nach Herodoti Bis 
sicht ift einelede Frau zu Babylon gehalten, ih 
Die Zeit ihres Lebens über einmahl in dır Ve⸗ 
aus« Kıcche öffenzlich ausjuftellen, um fich mie 
einem Ftemden zu vermiſchen. Weil fich her 
Die vornchngften Weiber, nicht gern unter alen 
J Lig denen 


in. 
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- denen übrigen gemeinen oͤffentlich ausſtellen 
wollen, fo fommen biefelben fehr offt in verdeck⸗ 
sen Wagen, zu denen Thoren bes Goͤtzen⸗ Haus 
fes, und warten dafelbft, bis fich Gelegenheit fins 
der, ihr Geluͤbde zu bezahlen, da indeffen ein 
zahlreiches Gefolge von Geſinde, ihrer von ferne 
wartet. Der geöfte Theil aber gehet in das 
Haus hinein, und figer daſelbſt mit Kraͤutzen auf 
dem Haupte, im denen dazu beſtimmten 

‚langen Sälen, welche auf beyden Seiten offen 
find, daß eimieder, der hineinkomnit, diejenige, 
weiche ihm amı beften gefällt, erwehlen koͤnne. 
Die Ausleger nehmen die aus Jeremlaͤ Briefe 
fe, in der angezogenen Stelle des Baruch an⸗ 
geführten Worte, daß die Weiber mir Striden 
umgürtet ſitzen, insgemein vor die mit Stricken 
von einander abgefonderten lange Säle an, der 
ven Herodotus Ermehnung thut. Allein Herr 
Hyde Relig. Ver. Perf, erflärer biefelben alfo, 
daß ihre umtern Kleider nur mit diinnen amd 
febwachen von Baſt geflochtenen Baden zuſam⸗ 
men gebunden geweft, qu& ad congredien- 
dum erantidonea. Man koͤnnte auch nicht 
ohne Grund fagen, daß diefe Weiber berglet- 
chen Stricke als ein Zeichen ihrer Selübbe ges 
führer, daß man, fobald die Gelübde bezahlet 
war, eigentlich fagen könnte, ber Strick fen zen» 
riſſen, Inden man jede Gchibde als ein Baud 
oder Strick anfchen fan. Herodotus erzehlet 
weiter, Daß das Frauenzimmer , welches ſchoͤn 
und wohl ang: leider ift, feine Abfertigung gar 
bald finde, da hingegen bie heßlichen fidg-gend 
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ehigee fehen, bisweilen wohl drey oder 4 Jahr 
zu verziehen, bis.fie dem Geſetze ein Genüge 
leiſten können ; and dieſes allee wird auch von 
Strabone beſtaͤrcket. So wohl aus Herodoto 
als Strabone erhellet, daß die ſe Weibes hilder vor 
folchen ſchaͤndlichen Beyſchlaff ein gewiſſes Ge⸗ 
ſchencke empfiengen, welches fie fo gering es 
auch immer fihien, durchaus nicht ausichlagen 
durfften, weil es der Goͤttin Venus geheiliget 
war. Man fan daraus abnehmen, warum 
der Höchfte unter feinem Bold ausdrüdiich vers 
boten Druteron. XXI, 18, Dufolt keinen 
Huren⸗ Lohn in das Haus Bottes deines 
Herrenbringen. Es hatte ſich diefes Laſter, 
daß die Menſchen Ihren eigenen teib öffentlich 
zur Unzucht.ausboten, fehr weit ausgebreitet, 
und Herodotus führer an, Daß in Enpern dieſe 
Gewohnheit unter denen Weibesbildeen, eben 
wie ben denen babylonifchen eingeführee geweſt. 
Aus Valerio Marimo fan man fchlüffen, daß 
dergleichen Gottes⸗ Haus der Weneris zu Sir⸗ 
ca in Africa geweft, und Strabo erwehnet aus⸗ 
druͤcklich, daß man auch dergleichen oͤffentliche 
Goͤtzen⸗ Häufer zu Eorinth und Comana ts 
Cappabocien gefunden. Ya mon follte aus 
Herodoto murhmaffen, daß alle Goͤtzen ⸗ Haͤu⸗ 
fer der alten Heyden, dergleichen oͤffentliche 
Spiel haͤuſer verbogemer Luͤſte geweſt. (Es bau. 
rete dieſer ſchaͤndliche Gebrauch bis auf Con⸗ 
ſtantini Zeiten, wie aus Enfebli Leben dieſes 
Kanfers zu erſehen, darinnen er eines Gotter⸗ 
Hauſes der Veneris zu Aphaca auf dem Gebuͤr⸗ 
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ge tibanon Erwehnung thut; allwo gleichfam 
eine hohe Schule der Geilheit geweſt, darinne 
alle unzüchtigen teure aufzcnormmen worden, 
welche ihre eigenen $eiber mie allen Greueln der 
Unsucht befudele: Indem erliche weibiſche 
Mannsbilder, fo mehr den Nahmen der Wels 
ber als Münner verdiener, weilfie felbft dem na» 
tuͤrlichen Anfehen und Würde ihres Geſchlechts 
abgefaget, und fich ſtatt der Meibesbilder brau⸗ 
chen laſſen, daſelbſt auf dieſe ſchaͤndlichſte Ars, 
den Zorn der Gottheit dieſes Orts abwenden 
wollten; Auch auſſer dem in dieſem Hauſe, ver⸗ 
botener Beyſchlaff mit denen Weibern, Ehe⸗ 
bruch und andere viehiſche Laſter, als an einem 
von allen Geſetzen und Obrigkeit ausgenomme⸗ 
nen Orte, ungeſcheuet getrieben wurde. Woll⸗ 
te man den erſten Urſprung ſolcher Gebraͤuche 
des Gottesdienſtes, welche aller auch der ge⸗ 
meinſten Vernunfſt, fo ſchnurſtracks entgegen 
find, erörtern; fo meinet ter Here Verfaſſer, 
daß diefes eine nothwendige Folge der heydni⸗ 
fchen Glaubens. Lehre geweit, nachdem dieſel⸗ 
be ihren Goͤttern alle Sünden und Schand⸗ 
Thaten beygeleget und die Menſchen alfo ger 
glaubet, taß fie fich durch gleiche Wercke denen- 
felben ähnlich, und folglid; auch angenehm mar 
chen fönnten. Es veranlaffer ihn diefes zu ei⸗ 
ner Furgen und wohlgefaßten Vorſtellung ders 
jenigen Schaudthaten, welche die Heyden ihr 
zen Goͤttern, nicht anders, als ob fie denenfel- 
ben zu einem fonderbaren Ruhme gereichen foll« 
ten, bengeleget : worauf er von andern Arten 
des Goͤtzendienſtes dadurch fich die Siden var 
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fündiger,handelt, u.befonders von dem Tageweh⸗ 
fen, Dpffern der Kinder durchs euer, Beſchwe⸗ 
rungen und mancherlenärten Der Zauberen, viele 
merckwuͤrdige uñ anderweitnicht vorfommende 
Dinge beybringer, die wir hier ungerne überge- 
ben müffen. 

Er erwehnet hierauf derjenigen Mittel, 
welche der guͤtige Gore von Zeit zu Zeit 
vorgefehrer , um die Juden auf einen befferu 
Meg zu bringen, er ſich auch endlich über 
den betrübren Zuſtand des gautzen menſchli⸗ 
chen Geſchlechts erbarmer, und feinen Eohn 
in die Welt Eommen laffen, um die groben Be⸗ 
griffe, fo fich die Menfchen von dem göttlichen 
Weſen gemacht, zu verbeffern, und der allenthal« 
ben eingeriffenen Sinfterniß zu feuern. Er er 
theilse demnach denen Menfchen einen vollkom⸗ 
menen und Bernunfft mäßigen Begriff von 
dem goͤttlichen Weſen fegte den Itthum aus, daß 
viele Goͤtter zugleich ſeyn koͤnten, und Ichrte fie 
einen dem aörtlichen Weſen und der menfchlichen 
Vernunfft gemäßen Gottesdienſt. Nachdem 
er der Welt gezeiget, daß Gott ein Geiſt ſey, 
und folglich die wahrhafften Anbeter ihm im 
Geiſt und in der Wahrheit dienen muͤſſen; ſo 
machte er alle aͤuſſerlichen und praͤchtigen Kir⸗ 
chen⸗Gebraͤuche, nebſt ihren dunckeln und alberen 
Geheimniſſen zu ſchanden, und hub zugleich die 
beſchwerlichen aͤnſſerlichen Gewohnheiten der 
Juden auf. Nachdem er ſelbſt das menſchli⸗ 
che Fleiſch angenommen, und ſich zum Opffer 
vor die Suͤnden dargeſtellet, folglich der einzige 
Mittler zwifchen Gott and den Menichen wor« 
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den; fo legte er denen Heyden vor Augen, was 
vor Vertrauen fie auf ihre bisherigen blutigen 
und granfamen Opffer, und einen Gortesdienfl 
fegen könnten, welcher auf einen Glauben au 
unzehliche Mittler und Vorbitter gegründet 
war, die ihr Gebet vor den Hoͤchſten bringen, ° 
und es Ihm angenehm machen follten. Weil er 
in feiner Predigt denen Dienfchen die freywilli⸗ 
gen Handlungen der görtl. Gnade antrug, welche 
den Menfchen in feinem natürlichen Zuftande 
nichts angehen, uũ alfo aud) von diefen Durch das 
bloſſe Licht der Vernunfft nicht erreiche werben 
mögen; fo beftärdite und erwieß er die Wahr⸗ 
heit fo wohl feines gerhanen Verſprechens, 
als auch feiner. götelichen Herkunfft und Seu⸗ 
dung, durch ſolche Wercke, welchenie ein bloffer 
Menſch gerhan , oder auch zu thun vermoͤgerd 
feyn fan, und that dieſe Wunders Wercke ſooͤf⸗ 
fentlich und voriedermanng Augen, daß die ges 
genwaͤrtigen Juden, welche gleichwohl feine ab« 
gefagsen Feinde waren, doch deren Wuͤrcklich⸗ 
kelt nicht in Zrociffel ziehen konnten. Es iſt bie 
fes eine fehr merkwürdige Sache, daß weder in 
denen vier tebens- Befchreibungen Chrifti, noch 
in denen Handlungen feiner Boten oder deren 
Briefen, iemahls erwehnet wird, daß ein eintzi⸗ 
‚ger Jude oder Heyde die Wunder Werde des 
Heplandes und feiner Yünger gelaͤugnet. He 
rodes ſelbſt nennet Marc. VI, 14 die Wun⸗ 
der⸗Wercke Chriſti mächtige Wercke, und wenn 
die Juden, welche den. Heyland verworffen, da⸗ 
von reden, fo willen ſie doch wichts anders da⸗ 
vn 
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auszuſetzen, als was fie vorhin allen 
fie abgefchicfeen !ehrern und ‘Boten vors 
orffen ; eneweder, daß er feine Wunder an 
heiligen Tage in der Woche, oder mir Hulf- 
es Teuffelsgerhan. Und in ihren Schriffe 
beichuldigen fie ihn, daß er frafft des Nah⸗ 
s Schem⸗Hamphoraſh, welchen er aus 
Gotteshauſe zu Jeruſalem entwendet, die 
ten erwecket, auf den Waſſer gegangen, 
die Lahmen und Außägigen geheilet. Ei⸗ 
ihrer Sefchichefchreiber, Joſephus, erzehlet 
tdie von ihm verrichteten Wunder⸗Wercke, 
daß man ihn den dritten Tag nach feiner 
utzigung wiederlebendig gefehen. Die Tals 
iften und andere alten juͤdiſchenLehrer haben 
emercket, wie die von Ihm geſtellte Weiſſa⸗ 
3, daß wenn die, fo an ſeinen Nahmen glaͤu⸗ 
etwas tödtliches trincken wurden, ſolches 
n nicht ſchaden ſolle, erfuͤllet worden. So 
m auch Die heydniſchen Prieſter, in deren 
‚efichte die Boten Ehrifti ihre Wunder: Wer⸗ 
jethan, deren würdliche Wahrheit nicht in 
iffel gezogen; und die gelehrteſten und er⸗ 
zften MWiderfacher des Chriſtenthums, Cel⸗ 
Dorphprius, Hierocles und Jullanus, 
fie fo wohl eingefehen, daß es unmöglich 
die Wahrheit diefer Wunder» Werde zu 
nen, haben verfchledene wunderthaͤtige Hei⸗ 
en der Kranckheiten, und andere den or⸗ 
lichen tauffder Natur überfleigende Dinge 
villig zugeflanden. Celſus wolte nur 
ne eine Ausfluche finden, daß er ra 
XT 
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chen Wercke einer Zauberen zufchrieb , welche 
Ehrifti Jünger nach feinem Vorgeben von des 
nen Egyptern erlernet; und Julianus fischte 
die Geneſung der Lahmen, und Deffnung der Au⸗ 
gen der Blinden, als Sachen von feiner Erhebs 
lichfelt gering fchägig zu machen ; darnchen er 
behaupten wollte, daß der heil. Paulus der gräs 
ſte und liftigte Betrüger und Gauckler unter ale 
len geweſt, die iemals gefunden worden. Es iſt 
daraus fo viel ſonnenklar abzunehmen, daß 
fich wieder der Juden Boshele, noch der Heyden 
Argliſtigkeit iemahls unterfangen , die Wahrs 
heit der Wun:ers Werde des Heylandes umd 
feinee Boten, und daß diefelben wuͤrcklich ge⸗ 
ſchehen, zweiffelhfft zu machen; indem fie, wo 
fie diefes ver möglich, gefunden hätten, nicht 
auf diefe Art denenſelben würden widerfpro- 
chen, oder wie Phil ſtratus und Hierocleg ges 
than, denen Wunder Tyaren Ehrifti die vor 
gegebenen Werde des Apollonis Thyandi enrges 
gen geſetzet haben, um folchergeftalt die Ehre 
von jenen zu verdundeln. Auſſer dem zeiget 
fich die Stärdke der Wahrheit nirgends aus 
genfcheinlicher, als in denen Zeugniffen des 
Mahomet felbii, welche diefer, auch wia 
der feinen Willen in dem Alcoran ablegew 
malen, wie der berühmte D. Smith, welchet 
etliche Jahr unter denen Türcken gelebet, in 
feiner Nachricht von dee Stadt Pruſa ſolche 
angefuͤhret. Nechſt diefee Nachricht bes. 
Herrn Smith, hat Herr Addifon, welcher fi 
eine geraume Zelt in der fo genannten Barba⸗ 
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uffgehalten , aus denen Schrifften eines 
zienen Eimacint, die vornehmiten Saͤtze 
ungereimten Ketzerey, in zwoͤiff Haupt⸗ 
verfoſſet, davon die drey letztern ausdruͤck⸗ 
agen, daß die Mahometaner alle Schriff⸗ 
ver Weiſſagungen unter dem alten Bun⸗ 
nd der Boten Enrifli unter dem neuen 
hmen; dag Chriftur Marid Sohn, ein 
n Gottes, und deffen Geſandter fen; daß 
18 Geſetze und die vier Schr ffren von Chri⸗ 
ben und Tharen, aus bem neuen Bunde 
hmen. Here Addiſon berichtet ferner aus 
ı Schrifften eines Arabers Jacob Ben 
Ali, daß die Muſelmaͤnner gläuben, die 
ifften, fo nach der gemeinen Meinung aus 
ert and vier Büchern beftehen, fey denen 
u Chriftl, von Gore zugeſchicket worden. 
serfifhen Mahometaner zehlen unter ihre 
ven Schrifften, die fünff Bücher Moſis, 
ids Lieder, die Schrifften der Weiffagung, 
die vier Bücher des neuen Bundes, welche 
uch die in Marocco vor von Bott eingeges 
Schriffien annehmen. In Erwegung 
ı fan man mie Wahrheit fagen , daß die 
ometaner nichts anders, als von dem 
ſtenthum abgefallene Ketzer, und ihre Leh⸗ 
dem Grunde von der chriftlichen nicht une 
‚teden fey, Iindemniemand den Alcoran an« 
em, und zugleich läugnen Fan, daß die hei⸗ 
Schriffe Gottes Wort fen, und folglich ein 
zeöffer Theil der WBeltals man insgemein 
Jet, von der Lehre Chriſti berichrer it. Ber 
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auch die Mahomet. ſo vieles von unſer Glaubens⸗ 
Lehre einraͤumen, ſo geben ſie nicht allein derſelben 
ein ausnehmendes Zeugniß, ſondern berauben 
fih auch felbft ale Entfchuldigung, da fi. lieber 
fo viel ungereimte und lächerliche Dinge, die in 
dem Alcoran ftehen,aunehmen, als der Wahrbeit 
ſelbſt, u. deren fihern Folgerungen glauben wollt, 
ſo ſie gar bald, wenn ſie ſich nicht ſelbſt in Wege 
ſtuͤnden, zum Chriſtenthum bringen wuͤrden. 
Nachdem alſo die Offenbahrung des Sohnes 
Gottes genugjam durch Wunder⸗Wercke bejette 
get worden, fo war nichts übrig, den Zweck feiner 
Sendung zu erfülle, ale daßſeine Boten dem ih⸗ 
nen aufgefragenen Amt ein Genuͤge leiſteten, und 
ſeine Lehre der gautzen Welt deutlich vor Augen 
legten; welches auch auf eine ſo wunderbare 
un erſtaunenswuͤrdige Weiſe geſchehen, daß man 
daher ein genugſames Zeugniß ihres goͤrtlichen 
Beruffs nehmen fan, Wir übergehen dasjenige, 
was der Herr Berfaffer von denen Eigenfchaff- 
ten fo wohldes Verſtandes als Willens dem hei⸗ 
ligentebens- Wandel und andern Umſtaͤnden bes 
Boren Ehrifli beybringet, um zu zeigen, daß 
ihre Vorgeben Feine menfchliche Erfindung 00 
der beerügliche Arglift, fondern nothwendig et⸗ 
was götrliches müfle gemwefen feyn ‚ welches 
zwar auch andere vor ihn berührer , hier abes 
fo furg und gründlich abgefaflee it, daß bie 
vorgetragene Wahrgelt, in ein nicht vorhin 
eingenommenes und gang verblenderes Gemuͤ⸗ 
she nothwendig eindringen muß. x zeige 
Ferner, wie auch unter denen Heyden alleine 
| ge 
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einige groffe Gemuͤteer, befonders aber Ihre 
Weltweiſen weiter als anderegefehen, und die 
Tummheit des gemeinen Volckes verachtet. Es 
nahmen fich diefe auch in der Thar ihrer Pfliche 
andere zu unterrichten, mit Ernftan, und hats 
ten nach dem Borgeben der heutigen Seinde dee 
Dffenbarung, alle dazu nöthigen Eigenfchafften 
fo volfommen, daß man um derfelben willen 
eines befonders von Gott abgefchicftentehrers uͤ⸗ 
herhobe ienn koͤñen weil durch fie ale Mängel der 
heydniſchen Glaubens⸗Lehre und ihrer Prieſter, 
welche es allein an den Opfſern bewenden lieffen, 
und fich um den Höchftendchigen Vortrag der na« 
türlichen Pflichten utcht bekuͤm̃erten zur Genuͤge 
erfeget worden. Allein es hatten dieſe Leute, Ihrer 
Geſchicklichkeſt ohngeachtet, einen mehrern Uns 
terricht fo noͤthig als andere, Indem ihre Er⸗ 
kenntaiß bey meiten nicht zureichte, fie zur 
wahren Willenfchafft anzuleiten. Ste wus 
ften nichts von denen Urfachen der tieffen Ver⸗ 
derbniß des menfchlichen Weſens, und hatten 
noch viel weniger genugſam Fräfftige Artzney⸗ 
Mittel bey der Hand, einem fo tieff einges 
wurtzelten Übel abzuhelffen; zu geſchweigen, daß 
die vornehmſten unter ihnen, den rechten Zweck 
der Sitten⸗ Lehre nicht einfahen, und verſchiede⸗ 
ne dem wötrlichen Wefen fchimpffliche Gedan⸗ 
den von demfelben hegten. Wäre es ihnen 
alfo ſchon ein Ernſt geweſt, die unter denen Men⸗ 
fchen eingeriffenen Irrthuͤmer auszurotten; ſo 
fehlten ihnen doch die vornehmften, zu einer 
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folchen Unternehmung nörhigen Eigenſchafften. 
Auffer dem widerfprach faſt ein ieder unter ihnen 
denen Lehr⸗ Saͤtzen des andern, und faft feiner 
war in feinen eigenen Lehren mie fich felbft recht 
einig. Wenn fie auch bisweilen auf einige 
Wahrheiten verficlen, fo waren fie doch ſelbſt 
nicht fo weit davon überzeuget, Daß fie andere 
härten überführen fönnen, fondern lieflen in de⸗ 
zen Vortrage, die gröfte Verwirrung und Unges 
wißhelt merden. Die Boten unfers Heilan⸗ 
des entblöffeten dieſe Ungewißheit und Thorheit 
der heydniſchen Weltweifen, vor aller Welt Aus 
gen, und predigten ben Willen Gottes niche nur 
deutlich und vollftändig, fondern auch al’o, daß 
iedermann ſehen fonnte, wieihr Vortrag denen 
Vorfchrifften des Lichts der Vernunft, gan 
gemäßfen. Wenn fie ermwiefen, dag wuͤrcklich 
ein von ich felbft entfiandenes Weſen ſey, wels 
ches die Welt erfchaffen, nach feiner Vorſorge 
folche erhalte, auf alles Thun und Laſſen der 
Menfchen genaue Obficht habe, und alles, was 
ihnen begeguec, nach feiner Weisheit einrichte; 
fo widerlegeen fie aller derer Irrthuͤmer, welche 
mic Diagora Melio und Theodoro Eyrendo 
vorgeben wollten, es fey kein Gore, oder mit 
Protagora es vor eine ungewiffe&ache anfahen; 
ob ein Gott fen oder nicht, ingleichen mit Ariſto⸗ 
tells Schuͤlern and andern, die Welt vor ewig 
hielten, oder auch mit denen Epicureern Ichrten,. 
daß die ganze Welt von ohngefehr entftanden, 
und mie der Schule der Stoider vorgaben, * 
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alles in der Welt nach einem unvermeidlichen 
Schickſal erfolge; von welchen die nicht weit 
abgingen, welche nicht zugeben wollten, daß 
Gottes Vorſorge etwas mit dem was in der 
Welt geſchiehet, zu ſchaffen habe, oder deren 
Aufficht in gar enge Schrancken, bis auf dag, 
mas unter dem Mond vorgehet, einfchloffen. 
Hiernächft ſetzten die Boten Ehrifti die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, und ein zufünfftiges Leben, in 
welchem man entweder Straffe oder Belohnung 
zu gewarten habe, fefte, welches allerdings der 
Srund aller guten Ordnung in der Welt if, 
Auch diefer. wichtige Schr» Sat wurde von de⸗ 
nen Weltweifen entweder geläugner, oder in . 
Zweiffel gezogen. Ariſtotelis Anhänger vers 
wurffen die Unfterblichfeie der Seelen ſchlech⸗ 
terdings, und hatten dißfalls die Epicureer und 
die gelehrteften umter allen Weltweifen auf ide 
ver Seite, Mac Plinli Worgeben, follce we⸗ 
der der Leib noch Geiſt, nach dem Tode mehr 
Empfindung haben, als vor der Geburt eines 
Menfchen. Die Stoicker gaben wohl zu, daß 
die Seele, nach der Trennung von dem Leibe, 
eine Zeitlang daure, wollten aber nichts von der 
Mnfterblichkeie wiffen: und obwohl Lipſius ih⸗ 
nen das Wort redet, fo kan er doch nichts mehr 
erhärten, als daß fie deswegen ſelbſt unter ein⸗ 
ander nicht einiggemweft. Plato zweiffele nach 
allem Anſehen daran, eben fo wohl, als fein 
schrmeifter Socrates, und erinnert, daß der vor⸗ 
nehmſte Grund, welchen man dißfalls habe, ei⸗ 
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ne alte Erzehlung der Väter ſey. Tullius war 
zwar mehr als diefe alle geneige, die Unftcrblich- 
keit der Seelen anzunehmen, Allein nachdem 
er die vornehmſten Meinungen anderer Welt 
weiſen davon angeführer, fo macher er endlich 
daraus einen Schluß, aus welchem man zur 
Gnuͤge abuchmen fan, daß er dißfalls felbft in 
der gröften Unwiſſenheit verwickelt geweſt. Als 
le die, fo der Seelen Unſterblichkeit verwarffen, 
muften nothwendig die Sünder , wegen der In 
dem zufünfftigen geben erfolgenden Straffe ent: 
fchuldigen ; allein fie hielten auch niche feft am 
Diefee Meinung, und man finder, daß einige ü« 
ber dergleichen Straffe, als ein lächerliches 
Maͤhrlein geſpottet, und die meiften Weltwel⸗ 
fen darinne einig geweſt, daß Gore mie keinem 
Menfchen zürnen, vielweniger iemand beftraffen 
koͤnne. Von der Hoffnung, daß die teiber wie« 
der aufferfichen werden, wuſten die Heyden gar 
nichts, und diejenigen Weltweiſen felbft, welche 
den Lejb vor ein Gefaͤngniß der Seele ausgaben, 
ftellten die Auferfichung als eine fo verächrliche 
Sache vor, daß Eelfus diefelbe eine Hoffnung: 
nennet, fo fich beffer vor Würmeund Raupen, 
als vor die Menfchen ſchicke. Will man die Feh⸗ 
Ser der Weltweiſen, aus Hochachtung gegen die 
Verſtorbenen zudecken, fo iſt doch gewiß, es ſey 
daher gekommen, daß man dieſe Saͤtze entwe⸗ 
der verworffen, oder in Zweiffel gezogen, daß 
Plato das Ausſetzen der Kinder und Ariſtoteles 
die Abrreibung der Geburt nicht vor unrecht ges 
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gehalten; Epicurus und Democritus den Ehe⸗ 
ſtand verworffen; Plato, die Epicurer, und die 
Stoicker die Hurerey und Gemeinſchafft der 
Weiber gebilliget, welchen Secrates und Pla⸗ 
to auch beygetreten; Ariſtippus den Ehebruch, 
Epicurus, Zeno und dieStoicker Blutſchande, 

nicht nar die Stoicker, ſondern alle die beruͤhm⸗ 

teſten Weltweiſen und Socrates ſelbſt, die Kna⸗ 

benſchaͤnderey gut geheiſſen; der cyniſchen nicht 

zu erwehnen, welche alle Scham und Erbarkeit 

verlaͤugnet. 

Von allen dieſen denen alten Weltweiſen vor⸗ 
geworffenen Laſtern, bringet der Herr Verfaſſer 
genugſamen Beweis aus denen Schrifften der 
Alten bey, welchen wir bier nicht anführen koͤn⸗ 
nen, und entfchuldiger fi, daß er diefe groffen 
leute der alten Zeiten, nicht auf diefer heßlichen 
Seite würde vorgegeiger Haben, wenn es nicht 
Tyndal ver eineerwünfchte Sache ausgegeben, 
wenn man heut zu Zage, die Aufferzichung der 

ugend folchen Weltweifen anvertrauen koͤnn⸗ 
te. In der That werden diefelben zu unfern Zei⸗ 
fen vor gantz andere Leute angefehen, als vor 
was man fie ehedeflen gehalten, indem Plato 
nusdruͤcklich von ihnen fager, daß ſie in der gau⸗ 
sen Welt in einem boͤſen Rufe geſtanden, und 

yavon die Urſache anfuͤhret, daß der groͤſte Theil 
yon ihnen, auch wuͤrcklich die aͤrgſten Boͤſewich⸗ 
er gewefl. Es wurde ihnen demnach die Ers 
Maung ihrer Schulen, von deuen Spartanern, 
Mebaneen, und Argiven ausdrücklich verboten, 
Mm 3 und 
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und nicht ohne groffe Schwierigkeit nachgehends 
zu Rom vergünfliget; worauf fie doch bald wie 
Der durch verfchiedene Rathſchluͤſſe, Die Ber. Here 
Berfaffer hier anführee, aus ber Stade verwie⸗ 
fen wurden, Tullius brachte hieraufdie Welt, 
Wels heit wieder in einiges Anfehen: iedoch fan 
man aus der Schu. Rede, fo er derfelben gehal⸗ 
ten, abnehmen, wie eine fchlechte Meinung man 
vor diefelbe müffe gehabt haben. Wie noͤthig 
denen Weltweiſen diefer Beyſtand des Eiceros 
nis geweſt, ift aus Athenaͤo zu erfehen, weicher 
berichtet, daß fie ald Verderber der Jugend, aus 
der Stadt verwiefen worden, und einen altem 
Dichter anführes, welcher fie ausdrücklich Bes 
trüger der jungen Leute nennet. Der Herr Wer⸗ 
faffer Häle vor unndchig auszuführen, nie rein 
und heilig im Gegentheil die chriftlihe Sitten» 
Lehre ſey, und nimmt ſich alfo nur vor, zu zeigen, 
daß auch Diejenigen Tugenden, welche die Welt⸗ 
weiſen gerühmer, und auf deren Ausübung ges 
drungen, bier weit vorecefflicher vorgetragen 
worden. Wenn man auch einräumer, Daß die. 
Weltweiſen auf die Liebe der Freunde und des 
Warerlandes gar zu fehr gedrungen; fo blichen fie‘ 
doch nurdaben flehen, und meinten, daß von des 
en Pflichten gegen alle andere Menfchen übers - 
haupt, nichts mehr zufagen übrig ſey. Liner 
von ihren weifeften gab diefes gar vor eine es 
gel der Tugend an; man folle ſich gegen bie 
Freunde gütig bezeigen, und ſich an feinen Fein⸗ 
den rächen. Socrates hielt wor Recht, daß 
man 
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man fich über das Unglüd und Elend feiner 
Feinde freue, Ariftoteles redet von denen, fo 
ihren Feinden vergeben, als von niedertraͤchti⸗ 
gen Gemuͤthern, und macher nebſt dem Cicerone, 
dem Haß und der Rachgier beſondere Schutz⸗ 
Schrifften. Der Herr Verfaſſer zeiget dem⸗ 
nach, wie das Chriſtenthum, allen ſolchen Un⸗ 
vollkommenheiten md Verderbniſſen der Sit⸗ 
ten⸗Lehre abgeholffen, und wie in denen folgen⸗ 
den Zeiten, da neben dieſer aus der Abgoͤtterey 
flieffenden Verderbniß der Sitten, die Glau⸗ 
bens⸗ Lehre felbft wieder mit dem aͤrgerlichſten 
Goͤtzen⸗ Dienfte befchmiget worden, der Höchfte 
fl die kraͤfftigſten Mittel dagegen vorge 
ehret. 


IV. 


D. Joh. Jac. Rambachs, weyl. erfien 
Superintendenten, S. ©. Theol, 
Drof. primar. und des hochfuͤrſtl. 

onfiftorii Affefforis in Gieſſen, er⸗ 
baulihe Betrachtungen Aber die 
gi Sdterin —* a andere 

eil. Franckf. und Leipzig 1737, 
in 4to,IV Alph.6 Bogen. 


ifinunmehro ein Jahr, da des fel.D. Ram⸗ 
a bachs Betrachtungen über ben Catechi⸗ 
ſmum Lutheri und Herrn Paft, Sreylingshaufen 
Ä Mm4 Ord⸗ 





28 1V. Rambachs Vetrachtungen 


Ordnung des Heils an das Licht traten. Die 
gegenwaͤrtige Schrifft iſt der andere Theil ge⸗ 
dachten Buches. Wie wir nun unſern Leſern 
von dem erſten Theile Nachricht gegeben ſo wol⸗ 
len wir ihm auch ſolche anitzo von dieſem andern 
mittheilen. Es beſteht derſelbe aus ſechzig Be⸗ 
trachtungen, welche der ſel. D. Rambach ı +27 
und folgende Jahre, In dem Wanfen Hauſe 
zu Halle, des Sonntags nach geendigeem öffent: 
lichen Gottes dienſte gehalten. Er hat darinne 
D. Speners Büchlein, die lautere Milch des 
Evangelii genannt, zum Grunde gelcgt,und 
nach veifen Anleitung die wichrigften ehren un: 
fere Glaubens abgehandelt. Der Werfaffer 
hat ſolche Betrachtungen nicht felbft zu Papier 
re gebracht: fie find ihm aber fo wohl ale die 
Reden des erften Theiles, wenn er folche öffent 
lidy gehalten, von fertigen Federn nachgeichries 
benmworden, Es würde zu meitldufftig fallen, 
wenn wir die Uberfchrifften aller fechsig Be⸗ 
trachtungen bier anführen wollten. Man fan 
ſich davon fchon einen Begriff machen, mens 
man den Innhalt des fpenerifchen Büchelgens 
anfiehe. Daffelbe fam 1684 zu Frfam Diaya 
heraus, und wurde hernach Speners erſten 
geiftlichen Schrifften in 4to einverleiber, Bell 
es nun dieſer Urſachen wegen nicht mehr wohl 
cingeln zu haben war; fo machte iemand zu Hals 
Te einen Auszug daraus, und lich folchen unter. . 
ber Überfchrifft drucken: Die vor Augen geleg⸗ 
sen Genaden⸗ und Heils⸗Schaͤtze, d. i. ie 
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Es kommen darinne, wie bey dem erften Thei⸗ 
fe, nicht nur wichtige, fondern auch felcene und 
ſolche Abhandlungen vor, welche man niche über- 
al finder. 3. E. die ſieb ehnte Betrachtung hans 
delt von derGreundfchafft mit denenEngeln. Hr. 
D. Rambach gründet folche auf die Worte Ebr, 
X:l: Ihr ſeyd kommen zu der Menge vieler saus 
fend Engel, und erflärer folche alfo; da Paulus 
folche an die Glaͤubigen fchreibe, welche noch 
auf Erden wanbeln,fo zeiget er an, diefelben waͤ⸗ 
ren alfo zu der Menge der Engel gefommen, ba 
fie nunmehro die Freundfchaffe mir den ausers 
wehlten Engeln gendffen, und derjenigen Wohle 
thaten theilhafftig worden, welche durch dieſe Ge⸗ 
meinſchafft den Gläubigen zuflieflen. 

Wir wollen von dieſer Sache ein Stuͤck von Hr. 
D. Rambachs eigenen Worten hetfegen, welche 
gantz artig abgefaffer find,er fpricht: mic den pa⸗ 
radif. Stande derUnſchuld iſt ſonder Zweiffel auch 
ein beſonderer und vertrauter Umgang der Men⸗ 
ſchen mie den Engeln verknuͤpfft geweſt; wie denn 
Die menſchl. Natur damals fo beſchaffen war, daß 
fie die Gegenwart und Erſcheinung der Engel beſ⸗ 
ſer ertragen konnte, als ſie ſie nach dem Fall ertra⸗ 
gen kan. Die Kinder Gottes auf Erden, und die 
Kinder Gottes im Himmel, ſtunden damals in 
der füffeften Semeinfchafft und Harmonie mit 
einatider, und waren durch das Band der Lebe 
aufdasgenauefte verbunden. Sie vergruͤgten 
fi) mit eirfander in dem Lobe ihres — — 
und in Betrachtung ſeiner wunderbaren — | 

’ 
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de, und waren im Dienſte Gottes ein Hertz und 
eine Seele, Aber durch den Fall ift diefe feltge 
Sreundfchafft und Gemeinfchafft der Engel und 
der Dienfchen unterbrochen worden. Denn fo 
bald der erſte Menfch die Partey und Freund» 
fchafft des böfen Feindes, als des Dberhauptes 
der abgefallenen Engel erwehlte; fo Eündigrem 
ihm die guten Engelihre Freund chafft auf, und 
wurden Feinde desjenigen, der ein Tyeind Gottes 
worden war. Denn wie fonnten fie auch nach 
ihrer reinen und heiligen Natur anders thun, als 
denjenigen haflen, der Bott haſſete, und ſich vom 
demjenigen entfernen, der fich von Gott entfer⸗ 
net harte. Würden fie fonft nicht vor Verraͤther 
erEläree worden ſeyn, wenn fie mit dem Menfcyen 
thren Umgang hätten fortfegen wollen, nachdem 
diefelben Seinde ihres gefegneren Schoͤpffers 
worden? Es ging alſo damals zu, wie wenn an 
einem koͤniglichen Hofe, ein vornehmer Miniſter, 
wegen eines ſchweren Verbrechens in Ungenade 
ſeines Koͤniges faͤllt, da alsbald auch alle andere 
treugeſinute Miniſtri und Bedlenten des Koͤni⸗ 
ges, den vertrauten Umgang mit ihm aufheben, 
und dadurch ihren Abfcheu an feinem Verbre⸗ 
chen bezeugen. So gingesauch, fage ich, da⸗ 
mals: Nachdem der Menfch von Sort abfiel,fo 
jerfiel er zugleich mit denen Engeln Gottes, de⸗ 
ven Wille mic dem Willen ihres Schöpffers aufs 
enauefte übereinflimmet, die nichts anbers wol» 
‚als was Sortwil. Zum Zeichen diefer auf 
gehobenen Freundſchafft der Engel mie a 
\ W 
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Meuſchen, wurde nach der Erzehlung Mofis im 

ı Buch am 3 Cap. ein Cherub mit einem bloſſen 
hauenden Schwerdte,in einen abfcheulichen An, 
blicke vor den Garten des Paradieſes geſtellet, um 
dem Menichen den Zugang zu dem Baum des Le⸗ 
bens abzuichneloen, und ihn davon abzuhalten, 
Und o wie ſchmertzlich wird diefes unferm erſten 
Vater Adam geweſt fenn,nachden ihm feine Aus 
gen geöffnet worden, zu ſehen, in was für ein La⸗ 
byrinth des Eleudes er ſich geſtuͤrtzet! wenn er 
gemercket, daß dieſe heiligen Geiſter, die ſich vor⸗ 
bin fo freundlich zu ihm geſelleten, nun ſich gar 
weit von ihm entferneren, und feine Gemein⸗ 
ſchafft eben fo fehr flohen, als fie vorhin dieſelbe 
gefucht hatten, 

Wie nun aber durch Chriſtum Jeſum, dem 
eingebohrnen Sohn Sottes, alles wiederum re 
dreßiret und gut gemacht ivosrden, was durch den 
Fall des erſten Adams verdorben war; alfo hat 
er auch die Freundſchafft mit denen Engeln wie⸗ 
der hergeſtellet. Da er durch ſein Blut, Gott 
und die Menſchen wieder mit einander verſoͤhne⸗ 
te; ſo haben ſich auch die Engel wiederum 
freundlich und liebreich zu dem verſoͤhnten Men⸗ 
ſchen geſellet. Daher heiſſet es Col. I, 20, es 
ſey alles durch Chriſtum verſoͤhnet, was im Him⸗ 
mel und auf Erden iſt, da unter denen die im 

Himmel ſind, auch die guten Engel mitbe⸗ 

griffen werden muͤſſen. 
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Hiftoire literaire de la France, 

Das (ft: 


Geſchichte der Gelehrſamkeit in Trank 
reich, darinne von dem Urſprun⸗ 

e, Wzachsthum, Abfall und les 

rherſtellung der Wiflenfchafften 
bey denen Öallıern und Trangofen 
gehandelt wird ıc. ausgeferti \ 
von einigen Benedictinern der 
fellichafft des heiligen Maui, der 
lite Theil, Paris 1735, in med. 410, 
IV Alph. 6 Bogen. 





Achdem wir von der Einrichtung Dies 
es gelehrten und gründlich abgefaſ⸗ 
ſeten Werds, in dem Auszuge aus ' 
dem erſten Theile, eine ausführliche 


N achriche xtheilet, fo koͤnnen wir bey gegenwaͤr⸗ 
tigem und folgenden Theilen, ein mehreres davon 
zu erwehnen, uͤberhoben ſeyn. Die geſchickten 
Den: dictiner, welche bisher in fo viel herrlichen 
Werden das Ihrige zu Beförderung der [chönen 
Deut. 48. Erud, CCXUI. Sp. Na W 
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MWiffenfchafften bengerragen , find darlunen fo 
erfahren, daß-man von ihnen nicht vermuchen 
Ean,daß fie ein fo weirläufftiges Werd, darauf die 
Ehre ihrer tanda-leute beruhet, mit folcher Uber : 
eilung folten unternommen haben, daß fie in der 
nen folgenden Theilen, von der erften Einrich⸗ 
tung abzugehen,. vor noͤthig finden koͤnnten. 
Auch dieſem Theile tft tote dem vorhergehenden 
eine Vorrede beygefuͤget, darinne fie dem Leſer 
eine allgemeine Nachricht, von dem Zuftande 
der Gelehrſamkeit in Franckreich⸗uͤberhaupt zu 
denen Zeiten geben , .die fie In gegenwaͤrtigem 
Theile erzehlen, welche in einen fo angenehmen 
Vortrag eingefleider Ift, daß iemand vieleicht 
nicht übel chun würde, wenn er alle dieſe Wor⸗ 
reden befonders zufammen druden lieſſe, And. 
alfo mit einem mäßigen Bande denen dienete, 
welche eine gründliche Nachricht. von dem Zu⸗ 
Hand, Auffnchme, Wachethume, Verfal und 
Wiederherfiellung ver Gelehrſamkeit, nach dee 
Ordnung der Jahrhunderte aus dieſem Reiche 
verlangen, und dieſes koſtbare Werd ſelbſt anzus 
ſehen, nicht Gelegenheit finden dürften. Denn 
kadie Lebens⸗Beſchreibungen und Geſchichte der 
beruͤhmten Männer, welche Srandreich Ehre 
gebracht, den gröjten Thell des gangen Werckes 
ausmachen, und man von denfelben auch an⸗ 
derweit Unterricht haben fan; fo fiirden Die, 
welche ſich mehr zum Gebrauch, als zur Pracht 
Bier arıfbaffen, Ph mit denen zuſammen ge 
15 br riesen fuͤglich behelffen 5* 
BESTE aber wol | 
u Vorureaa More ollen wir gleichwohl Me 
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Abrede feyn, daß man in dieſem Wercke biswei⸗ 
Ien einige merdwürdige Umſtaͤnde antreffe, fo 
man anderweit vergebens ſuchet; welche aus vice 
lenSchriffiten mit einer fo ſor gſaͤltigen Wahl zu⸗ 
fanımen getragen find, daß die Gelchrten ein gu⸗ 
tes Bertrauen zu diefem Wercke haben,und eines 
muͤhſamen Nachfchragens vieler andern Bücher 
entuͤbriget fegn koͤnnen. Daß die Herren Ver⸗ 
faſſer bisweilen einige unglaubliche Geſchichte 
der Heiligen mit einflieffen laffen das fan man ih⸗ 
nen welnicht verargen, indem ſolches nicht leicht 
gefchehen, wenn nicht dergleichen Maͤhrlein eini⸗ 

en Einfluß in die Geſchichte der Gelehrſamkeit 
Baden; Daher fie fich derfelben zu erwehnen, 
nicht entbrechen Eönuen, Wir haben bereite 
in dem Auszuge aus dem erſten Theile gedacht, 
daß fich die Herren Verfaſſer ſowohl anderer Ges 
Ichrten Beyhuͤlfſe, als auch deren Gurbefinden, 
wegen der von innen belichten Einrichtung die« 
fes mühfamen und weirläufftigen Werckes, auss 
geberhen. Wie nun infonderheitihrer zwey ih⸗ 
ze Gedancken davon eröffnet fo begegnen fie Des 
nenfelben mit einer hierbey gefügten Antwort, 
und zeigen, wie von gar geringem Werthe die 
Einmürffe ſeyn, fo fie dagegen machen Wollen. 
Eie find auch in der That alfo befchaffen, daß 
wir deswegen etwas anzuführen, Bedenken 


fragen. . 

In diefem IIten Theil handeln fie die Geſchich⸗ 
te der Gelehrten in Srandreich in dem Vten 
Jahrhundert ab, in welchem die Selchrfamfelt - 
almählich In Verfall zu gerarhen angefoanunı 

| Nna Indem 
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Indem diefelbe allerdinge auch in dieſem Lande, 
sole ehedeffen ben den Giechen, nicht auf ein 
mahl geflürget worden fondern nadı und nad) 
immer mehr herunter gelommen. Mon fin 
det alfo auch noch in dieſem Jahrhundert viel ges 
ſchickte und In allen Arten der MWiffrufchafften 
geübte Männer , welche ſich durch heurliche 
Schrifften hervorgethan, die wir zwar heut zu 
Zage nicht mehr haben, allein doch aus den wer 
nigen Meften ihrer Bücher, von der Staͤrcke 
des Verftandes ihrer Verfaſſer, deren vortreffli⸗ 
chen Einficht, Beredfamfeis, und guten &chreib: 
Art ficher urthellen koͤnnen. Es hatsen die Gal⸗ 
lier zu diefer Zeit, noch alle diejenigen Mittel 
bey der Hand, durch welche esihre Vorfahren in 
denen Wiffenfhafften fo weit gebracht; tafon» 
derheit die Öffentlichen Schulen, darinwen ale 
Arten der Gele hrſamkeit vorgerragen wurden, ſo 
die Roͤmer zu treiben pflegten. Es daureten auch 
dieſe faſt in allen denen fuͤrnehmſten Staͤdten 
des Reiches ſo lange, bis die wildẽ Voͤlcker daſſel⸗ 
be überfchwenner, fix ſolches dienſtbar gemachet, 
und ſowohl den guten Geſchmack an den Wiſſen⸗ 
fhafftın, als die darauf beruhenden Sitten In 
Verfall gebracht. Bis dahin hatten fi die 
Galier auch diefes zu Beförderung der Wiſſen⸗ 
ſchofften fo erfprießlichen Mutels bedienen Eins 
nen, daß fie, nachdem fir zu Haufe einen gutem 
Grund geleger, die beruͤhmteſten auswärtigen 
Schulen veſuchten, inſon der heit aber nach Nom 
zogen, theils auf dem Fathhauſe daſelbſt, eine 
gründliche Rechtsgelehrſamkeit zu er 
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thells die Beredſamkeit zuüben, und durch den 
ernftlichen hohen Vortrag der Römer, das in 
ihren Meden ihnen natürliche fluͤchtige und weit⸗ 
läufftige Weien, zumäßigen. Dieſer Theilder 
Herren Berfaffer zeige zur Genuͤge, wieviel 
junge Gallier beyihrem Aufenthalte zu Dom, ih⸗ 
rem Vaterlande dafelbft befondere Ehre ger 
bracht , welches Infonderheit daraus abzuneh⸗ 
men iſt, daß fiein viel wichtigen Bedienungen, 
zu welchen man eine fcharffe Einficht und gruͤnd⸗ 
liche Wiffenfchafft erforderte, alen andern zu 
Dom ſich aufhaltenden Fremden, vorgezogen 
worden, Auſſer dem ungerhielten diefe altem 
Gallier eine Semeinfchafft mit andern beruͤhm⸗ 
ten Gelehrten in den enrlegenften tändern, inſon⸗ 
derheie mie dem heil. Auguftino, heil. Hierony- 
mo, und heil. Paulo von Nola, in Africa, dem 
gelobten tande und Campanien, welche drey 
Männer damals vor die gröften Lichter In der 
Chriſtenheit gehalten wurden. Sie lieſſen es 
nicht ben einem befländigen Briefwechſel mit 
ihnen beivenden, fondern fcheueten die Entfer⸗ 
nung des Orts und die Beſchwerden der Meife 
nicht, um fich öffters mündlich mit ihnen zu un⸗ 
terreden, und aus dem Umgange mit dieſen Ge⸗ 
Ichrren mancherleg Vortheil zu ziehen. ‘Die 
woch heut zu Tage von dieſen groffen Männern 
übrigen erbaulichen un lehrreichen Briefe an ver- 
fchledene Gelehrte, fo ſich In Ballien auffgehal« 
sen, legen cin fatfames Zeugniß ab, in wie bes 
fondern Anfehen die Gallier bey jenen muͤſſen 
gefianden haben. Weil die Gläubigen der frans 
No 3 —XX 





538 I. Hifleire ſiteraire 
zöfifchen Kirche infonderheit die heil, Schrifft 
in diefen Zeiten fehr fleißig laſen, und auch das 
Srauenzimmer felbft fich damit befchäfftigee ; fo 
wahınen diejenigen von ihnen, welche einige 
"Schwierigkeiten darinne anctraffen, mehren 
theils ihre Zuflucht zu dem heil. Hieronymo. 
Die zwey berühmten franzöfifchen Frauenzim⸗ 
mer Hedibia und Algafia geben davon ein vor- 
Sreffliches Beyſpiel. Hedibia ſchickte einſt durch 
einen Mann Gottes Apodemus, an die ſen heili⸗ 
gen tehrer auf einmal zwoͤlff Fragen nach Beth⸗ 
lehem, wo er ſich damals aufhielt; darunter bie 
erſte war, wie ein Menſch vollkommen werden 
koͤnne, und wie eine Wittbe ohne Kinder, ſich 
gottgefaͤllig aufführen ſolle? Die übrigen Fra⸗ 
gen betreffen andere Dinge, Infonderheit die 
Schwierigkeiten, fo man findet, die Nachrichten 
derer, fo Chriſti eben und Handlungen gefchriee 
‚ben, von deffen Auferftehung mit einander zu 
‚ vergleichen. Durch eben dieſen Apodemmus 
ſcheinet auch die, wegenihrer Gottesfurcht, Tu⸗ 
genden uud Wiffenfchafften berühmte Algaſia, 
ihre Fragen an den heil. Hieronymum abge« 
fchict zu Haben, welcher. darauf dieſen beyden In 
. wen ausführlichen Schreiben, fo man mit beſ⸗ 
ferm Recht, vor gange Bücher als Briefe halten 
koͤnnte, antwortete, und fie zugleich.auf die von 
ihm ausgefcrtigte Erklärung des Matthaͤi und 
andire feine Wercke verwies. So wohl aus die⸗ 
ſen als denen vortrefflichen Schrifften des heil. 
Severi Sulpicii, des heil. Hilarii von Arles, 
des heil. Eucharii, Proſperi, Salviani, * 
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centii Lerinenfis, Caßiani, befonders aus feiner 
Schrifft von der Menfchwerdung u. v.a.m. iſt 
zur Genuͤge zu erichen, Daß der Verfall der Wif- 
fenfchafften, in der erfien Helffte diefes Jahr⸗ 
hundertes, im geringften nicht mercklich geweſt. 
Man kan daraus abnehmen daß die lateini⸗ 
ſche Sprache, welche in diefem, mie in denen 
naͤchſt vorhergehenden. Jahrhunderten, Die ge⸗ 
meine Mutter⸗Sprache in Gallien war, noch 
nichts von ihrer Zierlichkeit verlohren, der Ge⸗ 
ſchmack von der wahren Beredſamkeit noch nicht 
in Abnahme gekommen, die wahre Vollkommen⸗ 
heit der Gottesgelahrheit, da man ſie aus keinen 
andern Dvellen, als der heil. Schrifft, und denen 
Erzehlungen der Väter fhäpffte, beybehalten 
worden. Daß aud die Dicht⸗ Kunft noch in 
ihrer vorigen Wuͤrde geblieben, fan man aus de⸗ 
nen zwar wenigen, allein fehr ſchoͤnen Gedichten 
erſehen, fowirnoch aus diefem Jahrhundert uͤ⸗ 
brig behalten, inſonderheit aus dem bekannten 
Gedichte eines Eher Mannes an feine Frau, 
welches ohnfehlbar ein Gallier aufſgeſetzet; 
aus dem Gedichte, von der göttlichen Vorſorge, 
fo einige, obwohl ohne rund , dem vorhin er- 
wehnten Profper zufchreiben; aus dem vor- 
trefflichen Gedichte von eben diefem, wider die 
Undandbaren; aus des Dichters Rutilil Schrifft 
uͤber ſeine gluͤckliche Zuruͤckkunfft von Rom nach 
Gallien in ſein Vaterland. 

Wie allezeit ein genaues Verbuͤndniß zwi⸗ 
ſchen denen Wiſſenſchafften, und der Erhaltung 
der reinen Lehre der Kirche geweſt; ſo ſcheinet 
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die goͤttliche Vorſorge auch beſonders vor die 
Gelehrſamkeit ben denen Galliern in diefem 
Jahrhunderte gewachet zu haben, damit fie die» 
felbe denen von allın Selten einteiffenden Ketze⸗ 
regen in diefem Meiche Präfftıg entgegen fegen 
koͤnnte. Dieerfte, fo fich zeigete, war die Pelas 
gianifcher und ob diefelbe wohl anfänglich in 
Franckreich nicht eingeriffen war, fo haben doch 
die Gallier die Ehre, daß fie mitunter denen er- 
‚fen geweft, welche ſich derfeiben mit Nachdruck 
widerſetzet. Es war gewiß ein goͤrtliches 
Schickſal, daß fich zwey galliſche Biſchoͤffe, der 
heil. Heros von Arles, und Lazarus von Aix, fo 
beyde ihrer Bißchümer unrechtmaͤßig entieget 
worden, in dem gelobten Sande damahls aufhiel: 
ten, als chen Pelagius fein Gifft dafelbft auszu- 
fireuen vorhabens war. Denn fobald ſie davon 
Nachricht erhielten, wendeten fie allen Eyffer 
an, diefes auffgchende euer In der Afche zu er- 
ſticken, machten fidy unter nem Vorwand, daf 
fie in denen Abendländern unrechtmäßiger Wei⸗ 
fe verfolgee worden, an die morgenläntifchen 
Bilchöffe, und ſchickten deßwegen einige ihrer 
fluͤchtigen Geiftlichen nach Eonftantinopel; all 
wo fie aber beftändig an denen beyden geiftlichen 
Hirten Heros, und Lazarus, unerſchrockene Geg⸗ 
ner funden, welche den Pelagium vor einer gan⸗ 
gen Verſammlung der Geiſtlichkeit 417, wel⸗ 
cher der antiochenifche Bifchoff Theodorus vor⸗ 
ftund, aufs neue anflagten; daherer abermals 
verworffen, und endlich von denen heiligen Der 
tern 
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tern zu Jeruſalem verjaget wurde. Nicht we⸗ 
niger Muth zeigten die Biſchoͤffe in Gallien 
ſelbſt, als ſolche Keueren zuerſt in dieſem Reiche 
zum Vorſchein kam. Es war ein gewiſſer 
Muͤnch Leporius von dieſem Gifft angeſtecket, 
obwohl ſein Irrthum auf einem andern Grunde 
beruhete. Er hatte ſich durch feinen unbefleck⸗ 
ten Lebens⸗Wandel und unſchuldige Sitten vor 
andern hervorgethan, fehlte aber darinne, daß 
er ſeine Tugend dem freyen Willen und eigenen 
Kraͤfften zuſchrieb. Ja er gieng in dieſer boͤſen 
Meinung noch weiter als Pelagius ſelbſt, und 
verfiel ſo gar in der Ebioniten alten gotteslaͤſter⸗ 
lichen Irrthum, daß der Heiland ein bloſſer 
Menſch geweſt, welcher die Kraͤffte ſeines freyen 
Willens ſo wohl angeleget, daß er gantz ohne 
Suͤnde geleber, und durch feine guten Wercke vers 
dienet, daß ihn Gott zu ſeinem Sohn angenom⸗ 
men. Es ermahnten ihn verſchiedene Gelehr⸗ 
te, daß er dieſe groben Irrthuͤmer bey Zeiten wie⸗ 
derruffen moͤchte. Weil aber ſolches vergeblich 
war, und er hartnaͤckigt darauf beharrete; ſo 
wurden ſeineLehren von verſchiedenen Biſchoͤffen 
verdammt, und er aus Gallien verwieſen, da er 
endlich aus Sortes Erleuchtung feine Fehler er« 
Fannte, und zur Wahrheit wieder umfchrete. 
Die Kanfer unrerflügten diefen Eiffer der galli- 
ſchen Bifchöfe wider das einreiflende Ubel, und 
Iheodofius der jüngere, nebſt Valentiniano 
III fchrieben 4235 deßwegen anihren Borficher 
in Gallien Amacium, daß der Bifchoff zu Arles 
Patroclus, wegen derer ſolches Irrthums ver» 
Na; DAL: 
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ftund feine Gedancken in Schrifften zu eröffnen. 
Denn da fur vorher, die Delagianer in Africa, 
zu Nom, und in denen Morgenländern waren 
verdammer worden ; fo ließ Caßianus ohngefehr 
im jahr 426 feine dreyzehende Unterredung 
ausgehen , darinne hauptfächlich fein Irrthum 
von der Genade enthalten ift, welchen er ſchon 
vorhin in feinen fo genannten Inſtitutionibus 
berührerharte, Je mehr dieſeLehre dem hoffär- 
tigen Herten des Menfchen fchmeichele, deſto⸗ 
mehr fand diefelb., nachdem fiean das Licht ges 
treten, Anhänger, und ihr Anfchen wurde das 
durch nicht wenig befördert, daß fie unter dieſer 
Verkleidung, gang eine andere zu ſeyn fchlene, 
als melche die Kirche Eur vorher, an den Pelas 
gio verworffin. Won Marſeille breitete fie fich 
bald bis nach Arles, $erins und ohnflreitig am 
allen Orten aus, wo die erwehnten Unterreduns 
gen des Caßiani hinkamen. Inſonderheit fand 
fie zu Lerins, an Fauſto einen nachdruͤcklichen 
Vertheidiger, welcher Eurg vorher aus Engel: - 
land feinem Baterlande dahin gefluͤchtet war, 
und vermufhlich einigen Saamen dieſes gang 
Groß» Britannien zerrüttenden Irrthums 
mochte mit fich gebracht haben. Anfänglich 
hielten ſich diefe Leute, welche der heil. Proſper 
insgemein Uberbleibfel der pelagianifchen Ketze⸗ 
rey nennet, an feine gewiſſen tehrfäte; fondern 
sole fie bald diefes bald jenes fagten, fo hiengen 
einige vol ihnen der groben fchre des Pelagü 
an, daß Gott dem Menfchen keins aı.derc Gna⸗ 
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len, fo er einem ieden in der Schoͤpffung beyge⸗ 
geleget. Andere waren durch Auguſtini Schriff⸗ 
ten wider dieſe Ketzer, ſchuͤchtern gemacht, und 
wollten fich lieber über die ſchlechte Einſicht ihr 
res Berftandes beflagen,, als dag, was fie nicht 
berflunden,verwerffen. MNoch andere,unter de: 
sen fich auch der heil. Hllarius Bifchoff zu Arles ' 
befand, verlangten, daß der heil. Auguſtinus 
fich beffer erklaͤren und näher heraus laffen moͤch⸗ 
te. Da nun die Gewiſſen folchergeftale niche 
wenig beunrublger waren, fo gefehahe es durch 
befondere örtliche Vorſorge, daß des heil, Aue 
guftini Schriften, fo er, um denen München zu 
Adrumeto zus antworten, ausgehen laffen, nach 
Marſeille gebracht wurden, Darinne er eben dier 
felben Schwierigkeiten erörtert, darum ihn die 
fransöfilce Kirche um Rath fragen wollen. Alr 
w weil verfchiedene Vorurtheile einigen die 
Augen verblender, fo verfielen fie dadurch nur 
in noch mehrere Sinfterniß ; und die Irrthuͤmer, 
welche täglich weiter einriffen, wurden alfo mie 
noch gröfferer Hartnaͤckigkeit vertheidiget. Man 
trieb zwar diefe neuen Lehrer bald fo weicein,daß 
fie fich genöchiger fahen, in etwas nachzugeben, 
oder vielmehr ihrer Meinung einige Farben an- 
suftreichen, weil der erchum derfelben gar zu 
deutlich in die Augen fiel. Die Anhänger des 
il. Auguftini folgten deffen Fußftapffin, und 
rten ihren Gegnern zu Gemuͤthe, daß wenn 
Bach der neuen Lehre, der Menfch den Anfang 
zu feiner Seligkeit machen folle, man dem all» 
mächtigen Gott und feiner über fehnenekhen 
X 
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Wie num diefe Gegner des Auguſtini, Leute 
bon groſſem Anfehen und Würden in der Kirche 
waren, welche wegen ihrer Wiffinfchaffien und 
äufferlichen untadelichen ebene: Wandel, bey ie- 
dermann in groffer Hochachtung ftunden ; fo zo⸗ 
gen fie viel Schwache an fich, und brachten es 
durch ihre argliftigeu Worte dahin, daß man 
meinte, die Lehre von der Genade fen nicht wohl 
vertheidiget, und die Pelagianer mir Unrecht 
verdammet worden. &o gefährlich alfo diefe 
Sache war, die cäglich ſchlimmer murde; fo ges 
wiß fonte niemand als die Worforge unfers Hei⸗ 
landes dem Ubel abhelffen, und genugfam ge- 
ſchickte und freudige Vercheldiger der Wahrheit 
erwecken. Unter dieſen waren die vornehmften, 
der heil. Proſper und Hilarius, welche fich in die⸗ 
fen Streitigkeiten am meiften hervor thaten. 
Jener war ein unfträfflidher und von Gott bes 
fonders erleuchteter Mann welcher die Schriften 
des heil. Auguftini fehr fleißig gelefen, und aufs 
fer dem einen durchdringenden Werftand, und 
männliche Beredfamfeit befaß. Dach allem 
Anfehen, hatte die göetliche Borforge Ihn deßwe⸗ 
gen aus Aqpitanien nad) Marfellle beruffen, 
um ihn hier denen Feinden der Genade entgegen 
zu fesen. Der andere war dem Vermuthen nach 
aus Provence gebirtig, und harte das Gluͤcke ges 
habt, fleißig mit dem Heil, Auguflino umzuge⸗ 
ben, und etliche Jahre mündlich von ihm unter 
eichter zu werden. Ob fie ſchon beyde nicht von 
dem geiftlichen Stande waren, fo nahmen fie 
ſich doch vor, die bekraͤnckte Wahrheit wx oem 
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Eiffer zu vertheidigen, und vie Irrthuͤmer, welche 
die galliſche Kirche beunruhigten, zu entdecken, 
ohne doß ſie duben Die dem geiſtlichen Stande ge⸗ 
buͤhrende Hochachtung aus den Auuen ſetzten. 
Da ſie nun vor ſich der einreiſſenden Seuche nach 
allen Kraͤfften wehreten; fo ſchrieben fie auch 
gemeinſchafftlich an den heil. Auguſtinum, leg⸗ 
ten ihm die gefaͤhrlichen Irrthuͤmer von Stuͤck 
zu Stuͤck ver Augen, und erſuchten ihn auf das 
allerbeweglichſte, daß er nach der Liebe vor die 
Wahrheit, ſo alle Welt an ihn bewundere, als 
der maͤchtigſte Vertheidiger des wahren Glau⸗ 
bens, der reinen Lehre möchte zu Huͤlfſe kemmen. 
Auguſtinus ließ ſich dieſe ihre Bitte bewegen, 
und antwortete ihnen, zu Ende des Jahres 429 
in zwey Buͤchern, ſo er ihnen unter der Auffchrifft: 
Von der Borf-hung der Heiligen, und von der 
Gabe der Beftändigfeir, zuſchrieb. Ob nun 
wohl diefe Bücher mir vielen Geiſt und Kraffe 
angefuͤllet waren, fo fonnten ſie doch nıchr gang 
durchdringen,und die Sinfterniß, womit die Se⸗ 
mipelagianer die reine Lehre verdundelt, gaͤntz⸗ 
lich ver:reiben ; weßhalben fich der heil, Profper 
genoͤthiget fahe, die Feder zuergreiffın, und der 
Wahrheit eben ſo mit feinen Schriffeen, zu 
Hülffe zu kommen, wie er es vorhin in feinen oͤf⸗ 
fentlichen Reden gechon haste. Hiebey ließ er 
es nicht bewenden, fondern hielt auch vor noͤ⸗ 
shig feine aläubigen Brüder vor der Verfuͤh⸗ 
„tung zu verwahren, und fie zu einer eiffrigen rie⸗ 
bevor die Wahrheit zu ermuntern. Dieſes feß- 
se er in feinem unvergleichlichen Gedichte, wie 
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der die Undanckbaren ins Werd’, womit er des 
nen begegnen wolte, welche fich verweigerten 
einzuräumen , daß unfere Verdienſte eine 
Würdung, und niche eine Urfache der Gnade 
fen. Jedoch es war diefes alles nicht hinlaͤng⸗ 
lich, denen böfen Zungen Einhalt zu thun, und 
die Spaltung aufjuhrben, obwohl etliche Bis 
ſcchoͤffe, fo fidy bisher an einige Saͤtze des heili⸗ 
gen Auzuftini geftoffen , inſonderheit der heilige 
Hilarius zu Arles, entweder die Wahrhels er 
Fannten, oder in der Stille erwarteten, bis ihnen 
Gore mehrere Erleuchtung geben wolte, Augus 
flinus war vermurhlich noch am Leben, da einis 
ge Geiftliche, welche nicht nachlieffen, die Kirche 
zu beunruhigen, und dem heillgen — in 
Schrifſten anzugreifen, verfchiedene falfche und 
in funffgchen Hauptſtuͤcken eingefchloffene Saͤ⸗ 
se an das Licht ſtellten, fo fienach ihrem Borges 
ben, ausdiefes Lehrers Schriften gezogen, is 
der Abſicht, fein Andencken zu verfchwärgen, 
wenn fie alfo feine Lehren von der unverdienteng 
Gnaden- Wahl, verdächtig machten. Und 06 
wohl Profper ‚welcher auf alles, was in diefer 
Sache vorgieng , genau Acht hatte, diefelben 
alfofort von Stuͤck zu Stuͤck beantwortete; fo 
konte dieſes doch niche hindern ‚daß wicht cin ano 
derer Geiftlicher, Vincentius, ſechzehen trrige 
Lehr⸗Saͤtze um eben diefe Zeit hätte follen ausge⸗ 
hen laffen ‚die er dem heiligen Profper beymaß, 
und alfo den Lehrer durch Verleumdung feines 
Schülers läftern wolte. Ob nun diefes wohl 
nichts anders als eine verdeckte Wiederholung 
- Deut. 48. Erud, CCXH. Th. 00 LTD 
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derer laͤngſt vorhin widerlegten Saͤtze war; fo 
ſetzte doch Proſper derſelben eine andereSchrifft 
entgegen, der er fein Glaubens. Befenneniß 
benfügee , und daſſelbe mie dem Anfehen 
des heiligen Stuhls zu Rom⸗wider die Pelagia⸗ 
ner unferflügete. Dieſem allen ohngeachtet, 
welten die Semipelagianer doc) nicht , inſon⸗ 
derheit nach Auguftini Toderuhen. Sonder 
ob wohl alle Paͤbſte vor dem heil, Celeſtino, die⸗ 
fen als einen der vortrefflichften Lehrer geachtet, 
und ale Welt ticbe u. Ehrerbierung vor ihn bezei⸗ 
get; fo wolten doch die Feinde der Genade, von 
ſeinem Anfehen nichts wiſſen, und erflärcen fich 
endlich, nichts in dieſem Hauptſtuͤcke anzunch⸗ 
men: als was der heil. Stuhl felbft ausfprechen 
würde, Dieſes bewog den hell. Drofper und 
Hılarlus, die befchwerliche Reiſe nach Nom 
felbft üb-r ſich zu nehmen, um dem Pabſt St, 
E:!:ftino den Verlauff ver Kirchen-Sachen in 
Gallien vorzuft-lcn, welcher fie auch als hoch⸗ 
verdiente Versheidiger der Genade Jeſu Chriſti 
u. des Andenckens Auguftiniaufaahm,u. den bes 
rühmten Brief an ale gallifche Blſchoͤffe ſchrieb, 
darinne er ihnen ihre lausichee Nas ſicht, u. daß 
fie dergleichen Unruhen in der Kırche Chriſfti er⸗ 
dulteten , nachdrüdlich verwieſe, auch fie dar 
neben ermahnse, fchleunige Mittel dagegen vors 
äufchren, und infonderheit nicht zugeftarten, 
daß das E.dächtniß der verſtorbenen Biſchoͤffe, 
bon ungezähnten Zungen verunglimpffet were 
de. Allein anch diefes Mirtel harte nicye die er⸗ 
winfchte Wuͤrckung, indem die Semipelagia⸗ 
.. uch 
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ner in Gallien einwendeten, daß Celeſtinus nur 
uͤberhaupt der Lehren Auguftini Erwehnung ge 
than,und alfo,mweil er inſonderheit deſſen letzterer 
Schrifften nicht gedacht, vermuthlich dieſelben 
nicht gut heiſſen muͤſſe. Der geil. Proſper ſa⸗ 
he ſich alſo genoͤthiget, aufs neue die Feder wi⸗ 
der dieſe Verlaͤumder zu ergreiffen, und die Eh⸗ 
re ſo wohl des Auguſtini als aller Biſchoͤffe, in⸗ 
ſonderheit der roͤmiſchen, welche ſeine Lehren 
vor richtig erklaͤret, zu unterſtuͤtzen, und erwehl⸗ 
te zu ſeinem Gegner, den ohnſtreitig gelehrte⸗ 
ſten und erleuchteſten von der andern Parthey, 
den oben erwehnten Abt Caßianum, ob er ſchon 
denſelben nicht mit MAhmen nenute. Wir 
übergeben andere Wercke dieſes Proſper, wel» 
che ale auf die Vertheidigung der Geuade Chri⸗ 
ſti abzielten, ob ſie ſchon nach der vornehmſten 
Abſicht des Verfaſſers, bioffe Lehr⸗Schrifften 
ſeyn ſolten, deren ſich nachgehends die Waͤter, 
Da fie das andere mahl zu Orange verſammlet 
waren , fehr wohl bedienen konten, um die ho⸗ 
ben Wahrheiten von der Genade zu erörtern, 
Denn da nach diefem H. Proſper, infonderheie 
Fauſtus, anfänglich Abe zu Lerins, und nach" 
‚gehends Biſchoff Ries, der Semipelagianer 
Irrthuͤmer durch feine Anhänger und eigene 
Schrifften unterflügte, wurde auf diefee Per⸗ 
ſammlung fefte gefeget , daß man es forchinin 
"> diefem Haupeftüch bey des Heil, Auguſtini Schren 
wolle bewenden laflen ; wodurch endlich alle, 
‚was von den pelagianifchen Irrthuͤmern in ale 
lien übrig geblieben. war, gäntzlich er ſticket und 
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unterdrüdet wurde. Ob nun wohl ein groffer 
Theil der Geiftlichenin Gallien von diefem Gifft 
angeſtecket war ; fo hielten doch noch viel andere 
beftändig ben der reinen Lehre, welche hier ums 
ſtaͤndlich angeführer werden. Und wie fie die 
Wahrheit mit Ernft in ihren Predigten und 
Schriffien vertheidigten, ihre Gegner aber fidh 
niche fo bald zu rechse weiſen lieffen; ſo iſt nicht 
zuläugnen, daß dicfer Itrthum allerdings vie 
les zu Unterhaltung der Gelehrfamkeie in Gal⸗ 
lien bengerragen. 
Allein eben fo ſchaͤdlich war diefer der Eins 
bruch der wilden Voͤicker in dieſes Reich, zw 
mahl da verfchiedene derſelben ſich gar darinne 
feſte ſetzten. Man kan aus denen Schrifften 
von dieſen Zeiten, inſonderheit des Keil. Proſper 
erſehen, in wie einen erbaͤrmlichen Zuſtand das 
gantze Land dadurch gerashen , die vornehmflen 
Städte in die Aſche geleget, das fand ausgeplüns 
dert, u. die Innwohner theils erwuͤrget, theils in 
die Dienſtbarkeit fortgeſchleppet worden. Allein 
der neue Sitz den ſie in dieſem Lande erwehlten, 
diente nicht wenig, Ihr wildes Gemuͤth zu bezäß» 
men u ihre ranhen Sitten zu aͤndern; ſo gar daß 
man aus einer Stelle der Briefe Sidoni much⸗ 
maſſet, ihr Koͤnig Theodoricus habe zu Tou⸗ 
louſe die Rechte und andere ſchoͤnen Wiſſenſchaff⸗ 
ten erlernet, und unter diefem, oder ſeinem Nac⸗ 
folger Eurico, haben die Gothen angefangene 
ve Geſetze fchrifftlich abzufaffen. Die fol 
Zeiten waren ber Gelehrſamkeit in Gallien nicht 
en günftiger als dieſe, nachdem die Fraucken die 
- . u .” nur 
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nur etwas bezaͤhmten und zu beſſern Sitten an⸗ 
gewoͤhnten Gothen vertrieben, durch deren wil⸗ 
de Mund⸗Art die lateiniſche Sprache, fo man 
bisher noch ziemlich rein in dem gangen Reiche 
gefprochen , gaͤntzlich verderber, und denen Leu⸗ 
ten eine eitele Hochachtung vor die "Jagd und 
Krieg, hingegen eine Verachtung aller guten 
Wiſſenſchafften beygebrache wurse. Man far 
den Verluſt, welchen die Wiſſenſchafſten etlitten, 
nach denen Unruhen in der Kirche abmeſſen. 
Der Viſi Gothen König Euricus,fuchte nicht 
weniger feine Herrſchafften auszubreisen , und 
die Städte, fo es noch mit denen Roͤmern hiels 
ten, ihnen abzunehmen, als die reinechriflliche 
Schre auszurorten ; weshalben er viel chriftliche 
Biſchoͤffe umbringen ließ, und durchaus nicht 
gefturten wolte, andere an ihre Stelle zu feßen, 
vielwenig r die durch den Tod erledigten Stellen 
an andere zu vergeben. Die nach niefin ein« 
brechenden Burgunder ergriffen zwar im Jahr 
417 den chriftlihen Glauben, verficlen aber 
um das “Jahr 440, vermurblich durch den Um⸗ 
gang mit denen Gothen, in die arlanifche Ketze⸗ 
rey; daher es koͤmmt, daß der gröfte Theil der 
geiftlichen Reden, fo unter dem Nahmen Eufe- 
bil von Emefus ausgefertiget , in der That aber 
von denen galliihen Bifchäffen diefer Zeiten 
gefchrieben worden, ſo viele nachdruͤckliche Vor⸗ 
ſtellungen, wider die Arianer und Photinianer 
enthaͤlt. So wilde aber auch anfaͤnglich die 
Francken waren, welche dag Gluͤcke harten, ſich 
des gantzen Reichs zu bemaͤchtigen, und alle an⸗ 
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dern darinne wohnenden Voͤlcker, unter ihre 
Bothmaͤßigkeit zu bringen; fo viel Gutes hat⸗ 
ten diefelben doch an fich, da fie fehr einig unter 
einander felbft waren, Treu und Glauben Hiel« 
gen , die Gerechtigkeit liebten, und ſich gegen die 
Sremden höflich bezelatın, dadurch fie auch eher 
zu denen Wilfenfchafften würden ſeyn angeleitet 
worden, wenn fie nicht die ihnen angebohrne 
Meigung, zuder Jagd und Krieg zuruͤcke gehal⸗ 
ten haͤtte. Ja fie waren vor fich felbft nicht 
gonk unwiſſend, fondern hatten dreyerlen Art 
von Buchftaben ; die griechifchen , mie welchen 
ein gewiſſer Waſtaldus die frändifchen Ges 
ſchichte, In ihrer Murter-Sprache geſchrleben; 
diejenige, fo einer mie Mahmen Dorac erfunden, 
oder vielmehr eingeführee; und die dritte Art, 
fo ein gewiſſer Francke von Geburt, Hichus ein- 
geführer, nachdem er fi mit Marcomiro aus 
Scythien begeben,und an dem Rheine niederges 
laſſen. Wir übergehen dasjenige, wos die Herren 
Berfaffer umſtaͤndlich ausführen, wie anfänglich 
Die lateinifche Sprache,in die römifche verwan⸗ 
delt, und durch Bermifchung derWiundr Arten fo 
vieler fremden Voͤlcker; endlich gan verſtellet 
und unterdruͤcket werden , und wie allmaͤhlig ei⸗ 
ne iede Art der Wiffenfchaffren , die Sprach⸗ 
Kunft,Rede-Kunft Vernuofft⸗Lehre, Dich 
Bing. und Spiel⸗Kunſt u. f. w. abgenommen, 
da die, fo fich derfelben befleiffen wollen , Feine 
Belohnung davon zu hoffen hatten, oder wohl 
gar denmwegen von denen wilden Wäldern mit 
verächtlichen Augen angefchen wurden. De 
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ekannte Mamertius Claudianus und S. Sido⸗ 
nius fuͤhren daruͤber vor andern die beweglichſten 
Klagen ‚und ſtrafſen die Jugend ihrer Zeit be⸗ 
onders wegen ihrer Faulheit und Hoflart. 
Wie es aber unmöglich fälle , fo wohl ale 
hädlichen Wuͤrckungen, als auch alle Urſachen 
yer Unwiſſenheit, genau zu bemercken; fo erinnern 
och die Herren Verfaſſer, daß man unter diefe, 
ie ſchaͤdliche Gewohnheit diefer Zeiten mit zeh⸗ 
en koͤnne, da man ſich bifliſſe, aus denen weit⸗ 
aͤufftigen Sehrıfften der Alten, kurtze Auszuͤ⸗ 
je zu machen. Denn nachdem der arbeitſame 
Heiß fo gar ſehr abgenemmen, daß niemand 
nehr viel leſen mwolte; :o wurde auch die Zahl de: 
er ſo etwas Ichrichen und umſtaͤndlich ausfuͤhr⸗ 
en, geringer weil niemand gern etwas aufſfetzet, 
sen er ſich nicht ſomeicheln darf. daß cr Leſer 
inden werde. Einide verhofften alfo, bey dem 
gemeinen Edel vor vielem Leſen, andern ei⸗ 
en Gefallen zu erzeigen , wenn fie ihnen ein 
MNittel verfchafften,, in wenig Stunden durch⸗ 
unchen, mag fie vorher kaum In etlichen Mona⸗ 
hen hatten lefen Finnen. Antere harten bey 
jeſer Arbeit eine doppelte Abſicht. Weil fie lahen,- 
aß die fchönen Schriften der Alten in Staub 
md Moder verdurben, und niemand diefelben 
achr kennte; ſo vermeinten fie eines Thells durch - 
erfelben Arbeit,fich einer Mahmen unter denen 
Belchreen zumachen ‚andern Theile der täglich 
sche verfalienden Gelehrſamkeit, ſolchergeſtolt 
eftmöglichft zu Huͤlffe zu fommen und die herrli⸗ 
von Wercke der Alten, denen Neuern unvermerckt 
004 in 
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Indie Hände zu geben, Jedoch hielten fie ſich 
nicht an einerley Geſtalt in ihren Auszügen. Eis 
liche thaten nichts anders, als daß fie Die vor 
ihnen liegenden Wercke ins kurtze brachten, da» 
ben fie die Worte und Ausdruckungen der Ver⸗ 
faffer ohne etwas zu ändern, behielten. Andere 
machten ihre Auszüge aus verfchiedenen Schriffe 
ten, und ſetzten in ihrer eigenen Schreib- Art zus 
ſammen, was fie aus viel andern Büchern 
zufammen gelefen,, auf weldye Weiſe nad) allen 
Anfehen, Ampeliusdas Werd, fo wirnoch von 
ihm haben,zufammen getragen. Moch andere 
nahmen aus verfchicdenen Schrifften von ei⸗ 
nerley Sache , bald hier bald da einige Stüde 
heraus, und feßten daraus ein befonderes Werd 
zufammen , wie Tribonlanus die fogenannten 
Dig-fla aus verfchiedenen Schrifften und Er⸗ 
leuterungen der alten Mechtsgelehrten ausge. 
fertige. Wie nun einige Gelehrten über bie 
Arbeit dieſer Leute ſehr ungehalten ſeyn, weil fie 
alfo Urfache geweft, daß die herrlichften Wer⸗ 
de der Alten niche mehr gelefen und abgefchric- 
ben worden,und endlich ganz verlohren gegan- 
gen; andere hingegen ihnen darım das Wort 
reden, weil wir ohne folche ihre Bemuͤhung, von 
vielen Buͤchern der Alten gar nichts wiffen wuͤr⸗ 
den, aus denen fie viele ſchaͤtzbare Stuͤcke von 
dem Untergang erretter: foifigemiß,daß wann 
man fieanders alfo entfchuldigen Fan , fie doch 
darum niche gerechtfertiger find, daß fie viel zu 
der einreiffenden Unwiſſenheit bengetragen, ins 
dem fie die Faulheit ihrer Landesleute unterhal ⸗ 
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achdem man alfo einmahl den guren Ge⸗ 
' an denen Echrifften der Alten verloh⸗ 
zieng auch die Wiſſenſchafft Ber Alterthuͤ⸗ 
id zugleich die Kunſt anderer Schriften 
theilen,mit unter. Man nahm al'o in 
gelung genugfamer Einficht , der groͤ⸗ 
änner , infonderheie der Kirchen» Lehrer 
ſchobene Schrifften vor ihre wahrhaff⸗ 
re an, wurde alzuleichtglänbig wegen 
under- Werde, und hielt die Schrifften, 
n die allermeiften und ſeltſamſten Wun⸗ 
ehlet wurden , vor die angenıhmflen, 
folchem Verfall ver Wiffinfchafften in 
ı , wendete Die weife göttliche Vorſorge, 
äfftige Mittel an, deren gaͤntzlichem Uns 
je darinne vorzubeugen. Das vornchms 
ınd darinne, daß die wahre Glaubens⸗ 
en der augenfcheinlichften Gefahr, den» 
arinne bewahret wurde, welche unfäg« 
I zu Erhaltung der Wiffenfchafften bey» 
Hernach veranlaffere man die Eins 
g des Cloſter⸗Lebens, welches hinwieder⸗ 
reine Glaubens⸗Lehre nicht wenig un⸗ 
ee. Denn ob wohldiefes bereics in dem 
zehenden Veen Jahrhundert in Gallien 
hret worden ;fo faheman doch hauptſaͤch⸗ 
dem gegenwärtigen, faft in allen Laͤn⸗ 
nmer neue Cloͤſter erbauen, welche ins⸗ 
lauter Schulen der Sottesfurcht ‚wider 
rderbniß der Welt, und gleichfam Frey⸗ 
waren ‚, dahin die verfolgen Wiſſen⸗ 
u ihre Zuflucht nehmen konten. Man 
005 unter» 
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unterrichteren darinne, nicht nur die daſeibſt 
mohnentren Mönche, fondern auch Fremde, fo 
wohl in den Gottes⸗Gelahrheit, als antern 
weltlichen Wiffenfchafften, und denen freyen 
Künften. Die Herren Berfaffer erzehlen alſo 
alle in diefem Jahrhundert geftifftete , ſowohl 
Frauen: als Mönch Elöfter, nebſt denen vor 
nehmften und berühmeeften Leuten, fo Darinne 
gejogen worden, wie auch der Lebens⸗ und Schr 
Art. der man darinne gefolgee, u.f.w. welche 
Nachricht aber weitlaͤufftiger ift, als daß wir 
ihr folgen koͤnten. Es erhellet alfo zur Genuͤge, 
daß die Gelehrſamkeit nicht auf einmahl und 
plöglich in Gallien geflürget worden, fondern 
nach und nach allmählig abgenommen , und in 
denen erften 40 oder so Jahren dieſes Veen 
Sahrhunderts,noch nach Wunfche geblüher, ob 
wohl die wilden Voͤlcker ſchon im Jahr 407 das 
Land überichwernmer hatten. Bald nach dem 
Mittel diefes Jahrhanderts, empfunden die 
Wiſſenſchafften die Oberherefchafft dicfer wilden 
Woͤlcker, und gerierhen In merdlichen Verfall; 
dedoch waren noch allenthalben, auch an denen 
Drten wo fie Nie Oberhand Hatten, gure&chulen, 
darinne die Weltweisheit, Dichtkunſt, u. andere 
ſchoͤne Miffenfchafften gelhree: auch Ariſtoteles 
Cicero, Virgilius, Plautus Naͤvius, Cato, Bars 
ro, Gracchus, Chryſippus, Fronto, umd andere 
Schrifften der Alten oͤffentlich geleſen wurden, 
wie man unter andern hauptſaͤchlich aus Sido⸗ 
nii Brieffenerfihen fan. Es fehlte auch noch 
sicht an wohl eingerichteten Buͤcher⸗Saͤaͤlen, 
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deren Anzahl in Anſehung der vielen Gelehrten, 
ſo ſich an allen Orten aufhielten, nicht geringe 
war. Inſonderheit wird deejenigen Vorraths 
mit Ruhm erwehnet ſo einer mit Mahmen Lupus 
geſammlet, welcher zu Ende dieſes Jahrhunderts, 
theils in feiner Geburts⸗Stadt Perigueux/ thrils 
in Agen, wo er ſich verheyrathet, mit gutem Bey⸗ 
fall, oͤffentlich gelehret. Der Buͤrgermeiſter 
Magnus, welcher ſich mehrentheils zu Narbon⸗ 
ne aufhielt, hatte einen reichen Schatz von Buͤ⸗ 
chern geſammlet, welche ſein Sohn Probus 
nachgehends erbte, deſſen Leben die Herren Ver⸗ 
faſſer hier umſtaͤndlich erzehlen. Won dem 
Buͤcher⸗Vorrathe des Rurici, Biſchoffs zu 
Limoges kan man daraus urtheilen, daß man von 
ihm lieſet, wie er mit vieler Sorgfalt die ge⸗ 
ſchickteſten Abſchreiber in ſeine Dienſte genom⸗ 
men die beſten Schrifften zu feinem Gebrauch 
abzufchreiben: Wie er denn auch öffters feinen 
Freunden die Gefaͤlligkeit ermwiefen, und etwas 
vor fie abfchreiben ließ, indem der heil. ide, 
nius fich bey ihm bedancket, Daß er ihhm durch ei⸗ 
nen feiner Schreiber , die fünff Bücher Moſis, 
nebft den:n drey folgenden’, und die Schrifften 
der Weiffagungen des alten Bundes , Überfchi« 
cket. Den vornehmften und reichſten Bücher- 
Vorrath, hatte wohl ein gelehrter Tonantlus 
Ferreol zufammen gebracht, voelcher in feinem 
fchönen fanthaufe zu Pruflane, zwifchen Mis⸗ 
mes und Clermont in Auvergne aufbehaften 
wurde, Die gute Wohl und Ordnung diefes 
Buͤcher⸗Schatzes zeuget fo wohl von dem guten 
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Gefchmacediefes Herrn, als dem Werguügen 
ſo er uͤber eine gute Einrichtung hatte ; fo daß 
der heil. Sidonius, welcher fich fleißig darin⸗ 
ne umgeſehen gedencket, man habe ihn vor eines 
der ehemahligen Häufer der Gelehrten zu Mom 
und Alexandrien mie echt, anfehen koͤnnen. 
Man darfffich nicht einbilden , daß diefe ſchoͤne 
Sammlung bloß zu einem elteln Pracht angee 
leget worden , fondern diejenigen, fo fich in ſei⸗ 
nem Haute aufhielten,fowohl die Einheimifchen 
als Fremden bedienten fich derfelben taͤglich, zu 
gewiffen Stunden. Es waren erliche Fruͤh⸗ 
Stunden gleich vor der Mahlzeit dazu ausge 
feet, da diefe Schriften in folchen Zimmern 
nachgelefen wurden , und die Säfte unterhielsen 
ſich nachgehends über dee Mahlzeit, mis dem 
was fie des Morgens gelefen ; daher diefer ges 
lehrte Umgang norhivendig vieles Wergnuͤgen 
erwecken mufte. Auffee dem redet auch Sido⸗ 
nius mit befonderer Hochachtung von dem 
Buͤcher⸗Vorrathe, welchen Conſentius in feinem 
ſchoͤnen Landhaus Dıtaviana nahe bey Marbon⸗ 
ne angeleget, der nothwendig ſehr anſehnlich 
ſeyn muſte, weil er ſeit geraumer Zeit, bereits 
von feinem Großvater und Water geſamm⸗ 
let worden; welche beyde, eben wie er ſelbſt, ge⸗ 
ſchickte und gelehrte teure waren, Da nun die 
Gallier in diefem Jahrhundert, noch befländig 
fo vorereffliche Mittel die Gelehrſamkeit zu um 
terſtuͤtzen, bey der Hand hatten, fo iſt es niche 
Wunder, daß man noch bey ihnen fo eif⸗ 
feige und geſchickte Vertheidiger der “L ⸗ 
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hen Wahrheit angetroffen, die fich derfelben 
auch wider auswärtige Feinde, inſonderheit den 
Eutyches und Neſtorius, angenomen. Der heif. 
Leo fchickte im Jahr 450 durch den Priefter Pe⸗ 
tronium und Deffen Zugeordneten Regulum, wel⸗ 
che wegen der beruffenen Zwiſtigkeit zwiſchen der 
Kirchen zu Vienne und Arles nach Nom gekom⸗ 
men waren, das berühmte Schreiben an Fla⸗ 
vianum, und hatte dieſen den feinem Schreibe 
ben gleichförmigen Brief des Heil. Cyrilli an 
Meſtorium , nehſt verfchiedenen andern Schriff⸗ 
sen wider des Eutychis Ketzerey beygefuͤget. 
Diefes Schreiben ließ Leo an den Biſchoff zu Ar⸗ 
les abgeben, mis dem Vermelden, daß erfole 
ches an alle gallifchen Biſchoͤffe möchte gelan⸗ 
gen laſſen, um die Kirche dieſes Reichs wi⸗ 
der diejenigen zu verwahren, welche neue Jrr⸗ 
thümer einführen wolten. Ravenna beforgte 
dieſe ihm aufgetragene Sache fo fleißig, daß die- 
fes Schreiben auch fo gar in Spanien befannf 
wurde, Indem $dacus erzehlet, daß man das 
Schreiben des Slaviani wider den Eutychem, 
nebft Leonis Antwort darauf, Eyrifli Brieffen, 
und andern Schrifften wider den Meflorium, 
aus Gallien in diefes Königreich gebracht ha⸗ 
be. In Gallien felbft wurde Leonis Schrei, 
ben mit ungemeiner Freude und Hochachtung 
aufgenommen, indem ale,fo das Geheimniß un. 
ferer Erlöfung nicht mie fchläffeigen Augen anfas 
ben, daſſelbe als ein gründliches Glaubens · Be⸗ 
kenntniß annahmen, oder auswendig lerneten. 
Die Biſchoͤffe des Reichs hielten deshalben eine 
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befondere Verſammlung, und feßten gemein« 
ſchafftlich ein ander Schreiben an den Heil. Lee⸗ 
nemauf, darinne fiedie Hochachtung vor ſei⸗ 
nen Brief und den darinne ihnen gegebene Unter 
richt, bezeigten. Diefes nahnı der Pabſt Leo 
mir groffen Freuden auf, und lege: in der Darauf 
ertheilten Antwort , den Biſchoͤffen des König. 
reiche wegen ihres Glaubens und untabdelicher 
Lehren den herrlichen Lobſpruch bey: Eas epifto- 
las, cum gaudio rerenfentes probavimus, ficut 
confidebamus eruditione SpiritusSandi , cœle- 
ftem in vobis vigere dodrinam. Weil auch ir 
dieſem Jahrhundert der Biſchoff zu Eonftan- 
tinopel Acacius abgefeger, und dadurch viele 
Unruheinder gangın chriftlichen Kirche verur⸗ 
facher wurde , fo wolten die gellifchen Biſchoͤf⸗ 
fe, fo viel an ihnen war , auch erwas zu Beyle⸗ 
gung einer fremden Sache , in einem entfernten 
Reiche beytragen. Sienahmen richt nur frey⸗ 
willig Theil daran, alsan einer Sache, Die die 
Hanke Kirche angieng, und die göttliche Ehre 
betraff, jondern fie fahen fih auc genöchtget, 
Die Feder zu ergreiſſen. Denn derPabſtS. Ges 
laſius erſuchte den heil, Ruſticum, Biſchoff zu 
Lion, ihm ſowohl feine eigene als der übrigen 
Biſchoͤffe in Gallien, Meinung davon wiſſen zu 
laſſen, dazu fidy derfelbe gan willia bezeigte, 
ob wir gleich heut zu Tage feine Machricht davon 
vor uns finden. Es iſt dieſes miche NBunder, 
wennman bedendet, wie viel herrliche Schriffe 
ten der alten fo wohl geiftlichen ale. weltlichen 
gelehrten Gallier ans dieſem Setrianen, KR | 
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Ihren gegangen , deren Überfchrifften uns noch 
Fanne find ; woraus man fchlieffen kan, wie 
roß die Anzahl dererjenigen feyn müffe, davon 
nsale Nachrichten, entweder wegen der das 
nahligen unglüdfeligen Zeiten, oder wegen 
ee Bosheit und Unachtſamkeit der Menſchen 
zogen worden. 


I, 


Nachricht von Herrn Profeflor Cra⸗ 
mers Schrifft de renunciationibus 
fililarum. * 


zu Marburg iſt den 31 Dec. 1736 unterm 
Borfig des Hn. Prof. Cramers folgende 
iſſertation vertheidiger worden : Differtatio 
ridica, qua iura genuina de renunciationi- 
us filiarum, claufulis fuccesfionis refervati- 
is, harumque valore , & fucceflione Hanoi- 
ı, Sereniflimo Principi ac Domino Wilhel- 
0 Haflız Landgravio, reliqua, competente, 
s enthaͤlt felbige eine Vertheidigung des von 
m Herrn Berfaffer in feiner vorhin ans Licht 
eſtellten Differtation de padto hereditatis. se- 
unciatz refervarivo fefigefegten Satzes: Quad 
lie refervatrices, carumque heredes, condi- 

tione 
Es iſt uns dieſer Auszug zugeſchicket worden, welchem 
wir auch, ob wir ſchon ſonſt dergleichen kleiner acade⸗ 
miſchen Schrifften nicht zu gedencken pflegen, wegen 
Wichtigkeit der abgehandelten Sache, hier. einen 
la zu vergönnen, kein Bedencken tragen. 
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tione exıftente in portione renunciata filias 
ultımi mafculi excludan, Wie nun Herr 
Juſt $acob Deko in einer unter dem Vorſitz des 
-Hn. Profeffor Sendenbergs in verwichenem 
Monarch Augufto zu Goͤttingen gehaltenen Di- 
fputation unser dem Titel: Difquißicio ‚qua fi- 
ham ultimi gentis fuz in regnis& principati- 
bus privative fuccedere, illuftratur ‚ denen Toͤch⸗ 
tern des ultimo defundi mit Ausfchlieffung 
derer ſororum renunciatarum, earumque po- 
fterorum ein näher Recht in der Erbfolge * 
legen wollen, ſolcher Sat aber des Herrn Ver⸗ 
faſſers Diſſertation de pacto renunciatæ reſer- 
vativo und der darinne gruͤndlich erwieſenen 
und feſtgeſetzten Succeſſions - Ordnung gerade 
entgegen laͤuffet: So hat er fich nicht entbre⸗ 
chen Pönnen, feine bereits vorhin an- und aus⸗ 
geführten Gründe, zu Behauptung feines Sa⸗ 
ges in ein mchrers Licht zu fielen. Es bes 
ſtehet aber die Dillertatiun aus 2 Cap. deren er» 
fleres vonden Berzichten, Vorbehalt derer Toͤch⸗ 
ser und deren Würcfungen überhaupe handelt; 
das zte aber das hanauifche Erbgangs⸗Mecht 
Insbefondere vorftelig machet. Anfänglich 
zeigee der Hr. Verfaſſer, daß der Hr. Prof. 
Sendenberg fich irre, wenn er der Welt ſeine 
Meinung, als eine von ihm zuerſt ans tiche 
gebrachte Wahrheit anpreifen wolle, da er doch 
bierin Hulmannum ap. Befoldum Confil. 14 
p- 385 und Gundlingium in Difpur.de repun- 
ciatione hered. filiat. slluftr. bereits. zu Vor⸗ 
gängern gehabt, und habe Kellenbenz Quæſt. 
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20 apud Schiller. p.790 den Ungrund dieſer 
Meinung hinläuglich gezeiger wie folches auch 
inder ıflen Diſſertation Yon dem Herrn Ver⸗ 
fafler gefcbehen. Wider die in den s erſten 
Capiteln der görtingifchen Diſſariation zum 
Grunde der vermeintlichen neu. erfundenen 
Erbrecht Ordnung gefegten principia, erins 
nert der Herr Werfaffer, daß ‚obgleich einige 
derfelben nicht ungegründee , auch von andern 
bereits fartfam unserfuchet und zum Uberfluß 
erleutert wären ; fo wären hoch andere von der 
Art, daß man fich bey Unterfuchung deren Hin« 
laͤnglichkeit eben nicht aufhalten würde, wie 
3. E. zu der Elaffe der letztern, das bey den Grie⸗ 
chen in Ubung geweſene Erbrecht, welches in 
Dem gantzen zten Capitel der goͤttingiſchen Dif- 
ſeriation abgehandelt wuͤrde, gehoͤrte, und es 
vermeinet der Herr Verfaſſer, der Herr Prof. 
Senckenberg wuͤrde ſich noch ein groͤſſeres An» 
ſehen haben machen koͤnnen, wenn er auch des 
ben den Juden üblichen Erbrechts Hier gedacht, 
und feine Differtarion fo mit rabbinifchen, wie 
mit griechifchen Brocken ausgepußet haͤtte. 
S. 2 Widerleger der Here Verfaſſer die gegene 
feirige Meinung, daß die renunciariones und 
refervationes eine überflüßige Ceremonie ges 
wefen , welche zu keinem andern, ale lediglich 
dem Zwecke abgesi:Ter,das ohne dem fo Flare und 
unftreitige Erbrecht der männlichen Linie, wo⸗ 
von die Weiber allerdings ausgefchleffen waͤ⸗ 
ren ‚ wider die ungegründeten Anfprücdhe des 
weiblichen &efchlecher in Sicherheit zu Rellen, 
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Denn es fen der Gebrauch der alten re 
Geſetze durch Einführung der rönıifchen Rech 
fo zweifelhaffe geworden, daß die Töchter in 
den legibusrum. juder fucecsfione promiſcus 
fundatam intentionem gefunden, zumahlen 
da dig Icti die Köpfe meiftencheils mis denrd- 
miſch en Rechten angefüller gehabt. Da nun alſo 
die Frage, ob die Töchter nebſt denen Söhnen 
zugleich zu einer Erbſchafft zuzulaſſen, wären 
von einem zweydeutigen Husgange geweſen, 
fo haͤtten diemännlichen Erben allerdings Ur⸗ 
fache gehabt, mit dem weiblichen Geſchlechte zu 
tranſigiren, oder , welches ber Here Werfaffe 
für eins haͤlt, fie renuncüren zu laſſen. Eber 
fo waͤre die bey fothaner Werzicht ober 
transa&& gefchehene relervarion, Peinesweget 
für eine vergeblihe Handlung amzufchen, 
weil eines Theile folche nicht zu vermuchen,an 
dern Theils ſolche von der Wirckung wäre, daß 
denen Töchtern daraus der regrellus ad heredi- 
taten renunciatam quaſi adione rei judicatæ et- 
wuͤchſe. L. 20 C. de Transad, Wenn dem 
nach die filiz renunciasz aus diefem Ber Ice 
she Klage erheben, fo wäre ein gang, 

ders ihnen per transaftionem & pactum reſez- 
‚vativum allererſt erworbenes Fundamentum 
‚agendi vorhanden, flate fievorbin den Geund 
ihrer intention auf das roͤmiſche Recht, deſſen 
Guͤltigkeit ihnen aber durch Gegenſetzung ber 
‚alten deutfchen Rechte fireitig gemacht wer⸗ 
den , gefuffer hätten. Mun wäre ja befanut, 


quod transadtionovam conſtituat debendican 
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Gim. L.65 ff. de condict. indeb, L. 23 C. de 
transact. Daher ſey irrig, wenn gegenſeitig be⸗ 
hauptet werden wollen, daß die reſervation kein 
neues Recht gebe, ja wenn gleich die referva- 
tion nicht geſchehen, die gemeinen Rechte gleiche 
wohl einer file renunciatz zuſtatten kommen 
wuͤrden; denn daß die renuncirten Töchter ſich 
das jus commune nicht reſerviret, erhellet dar⸗ 
aus, daß der ultimus maiculus, die von ihm ac» 
quirirten Güter, feinen von ihm abſtammenden 
Erben entweder ab inteſtato oder per teſtamen- 
tum verlaſſen koͤnne, mithin der Grund ihrer 
Foderung bey erledigtem Anfalle nicht in jur - 
- communi, ſondern in dem padto refervarivo ges 
grünber ſey. | u 
5 4 Begegnet der Herr Verfaſſer der Mel⸗ 
nung ‚ da in der gaͤttingiſchen Difertation 6. 78 
behauptee werden wollen, daß wann die referva- 
sion auch gleich in ſolchen generalen terminis 
geſchehen, daß nemlich nach Abgang des männe 
lichen Geſchlechts, die Erbfolge auf das weibl 
che verfallen folte, dennoch nicht zu vermuthen, 
daß die paeilcentes fich fo weit von den gemels 
nen Rechten hätten entfernen wollen, daß fie bie 
Erbfolge einer frminz remotiori fuͤr der Toche 
tee des letzten männlichen Beſitzers hätten zu 
wenden wollen. Hierauf antwortet der Here 
Verfaſſer, daß da die senunciationes die confer- 
varion der Familie zur Abfid:e hätten, es nicht 
abzufehen wäre, wie deren Effect noch weiter, 
als der erlofchene Zweck dauren ſolte. Es gaͤ⸗ 
be eine dreyfache Gattung der Tenunciation, 
oo. Ppa RR 
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und geſchehe ſolche entweder ſchlechterdinges 
und ohne Anhang, oder zur Beguͤnſtigung aller 
und ieder Erben, in abſteigender Linie, oder 
der maͤnnlichen Nachkommenſchafft zum Beſten. 
Waͤre nun die Abſicht der reſervation nur auf 
den letzten Fall gegangen, was ſolte bie zefer- 
vantem bewegen, hinzuzufügen, daß fle nicht 
dem weiblichen Geſchlecht oder der Tochter des 
letztern von ber männlichen Nachkommenfchafft 
zu Gefallen renunciire,, indem ſich deren Aug 
ſchlieſſung von fich felbft verflände, Und wann 
das männliche Gefchlecht die renunciation auch 
auf diefen Fall erweitert haben wolte, fo läge 
ihm, nicht aber der renunciatriei ob,mie beutib 
chen Worten auszudruden : Daß unter denen 
mafculis,in quorum favorem renunciatio faci- 
enda,auch die Tochter des letztern Beſitzers begrife 
fen feyn folte, ſecundum regulam vulgatam: In» 
terpretationem fieri contra eum, qui aperti 
poterat legem contradtui dicere. &s auch 
dieſe extenfion um fo mehr zu verhuͤten, de weiter 
fievon dem ordine fuccedendi juris communis 
promiſcuo abwiche. Wenn ferner der Bere 
—* Senckenberg behaupten will, daß bie re- 
nunciatio durd) den Tod des ultimi mafculi in 
die Umftände gerarhen, daß fie als nicht gefcher 
ben angefehen werden müfte, mithin eine Toch⸗ 
zer weiter Fein Recht habe, als was ihr aus den 
natürlichen und Deutfchen Mechten zuſtuͤnde; fo 
zeiget der Herr Verfaſſer, daß eben aus dieſem 
Rechte das Gegentheil folge deñ weh dierenum- 


ciatio als nicht gefchehen,anzufchen waͤre, ſo waͤ⸗ 
. sebk 
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Be die foemina renunciara allerdings zur Erb⸗ 
fchafft zuzulaſſen. So würde auch ſo viel das jus 
naturz betrifft, quodpada ſervare jubet, dee 
zenunciatrici ihr Erbrecht nicht abgefprochen 
werden koͤnnen. Daß aber das wieder leben⸗ 
dig gewordene Erbſchaffts⸗ Mecht in dem jure 
erm. gegründet ſeyn folte, koͤnte um deſſentwil⸗ 
en nicht feyn , weil die filia renunciara nicht den 
deutſchen, fondern den roͤmiſchen Mechten re- 
nunciref. 
$. 5 wird gezeiget, da die Schweſtern nebſt ih⸗ 
ren Bruͤdern ein gleiches Erbrecht haͤtten, und 
ſie ſich deſſen denen Bruͤdern und ihren maͤnn⸗ 
lichen Nachkommen zum beſten bis zu deren 
Abgang begaͤben, fo ſey das præjudicium, wel⸗ 
ches die Brüder ihren Toͤchtern des Hrn. Sen- 
ckenbergs Meinung nach mit deren Ausſchlieſ⸗ 
fung zufuͤgeten, unerfindlich, und habe man bey 
renunciationen mehr auf die intentionem re- 
nunciantis al8 renunciationem recipientis 58 
fhen. Wenn ferner Herr Senckenberg 
nach feiner ex condominio liberis in parentum 
bonis competente Bergeleiteten hypothefi be 
haupten wollen, es fen der Water nicht bemaͤch⸗ 
tiger,feinen Kindern zum Nachtheil fein Vermoͤ⸗ 
gen zu vermindern, und habe folglich nieman⸗ 
‚ ben per padum ein Erbrecht zugefichen koͤn⸗ 
nen: So antwortet baranf der Herr Verfaſſer 
66, daß diefes Recht durch eingeführte roͤmi⸗ 
ſche Geſetze fehr zweifelhafft geworden, und da 
Die Weiber nach dem letztern, fundatam inten- 
tionem befounnen, michi eventus litis fehr 
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zweifelhaffe getworden , fo habe fich die Sache 
ad transactionem ſehr wohl qvaliſiciret. Wie 
nun der Vater uͤber der Kinder Sachen einen 
Vergleich zu treffen wohl befugt; ſo muͤſte es 
ihm ja vieimehr uͤber fein eigen Wermögen zu⸗ 
geſtanden fegn. $7 wird von dem Herrn Autore 
fein Sag prejudiciis & DD. auctoritatibus bes 
‚ flädiget. Wenn ferner Herr Profef Gens 
ckenberg meinet, es wäre der Natur gemäffer, 
ben dem legt: verftorbenen aus dem männlichen 
Geſchlechte ftehen zu bleiben, als eine Exbfchafft 
einer längft verftorbeuen Derfon ausfindig mar 
chen wollen: So bezeuger der Here Verfaſſer/ 
daß er das principium naturz nicht finden koͤn⸗ 
ne, und ſey die Erfüllung derer pactorum deu 
Matur viel gemäffer,, als nach welchen der uki- . 
mus mafculus die bona renunciat jure reſer- 
vatricum falvo, welches befländig auf den Guͤ⸗ 
tern hafſte, befige, michin fey deſſen dominium 
sevocabel,wowider der Einwurff, daß nach bes 
fhehener renunciation und refervation Die Sk 
ter vermehret ‚oder vermindert, nichts hindere. 
Auch ſen in der ition, nach welcher die renuncia- 
trix nicht zu desultimo defundi, fondern des⸗ 
jenigen Erbfchafft ‚in cujus favorem renuncia- 
tio fa&a , admittiret werde, nichts widerfinmie' 
ges enthalten welches mit der conditione refo- 
lutiva, lege commiſſoria und lege Cornelia et« 
leutert und gezeiget wird, daß die refervatio eds 
ne wurckliche conditio refolutiva ſey. $’9 ac- 
ceptiretder Here Verfaſſer das gegenfeitige Ge⸗ 
ſtaͤndniß, daß die diffeitige Meinung bey * 
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meiſten und -wichtigften ICtis Benfall finde und 
durch die beftändige praxin angenommen ſey. 
S ı0 werden die von der Gegenfeite zu Beſtrei⸗ 
tung ber fententiz communis angebrachten 
Gründe widerleger, und wiedeflen vornehmftes 
argument bazinne befteßer zu erweifen,daß die re- 
nunciatio und refervatio feinetransadtion fey ; 
fo wird deffen Gegentheil daher Elar gemacht, 
daß die maſculi durch ſothanes pactum, die bona 
renunciata _mit Beylegung des dieferwegen 
von dem weiblichen Geſchlecht anzuftellenden 
Proceffes, als welche nach dem roͤmiſchen Recht 
fundatam inteotionem haͤtten, in Beſitz bes 
fomnien, wogegen von Seiten des weiblichen 
Geſchlechts das Erbrecht auf entſtehenden Fall 
vorbehalten wuͤrde. Da nun beyde Theile von ie 
rem Recht. etwas nadhlieffen, fo wäre in dem pa- 
&o die eigentliche Form eines Wergleichs ent. 
halten, Dem Einmwurffe, daß nicht zu vermu⸗ 
then, daß eine Tochter ‚welche zumahl weiter 
fein Gefchwifter haͤtte wenn fie ein gegruͤndetes 
Recht hätte, ſich deſſen begeben folte, wird ent⸗ 
gegen geſetzet, daß eben das roͤmiſche Recht weil 
es durch Feine oͤffentliche Reichs⸗Satzung ange 
nommen,noch vielem Zweifel unterworffen ges 
weſen, und daher die Töchter in ſolcher Unge⸗ 
wißheit für dienlicher befunden, ſich zu verglel- 
chen. Daß nun ein foldher zweifelhaffter Aus: 
(chlag ihrer Anfoderung, einerechtmäßige caufa 
tranfigendi geweſen fen, beweife Hertius T. I 
Refp.: 58n. 1. Wie aber die transactiones ſtri- 
&x interpretationis,fo fönten ſolt de yarlona 
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in perſonam niche,noch weniger aber de maicu- 
lis in foeminam gezogen werden. S 11 bewel⸗ 
ſet der Here Verſaſſer, daß diebona renunciata ° 
nicht ſchlechterdinges, ſondern cum onere an bie 
Erben deſſen, deren Vorfahren zu gute die Wer⸗ 
zicht geſchehen, gelangen. Wodurch die confuſio 
mit den uͤbrigen Guͤtern verhindert wuͤrde/ indem 
denen Brüdern,welchen die Verzicht geſchehen u. 
deren Nachkommen nur ein domipium revoca- 
bile zuftche. Ja es möchte nicht einmahl ge⸗ 
faat w:rden , daß die Brüder die renunciirte 
Erbſchafſt ihrer Schweftern anträten, ſondern 
es würd: von den letztern ihr Erbrecht würde 
lich agnofciret, und deren Antheil denen Bruͤ⸗ 
dern brevimanu übergeben, daher die bonare- 
nunciata als ein wuͤrckliches fidecommils ange 
fehen werden müften. Wenn ferner Here 
Senckenberg die confuhlonem derer von dem 
weiblichen Geſchlecht renunciirten Güter mit 
Denen Antheilen, welche ben dem männlichen 
Stamm verblicben,daraus erweifen will, daß 
der gegenwärtige Befiger,feiner Tochter die Aus⸗ 
fleuer aus den fämtlichen Gütern zu geben ver⸗ 
bunden ſey, fo wird 1) die vermeinte confulion 
durch das Zeugniß des Heren von Ludolph wi⸗ 
derleget . und etwleſen, daß dag onus dotandĩ 
forores fratrıbus incumbens weiter nichts, ale 
die vom Baker herfommenden Güter afficire,und 
alfo dadurch der Unserfeheld derer Güter deſto 
Plärer würse, Und wenn auch 2) die Aus 
ſteuer aus den fämtlichen Gütern gefchehe, ſo 
würde doch damit die daher gefolgerte confulion 

bet 
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der Guͤter nicht erwieſen, wie denn eben ſo 
wenig ſothane Vermiſchung aus der generalen 
renunciation der Tochter des gegenwaͤrtigen Be⸗ 
finers dargethan würde. Denn wie biefelbe 
ohne Lnterfchied von allen und ieden Gütern 
ausgefchloffen wäre , fo müfte fie denfelben auch 
ohne Unterſcheid entſagen. Wenn ferner 
Herr Prof. Sendenberg den cafum fupponiref, 
es habe des Sempronii als des etſten Stammes 
Haupt männliche Nachkommenfchafft, bey die 
200 und mehr Jahre gedauret, und wären bin« 
nen der Zelt so Töchter ausgeſtattet und zur 
renuncistion angehalten worden. un flüre 
be der legte desmännlichen Geſchlechts. Was 
nid;t für eine confußon entſtehen würde, wenn 
alle von diefen so Töchtern abſtammende, ver 
möge derer von ihren reſpective Müttern und 
Großmuͤttern geſchehenen reſervationen, zu der 
erledigten Erbſchafft gelaſſen zu werden præten- 
dirten: So wird darauf geantwortet: Daß 
theils die tübingifchen Herren ICti apud Befol- 
dum R. 171 n. 146 diefem Einwurffe bereite 
begegnet, andern Theils die Vertheilung nach 
denen Sefchlecht:Regiftern , welche bey adlichen 
Familien mit groffeer Sorgfalt iedesmahl aufs 
behulten zu werben pfleasen , leicht zu bewerck⸗ 
ftelligen wäre, welche defto leichter fallen würde, 
wenn bey denen vorfallenden Weräuderungen 
des Eigenthums ‚die Verfaſſung eines Inven- 
tarii beobachtet würde , wie folches Mevius erin⸗ 
nerte. Dafern auch eine oder die andere vom 
denen renuncıisten Töchtern abflammende Per⸗ 
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fon den Grad ihrer Anverwandefchafft nicht ers 
weifen koͤnte, fö wäre der Fehler in deren 
Nachlaͤßigkeit, nicht aber in der Unbilligkeit der 
Geſetze zu fuchen. Sız beruffet fich der Here 
Verfaſſer auf den S 10 feiner ztem Diſſertati _ 
on, allwo er erwiefen,, daß dieregula: Faemina 
femel exclufa femper exclufa, ben denen renun- 
eiationen nicht appliciret werden koͤnne, weil 
deren Grund in dem gegenwärtigen Sale wicht 
verhanden, maflen der renunciirenden Erbrecht 
durch die Verzicht nicht verlofchen, fondern nur 
ſuſpendirt wäre, (Es Fönne auch der Tochter 
des let. verftorbenen mafculi ihre nähere Aus 
, verwandtfchaffe für denen weiter 'erferneren 

Fein Vorrecht geben, weilder Abgang des maͤun⸗ 
lichen Sefchlechts, die conditio refolutiva ſey, 
unter welchen von allen vorhergehenden die Ver⸗ 
äicht geichehen ; michin erlangten alle renunciir. 
sen Töchter durch die wuͤrckliche Erſcheinung ber 
eondition, ein gleiches Recht zu der chemahle 
senunciirten Erbſchafft. Wenn der Herr Prof. 
Senckenberg gegen den Einwurff, daß die refer- 
vationes auf den Fall ohne Mugen wären, de 
die filie renunciarz nicht anders, als wenn der - 
letzte vom männlichen Geſchlecht ohne Kinder 
verſtuͤrbe, zur Succesſion gelangten, antwortet, 
daß gleichwohl die reſervationes den Nutzen haͤt⸗ 
ten, daß der Einwurff dadurch gehoben wuͤrde, 
als ſtuͤnde denen ſororibus renunciatis ad bona 
renunciata der Weg nicht mehr offen,fo wuͤrden 
auch ztens dem ultimo mafculo die Hände das 
durch gebunden , von Htchauen Suͤtern = | 
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‚ftamentarifche Difpofition zu machen: So 
ntwortet der Herr Verfaſſer, daß eine Weis 
es⸗Perſon nach den röm. Rechten dem legten 
es männlichen Gefchlechts, wenn gieich Feine 
tefervation gefchehen, dafern Feine Leibes⸗Er⸗ 
em verhanden, zu frccediren bevechtiger fey, 
ind machten die Rechte einen groſſen Unters 
cheid unter der Repudiarion und Renuncıation, 
Do würde auch des Heren Gegners vorhin fo 
nübfam behaupreter Sat, als ob aus der Vers 
icht und Vorbehalt fein nenes Recht erwuͤchſe, 
ech dieſen, ale durch den angeblichen 2 ten 
kffect, felbft wieder über einen Hauffen geſtoſ⸗ 
en. $ 14 zeiget der Herr Verfaſſer, daß die 
ıd illuftrandam adverfarüi thefin angebrachten 
Erempel von der fucceflione ordinaria, feines» 
veges aber de extraordinaria conventionali 3u 
verftehen wären , dahingegen verfchiedene Eps 
empel zu diſſeitiger Meinung Beſtaͤrckung, fo 
jar, daß fœminæ referwarrices mit denen ab 
pltimo mafculo im Teftament zu Erben eingee 
festen Perfonen concurriret, angefähret wers 
den. Alles dieſes wird,nach Der bekandten gründs 
lichen Selchrfamfeit des Herru Verfaſſers, mit 
fo deutlicher Überzeugung aus einander gefeht, 
dag man mit Verlangen dem fernern Erfolg 
dieſer wichtigen Streitigkeit entgegen fichet. 
... $ı Cap. 2 wird gezeiget, daft in dem hoch⸗ 
gräffl. Haufe Hanau das Mecht der erften Ges 
bure von undendlichen Fahren eingeführer, 
uud durch has Statutum de anno 1375 befräfs 
figet ſey, und ſtoſſe der autor der fürkl. darım 
u Karina 
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ſon den Grad ihrer Anverwandtſchafft nicht er⸗ 
weiſen koͤnte, ſo wäre der Fehler in deren 
Nachlaͤßigkelt, nicht aber in der Unbilligkeit der 
Geſetze zu fuchen. S$ız beruffee fich der Here 
Berfafler auf den S 10 feiner ztem Diſſertati · 
on, allwo er erwieſen, daß dieregula: Fœmina 
femel exclufa femper exclufa, bey denen renun- 
eiationen nicht appliciret werden koͤnne, well 
deren Grund in dem gegenwärtigen Sale nicht 
verhanden, maffen der renunciirenden Erbrecht 
durch Die Verzicht nicht verlofchen, fondern nur 
fufpendirt wäre. Es Fönne aud) der Tochter 
des lege: verfiorbenen mafculi ihre nähere Ans 
. verwandtfchaffe für denen weiter erferneten 
Fein Vorrecht geben, weilder Abgang des maͤun⸗ 
lichen Sefchlechts, die conditio refolutiva ſey, 
unter welchen von allen vorhergehenden die Ver⸗ 
zicht geichehen ; mithin erlangten alle renunciir- 
sen Töchter durch die wuͤrckliche Erſcheinung der 
condition, ein gleich«s Recht zu der ehemahls 
senunciirten Erbſchafft. Wenn der Herr Prof. 
Senckenberg gegen den Einwurff, daß die refer- 
vationes auf den Fall ohne Mutzen wären, da 
Die filie renunciarz nicht anders, als wenn der 
letzte von männlichen Gefchleche ohne Kinder 
verſtuͤrbe, zur Succesfion gelangten, antwortef, 
daß gleichwohl die refervationes den Nutzen häte 
ten, Daß der Einwurff dadurch gehoben wiirde, 
als ftünde denen fororibus renunciatis ad bona 
renunciata der Weg niche mehr offen,fo wuͤrden 
auch ztens dem ultimo mafculo die Hände das 
‚durch gebunden, von ftkauem Gütern hd | 
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teftamentarifche Difpoftion zu machen: So 
antwortet der Herr Derfaffer, daß eine Weis 
bes-Perfon nach den röm. Mechten dem letzten 
des männlichen Geſchlechts, wenn gieich Feine 
Refervation gefchehen, dafern Feine Leibes⸗Er⸗ 
ben verhanden, zu fuccediren berechtiget ſey, 
und machten die Mechte einen groſſen Unters 
fcheld unter der Repudiation und Renunciation, 
So würde auch des Herrn Gegners vorhin fo 
muͤhſam behaupteter Sat, als ob aus der Ver⸗ 
zicht und Vorbehalt fein neues Recht erwuͤchſe, 
durch dieſen, ale durch den angeblichen rem 
Effect, felbft wieder über einen Hauffen geſtoſ⸗ 
fen. $ 14 zeiget der Herr Verfaſſer, daß die 
ad illuftrandam adverlarii thefin angebrachten 
Erempel von der fuccellione ordinaria, feines» 
weges aber de extraordinaria conventionali zu 
verfichen wären, dahingegen verfchiedene Ex⸗ 
empel zu diſſeitiger Meinung Beſtaͤrckung, ſo 
gar, daß faminz reſerratrices mit denen ab 
ultimo mafculo im Teftament zu Erben einge 
ſetzten Perfonen concurriret, angefuͤhret wer⸗ 
den. Alles dieſes wird, nach der bekandten gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrſamktit des Herru Verfaſſers, mit 
fo deutlicher Uberzeugung aus einander geſetzt, 
dag man mit Verlangen dein fernern Erfolg 
diefer wichtigen Streitigkeit entgegen fichet. 
.. $ı Cap. 2 wird gezeiget, daß in dem hoch⸗ 
graͤffl. Haufe Hanau das Meche der erften Ge⸗ 
bure von undendlichen “Jahren eingeführet, 
amd durch das Statutum de anno 2375 hrirdie 
' tiger ſey, und ſtoſſe der autor der fürkl. Var 
| Ä ſtadvᷣ vo 
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ftadtiſchen Facti Species wider die Megeln einer 
guten Auslegung an, wenn er aus folchen das 

jus fenioratus erzwingen wolle. Auch chäte 

Bas in gedachtem Statuto enthaltene Wort Ma- 

joratus zur Sache nichts, Indem durch Exempel 

zn erweifen, daß niefes Wort gar offt das Recht 

der erſten Geburt bedeute. Herr Prof 

GSenckenberg wendet zwar wider bie Guͤltig⸗ 

keit ietztbemeldeten Scaruti ein daß ſolchem die 

kayſerl. Beſtaͤtigung, als ein Haupt» Requili- 

tum, mangele Allein der Here Verfaſſer zei⸗ 

get $ 2, daß, gleichwie in denen mittlern Zei⸗ 

ten dergleichen confirmationes nicht allemahl 
gefucher oorden ; alfo habe Kayfer Ferdinand II 
ſothaue Beftätigung felbft für überflüßig ges 

Kalten. Ferner wäre wicht auffer Acht zu fer 

gen, daß bis auf die Zeiten Rudolphi II das 

echt der erfien Geburt mie Benftimmung al⸗ 

ler derer, welche dabey intereßiret, fen einge⸗ 

fuͤhret worden, und daß man alsdenn nur ſich 

um die kayſerl. Beſtaͤtigung bemuͤhet habe, da⸗ 
fern ſich einige ſolchem Buͤndniß widerſetzet, 
welches abermahls mit dem obangefuͤhrten kay⸗ 
ſerl. diplomate erhaͤrtet wird. Zwar vermei⸗ 

net der Herr Prof. Senckenberg / daß durch die 
diſpoſition Reinhardi II und das pactum vom: 

Fahr 1458 das Primogenitur-Mechr fen abges 

fchaffee worden. Es will aber der Hr. Ver⸗ 
fafler $ 3 deffen Gegenthell daher erweiſen, 
daß gedachter Reinhardus feinem Hru. Bruder 

Ulrico VI bie tandesregierung bis an feinen 

Zoo gelafjen, und fich wur mic der Adminiftra- 
am 
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tion begnuͤget. Und haͤtte er alſo hernach ſein 
eigen Factum nicht impugniren, und ſeinem 
Sohn Reinhardo Ill das ex primzva inſtitutio- 
ne erlangte Recht entwenden koͤnnen. Viel 
weniger habe ſich die Graͤfin Catharina, Rein- 
hardi IE Wittwe unterfangen koͤnnen, ihrem 
Endel Philippo dem jüngern In der Erb Folge 
etwas zum Nachtheil zu verfügen. Daß auch 
folches die Abfiche des Pati nicht geweſen, waͤ⸗ 
re aus deflen Weranlaflung deutlich zu erfehen. 
Denn da in dem Teftament Reinhardi II, zus 
forderft die Succeflion dem Endel Philippo dem 
jüngern nach dem toͤdtlichen Hintrise feines Was 
ters Reinhardilll vorbehalten, und dabey fer« 
ner difponiret worden, daß dem Grafen Phi⸗ 
lipp dem Altern, ſich zu vermäßlen nicht cher 
verſtattet ſeyn folre, al8 wenn Reinhardo IIE 
binnen 6 Jahren Fein männlicher Erbe wuͤrde 
gebohren werden. Ob nun gleich Philippus 
binnen der gefegten Zeit gebohren worden, dem 
ohngeachtet aber das Haus Hanau auf ſchwa⸗ 
chen Fuͤſſen geſtanden: &o habe das Padum 
weiter nichts zur Abficht gehabe, als dag in 
Meinhardi Teftament enchältene Verbot, daß 

bilippus dee aͤltere fich nicht verheyrathen 

Ite, aufzuheben, und ihm feine Apanage zu 
verbeffern, welches des Teftatoris Abſicht niche 
äuwider gewefen. So habe auch der Apana- 
giatu: auf den Fall nach der Hrn. Tubingen- 

um Meinung,die Verbeſſerung feines Apana- 
gii mit Recht fodern koͤnnen. Auch fig wohl 


— — —— 


ja mercken, Daß in dem Ao. 1630 mit den o- 
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burchl. renunciatrix nebſt der Verzicht auf die 
Grafſchafft Muͤntzenberg, auch auf die Graf⸗ 
ſchafft Lichtenberg, fo viel dir Grafen von Ha⸗ 
nau Theil und Gerechtigkeit daran haben, dag 
dft, das Amt Babenhaufin, renuaciiree, auch 
in dem Berzicht,aller Baarichafft, Gold, Sil⸗ 
hergeſchirr, Kleider, bewegliches und unbeweg⸗ 
liches mit begriffen: So fen Fein Zweifel, daß 
bie Succeflio ex pacto auch alles dicfes mit in 
fich faſſe. 56 wird bewieſen, daß nachdem 
Primogenitur- Recht, die Erbfolge nach erloſche⸗ 
nem maͤnnlichen Stamme, nicht der, welche dem 
letzt⸗verſtorbenen am naͤchſten, ſondern der Wel⸗ 
bes. Perſon, welche dem Stamme am naͤchſten, 
zuſtehe. Unter denen Linien aber haͤtte die aͤl⸗ 
teſte ohne Zweifel den Vorzug Da num die 
Burchl. tandgräfin, Amalla Elifaberh, aus dee 
Altern Linie abftammete, fo gebüßre Ihr und 
ihren Erben, wie aus dem Recht der erften Ge⸗ 
burt überhaupt, alfo auch in Frafft des Pacti von 
ı610 die Erbfolge privative. Daß von der 
Gegenfeite vorgegeben werben wollen, als habe 
das Primogenitur Recht in den alten Zeiten 
wicht eben die Form, wie heutiges Tages gee 
habt, und habe man fich an die fucceflionem li- 
nealem eben nicht gebunden, folches fen wider 
Die Wahrheit ;maffen die von dem Herrn Vers 
fafler aus: dem Haufe Sachſen, Defterreich, 
Sothringen, und andern mehr angeführce Ep« 
empel das Segench:il erwieſen. Wenigſtens 
Babe man von Zeiten Earoli IV an, nach der 
In der guͤldenen Bulle enchaltenen Map iiegel 
® 
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In denen Fuͤrſtenthuͤmern und Sraffchafften das 
‚Mecht der erfien Geburt, nach Diylert und 
Knipſchilds Zeugniß, wieder in Schwang ges 
bracht. Ingleichen fände ber Sat, daß An. 
2458, ale zu der Zeit, da das Pactum quæſt. ers 
richtet, die Succeflio linealis in Deutfchland 
nicht befandt geweſen, In denen ietzt angeführ« 
ten Exempeln feine völlige Widerlegung , auch 
widerfpreche folchem die A, 23 10 erfolgte hen⸗ 
achergifche Erbfolge, mie auch das dem wuͤr⸗ 
sembergifchen Haufe von Kayſer Marimilian I 
U. 149° ertheilte Privilegium, nicht weniger 
Das zwiſchen denen Hergogen Henrich und Wil 
helm von Braunichweig A. 1535 errichtete Pa- 
Aum. Der Here Verfaſſer zeiget ferner, daß 
der gegenfeitig gemachte Einwurff, als ob dag 
Primogenitur-Recht in Feiner Neihe-Sakung 
gegründet wäre, ungegründer fen, weilen das bes 
ftändige R. Herkommen fo wol als ein gefchriee 
ben Sefeg für ein MR. Gefe zu halten, wobey 
er ſich ferner auf die oben bey der & Bulle ger 
machte Anmerdung beziehet. Naͤchſt dem 
hut der Herr Verfaſſer dar, daß in der darm⸗ 

flädeifchen Dedudtion,denen Worten: 
follen abgemehret ſeyn, eine unrechte Deu⸗ 
gung gegeben werde, wenn man ſolche von ei⸗ 
mer völligen Ausfchlieffung derer renunciirten 
Qöchter verfichen wolle, fondern daß folche 
nichts anders bieflen, als daß die verzichemen 
eibes » Perfonen., fo lange der männliche 
Stamm daure, ausgefchloffen feyn, und dieſel⸗ 
ben nicht etwan bey cinem feden Sterkfol ı* 
Dem. 48, Erd, CK. Qa ur 
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der männlichen Linie an der Erbfchafft Anſpruch 
wachen folten, 
$7& 8 erinnere der Here Verfaſſer, daß 
Die von dem Gegentheil angeführsen Erempel, 
da das übrige weibliche Geſchlecht von den Toͤch⸗ 
tern des legten Beſitzers ausgefchloflen ſeyn fol» 
ten, theils zu der ſucceſſione ordinaria oder 
feudali, und nicht zu der conventionali gehö⸗- 
zen, andern theils weiter nichts, als eine frey⸗ 
willige Renunciation zum Faveur der Bruders⸗ 
Qöchter erweifen. Auch muͤſte das in der Re- 
nunciation der Gräfin Elifaberh der jüngern, 
‚enthaltene Wort : Leibes⸗Erben, nicht von 
dem weiblichen Geſchlechte, ſondern, nach des 
Deren von Ludolph Anmerckung, nach der Mas 
tur des obgehaubdelten Negotii, nur Yon dem 
männlichen Gefchlecht verflanden werben. 
Wenn endlich Herr Prof. Senckenberg den 
Vorzug der Töchter des ultimo defundi für des 
Vaters Schweitern, aus dem Erempelder Graͤ⸗ 
finMargreche, Philippi des jüngern Schwefter, 
ale welcher fo wol Philippi des jüngern als des 
‚Altern Töchter vorgezogen. worden , behaupten 
‚wii: So beweifer der. Herr Verfaſſer, daß, 
wie oben gezeiget, das Padum de an. 1458 
nicht ohne Beybehaltung des Primogenitur- 
Rechts befichen koͤnne. Da nun folches,ohne daß 
Margretha freywilig'in den den Toͤchtern vers 
ſtatteten Vorzug gewilliget, nicht habe erhalten 
werden können, fo fen diefes, wieauch die Vers 
Befferung ihrer Ausfteuer, die Ucfach der Bere 
‚sicht gewefen. 5.9 zelget der. Kerr Befafe, 
. == 2 * ‚da 
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daß auch die Pacta von a. 1714 und 1718 der 
Succeflion des durchl. Heren Landgrafen Mil: 
helmi in das Amt Babenhaufen, nicht im Wege 
fichen. Denn da felbige von des Heren fand» 
grafen Carls hoch⸗fuͤrſtl. Durchl. glorwuͤrdig⸗ 
ſter Gedaͤchtniß errichtet, des Herrn Landgraf 
Wilhehms hoch⸗ fuͤrſtl. Durchl. aber jure pro» 
prio vi primogenituræ ſuccedirten: Somären 
hoͤchſt dieſelbe an ſolche Vertraͤge nicht gebun⸗ 
den. Und wäre bekandt, daß einer filiæ renun- 
ciatz Tochter, dafern die Tochter por dem Bar 
ter geftorben, die Enkelin der Verzicht ohnge⸗ 
achtet, zu des Groß⸗Vaters Erbfchafft gelaflen 
würde. Zu dem wäre die renunciatio Herru 
Sandgraf Earoli, als welcher das Statutum von 
a. 1375 entgegen flünde und vermäge welches 
die hanauifchen Sande auf ewig unzertrennet 
bleiben folcen, null und nichtig. Zu gefchwei- 
gen,daß die Renunciation aus einigen gezwun⸗ 
genen und wider die Intention des durchl. Pa- 
eilcentis eingefloffenen Ausdrüdungen gefols 
gert würde, welchen man über dem beredet, daß 
die zu feiner Information dienende Documenta 
verlohren gegangen. 

Hildesheimifche Kirchen » und Refor⸗ 
mationg:Hiflorie, zufammen getras 
gen von Joachim Bernard Rauen- 
ftein, Paft. zu S. Michaelis, in XII 

Theilen, Hildesheim 1734 # 1736 
in 8vo, 11. Alph. 5 Bogen. 
Qg 2 De 
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ie allgemeinen Geſchichte der Welt ſo wohl, 
als eines ieden Landes inſonderheit, wer⸗ 
den dadurch am vollſtaͤndigſten und richtigſten, 
wenn man die beſondern Begebenheiten und 

Veraͤnderungen eintzelner Staͤdte, Gemeinen 

und Kirchen nach und nach ausarbeitet. Don 

den wenigſten derfelben iſt eine gründliche Nach⸗ 
richt vorhanden, und man iſt denjenigen allzeit 

Dand ſchuldig, welche mit gehöriger Geſchick⸗ 

lichkeit folche Luͤcken auszufüllen fuchen. Es 

gereichet alfo dem Liebhabern der Gefchichte ges 
wiß zu Gefallen, daß fich Herr Paftor Lauenſtein 
an die geiftlichen Veränderungen der Stadt 

Hildesheim gemacht; zumahl da diefes Stift 

nicht eines der geringften in Deutſchland, der 

Verfaſſer aber mit allen nöchigen Huͤlffs⸗Mit⸗ 

teln verfehen iſt. Seine Schrift beſteht aus 

zwoͤlff Thellen, deren Inhalt wir dem Leſer kuͤrtz⸗ 
lic mittheilen wollen. Sie folgen in dieſer 

Ordnung. 

Der l Theil von dem Urſprunge und Benen⸗ 
‚nung der Stadt Hildesheim, von dem Ges 
bäude der Dom: Kirche, von der Irmen⸗ 
Säule, von Erbauung der Stadt Hildess 
heim, wie auch dem Leben und Thaten aller 

1: Bifhöffe daſeibſt. 

Der 11 Theil von der Stiffts- Kirche S. Andreqaͤ, 

. als der igigen Haupt-Kicche, 

Der 111 Theil von der aroffen Klofter, Kirche S. 
Micharlis, 

Der IV Theil von der Pfarr Kirche ©, Georgü. 

Der VTheil von der Pfarr⸗Kirche ©. — 


Kirchen Hiſtorie. 335 


Der VI Theilvon der Klofter- RicheS. Martini, 
Der VII Theil von der Klofter- Kirche &. Pauli. 
Der VI heil von der kleinen Kirche S. Lam⸗ 
erti. 
Der L Theil von der kleinen Kirche S. Annaͤ. 
Der X Theil von der hildesheimiſchen Schul⸗ 

Hiſtorie. J 

. Der XI Theil von der hildesheimiſchen Refor⸗ 
mations⸗Hiſtorie. 

Der XII Theil von den Scriptoribus rerum hil- 
defienfium. 

Wir wollen dem $efer von ein und ber andern 
merd’würdigen Abhandlung aus diefem Werde 
nähere Nachricht geben. An dem Orte, wo itzo 
Hildesheim ſteht, iſt ſchon A. C. 577 von die 
wem frießländifchen Heren , DBennone, ein 
Burg⸗Sitz unter dem Nahmen Beuneburg ger 
bauet worden; wohin Kanfer Ludewig der 
Fromme A.C. 822 die Doms Kirche von Eltze 
verleget. Die Stadt hat hernach nach des Ver⸗ 
faffers Meinung, ihren heutigen Nahmen von 
dem in dafigem Sande berühmten Walde und 
Gebirge, dem Hils, erhalten, welcher fi) dar 
mals bis andas an und um Hildesheim herum 
gelegene Gebirge erſtrecket, und der daſelbſt ans 
gelegten Stadt die Benennung gegeben, geftale 
man noch igo allda den Hildeshelmifchen Wald 
dat, Die Stade war anfangs Flein, wuchs 
aber nach und nach; und die damals noch heid⸗ 
nifchen Wenden verurfachten, daß man aufeine 
Befeftigung derfelben dachte; wozu der dren« 
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huͤlfliche Hand leiſtete, und die Stadt auf ſol⸗ 
che Weiſe gar viel erweiterte. Daher geſchahe 
es, daß dieſelbe bereits unter Heinrich dem Vog⸗ 
fer und Heinrich 11, ein inſigne oppidum ge⸗ 
nennet wird. 

In der Dom⸗Kirche allda wird die bekandte 
Irmen⸗Saͤule aufbehalten. Dieſelbe iſt ziem⸗ 
lich hoch und dicke, und die meiſten halten da⸗ 
vor, daß ſolche dem Harminio, der Cheruſcer 
Feld⸗Herrn, als er im gten Jahr nach Chriſti 
Geburt die Roͤmer in der Srafichafft tippe über- 
wunden, und die deutſche Freyheit gerettet, zu 
Ehren geſetzt, und diefer an die goo Jahr dar 
bey verehrer worden, welches auch die Unter⸗ 
ſchrifft, welche ehemals an dem Fuſſe der Saͤu⸗ 
le gelefen worden, folgender maffen bezeuger: 
Saxonum olim ego dux fui & Deus, adorant 
me populus Martis, quæ me veneratur gens, 
aciei cornua gubernari concedo. Es iſt aber 
nicht zu zweifeln, daß diefe Unterfchrifft cher 
mals in alefächfifcher Sand» Sprache an der 
Seule geftanden, und vom Krankio oder deflen 
Vorgaͤnger in die lateinifche überfetse worden, 
Denn man fan nicht vermurhen, daß fi) die 
Cherufeer und nach ihnen die Sachfen vor Ca⸗ 
roli M. Zeiten, der lateinifchen Sprache bedie⸗ 
net, da fie mie den Römern und Sranden in ſte⸗ 
tem Streite geftanden,. Dieſes heidnifche Goͤ⸗ 
Ken- Bild ließ Kayfer Carl der Groffe umwerf⸗ 
fen, zerbrechen und in die Erde vergraben. So 
bald aber der Kanfer zurücke gegangen tar, 
achten die unbekehrten Sachfen daffelbe übe 
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all, und fanden es endlich ‚ iedoch zerſtuͤmmelt 
und zerfchlagen, nebftder Seule fo gantz geblie⸗ 
ben, wieder, richteten folche auf, und erwiefen 
ihr göteliche Ehre, Als diefes der Kanfer inne 
wurde, ließ er die Seule in der Stille wegfuͤh⸗ 
ren und an dem Orte vergraben, wo ehemals 
das Klofter Corben geſtanden. Als nun hier⸗ 
auf deffen Sohn, Ludewig der Fromme, das 
kayſerl. freye Selffe Corbey, fo wohl alsdas 
biſchoͤfl. Seiffe Hildesheim ftifftere, bey Er⸗ 
bauung und Eingeabung des rundes zum 
Stiffte Corbey aber diefe Seule ohngefaͤhr ge 
funden wurde; ſo ließ er dieſelbe uͤber die We⸗ 
fer nach der Doms Kirche zu Hildesheim brin⸗ 
gen. Es verfolgte zwar einiges fächfifches Land⸗ 
Volck, welches ſolches erfahren , die Kayferlis 
chen, und griff diefelben In der Gegend an, wo 
itzo das nach der Zeit hieruon genannte Dorff 
Armful im Stifft Hildesheim, Im Amte Win- 
zenburg liegt; mufte aber doch denenfelben die 
Seule laffen , welche folche nach Hildesheim 
brachten, allwo fie noch in dem Dom, oben 
mit einem Marien-Bilde gezieret, zu fehen Ifl, 
en deffen Erone folgende Verſe herum gefeget 
nd 

Sic fru&tus veltri veftro fint gloria Patri, 

Ne damnent tenebrz, quod fccerit actio 

vitz, 

Junda fides operi, fit lux fuperaddita luci, 
Zum Audencken diefer abgeworffenen Irmen⸗ 
Seule, wird annoch zu Hildesheim jährlich am 
Sonnabend vor Laͤtare folgendes Schau Syık 
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gehalten : Es kommt an ſolchem Tage ein ber 
onders hierzu beftelter Bauer, bringet einen 
gen hölzernen Klotz, «ines Mannes hoch, 
und dabey ein ausgefchnigtes Holtz, in Geſtalt 
eines Kegels mit fich, feet den geoffen Klotz in 
die Ecde, und das Fleine Hol oder Kegel oben 
darauf. Alsdenn kommt ein Hauffen ungen 
und Buben zufammen, welche mie Steine 
and Stecken fo lange nach den Kegel werffen, 
welcher der Senden Goͤtzen bedeutet, bis fic ihn 
hexabgeſchmiſſen. Alsdenn erfcheinen andere, 
und fegen den Kegel wieder hinauf, gleichwie 
auch die Sachfen ipren niedergemworffenen Goͤ⸗ 
Ken ofit wieder auf- und angerichtet haben : 
sind dieſes dauret fo lange, bis alles in Stuͤcken 

geworffen oder weggeſchleppet worden. 
Weie in diefem Buche die Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bungen der fämtlichen hildesheimiſchen Bot 
tes⸗Gelehrten vorkommen ; fo finden voir inſon⸗ 
derheit eine Darunter, weiche wegen der Strei⸗ 
tigkeiten, fo daſelbſt über den Gebrauch der 
Weit Weisheit in der EiossessBelahrheit ent» 
flanden, beſonders merckwuͤrdig fcheinet. Es 
iſt folches die Lebens. Befchreibung M. Johann 
Chriſtoph Holzhaufens, Predigers zu &. Geor⸗ 
git, und fic verdiene, daß wir einige befondere 
Machricht aus derfelben micchellen. Gedach⸗ 
ser Holtzhauſen war 1640, 19 Decemb. zu 
Hervord in Weftphalen gebohren. Er ſtudirte 
anderthalb Jahr die Welt ˖ Weisheit zu Scene, 
and gieng darauf nach Roſtock, die Gottes⸗ 
Gelahrheit zu treiben. Weil er aber aller 
denen 
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denen rohen umd wilden Studiofis fleißige Bor» 
fielung thate, und folche dadurch zu befiern 
fuchte; fo zohe er fich dadurch fo viel Verdrieß⸗ 
lichkele gu, daß er Die hohe Schule verlaffen, 
und fih nad) Guͤſtrau begeben mufte, allmo 
der Dber-Hof-Prediger Schuckman denen Ler⸗ 
nenden Collegia in der Gottes⸗Gelahrtheit 
las, Mach einem Jahre kam er nad) Haufe, 
und wurde 1670 zu Schildeſche, bey Vilefeld, 
zum Hebdomadario des adlichen Stiffts be» 
ftellet, welches Amt mit den drey Paftoraren zu 
Echildefche unzertzennlich verknuͤpfſet iſt. Nach 
drey Jahren ward er an die Haupt » Kirche in 
feiner Geburts⸗Stadt, 1674 aber nach Elle 
an der Spree zu der Gemeine ©. Petri beruf 
fen. Weil er fi) aber nach einem Jahre weis 
gerte, das Religions⸗Edict zu umrerfchreiben, 
fo fufpendirce man Ihn von feinem Amte, und 
ertheilte ihm darauf Befehl, innerhalb drey 
Zagen aus der Stadt und dem Lande zu wel 
chen. Er hielt ſich Darauf bis 1676 zu Wil 
zenberg auf, in welchem Jahre er einen Bes 
ruff nach Lemgau, und noch in eben demſelben 
nach Hildesheim kriegte, welchen er auch ans 


nahm. 

Wie er aber in Hildesheim ben feiner Ges 
meine grofle tiebe fand ; fo erweckte ihm dies 
felbe viele Neider, die eine ſchwere Verfolgung 
wider ihn erregten. Kr ließ nemlich 1678 
zu Hamburg eine Fleine Echriffe von 5 Bo⸗ 
gen unser folgendem Tirul herausgeben s Præ- 
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judicium biblicum univerfale, fchrifftmäßige 
niehre und Zeugniß Lutheri, daß ein Chriſt 
„und chriftlicher Prediger, in allen Glaubens⸗ 
vGewiſſens⸗ und Amts-Sachen fiheingig auf 
„GOttes Wort gruͤnden ‚und fich einig date 
„nach richten falle, und daß In der Kicche GOt⸗ 
„tes alle und iede Lehrer, Patres, Concilia, aca- 
„demifche Refponla, theologifche Jadicia, Edi- 
„aa der weltlichen Obrigkeiten, Eonfiftorials 
„und Kirchen »-DOrdmungen, langer Gebrauch, 
Gewonheit 2c.2c. nicht weiter gelten müffen, 
„als fo viel fie mie h. Schriffe überein kom⸗ 
„men, Weil aber dee Werfaffer im diefem 
Werckgen einige harte Ausdrücühgen gegen 
die Weltweisheit gebraucht, fo cutſtand zwis 
(hen ihm und den übrigen Geiftlichen eine 
Mißhelligkeit. Hiezu Fam, daß als ee 1679 
die ſeinem Vorfahren gehaltene Leichen⸗Pre⸗ 
digt zum Druck befördern wolte, er über den 
angezogenen Spruch ı Tim. VI, zo folgende 
Worte gefehet : „o Timothee, bewahre was 
„dir vertrauet iſt, nemlich die reine evangeli⸗ 
„fche Lehre, und meide die ungeiſtlichen loſen 
„&efchwäge, das iſt, die epicuriſchen, atheiſti⸗ 
„chen, frechen und gottloſen Difcourſe der 
„eitlen und fleiſchlichen Welt⸗Menſchen, und 
„das Gezaͤncke der falfchs beruͤhmten Kunſt, 
„das iſt, Objectiones, Inftantien, Scrupel und 
„Dubia, die man aus der heidniſchen Philoſo⸗ 
„phie gegen die wahre ſeeligmachende Lehre gu 
„gebrauchen pflege, welche falſch⸗ berühmte 
: „Kunfl, 
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‚oder philoſophiſche Wiſſenſchafft, etli⸗ 
:geben , verheiſſen und ruͤhmen, als“ 
s etwas fonderliches, und fehlen dar“ 
es Glaubens, indem fie nicht einfaͤltig 
n, fondern nach der Vernunfft und* 
phiſchen Sakungen darüber difputiren“ 
, da foldye Kunft und Scientz einen“ 
n Wahn hat, indem fie heiſſet Wele-* 
ſeit, und iſt doch in Religions⸗ und“ 
ens⸗Sachen Thorheit: denn diefer“ 
Weisheit ift Thorheit bey GOtt., Dieſe 
: wolte dee Superintendens, D. Hilpert, 
Cenfur nicht ſtehen laſſen, fondern ver 
e den Verfaffer, folche zu ändern. Weil 
hierunter feine Folge leiften wolte; fo 
ches zu einer weit ausfehenden Unruhe 
‚ und warb mit geoffer Hefftigkeit ge⸗ 
: An philofophia generatim, & in fpe- 
fotelica, abſtractive ſpectata & in * 
& eſſentia, & in ſuis principiis theore- 
practicis, ſit vrocic —XX C Timo- 
x chriftianis omnibus ex mente Pauli 
nda? Der Superintendens, D. Hllpert, 
e ganke Geiſtlichkeit zu Hildesheim, ver» 
ı folches ; M. Holghaufen aber bejahe⸗ 


rfelbe entwarff hierauf eine Schrifft ge- 
me Mitarbeiter. Weil er aber folche 
afur des Superintendentens nicht unter- 
wolte, fondern fie vielmehr auswerts 
ı zu laffen drohete; fo wurde ihm Im 

Kama 





592 II. Lanenſteins hildesheimifche 


Mahmen des Raths unterfaget, das geringfte 
in diefer Streit »- Sache bey Verluſt feines 
Dienftes heraus zugeben. Dem aber ohnge⸗ 
achtet ließ er gu Hamburg 1680 folgende 
Schrifft drucken: Divinum falvificz ftultitiz 
„beneplacitum, das goͤttliche Wohlgefallen, 
„durch eine folche Predigt feelig zu machen, 
„weiche für aller menfchlichen , natürlichen 
„Vernunfft und Weltweishele, Thorheit iſt, 
„dem verderblichen Irrthum und falſchen Fun- 
„dament der ſocinianiſchen Haupt⸗Ketzerey, 
„und aller derer, welche es in dieſem Punct 
„halsſtarrig mir ihnen halten, entgegen geſetzt, 
„denen aber, fo aus Schwachheit oder Eins 
„falt auch hierinne irren, zum freundlichen 
„Unterriche und Wiederbringung vorgefteller. 
Der Rath nahm diefes fehr übel auf, und ver⸗ 
fegichte die Sache am verfchicdene hohe Schu» 
len, als keipzig, Wittenberg, Helmftäde, Rin⸗ 
sein, Jena, damit fie einen Spruch thun moͤch⸗ 
sen, an welchem Theile die Wahrheit oder Uns 
wahrbele befunden würde, Alle diefelben ſpra⸗ 
chen vor die Geiſtlichkeit zu Hildesheim , und 
waren mit M. Holtzhauſen ſehr übel zufrieden. 
Weil nun derfelbe feine Irrthuͤmer nicht wies‘ 
derruffen wolte, fo wurde ihm den 23 Sul, die 
angel verboten, und die gedachte zuletzt von 
ihm herausgegebene Schrifft confifcirer. 
Wiewohl er befann fich bald eines beſſern/ 
und bat fomohl mindlich als ſchrifftlich der 
Obrigkeit feinen beivlefenen Ungehorfem * 
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und weil ſeine Gemeine ſehr vor ihn bat, ſo 
wurde ihm endlich mit groſſem Frolocken der⸗ 
ſelben, die Cantzel wieder eroͤffnet. Aber ſeine 
erſte Predigt war ſowohl wider den Rath als 
das Miniſterlum ſehr anzuͤglich, und er ver⸗ 
glich ſich darinne dem David, der in feiner Une 
ſchuld in das Elend gehen müffen. Well num 
folchergeftale eine Beſſerung von Ihm zu hofs 
fen ftand; fo wurde er nach dem andern Aus⸗ 
fpruche der Hrn. SSenenfer, den 28 Auguft fel- 
nes Amtes gar entſetzet. Seine gantze Gemels 
ne aber verfprach feft ben ihm zu halten, Tieß 
fo offt ein anderer Prediger an feiner ſtatt dem 
Sortesdienft verrichten wollte, durch einen 
Notarium gegen denfelben in der Kirche, wenn 
er vors Altar trat, oder auf die Cantzel Fam, 
proteſtiren, machte es auch durch Draͤuungen 
fo arg, daß der Rath einmahl Hr. Schumann, 
Paſtor zu St. Annen, von diefer Kirche ab, bis 
in feine Wohnung mie Soldaten mufte beglel- 
ten, ja endlich gar den Kirchhoff mie Soldaten 
belegen, und die Kirch" Thüren mit Schildwa⸗ 
hen befegen laſſen. Auch kamen in öffentll- 
chen Selagen, die aus andern Pfarren mit de» 
nen zu St. Seorgil, wegen der lofen Dicken, 
wie fie den Streit nannten, vielfältig zum 
Haar-Bemenge. Endlich wurde 1691 Mag. 
Holtzhauſen, den 29 "San. angedeutet, inner 
halb 24 Stunden, oder wie andere wollen, 
innerhalb drey Tagen, Pfarr Haus und Stadt 
in räumen. (Ehe er aus der Stadt ging, er⸗ 

m 
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Härte er ſich fchrifftlich gegen feine Mit⸗Arbei⸗ 
ter , und zwar noch ziemlich gut. “Der Herr 
Verfaſſer ruͤcket Hier die ganze Erflärung ein, 
und das vornchmfle derfelben kommt auf fol- 
gende Säge an: Die wahre Phllofophie fey 
on fih, das iſt, wenn man fieauffer Mißbrauch 
betrachtet, oder fo lange fie in ihren Schran⸗ 
den bleiben, der Gottes⸗Gelahrheit keineswe⸗ 
ges zumwider, wiberfpreche auch derſelbennicht: 
die Einwürffe der Ketzer, fo fie aus der wahren 
Dpilofophie wider die Schrifft genommen, waͤ⸗ 
ren nichts anders als üble Anwendungen der 
wahren Philofophle auf die Gottes⸗Gelarheit: 
fein Satz der in der Philoſophie wahr iſt, for 
fern fie vecht verfianden wird, fen in der Got⸗ 
tes⸗Gelahrheit falſch: folchen rechten Verſtand 
aber vieler dergleichen Saͤtze, koͤnne man ohne 
Huͤlffe der Heiligen Schrifft nicht wiſſen: Es 
ſey ketzeriſch, wenn man ſagt, man muͤſſe ſich 
in den Geheimniſſen des Glaubens nach den 
philoſophiſchen Sagungen richten, und von 
Denfelben nach Ariftorelis Regeln urrheilen. 

Ob fi) nun zwar M. Holgbaufen auf diefe 
Weiſe etwas näher zum Zweck geleget, fo war 
er doch zu feinem Vergleiche zu bringen; und 
es blieb dabey, er follte die Stadt räumen. 
Deromegen zohe er mit feinen $euten und Sa⸗ 
chen nach Hamburg, nachdem er von feiner 
Gemeine ein gutes Andenden auf den Weg 
empfangen. Es mangelte aber auch nach ſei⸗ 
sem Abzuge nicht an Errelt» Schriften, und 
es 
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es Famen fonderlich folgende drey Traetaͤtlein 
heraus: 1) chriftl. Gefpräch über Ehrenholds, 
eines in einer vornehmen Stadt ohnlängft ab» 
geſetzten Predigers, Irschum und veranlaßte 
Unruhe, in6 Bogen. 2) Capiftratus Pfeudo- 
Theologus, d. i. nörhig erachtete Verantwor⸗ 
sung gegen das zu Hildesheim verfauffte eh⸗ 
renrührige Gefpräche eines falfchbenahmten 
Theophili 1681. 3) Vertheldigter Theophi⸗ 
lus, wider den ohnlaͤngſt ausgelaſſenen Pſeudo- 
theologum capiftrarum, womit M. Holtzhauſen 
ſich unterſtanden, das im vorigen Jahre publi⸗ 
dire Sefpräche verdächtig zu machen 1682 
n 410. | 

Nachdem M. Holtzhauſen ein halbes Jahr zu 
Hamburg verweilet, wurde er 16081 nach Ip⸗ 
genburg, und 1683 nach Frauckfurth am Mayn 
zum Prediger beruffen, allwo er auch 1695 
verflorben. 

Aufler denen angegogenm Schrifften und 
einigen Leichen - Predigeen, hat man noch von 
ihm folgende Bücher: 

Die nörhige und uügliche Sehre von Gottes 
— und Eigenſchafften, Franckfurth 1698 

800. 

Theophania jordanica, Franckfurth 1686 
in 8v0. 
 Antibarelajus nebft Anmerckungen über Ja⸗ 
on Böhmens Schriften, Srandfurrh 1091 
In 3v0. 


Cıayı- 
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Capiftratus behmicularum rabula in deut- 
ſcher Sprache in 8vo. 

Evangelifche Lehre der Incherifchen Kirche 
von der Praͤdeſtination, nebſt einigen Erinne⸗ 
rungen von Vereinigung bender Religionen, 
Frauckf. 109: mı2. 


IV. 


Preſent or future Happinefs The 
Refult of All, 


Das iſt: 


Der fünffte Verſuch; Dder daß 'die 
gegentmärtige oder fünfftige Gluͤck⸗ 
teligfeit, zu Ende der ganzen Rech⸗ 

‚nung heraus fomme, ausgeferti⸗ 
get von Chriſtoph Robinfon, M. 

. und Paſtor zu Welby in Lin 
colnshire ıc. London 1736, in groß - 
800, 10 halbe Bogen. 


iv haben bereits von denen vorigen Ber? 

ſuchen des Herrn Verfaſſers geruͤhmet, 
daß derſelbe im dieſer wider den Thndal und 
deſſen Anhang gerichteten Arbeit, eine ſchoͤne 
Probe gegeben, wie buͤndige Gruͤnde von einer 
maͤnnlichen Beredſamkeit unterſtuͤtzet werden, 
wenn ſie in einen ſchoͤnen und a 
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— ET En — 
trag eingekleidet find. Mit dieſem fuͤnff⸗ 
ind letzten Verſuche, machet er hier den Be⸗ 
ß, und redet nach der vernunfftmaͤs⸗ 
Art groſſer Redner, zu Ende feines Vor⸗ 
, mic ſolchem Nachdruck, daß man feine 
gebrauchte Schreib» Art, als ein Mufter 
yen Fan, wie vernünfftige Gedancken ab» 
Tec werden müffen, wenn fie dem tefer oder 
rer zu Herten dringen ſollen. Wir har 
in den vorhergehenden Auszügen erweh⸗ 
dag Herr Mobinfon die Wahrheit zum 
ıde aller fowohl vernünfftigen als geoffen; 
n Sitten⸗Lehre lege: wannenhero er auch 
ſem Werde durch fein eigen Beyſpiel ers 
n wollen, daß man nicht nöchig habe, 
Bahrheic der hohen Lehren, fo die heilige 
ifft von denen Sitten der Menfchen gies 
sie ſchwachen, zerbrechiichen oder gar ſchon 
en und halb verfaulten Stügen zu unter- 
1, fondern die ftärckften Pfeiler, die bins 
a Grunde und Schlüfle, welche der ſchaͤrf⸗ 
erftand aufſuchen kan, erwehlen möge, 
arauf dennoch auch ein ſchoͤnes und in die 
ı fallendes Gebaͤude, damit man feinen 
' vollkommen erreichet , aufführen koͤnne. 
nigen, denen es entweder an genuafa: 
inſicht, oder an der nörhtgen Ubung feh⸗ 
he Gedancken auch dem gemeinen Manne 
tragen, machen aus der Rede⸗Kunſt ein 
iges Netze, darinne der Redner feine Zus 
verftrichen, und fich wie ein ieder anderer 
Rr Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler in feinem Hand Mer genügen laffen 
muͤſſe, wenn er feinen Zweck erreichet, und je⸗ 
nen ſeine Meynung beygebracht. Allein da 
Herr Robinſon nicht weniger Erfahrung in der 
Vernunfft⸗Lehre, als Geſchicklichkeit in der Bes 
redſamkeit befiget 5 ſo dringt cr aud) in dieſem 
Folle mit allem Ernſt auf die Wahrheit, und 
bringet in der gegenwärtigen letzten Abhands 
lung beydes zugleich mit deſto mehrein Mugen 
u. Rachdi uck an,icmehe er die Menſchen hier von 
einem fo wichtigen Lehr⸗Satz überzeugen will, 
daß ein auf die Wahrheit gegründeten tugend⸗ 
Haflter Wandel, die Dvele alır wahren zeits 
lichen und ewiger Gluusfeligk:it fen. 

(Es ift zwar bercite von vielen erinnere wor⸗ 
den , daß ber Zweck der chrifttichen Lehre ſey, 
den Menſchen giückjelig zu machen. Allein es 

at noch niemand aus denen rechten Quellen 
und dee weferslichen Befchaffenheic der Dinge 
felbft, befonders und ausführlich gezeiget, auf 
welche Welſe dieſes geſchehe; fondern alles, was 
man davon beygebracht, laͤßt ſich mit eben fo 
gurem Rechte von der Sittenstehre überhaupe, 
als von dem cheiſt ichen ehr⸗Gebaͤude ſagen. In 
Erwegung deſſen hat Hr. Robinſon in den vo⸗ 
tigen Theilen uenau ausmachen wallen, wor⸗ 
inne die chriftlihe Dirten-tehre von andern 
unterſchieden wie fie alı andern Vorſchlaͤge, 
die Menfchen zu ihren Pflichten anzubalten, 
weit überfleige, und nothwendig wahr ſeyn 
müffe, Wie er num dieſen Weg, die Glaubens⸗ 
Lehren 
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Lehren gegen die Feinde der Offenbarung zu 
vertheidigen erwehlet, auch demſelben bereits 
in denen vorigen Theilen gefolget; ſo ſuchet er 
in dieſem Stuͤcke beſonders zu behaupten, daß 
das Chriſtenthum das einige wahre Guth der 
Menſchen ſey. Wahrheit, fofcın dieſelbe alles 
was an ſich ſelbſt vortrefflich iſt, in ſich ſaſſet, 
iſt nur ein anderer Nehme, um die wahre 
Gluͤckſeligkelt auszudruͤcken. Denn fosald 
wir uns angewöhner diefelbe zu lieben, und ihr 
zu folgen, fo {fl es natürlich, daß wir das ges 
meine Befte befördern, und zus gleicher Zeit un⸗ 
fer eigenes Wohlfeyn erlangen. Der cigentlio 
che Begriff der chrifttich:n Blaubensztehre bes 
ruhet alfo darauf. daß fie allen Arten und Gat⸗ 
tungen von Menſchen ernitlich auflcget, der 
Wahrheit zu folgen, und ſich zu beftreb.n das 
gemeine Wohlfenn, fo wie es der Wille Gottes 
mit fid) bringet, zu vermehren. Die weife 
Vorſorge des Höchften hat es alfo geordnet, 
daß wenn die Wienfchen dieſen Zweck zu erhal« 
sen fuchen , folhes Bemühen allzeit auf den 
voahren Vortheil ihres eigenen Gemuͤths bins 
aus laͤufft. Ein armer Mann träge durch ſei⸗ 
ne Haud⸗Arbeit feinen Theil zu Erhaltung des 
‚gemeinen Beftens bey, und wird, wenn er nur 
einigen Unterricht hat, dadurch zur Gedult, 
Gehorſam, Beſtaͤndigkeit, Birläugnung des 
irdiſchen u. ſ. w. angehalten. Wenn firh el⸗ 
ner auf gute und nuͤtzliche Wiffnfbafften le⸗ 
get, fo gelangee er zuein:rimmer med: rn 
Rrz v 
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chen Erkaͤnntniß, welches fchon eine Staffel 
der Vollkommenheit ift, mit deren Hülffe er 
auch, wenn er feine Wiſſenſchafft wohl anleger, 
immer höher fteigen fan. Herr Robinſon zel- 
get durch noch viel mehrere andere Benfpiele, 
wie der Nutzen des Guten, welches ein Menſch 
zum Behuf des gemeinen Wefens thut, beftän- 
dig auf denfelben zurück falle, und er auch vom 
dem, was man Bekuͤmmerniß und Widerwaͤr⸗ 
tigkeit zu nennen pflegee, ja von dem Tode felbft, 
feinen gewiffen Vortheil ziehe; theilet auch, um, 
defto ordentlicher zu verfahren, feine Abhaud⸗ 
lung in drey Hauptſtuͤcke, in deren erflen er 
erörtert, worinne das Weſen und ber Zweck 
eines ieden befondern Menſchen beftehe, darum 
er in diefe Welt geſetzet iſt; im dem andern, 
welche Anleitung ein leder habe, dieſen Zweck 
zu erreichen; und In dem dritten, was aus fol 
cher Anleitung natuͤrlich und unausbleiblich er⸗ 


lge. 

Die Natur des Menſchen iſt alſo beſchaffen, 
daß man denſelben ohnmoͤglich bloß vor ſich 
ſelbſt, und als von allen andern Menſchen ges 
trennet betrachten fan, und dag gemeine Gute 
bar feinen gewiffen mehrern oder wenigern An⸗ 
shell au deffen Aufführung und Bezeigen , er 
mag wollen ober nicht, Er iſt alfo gehalten, 
feine Abfichten eben fowohl dahin, ale auf ſei⸗ 
nen eigenen Voertheil zu richten. Und wie 
ein ieder einer geroiffen Wiſſenſchafft, derjenigen 
Kunft, Handthterung, oder Amtes, barinne 

ee 
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ee ſtehet, von nöchen har; fo wird auffer dem 
eine befondere Erfenntniß erfodere, welche ihm 
Anleitung giebt, wie er fi) gegen Gott und 
andere Gefchöpffe, bie im gleicher Wuͤrde nes 
ben ihm fichen, bezeigen folle, welche von der 
erft gedachten Wiffenfchafft gan unterfchleden' 
ift, und einen ieden Mienfchen angehet, er mag 
in welchem Stande er will, leben. Solches all. 
gemeine Gute zu erhalten, nad) welchem der 
Hoͤchſte allın Menfchen eine natürliche Begiers 
de eingepflantzee, find verfchledene Mittel, als 
Weisheit, Tugend, Zufriedenheit, Ehre, Ge 
walt, Tapfferkeit u. fa w. geordnet, welche ein 
teder Menfch, fofeen fie zu dem von Gott abge, 
febenen Zweck gehören, nicht nur genau zu 
erkennen, fondern auch geſchickt anzulegen 
ſchuldig iſt. Der Herr Verfaſſer machet 
den Anfang mit der Weisheit oder Erkent⸗ 
niß, welche den Werſtande eben dasjenige, was 
das Licht dem Auge, und nur darinne von 
diefem urterfihleden iſt, daß das letztere ſehr 
eingefchrändet,und nad) einem gewiffen Glled⸗ 
maß unfersteibes eingerichtet wird ; da hiagegen 
Das: erſtere faſt unendlich erhoͤhet werden Fan. - 
Beyde aber find eine Dvelle unendlicher Guͤter, 
und es waͤre nur zu wuͤnſchen, daß man beyde 
ben allen Menſchen und an allen Orten, gleich 
allgemein machen koͤnnte. Wir überlaffen 
dem kefer, die mehrere Ausführung aller derſel⸗ 
ben Reichthuͤmer und Güter, welche aus einer 
auten Erkenntniß und Welsheis flieſſen, ben 

Rrz dem 
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dem Heren Verfaſſer felbft nachzuſehen. Er 
erinnert, daß man ſich die Vortheile, fo fie 
ſchaffet, nicht beffer vorftellen koͤnne, als wenn 
man verfchledene Jahrhunderte mic einander 
in eine genaue Vergleichung bringe, und wahrs 
nehme, tie in denen Zeiten dee Unwiſſenheit, 
alle Irrthuͤmer, niederträchtige und knechti⸗ 
ſche Meinungen, die Oberhand gehabt ; Hins 
gegen alles auf dem Schauplage der Wele liche 
se worden, und. einen herrlichen Glantz erlan- 
get, fo bald die Miffenfchafften empor gekom⸗ 
men. Die Glaubeng,tehre,, ja die chriftliche 
tehre ſelbſt iſt nicht genugſam gefichert,, wenn. 
ihr dieſer Beyſtand fehlet, dadurch alle noͤ⸗ 
thige Anſtalten vorgekehret werden, fo wohl 
die Unwiffenheit derer ben ihrer Ungeſchicklich⸗ 
feic hoffärtigen,, als die Vorurtheile derer, fo. 
fi) in die Neigungen ihres Hertzens verwi⸗ 
delt, abzuhalten, damit aflgeit neben ber noͤ⸗ 
ehigen Schlangen: Kiugheit, auch die Einfale 
der Tauben erhalten werde. . Unter demen 
Heyden wurden in der That verfchiedene Kuͤn⸗ 
fte fehr hoch. getrieben, und man wendete alle: 
Keaͤffte des Verſtandes, zu neuen Erfindun⸗ 
gen und Befoͤrderung verſchiedener Theile der 
Gelehrſamkeit an. Allein indem ſie ſich be⸗ 
muͤheten, die Dicht⸗ und Redner⸗Kunſt auf die 
hoͤchſte Staffel der Vollklommenheit zu brin⸗ 
gen, ſo vergaſſen ſie darneben die vornehmſten 
Theile einer wahren Weisheit, und verwendeten 
alle ihre Geſchicklichkeit bloß auf verfiedene 
die 
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die Sinnen beluftigende, aber unnüße und in 
der Wahrheit niederträchtige Dinge, trieben 
indeſſen die verächeliche Kunſt zu ſchmeicheln 
auf das hoͤchſte, und fahen in Befoͤrderun 
der Künfte auf nichts mehr, als fo fern dieſe 
die böfen Neigungen des Hertzens unterhals 
ten, oder die Sroffen folche, um den gemeinen 
Mann argliftig zu hintergehen, anmenden 
Eonten. Ihre Weltweisheit war ein wunder⸗ 
licher Miichmafc von Irrt huͤmern und Wahr⸗ 
heit, Gottesfurcht und ungereimeen Goͤtzen⸗ 
diente, mebft viel andern unreiffen Dingen, ſo 
mehr angefangen als zu gehöriger Wollkom⸗ 
menheit gebracht wurden. Allein nachdem ſich 
der Heiland der Welt offenbarer, fo find audy 
alle Wiſſenſchafften und Künfte auf einen fol 
chen Fuß geſetzet, daß der, fo In Erlernung 
derfelben feinen Zweck nicht erreichet, deßhal⸗ 
ben niemand anders als feine verfehrten Ge⸗ 
müchs :Melgungen und die ünrecheen Wege, 
die er, dazu zu gelangen ezwehlet, anklagen 
darff. Wenn einer dißfallẽ feine Zeit vorbey 
gehen läße, ſo iſt er felbft Urfache, daß er nicht 
-fo weit darinne koͤmmt, als er hätte kommen 
fönnen, und hindert alfo muthwillig verſchle⸗ 
dene wahre Wortheile , die fich ihm felbft au⸗ 
geborhen; barneben er fehr irre, wenn er nicht 
glaubet, daß er einmahl, es ſey zu weicher Zeit 
es. wolle, wegen folcher unverantwortlichen 
Berfäumniß, werde Mechenfchaffe geben muͤſ⸗ 
fen. Das gemeine Weſen fodert folche von 
Rr4 m, 
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ihm, indem ihn in dem bürgerlichen teben viel 
andere in derjenigen Arbeit übertragen muͤſſen, 
die ihmobgelegen, und welche zu verrichten, er 
fich selbft muchwillig uneücheig gemacht, Der 
Herr Verfaſſer zeigee umſtaͤndlich, wie diß⸗ 
fals in Engelland alles fo wohl eingerichtet, 
und wegen guter Auferzichung der Jugend, 
und Anhaltung derfelben zur wahren Weis⸗ 
heit und Tugend, alles fo gut veranſtaltet fen, 
daß niemand, der hieriine feinen Zweck ver- 
fehler, einige Eutfchuldigung finden fan, und 
ſchluͤſſet endlich mit einem gründlichen Be⸗ 
weiſe, wie eine auf diefen Wegen gefaßte Er: 
kentniß, dem wahren Chriſtenthum gemäß fen, 
und nicht nur Das Befte des gemeinen Weſens, 
fondern auch das wahre Wohlfenm derfenigen, 
bie fich alfo der Weisheit ergeben, beföcdere. 


„ Kerr Nobinfon zeiget ferner, da auch bie 
Tugend felbft nichts anders, als eine Liebe und 
Beobachtung der Wahrheit ſey, weil diefelbe 
hauptfächlich auf einem Gehorſam gegen folche 
Sefege und Megeln berubet, welche das ge 
meine Beſte befördern, dazu der Menſch durch 
das Verlangen nach feiner eigenen WBohlfare 
ermuntert, umd durch die Nothwendigkeit, Dies 
ſe zu fuchen , angehalten wird. Beydes, fo. 
wohl diefes Verlangen, als die Nothwendig⸗ 
keit. das allgemeine Befte gu befördern, iſt fo 
flat, daß man wohl ficher, wie ernfllich bie 
goͤttliche Vorſorge ſich angelegen ſeyn er 
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dieſen Zweck durch ſo kraͤfftige Mittel zu er⸗ 
reichen. Solcher geſtalt iſt es allen Menſchen 
ohne Unterfchied, in allen Ständen, hoͤchſt nd» 
thig und erfprießlich, daß fie wohl unserriche 
tet feyn, welche Vortheile fie burch eine genaue 
und ernftliche Beobachtung der Tugend ger 
innen ; und es ift dee Würde eines frenen 
Weſens zumider, daß es bloß nad cinem na⸗ 
türlihen Triebe, oder unvermeidlichen Noch⸗ 
wendigfeit, wie unvernünfftige Weſen handeln 
folle. Inſonderheit kan diefe Erkentniß die 
armen und elenden ungemein ſtaͤrcken und anfs 
richten, da es eine ausgemachte Sache ifl, daß 
die göerliche Vorſorge dißfals eine fo ungleiche 
Einthellung in der Welt belteber, Damit. der 
Menfch nicht auf widrige Gedanden wegen 
GOfttes Güte verfale. Denn wenn einer 
alfo feine arbeitfamen und mühfeligen , oder 
wie es andere nennen, geringen und verächelis 
chen Umflände in der Wels anſiehet; fo über- 
zeuget ihm folche Erkentniß, daß er auch im 
diefem Stande eben fo gut ale der gröfte, wei⸗ 
fefte und befle Dann fy. Die Umſtaͤnde, 
darinne fich ein Menſch befindee, koͤnnen das 
Werfen und die Beichaffenheic der Tugend ſelbſt 
nicht ändern, und alfo fan auch eine in ihrer 
Art vollfommene Tugend, in dem allergering» 
fin Stande und Lebens s Art Plas finden. 
Wenn einer auch nichts mehr, als dasjenige, 
was er mit dem Schweiſſe feines Angeſichts 
erwwirbet, zu bem gemeinen Beſten beytragen 
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kan, geſetzt daß dieſes auch ein ſehr weniges 
fen; fo iſt es doch unentbehrlich, und fo nofh- 
wendig, daß es unumgänglich von diefem oder 
jenem bengetragen werden muß, auch auf ge- 
wiſſe Weife eben fo nuͤtzlich, als die Wiſſen⸗ 
fchafften eines Gelehrten, die Erfahrung der 
Alten, und die fcharffe Einficht derer, fo andes 
ve beherrſchen. Solcher geftalt iſt das frühe 
Aufjtchen, harte Arbeit, fparfame Erqvickung 
und kurze Schlaff der Armen, von mehrerer 
Wichtigfele, als man fich insgemein einbildet, 
und ihr Fleiß und Ermüdung theuer genug im 
Himmel angeſetzet, obſchon die fo genannte 
artige, eitele und nicht zuruͤck denckende Welt, 
keine groſſe Meinung davon hat. Es mag 
ein Menfch, mit welcher Arbeit er will, be⸗ 
fchäfftiget fenn; wenn er nur dieſelbe mic als 
ler Munterkeit, Fleiß, und Sorgfalt verrich⸗ 
tet, dabey eine gerechte Abfiche hat, und die 
gehörigen Mittel dazu erwehlee 5: fo iſt diefes 
Zugend. Und unter dieſen Umſtaͤnden iſt die 
Wuͤrckung ſeiner Arbeit, das gemeine Beſte, 
welches er in ſo weit befoͤrdert, und deßwegen 
den ihm gebuͤhrenden Ruhm verdienet hat. 
Daß er nicht mehr gethan, und der Welt 
nicht in einem hoͤhern Amt gedienet, das iſt 
ihm keine Schande; und auch hieraus erhellet 
die weiſe Einrichtung der göttlichen Worſorge, 
und deffen fonderbare Güte, daß ob fich ſchon 
ein gewiſſes Theil der Menfchen auf‘ Wiflen- 
ſchafften und Gelehrſamkeit legen muß, je 
d 
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doch) nicht in einem eben fo hohen Grade zu 
der Tugend der andern noͤthig find, fondern 
der geringfte und verachtefte, dem Stande, 
darinne er fich befindet, vor fich ein Genuͤgen 
leiften, und darinne chen fo viel Treue, ale 
der Fiigite Kopff und volllommenfte Welt 
Weiſe, ecweiſen fan. Je ſaͤurer er fich esbeg 
feiner Arbeit werden läße, und ie mehr Schwils 
rinfeiten er überwindet, deito gröffer iſt ieine 
Beitändigfele in Beförderung des gemeinen 
Beften , und defto mehr Vergnügen fan er 
zum sohn feiner Bemuͤdung, an und im füch ſelbſt 
finden, 





Auf eben diefe Ark zeiget der Here Wer 
faffer , mie die Selbſt⸗Zufriedenheit, Ehre, 
Macht und viel andere Tugenden, dafern fie 
nad) der Worfchriffe der chriftlichen Schre aus⸗ 
geabet werden, nicht nur zum gemeinen Nu⸗ 
gen gebeihen , fondern auch den Herrlichiten 
Lohn desjenigen, der fie ausüber, mit ſich füh- 
ren, umd ihn unvermerckt in den nlückfeligften 
Zuftand verfeen 3 erwehnet auch dabey be 
ſtaͤndig, wie alle dieſe Tugenden nach Ehrifti 
Vorſchrifft viel Herrlicher, höher, und edler 
find , als was die Heyden davon wiſſen föns 
nen 5 wannenhero es nicht Wunder ft, 
wenn fie bey ihrer unvollfommenen Ausübung 
der Tugend, dag geringfte Theil der Früchte 
derfelben genoffen. Aus diefen allen ſchluͤſſet 
er endlich, daß das Ehriftenchum, wie es in 

Am 
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denen Schriften des neuen Bundes vorgetras 
gen wird, eines weitern Bewelſes vonnöthen 
babe, und afem eingefchlichenen Mißbrauche 
und Verdrehungen der tchre Ehrifti ohngeach⸗ 
tet, norhwendig und unumgänglich wahr fen. 
Ja es ift diefes das beſte Schr. Gchdude, fo 
demahls wegen Einrichtung der menfchlichen 
Sitten aufgefühcet warden, und an fich felbft 
weit herrlicher, ols lemahls eine mencchliche 
Weisheit ohne unmittelbaren Beyſtond des 
Hoͤchſten erfinden , und andere lehren können; 
ob wohl die wenigften derer in ihren Meigun. 
gen veiſtrickten Menſchen ſolches faſſen, und 
die, welche den meiſten Eyfer vor daſſelbe vor» 
geben, in deffen Ausübung die Faltfinnige 
ſten und nachlaͤßigſten find. 
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I. 
Memoires du Duc de Villars. 
Das iſt: 
schrichten des Hertzogs von Villars 
&c. oberften Feld⸗Marſchalls der 
ämmtlichen Krieges: Wölrfer des 
aBerchriftlichften Koͤniges. Franck⸗ 
furth 1736, in groß 12, zwey Theile, 
ver iſte 9 Bogen, der zre 16 Bo⸗ 


zen. | 
An fan aus dieſem Buche nichemie 


N: genungfamer Berficherung urthei⸗ 


len , ob daffelbe von dem bekann⸗ 
| ten Hergog von Villars felbfi auf- 
het worden , oder ob ein anderer Verfaſſer, 
mit das Leben und die Thaten deſſelben ber 
eiben wollen. So vielift gewiß, daß es nicht, 
die Aufichriffe faget, in Srandfurch ge- 
fet worden, fondern daß man ans dem Druck 
Dappiere genungfam abnehmen Fönne, daß 
n Holland heraus gefommen. Da denen 
ı den neueren Gefchichten erfahren find, 
Benüge bekannt ift, wie fich diefer Seldherr 
Prahlen und Ruͤhmen ſeiner eignen Aha 
Rn 42. Erad, CCAIII. Th, Ss W0 
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ten ungemem angewoͤhnet; fo trifft der Abriß, 
welchen man aus dieſen Nachrichten von ihm 
machen kan, ſehr genau damit uͤberein. Man 
findet darinne allenthalben hochtrabende Wer 
gleichungen feiner Handlungen, mit den Tha—⸗ 
ten der gröften Helden, infonderheit Alerans 
dri des groſſen, Pompeji, Sulli Caͤſaris a. |. w. 
ohngeachter diefelbın dem bey weiten nicht ähn- 
lich find, was der H:rkog von Marlborough, 
Printz Eugenius von Eavoyen u. a. m. ge 
than, fo zu gleicher Zeit mie ihm, die Voͤl⸗ 
der der Wereinigten wider Die Cron Grand: 
reich angeführer; und es werden ikm fo viele 
Großſprechereyen die man faſt nicht ohne Eckel 
leſen kan, in den Mund geleget, daß wenn 
das Buch von iemand anders, als dem Her⸗ 
tzoge ſelbſt ſollte ſeyn verfaſſet worden, dieſer 
gewiß die Regeln eines Geſchichtſchreibers, der 
feinen Helden in der Welt Ruhm zu wege brin⸗ 
gen will, fehr ſchlecht beobachrer haͤtte. Wir 
erinnern uns nicht von einem eingigen beruͤhm⸗ 
sen Feldheren, gelefen zu haben, daß derfelbe von 
fich ſelbſt geoffe Dinge vorgegeben; und alle 
Geſchichtſchreiber bemühen fich, ihren Leſern die 
Meinung einer befondern Befcheidenheit von 
denen Helden, deren Leben fieentworffen, beyzu⸗ 
bringen. Vielleicht dürfften dergleichen uner⸗ 
meßliche Prahlereyen auch einigen Verdacht er⸗ 
wecken, ob alles, was in diefen Nachrichten er 
zehlet wird, feine Richtigkeit habe; zumahl da 
alle Handlungen dieſes Hertzogs, wenn fie fchon 
von Feines fonderlichen Wichtigkeit geweſt, ums 
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rhoben, und einige Miederlagen, fo bie 
gen Wälder unter feiner Anführung 
oder anderes Verſehen deffelben, ents 
ung mit Stillſchweigen übergangen, 
del immer möglich bemaͤntelt worden. 
ntzoſen felbft urtheilten von ihm, daß er 
a kluger und tapffcrer, aber ein unge» 
ıklicher Feldherr geweſt: und In fo weit 
tan denfelben als ein Wenfpiel eines 
ondern Helden aufführen. 
ar aus einemguten Haufe von Adel ges 
deffen Vorzuͤge und der Eron Franck⸗ 
iſtete Dlenſte zu Anfange diefes Wercks 
een angeführer werden. Der junge 
fand fich genörhigee, unter denen Eds 
Knaben, fo von den vornehmſten von 
Reiche genommen wurden, feinen Unter⸗ 
Nuferziehung zu ſuchen, und gab feinen 
in denen bedrängten Umftänden ihres 
Stüces,viele Hoffnungsvolle Zeichen, 
ereinft zu denen oberfien Würden in 
ich gelangen, und das Glück ihm erſe⸗ 
re, was es feinen Eltern entzogen. Im 
'70 that der fämtliche Hof eine Reiſe 
ıdern,und der junge Villars bediente ſich 
Hegenheit, bey dem König auszubitten, 
ch auf eine Zeitlang entfernen, und 
befehen möchte; worauf er mit dem 
8 von Bellefonds nad) Engelland über 
willens war, weildiefer legte als fran» 
Geſandte dahin verſchicket wurde 
traf Diefen Marfäel wicht an 
2 


AN} 
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und gieng alfo wieder nad) Paris , verlieh ſei⸗ 
. nen bisherigen Auffenthalt unter denen koͤnig⸗ 
lichen Edel, Anaben, und begab ſich mit feinem 
Wetter dem Grafen von ©. Seran, an da 
bramdenburgifhhen Hof. Der Marfchall von 
Bellefonds ruffte ihm aber bald zuruͤcke, mit 
der Verordnung, daß er ſich zudem Hertzog von 
Luxenburg verfügen folte , welcher damals die 
coͤllniſchen und münfterifchen Voͤlcker aufuͤhr⸗ 
te, und ſich fertig machte, den Feldzug am Nihein, 
zu Anfang des a670ten Jahres zu eröffnen. 
. Der Hertzog war willens, ihn zum Rittmeiſter 
unter denen cöllnifchen Voͤlckern zu beſtellen; 
allein es ſcheinet, daß der Marfchallvon ice 
fonds die Verdienſte ſetnes jungen Vetters vor 

aus geſchen, und alfo neidifch geweit, andern 
deffen Erziehung abzurreten, weshalben er ihn 
zuruͤck nach Haufe beruffte. Bey feiner Ans 
kunfft war der König vor wenig Tagen von 
Verſailles nach Holland gereifet, um daſelbſt 
feine Krieges: Mache ſelbſt anzuführen,, dahin 
ihm auch der Marfchall von Bellefonds nebſt 
dem jungen Willars folgen, und jener amter 
dem Könige die Höchfte Gewalt, über alle. in 
denen Niederlanden fichende Voͤlcker haben fols 
te. Allein dieſes alles ſchlug fehl, weil der Mar⸗ 
ſchall in Ungenade fiel, indem ſich der Herr von 
Louvois mit dem Tureune aus ſoͤhnte, und die⸗ 
ſer neugemachten Freundſchafft den von Bel⸗ 
lefonds, dem jener nicht gut war, aufopfſerte. 
Jedoch es folgte Billars dem Könige, und that 

fi) bey. verfchiedenen Gelegenheiten vera 
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hervor, daß ihm der Koͤnig ſelbſt genauer ken⸗ 
nen lernte, und ihn wegen feiner Tapfferkeit und 
geſchickten Ausführung feines Unternehmens. 
mit vielen £obfprüchen beehrte. Er hielt ſich flei⸗ 
Big gu den Parthengängern, weil er auf diefe Wels 
fe etwas zu lernen hoffte. Er machte fonderlich mie 
Denen zwey Bruͤdern von Saint. Clars, Freund» 
ſchafft welche man damahls vor die erfahrenften 
in diefem Handwercke hielt, und deren kuͤhnes 
und glückliches Unternehmen, hier mit mehrern 
angeführet wird. Der Verfaffer diefes Werckes 
urthetiet, daß In der That auch nichts. gefchld«- 
ter ſey, einen guten Soldaten zu machen, als 
daß man bey diefem Hand» Werd erlerne, wie 
man den Feind mit unerfchrodnem Much aus 
greifen, ſich auch vernuͤnfftig und mit guter 
Drdnung zurüce ziehen fole, und den Feind fchr 
offt unter Augen zu haben gewöhne.* Wir 
Ss 3 über 











* Diefes Bepfpiel des Hertzogs von Billard 
lehret, daß auch in Krieges. dedienungen eine ies 
de BWiffnichaffe oder: Handwerck, einen befon- 
dern Menichen erfodere. Es ift an dem, daß 
——— von Kinn I a Baupsräctich 
dute eben bervor gethan. kein €: 
nurde —— — ein gantzes Werk, 
daran er fich auch beftändig bielte nachdem er 
als Marſchall der Cron Franckreich, die james 
liche frangöfiide Krieges Macht anführen fol: 
te. Man findet nicht, baf er in merckwuͤrdigen 
wichtigen Feid · Sch achten groffe Dinge getban, 
Fondern es zeiget vielmehr auch dieſes gew. 
wärtige Werd, daß feine gange Rriened: Run 
seine. beilanben, den Feind durch iiwestiar 


granctre 
Friede geſchloſſen, ſich als ein 
nen in Ungarn 


geſchloſſen war, und Villars 
geleiftere D 
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rechts, fa ihm Louvois bieher gethan, empfind» 
lich gerührer war ; fo wolteer doch von demſci⸗ 
ben Abfchied nehmen, konte aber nichts mehr er⸗ 
halten , als daß ihn dieſer verficherte , er wol⸗ 
le ver Gnade, fo der König vor ihn bezelgen 
werde, nicht entgegen ſeyn; darauf Villars nur 
fo viel antwortete: er koͤnne aus diefer Verſi⸗ 
eherung abnehmen, daß er forchin cbın fo wie 
bisher gegen ihm g:finnet bleiben rolle, und oh 
ne thn zu grüffin, aus dem Zimmer ging. Aus 
dem erften Schreiben, fo Villars von Wien an 
den König abfirtigte, und darinne den Zu 
fland des wieneriſchen Hoffes befchrieb, auch 
Sefonders di: Zwiftigfeiten unter denen Bedien⸗ 
ten des Heffes, unter andern zwiſchen Dem Hertzog 
von Lothringen und dem Marckgraffen von Ba⸗ 
den m:t vieler Einſicht eräffnere, erfahe der Koͤ⸗ 
nig, daß er den Villars noch nicht gan Fer» 
ne; da er Ihn vorhin nur als einen unerſchro⸗ 
efenen Soldaten angefehen , nun aber erfuhr, 
daß er eine aufferordenzliche Gabe befitze, die 
wichtigſten Werrichtungen bey Hofe ausz⸗fuͤh⸗ 
ten, und zur Sricdeng- Zeit nicht minder als im 
Kriege nüslich ſeyn koͤnne. Als nun der Chur: 
fürft von Banern zu Wien wegen des Feldzu⸗ 
gss rider die Tuͤrcken anlangte, audy viel Guͤ⸗ 
te und endlich Wertraulichfeie vor den Villars 
begelgete ; fo wolte der König in Franckreich 
gern den Ehurfürften von Bayern, welcher ſich 
der alten Buͤndniſſe feines Vaters mie Franck⸗ 
geich, und der Vermaͤhlung feiner Schwehet 
mit dem franköfifchen Exon · Pringen TS 4 
Ss 4 ar 
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schtet, gantz dem wieneriſchen Hofe ergeben, 
durch diefes Mittel wieder an ſich ziehen. Vils 
lars erhielt alfo Befehl, den Churfürften nad 
geendigtem Feldzuge nach München zu begleigen, 
allein des Königes Abfichten auf das mögliche 
fle zu verbergen, und nur den Vorwand zu brans 
chen, daß er gern einem Fürften aufwarten wol» 
le, welcher fo viele Guͤte vor ihn an den Tag gege⸗ 
ben. Der Ehurfürft Haste damahls ein heim⸗ 
liches Liebes⸗Verſtaͤndniß mit der Gräfin vom 
Kaunitz, die ein Frauenzimmer von groffens 
Verſtande hieß; welches auch deren Gemahl, 
fo ein geſchickter Here, und|nachgehends dee 
vornehmfte Bedieute am Lanferlichen Hofe 
war, nicht ungern ſahe. Denn wie fein Gluͤ⸗ 
cke, durch die reichen Geſchencke, fo er von dem 
Ehurfürften erhiele, immer mehr wuchs, fo fand 
er deswegen an dem Fanferlichen Hofe in groſ⸗ 
ſem Anfehen; und der Ehurfürft war foldyerges 
ſtalt gefeffele, fein Geld und feine Voͤlcker dem 
wienerifchen Hofe aufzuopffern. Die Wels 
gung gegen die Gräfin verleitere ihn, alles was 
fie verlangte, zu thun; daher er auch alle uns 
garifche Feld- Züge felbft verrichtete, und folchers 
geftalt in wenig Jahren, alle Schaͤtze, die fein 
Water gefammlet, aufwendete Villars far 
be alfo wohl, wenn er ihn von dem, Kanferabe 
ziehen wolle, fo fen vor allen Dingen unumgänge 
lich nöthig , ihn von der Gräfin loszumachen. 
Ob nun wohl die ehemahlige Hige des Chur⸗ 
fürften , zugleich mie ihrer Schoͤnheit nach⸗ 
dieß; fo hatten doch fo wohl ihr Gemahtr 





de Villari. 617 


als fie feibft fich dergeftale des ganzen Hofes 
bemächtiget, daß alles unrer ihrer Botmaͤßig⸗ 
keit ftund. Es fieng demnach Billars an, den 
Ehurfürften zu veranlaſſen, daß er eine junge 
Gräfin von Wehlen aus dem Srauenzimmer dee 
Kayferin, nach München folte Eommen laffen, 
mit welcher der Churfürft vorhin zu Wien eis 
nigen Umgang gehabt. Sie wurde In der grö- 
fin Stille abgehohler, und In ein vor fie zuge⸗ 
richretes verborgenes Zimmer , auf dag churs 
fuͤrſtliche Schloß gebracht, hatte aber fo wenig 
Merftand, dag Billars wohl fahe, ee werde 
ſich ihrer weiter niche bedienen koͤnnen, als daß 
fie ihm behuͤlfflich geweſt, den Ehurfürften ſei⸗ 
ner vorigen Feſſel zu entledigen. An ihre Stel⸗ 
fe kam eine junge Italianerin Canoſſa, von aus⸗ 
nehmender und in der That von mehrerer Schoͤn⸗ 
heit, als ſie bey dem groſſen Verſtande, den ſie 
bdeſaß, brauchte. Sie harte ihre angenehme 
Auffuͤhrung zu Venedig erlernet, und unterrich⸗ 
tete den gantzen Hof zu Muͤnchen dergeſtalt 
datinne, daß die Zeit mit lauter Luſtbarkeiten 
zugebracht wurde. Der Churfuͤrſt ließ fich des⸗ 
wegen die Luſt ankommen, noch einmahl denen 
Faſt⸗Nacht · Splelen zu Venedig felbit beyzus 
wohnen, und es hatte de Villars viele Mühe 
ihm davon abzuhalten, indem er ihm vorjtelle- 
te, daß «8 ihm anfländiger fen, und in der That 
mehr Ergögung fchaffe, wenn er an feinem Ho⸗ 
fe bleibe, als in der Welt herum ſchweiſſe. So 
bald Villars mercfte, daß der Churfuͤrſt ſelbſt 
erkeune, wie granfam ihn der volenerifche AN 
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bisher gefchloffen gehalten, gab er ihm den Kart 
ſich davon nicht das geringfte mercken zu lafs 
fen, zumahl da er in Eurger Zeit über Wien 
ee ‚, und die Anführung der Fanferlichen 


Voͤlcker in Ungarn, nebft dem Hertzog von Lo⸗ 
ehringen über fich nehmen ſolle. Wir über 
gehen dasjenige, was der Verfaſſer bon diefem 
tuͤrcklſchen Beldzuge erzehlet, zumahl da afles mis 
fo viel Lächerlichen Prahlereyen des von Villars 
untermenget iſt, als ob feine Gegenwart nicht 
wenig dazu beygetragen, daß Die Kanferlichen 
hier einen fo volfommenen Sieg befochten, 
daß man feinen Nachrichten nicht anders, als 
mie groffer Behutſamkeit trauen fan. Des 
Ehurfürf von Bayern gieng bald nach. dem 
Treffen zuruͤcke an den kayſerlichen Hof, und 
Willars folgte demſelben alfofort in dem Wa⸗ 
gen des Mardarafen von Baden, welcher mit 
ſolcher Verbitterung gegen den Hertzog von Lo⸗ 
thrin gen abreiſete daß er nicht einmahl von dem⸗ 
ſelben Abfchied nahm. Dem Churfuͤrſten wol⸗ 
ten nach allem Anſehen die Kriegs⸗Bemuͤhun⸗ 
gen nicht gefallen, und er ellte alfo nach feinen 
Erblanden, um dafelbft die Ehre, welche er hier 
erlangee, in Ruhe zu genieffen, weil ihm meße 
daran gelegen war, daß er mit Ruhm von fich 
reden hörte, ols daß er eine gründliche Willens“ 
fchaffe und Erfahrung im Kriege hätte fuchen 
ſollen. Er wolte fich audı in Wien nicht 
lange aufhalten, und verficherte den Bil⸗ 
lars. daß er in Willens fen, die Buͤndniſſe fei- 
ner Vorfahren mit der Eron Franckreich zu er 
vexxu. 
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neuern. Zu Wien erhielt Villars Befehl dem 
Ehurfürften zu folgen, und ſich forthin um die⸗ 
fen Fuͤrſten, als auſſerordentlicher Geſandter 
von der Cron Franckreich, aufzuhalten. Der 
Churfuͤrſt bejeigte auch beſtaͤndig viele Hochs 
achtung gegen den Villars, verſchaffte ihm al⸗ 
les Vergnuͤgen, und wolte daß er ſich bey allen 
Luſtbarkeiten und Abend⸗Eſſen mie dem Frau⸗ 
enzimmer, einfinden ſolte. Billars ſuchte ſich 
beſtaͤndig in der genaueſten Vertraulichkeit mit 
dem Churfuͤrſten zu erhalten, und wuſte auch 
deſſen Wolluͤſte, zu Befoͤrderung der ihm an 
dieſem Hoſe aufgetragenen Verrichtung zu ge⸗ 
brauchen. Als der wieneriſche Hof davon Nach 
richt erhielt, und inſonderheit erfuhr, wie we⸗ 
nig der Graf von Thaun in Anſehung ſeiner 
gelte; ſo wurde der kluge Graf von Kaunitz 
nach Muͤnchen geſchickt, weil dieſer ſonſt mit 
den Churfuͤrſten in der gröften Veitcaulichkeit 
gelebet. Dieſer wurde alſofort zu allen Abend⸗ 
Eſſen gezogen, und von dem Churfuͤrſten be⸗ 
ſonders geehret. Villars aber war heſtaͤndig 
bedacht, es dahin zu bringen, daß ſich der Graf 
von Kaunitz nicht lange zu Muͤnchen verweilen 
möchte; welches ihm auch alfo gelücte, daß 
jener fich genöchiger fahe, nach wenigen Wo⸗ 
chen wieder zuruͤcke aach Wien zu gehen, und 
dem Hofe dafelbft die Nachricht zu überbringen, 
daß nach allem Anſehen, der Churfuͤrſt von 
Bayern gefonnen ſey, in tie Buͤndniſſe ſciner 
Vorfahren mit der Cron Franckreich zu tre⸗ 

Wot 
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ten, und daß Villars ſich ale erfinnliche Muͤ⸗ 
he gebe, diefes zu erhalten. 

Auffer diefen waren dem Villars noch zwey 
andere wichtige Verrichtungen am banriſchen 
Hofe aufgetragen. ine betraf die Vermaͤh⸗ 
lung der bayrifchen Printzeßin, mit dem aͤlte⸗ 
ften Printen des Groß-Berkogs von Sloreng, 
welche aber dadurch gehindert wurde, daß der 
ungarifche König diefe Braut gu gleicher Zeit 
verlangte, und in fo vielen Vorzuͤgen vor je: 
nem fland, daß derfelbe nach allem Anfehen das 
Nachſehen haben ſollte. Die andere ging das 
Vorhaben des Cardinals von Fürftenberg, we⸗ 
gen des Ehurfürftenehums Coͤlln an, In deffen 
WBerlangen der Churfuͤrſt von Bayern einmil: 
ligen follte, da doch diefes Churfuͤrſtenthum 
feinem Bruder Clemens ſchon zugedacht war. 
Der König In Srandreich hatte damahls noch 
kein Bindnig mic Bayern wirdlich gefchlof- 
fen , wehl aber dem Fuͤrſtenberg verfprochen, 
ihm zu diefee Würde behälfflich zu fegn, da er 
wegen der Stimmen bey der Wahl, daran eu 
zum wenlgſten zwey Drittheil noͤthig hatte, noch 
nicht genugſam verſichert war. Willars wen⸗ 
dete deswegen bey dem Churfuͤrſten alle erfinns 
liche Vorſtellungen an, davon aber die beſten in 
der That fehr ſchwach fenn muſten. Manlteß. 
alio nur dem Cardinal von Sürftenberg , wel: 
cher des Schutzes von Franckreich verfichert 
mar, wiffen,daß cr vor die zu feiner Wahl noͤ⸗ 
thigen Stimmen Sorye tragen folte; da erdenn 
such nach allen geiſilichen Mechten, von denen 





de Vıllars. 6:8 


herren, dem alten Ehurfürften an die Sei⸗ 
eget wurde. Wenig Monathe hernach 
diefer Churfürft, und es ſchien dem Car⸗ 
‚da er vorhin ſchon demfelben zugefuͤget 
wiche ſchwer zu ſeyn, Ihm in diefer Wurde 
gen. Allein der Pabft, weicher damahls 
König in Franckreich nicht fonderlich ges 
war, verweigerte fich, dem Sürftenberg die 

gen Erlaubniß- Briefe auszufertigen;wels 
vider des Villars Rath glaubte, daß er 
hne Bedenken einer neuen Wahl unter 
en koͤme. Denn Villars war benach⸗ 
get, daß viele Domherren, fo ihm vorher, 
dem alten Churfuͤrſten folte an die Seite 

ꝛt werden, ihre Stimme gegeben; foldye 
8 wohin verwenden würden, weil fie mit 
zraͤfin von Sürftenberg, fo ihnen ihr Wort 
gehalten , übel zu frieden warn. Ks 
biefes auch in der. That ein, indem verſchie⸗ 
‚anf die er ſich am meiſten verlaffen, 
hm abfeten; daher Pring Elemens aus 
baprifcdyen Haufe, erwihlet wurde. In⸗ 
ı Fam die Vereinigung des Königes in 
drsih und des Churfürften in Bayern, 
r näher zum Zwecke. Diefer fchricb dem 
ge verſchiedene Briefe mit eigner Hand, 
ne er ihm antrug , fich in ein genaues 
duiß einzulaffen, chat auch auf dem Reiche» 
zu Regenſpurg alles, was Franckreich ver⸗ 
n konte. Weil der Sriede mit denen Tür, 
icht su Stande gefommen ; foerfuchte das 
I Defterreich den Churfuͤrſten, day er w⸗ 
Retam 
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fichendes Jahr wieder die Fanferlichen Voͤlcker 
in Ungarn anführen folte, welches aber diefer 
auf Einrathen des Willars, unter dem Wor⸗ 
wand ausfchlug, daß er folches, nachdem cr bes 
reits fo viele Feld⸗Zuͤge gethan, nicht mit Che 
ren thun koͤnne, wenn er nicht alsoberfter Heer⸗ 
füßrer der fämtlichen Voͤlcker beftellee werde, 
infonderheie wenn man nicht den Hertzog don 
torhringen entfernen wolle; indem er wohl 
mufte , daß der Kanfer diefen feinen leiblichen 
Schwager, nachdem er ſo viel Kriegs: Diens 
ſte gechan, nimmermehr zurück fesen werde, 
Der Printz Ludwig vom Baden und deflen Vet⸗ 
ter, fo dem geheimden Fanferlichen Kriegs⸗Rathe 
vorſtund, unterflügten biefes Anfuchen des 
Ehurfürften. Allein der Herzog von Lothrin⸗ 
gen, und Carafa fo die Fanferlichin Wälder 
in Siebenbürgen führte , brachten folche Kla⸗ 


gem. wider des Pring Ludwigs Wetter an, daß 


er zum wenigſten einer Treuloſigkeit hoͤchſt ver 
dächtig, und deswegen um ihn zu entferuen, in 
einigen kayſerlichen Verrichtungen nach Re⸗ 
genſpurg verſchickt wurde. Weil nun das Haus 
Oeſterreich genugſam ſahe, wie weit ſich ber 
Churfuͤrſt mit dem Villars eingelaſſen; ſo ſuch⸗ 
te man ihn durch den Antrag gantz ungemeiner 
Vortheile von Franckreich abzuziehen. Der 
Kanfer und der König in Spanien boten ihm zu⸗ 
gleich das panifche Flandern zum Brautfchag 
feiner Gemahlin, als Fünfftigen Erben der Cron 
Spanien eigenthümlich an, und machten ſich 
anheiſchig, ihm zu deffen wuͤrcklichen ka 
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h zu ſeyn. Villars aber fchrieb deswe⸗ 
den Koͤnig, und erhielt vom Hofe Bes 
ꝛm Churfürften zu hinterbringen, daß 
Ü der König in Spanien mit Tode ab« 
olte,der Königund der koͤnigliche Pring 
rheiſchig machten, Ihm die Königreiche 
und Sicilien abzutregen. Der Ehurs 
erlangte deswegen eine mehrere Erklaͤ⸗ 
und Infonderhelt zu wiffen, ob dieſe Laͤn⸗ 
ht zurück fallen folten , im Fall er keinen 
mit der Churfürftim zeugee, welches man 
muthen guten Grund hatte, fo wohl we⸗ 
8 verdrießlichen Bezeigen der Churfürs 
gen ihr Gemahl, als weil fich derſelbe 
ig zu ihr zu halten gewohnt war, Der 
verwilligte auch hierein; und ſolcherge⸗ 
im es zwiſchen ihm und dem Churfuͤrſten 
zu mehrerm Verſtaͤndniß. Es iſt oben 
t worden, wie die Vermaͤhlung der bay⸗ 
Printzeßin mit dem aͤlteſten Printzen 
zroß⸗Hertzogs von Florentz verhindert 
n, weil der ungariſche König dieſelbe 
rauf verlanget, welches gewiß damahls 
sftändigfte und wichtigfte Bräutigım in 
Europa war. Allein Villars hatte ein 
es Verfiändnig mie einem ausnehmend 
n Frauenzimmer : von den Gefolge 
Printzeßin, auf welches foldhe das mei⸗ 
sterauen geſetzet; und durch dieſes brach- 
ie Pringeßin dahin, daß fie fich Öff. nelich 
te, wie fie niche gefonnen fey, ſich mit dem 
ifchen Koͤr ige vermählen gu laflın, Der 
» Sergog harte einen feine norneyuitin 
Bedxv⸗ 
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Bedienen, Sinetti, und den P. Benfary ges 
fchicker, um wegen diefer Vermaͤhlung zu hau⸗ 
deln, beyden aber zugleich gemeflenften Befehl 
ertheilet, dem Mathe des Villars in allem nach⸗ 
zufommen. Der Münd) hatte Verſtand, war 
aber darneben fo -übermüchig und zugleich 
unverſchaͤmt, daß er dem Sinettl wegen einiger 
Uneinigkeit, fo fich zwiſchen ihnen aͤuſſerte, ob dies 
fer gleich im Nahmen des Groß⸗Hertzogs ſelbſt 
zugegen war, drohete, er wolle ihn, fo bald fie 
wieder zu Haufe gefommen , auf die Ruder⸗ 
Bände schicken laſſen. Dem- obngeachrer kam 
der Vergleich wegen dieſer Vermaͤhlung zu 
Stande, und es wurde der Marckgraf Eorfinl, 
ein naher Anverwandter des Groß⸗Hertzogs, 
als Geſandter gefchickt, um in deffen Mahmen 
das Beylager zu vollzichen ; dem auch die Prin⸗ 
tzeßin bald Hierauf mach Floreng folgte. 
Der Ehurfürft harte nun durch die abfchläg« 
liche Antwort, weldye er dem Haufe Defterreich 
wegen der bayerifchen Pringeßin gegeben, fonnen« 
klar an den Tag geleget,wie er gänzlich ensfchlofe 
fen fen, fi von dem Kanfer zus trennen, indem ein 
ieder wohl fehen konte, wie gang unzulänglich 
die vorgewandte Entſchuldigung fey, daß man 
an der Printzeßin Feine Neigung verſpuͤren 
koͤnnen. Man machte alfo am wienerifchen 





Hofe alle Anftalten, ihn wo es immer möglich 


wieder zu gewinnen, und es mufte der Graf 
Kaunig deswegen mehr als fünff mahl nad) 
München reifen, theils dem Churfürften ver- 
ſchiedene Vortheile, von Seiten des Fanferli- 


en und, ſpaniſchen Hoh anautragen, ed | 
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die Vermaͤhlung der Printzeßin mie des Große 
Hertzogs von Florentz älteften Prinzen zu hin» 
dern, theils verfchiedene Dinge wegen der Wahl 
des Printz Clemens zum Churfuͤrſten von Coͤlln 
zu handeln, theils den Ehurfürften zu überres 
ben, daß er dem Feldzuge in Ungarn beywohnen 
ſolle. Villars war bisher fo gluͤcklich geweſt, 
alle Handlungen des Grafen von Kaunitz 
fruchtlos zu machen; daher ſich der Kayſer ge⸗ 
noͤthiget ſahe, den Grafen ven Stratmann 
nach Muͤnchen zu ſchicken. Dieſer erklaͤrte ſich 
bey der Tafel gegen den Villars ausdruͤcklich, 
ob man ſchon wohl zu frieden geweſt, daß er 
dem vorigen Feldzuge in Ungarn beywohnen 
wollen; fo werde man doch gewiß nicht dulten, 
daß er ſich auch dieſes Jahr daſelbſt einfinde, 
wenn anders der Churfürftdenfelben noch tbun 
wolle. Villars hartedem Ehurfürften fo har- 
te Bedingungen eingegeben, wenn man Ihn er» 
fuchen werde, die Eanferlichen Voͤlcker anzu⸗ 
führen, daß er glaubte,man werde diefelben am 
wienerifchen Hofenimmermehr eingchen,Liber als 
les Bermurben aber räumte der Kayſer folche alle 
dem Ehurfürften ein, und die Voͤlcker harten 
bereits Befehl erhalten, fich fertig zu halten, 

m unter Anführung deffelben Belgrad zu bes 

gern. Diefer ftellte alfo dem Villars vor, 
daß er ohne feine Ehre zu verlicren, folche ihm 
angerragene Wurde nıche ausfchlagen koͤnne, 
und daß er, wenn er dirfes chäte, Dem Kayſer 
gleihfam oͤffentlich Krieg ankuͤndigen würde, 
ahngeachtet er ſolchee zu unternehmen, noch 
Deut. a0, Erud. COX. TIt vor 
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nicht im Stande ſey. Jedoch verficherte ee 
den Villars, daß er deshalben ſelbſt an dem 
König fchreiben wolle, und’ beftänbig bey feinen 
Gedancken bleibe, Zu gleicher Zeit gieng tous 
vois in fi) bedachte daß der Haß, welchen 

er bisher gegen den Villars getragen, bloß auf 
einer Mißhelligkeit, zwifchen ihm und feinen Ans 
verwandten beruhe, zog die guten Dienſte, 
welche ex feinem Vaterlande fo wohl im Felde; 
als ben Hofe gethan, In Erwegung, und vers 
ficherte Ihn im verfchiedenen Schreiben, feiner 
aufrichtigen Sreundfchafft. Willars erfuhe auch 
bald Inder That, daß er nicht berrüglich mic ihm 

bißfals handele, indem er durch feinen Vorſchub 

zu einer neuen Würde ben der frangäfifchen 

Reuterey, und zwar als Dber-Auffeher beſtellet 

wurde. Mittlet Weile drang der Graf von 
Stratmann in den Churfuͤrſten von Bayern, 
fidy nach Ungarn zu begeben, um bafelbft die 
kayſerlichen Voͤlcker anzuführen; dagegen ſich 
auch Villars nicht ſetzte, ſondern ſolches ihm 
vielmehr anrieth, mir dem Beyfuͤgen, daß der 
König ihm niemahls andern Rath werde ger 
ben laffen, als der zu feiner wahren Ehre gerei⸗ 
che; zumahl ba der Ehurfürft feinen eigenen 
Vortheil fe wohl einſehe, daß es nicht udchlg 
ſey, ihn zu ermahnen, cs mit Franckreich beſtaͤn⸗ 
dig zu halten, Weil auch ausgefprenger wur⸗ 
de, daß der Hertzog von Lothringen toͤdtlich 
krauck liege, und der Churfuͤrſt lemand aus⸗ 

druͤcklich deswegen verſchickte, gewiß zu erfah⸗ 
gen, wie weit dieſer Ruſexoͤndet en: ſo * 
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Billars vor, daß er darauf im geringſten 
trauen ſolle, weil fich diefer Herzog, fo bald 
er Churfuͤrſt bey denen kayſerlichen Voͤlckem 
trofſen, wenige Zeit hernach auch einſtellen, 
r alsdenn ſich in eben denfelben Umſtaͤuden/ 
ı allen vorigen Feldzügen finden, den Nah⸗ 
Ines oberften Anführers haben, in der That 
inter dem Hertzog werde ſtehen müffen. Als 
ver Graf von Stratmann verficherte den 
fürften, es möge nun die Sefundheit bes 
oges befchaffen fegn wie fie wolle, und wenn 
ch fhonim Stande wär Dienfle zurhun, 
le derfelbe doch nicht einen Fuß in das 
liche Feld - Lager feßen, fondern der Chur⸗ 
allein alles zu fprechen haben. Wie nun 
hurfuͤrſt ohnmoͤglich einen ſolchen Platz 
hlagen konnte, dabey fo vlele Ehre zu er» 
u war, indem der Krieg durch Eroberung 
richtigen Feſtung Belgrad , den Ausgang 
nnen folte; fo ensfchloß er fih, allernächft 
leiſe anzutreten. Allein in dem Verhoͤr, 
)e8 der Graf den folgenden Tag bey dem 
fürften hatte, ftellete er dieſem fehr nach⸗ 
lich das groffe Vertrauen vor, fo der Kay⸗ 
uf ihm geſetzet, daß er ihm die Wohlfare 
Reichs und feines eigenen gangen Hauſes 
rteaue, und erwehnte darneben, daß derfels 
möglich einwilligen koͤnne, einen frantzö« 
n Bedienen befländig um ihn zu fehen, 
ahl da die Kaltfinnigkeit, fo der Ehurfürft 
egegen feinen Schwieger · Bater an deu tag, 
es, von Feiner anbern Urſache, als won de⸗ 
Tı a a 
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nen Zeluden des Öfterreichifcheg MGgufes, Kete 
kommen fönne. Und wie er alfo wohl fehe, 
daß es unmöglich ſey, den Villars bey. denen 
Fanferlichen Voͤlckern zu dulten, fb werde man 
diefen erfuchen . die kayſerlichen Sande mit Fels 
nem Fuße zu betreten. Ob nur wohl der Chur 
die guten Dienſte ruͤhmen wolte, welche 

illars in dem vorigen Feld⸗Zuge gethan; ſo 
wuſte doch der Graf dagegen einzuwenden, daß 
die Sachen igo auf einem gang andern Fuß als 
vorhin. fichen. _ Als hiernechſt der Churfuͤrſt 
abreiſete, begleitete ihn Villars bis Paſſan, da 
er zuruͤck bleiben , und weitere Nachricht erwar⸗ 
tem folte, ob es nicht möglich falle, die Erlaub⸗ 
niß vor ihn zu erhalten, daß er dem Churfuͤr⸗ 
fien nach Ungarn folgen duͤrffte. Wie ihhm 
nun der Churfürft bald hierauf wiffen ließ, wie 
Ihm unmöglich geweſt, disfalls durchzudringen ; 
fo bediente fih Villars diefer Gelegenheit , bis 
zu Ende des Feldzuges, eine Reife nach Parie 
zu chum Wir übergehen dasjenige, was von 
der ungemelnen Hochachtung hier ergehler wich, 
mit welcher Villars bey Hofe angenommen 
worden. “ 

Nachdem die Kanfeslichen Belgrad mit flüre 
mender Hand erobert, und die Türdden ſchon eis 
ne Gefandfchafft abgeferriger, fo um Friede 
Anfuchung thun folte, die Srangofen aber, um 
dieſes zu verhindern, und jenen Lufft zu ma⸗ 
chen, in das Meich.eingefallen, und alles mit Fen⸗ 
er und Schwerdt verheret, gieng ber, Ehurfilrft 

vos Bayern wieder na, Münian gut V 
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ihm auch bald hernach Villars von dem 
söfifchen Hofe folgte. Cr befurdhrere fi 
nglich, er werde fo wohl in des Churfür« 
Gemürh, als Überhaupt bey Hofe aroffe 
änderung finden, weil fich dieſer Herr gans 
fünff Monat entweder bey denen kayſer⸗ 
n Voͤlckern, oder zu Wien aufachaltın, der 
fer ihm die Anfügrung feiner Voͤlcker vor 
zrad anvertrauet, und alle Mittel ihn auf 
e Seite zu erhalten, vorgefchrer. Der 
308 von torhringen war dem gerhanen Vers 
ben gemäß ‚in der That nicht mit einem 
e in das Fanierliche Seld -tager gekommen, 
ſich aber beſtaͤndig in diefer Gegend auf⸗ 
Iren, und niemahls über zwey oder drey 
en davon entferne, Wie er nichts fo eiffs 
ıls den Vortheil des öfterrelchifchen Haus 
ıchte ; fo hatte er in alles, mas dem Chur» 
en fchmeicheln Ponte, eingemwilliget: Da⸗ 
eſer Diein Eroberung der Seftung Belgrad 
gte Ehre, bloß dem zufchreiben konnte, daß 
Bahl des Kahſers auf ihn gefallen. Au⸗ſer 
n war deffen Bruder Print Clemens, wuͤrck⸗ 
um Ehurfürftenehum Coͤlln gelanger, ohn⸗ 
ser der Kardinal Fürftenberg ſich einzu- 
en, alle erfinnliche Mühe angewendet, 
ter von der Feſtung Bonn war, und von 
ckreich unterftünee wurde. Auf der ans 
Seite aber waren die franköfiihen Täl- 
nitten im Meiche, die churfü: fllichen hin⸗ 
in Ungarn mieten unter den Kanferiichen; 
wffer diefen haseen die Churfürk.n vom 
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Sachſen und Brandenburg, nebſt denen Her⸗ 
Kogen von Hannover und Wuͤrtenberg, ein 
Binbniß unser fich geſchloſſen, ein Lager ‚in 
Francken undSchwaben aufzufchlagen, und bie 
bayerifchen Erblande einzufchlieflen. 
geſtalt fahe der Ehurfürft fich gemäthigen, eine 
Parthey zu ergreiffen, ohmgeachtet ex bishere 
nicht Zeit gehabt, fich zu derjenigen geſchickt 
zu machen , welche er anzunehmen willens 
war, Wie er fih nun alfo auf allen Seiten 
bedraͤnget fahe, fo fagte ee zudem Billa 
Ich Habe noch eben die Gedancken, davon % 
vor eurer Reiſe nach Hofe den König verſi⸗ 
chert; allein wo iſt ein Mittel, denenſelben nachs 
zukommen? Der König beleidiget mich oͤffent⸗ 
lich an meinen Bruder, welchen der Pabſt, der 
Kayſer und das gantze Reich, vor einen Churfuͤr⸗ 
ſten von Coͤlln erkannt hat, es greifft das ſaͤmtli⸗ 
ehe Reich an, und ich bin Churfuͤrſt. Villars ver 
fetzte darauf; ob wohl der Koͤnig Krieg mit 
dem roͤmiſchen Reiche angefangen, ſo ſey doch 
ſolches in Feiner andern Abſicht geſchehen, als 
nur den Frieden zu Verfichern; wie er denn auch 
erbötig ſey, unter dieſer Bedingung alles wieber 
abzutreten, deffen er fich bishero bemächziges, 
und nachgehends dem Kanfer die völlige Frey⸗ 
heit zu laffen, einen Krieg fortzuſetzen, in weis _ 
hen er alles, was die Tuͤrcken bisher in Eu⸗ 
ropa befeflen, erobern fünne Er ermahnte 
darneben deu Thurfürften, er folle ſich desfals 
ins Mittel fchlagen, dergleichen Frieden zu bes . 
fördern, und noch dieſes zu der Ehre, fo a 
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hero wider das ottomaunniſche Reich erhalten, 
hinzuthun, daß er den Frleden In gang Europa 
wieder hergeſtellet. Ben dem allen abır war - 
der Epurfürft noch zweifelhafft,, was er thun 
folte Seine tande waren von denen Fürften, 
Die fich alle wider Frauckceich vereiniget, der⸗ 
geſtalt eingefchloffen, daß er nichts wagen durf- 
fe Weiler auch bald hernach erfuhr, daß die 
frantzoͤſiſchen Woͤlcker Philipsburg weggenoms 
raen , und ſich der Donau näheren , überfiel 
ihn eine neue Furcht, daß er zu dem Villars 
fagte: Wenn ſch meine Voͤlcker hier hätte, und 
mit denen eurigen vereinigen Fönnte, wolten 
wir vielleicht denen eine Furcht einfagen, wel 
che ung vorigo erſchrecken. Hierauf hielt Bil 
Lars inftändigft an, daß er feine Wälder gegen 
die Stadt Ulm folte zichen laſſen, unterhiele 
indeſſen den Ehurfürften beſtaͤndig in der bie, 
herigen Ungewißheit und hinderte fo lange es 
immer möglich war, daß er ſich vor Feine Par⸗ 
then erklärte. Es gieng zu Münden die Re⸗ 
de, daß fich die Frangofın dee Stadt Ulm ger 
wäert, darauf der Churfuͤrſt zum Villars fagte: 
Wenn meine Wälder nicht In Ungarn wären, 
100 fie mir der Kayfer noch befländig vorhält, 
fo wolten wir Schwaben wegnehmen, und wuͤr⸗ 
Ben alsdenn Leiche verhindern koͤnnen, daß dic 
fächfifchen, brandenburgifchen u. übrigen Kreis» 
Wälder, uns nichts vorfihreiben dürften. Als 
Villars merckte, daß der Churfuͤrſt diefes da- 
tum fagte, weil er fich iego eben fo vor denfcan- 
tzoͤſiſchen, wie, vorhin vor den Kayſcchoes 
Tıq ie 
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fürcheete ;fo hielt er bey dem König an, daß er 
feine Voͤlcker ohne Verzug, vor Ulm folge ruͤ⸗ 
den laſſen. Allein es war ſchon befchlofflen, 
dab man ſich des Rheinſtrohms bemaͤchtigen 
wolte; wie denn auch wircklich der Derkog von 
Orleans die vornehmfte Pläge, fo an dieſem 
Fluße gelegen, weggenommen. Nachdem der 
Shurfürft alfo der verdrießlichen Nachbar 
ſchafft der frangöfifchen Voͤlcker los worden, 
verband er fich mie dem Kanfer, und bald dar⸗ 
auf kam feine Reuterey aus Ungarn nach Hau⸗ 
fe, da indeffen ein Hauffen von 700 oder 8oo 
franuöfiichen Pferden, gan Fraucken in Schre⸗ 
den fette, und oft bie unter die nirnbergifchen 
StadtsThore ſtreifte. Der Ehurfürft ertheil⸗ 
te, auf Anbalten des Grafen von Kaunig , an 
feine Voͤlcker Befehl, dieſem Hauffen den Ruͤck⸗ 
weg abzuſchneiden, und erzehlte es wenige 
Stunden hernach ſelbſt dem Billars, In ber 
Meinung, diefen in Furcht zu ſetzen. Allein 
er antwbrtete drauf mit lächlendem Munde: 
die Fanferlichen tragen Pein fonderliches Ver⸗ 
langen nach enrer Reuterey, fondern wollen nur 
in euch dringen, daß ihr auch erflären follet.. 
Als auch der Churfürft verſetzte, daß er um diefer 
800 frantzoͤſiſchen Pferde willen, wenig vor feine 
Reuterey beſorget ſey; gab ihm Villars zur 
Antwort: Allein jene Herren haben euch nichts 
von andern dreytauſend frantzoͤſiſchen Reutern, 
und einem Hauffen Fuß⸗Volck geſaget, welche 
nur anderthalb Meilen hinter jenen ſtehen. 
Haltet ihr unſere Aufuͤhrer vor fe ungeſcue 
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daß fie einen Hauffen von goo Mann, fo welt 
hinein ins Land ſchicken werden, ohne ihn von 
dren oder vier mahl fo viel Wäldern bedecken 
zu laffen. Der Ehurfürft fagte drauf: Ich 
habe diefes wohldem Grafen von Kaunig vor⸗ 
geftellet, und ertheilte an felne Voͤlcker einen 
andern: Befehl, fich zuruͤcke zu halten. Ob wohl 
diefes Worgeben eine bloffe Erfindung des Vils 
lars mar, fo erhielte derfelbe doch damit feinem 
Endzweck; gab alfo den koͤniglichen Voͤlckern 
Gelegenheit, ſich zus rechter Zeit zurücke zu zie⸗ 
ben, hinderte auch den Chusfürften, daß er fich 
noch vor Feine Parthey erklaͤrte. Ob ſich nun 
wohl der Churfuͤrſt mit dem Kayſer verbunden, 
ſo wolte es ſich doch nicht thun laſſen, daß er 
ſo gleich mit dem Koͤnige haͤtte brechen koͤnnen; 
wannenhero der Marckgraf von Baden ſelbſt 
nach Muͤnchen gieng, da der Churfuͤrſt dem 
Villars frey geſtund, daß dieſer aus Feiner an⸗ 
dern Urſache gekommen ſey, als ihn fortzuſchaf⸗ 
fen. Den folgenden Tag war eine Schlittenfart 
bey Hofe angeſtellet: und ob wohl ſonſt Villars 
zu allen dergleichen Luſtbarkelten gezogen wur⸗ 
de, ſo war er doch vor dieſes mahl nicht eingen 
laden, und merdte an den Churfürften, da er 
wieder nadı Haufe am, daß er nicht wenig be» 
unruhiget war. Etliche Tage hernach, Fam el⸗ 
ner der vornehmſten Hof. Bedienten des Chur⸗ 
fürften, Ledel zu ihm, mie dem Vermelden, weil 
die Srarikofen, alles mit euer und Schwerdt 
im Relche verwuͤſteten, fo wolle dem Churfuͤr⸗ 
ſten nicht gebuͤhren, laͤnger zuzuſehen, no an 
Tız (einen 
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feinem Hofe einen Bedienten der Cron Brand» 
geich zu erdulten , wannenhero ihn der Chur⸗ 
fuͤrſt erfuchen laſſe, fich in dreyen Tagen fortzu⸗ 
machen, Willars antwortete darauf: ihr brin⸗ 
get mic diefen Befehl, vielmehr von dem Marc 
graffen won Baden und dem Eanferlichen Hofe, 
dem ihr allezeit ergeben geweſt, als eurem Herrn, 
ich werde die Ehre haben ihn gleich itzo zu 
fchen, und fan nicht glauben, daß er etwas von 
dem wiſſe was euch bey mir auszurichten aufs 
etragen worden. Wie num bisher alle Hofe 
ediense, in Aufehung der Zuneigung des 
Shurfürften gegen den Villars, eine befondere 
Hochachtung vor ihn bezeiget, fo konnte auch 
diefer Ledel feine Sachen kaum ohne Zitteen bey 
tim anbringen. Ledel gleng hierauf zum Chur⸗ 
fürften zurüce, allein Villars folgte ihm auf 
dem Zuffe mit folcher Geſchwindigkeit mach, daß 
er ihn vor kam. Der Ehurfürft erſchrack, da 
ge ihm zu Sefichte Fam, weil er ohnfehlbar ei. 
nen verdsichlichen Wore-Wechfel mit ihm be⸗ 
ſorgte, und gieng alſobald in das naͤchſte Zim⸗ 
mer, dahin ihm aber auch Villars folgte, und 
die Thuͤr mach ſich zuſchloß. Als nun Villars 
merckte, daß er gantz erſchrocken war, ſagte er 
u ihm: So ſeyd ihr nun gaͤntzlich von denen 
Kayfelihen unterdrüder, und fefler als ic 
mahls mit denen Kersten gebunden, toelche, mie 
ich öffters die Ehre gehabt, von euch zu hören, 
Boch fa ungemeln ſchwer zu ertragen find, Der 
vorige Churfuͤrſt, euer Vater, hatte ech 15 
bis s6 Millionen bagrıe Geld Bntpelfen, Ä 
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welches ihr ducchgebrache, und wohl noch «in 
mahl fo viel ſchuldig feyd; allein der Kanfer 
wird euch Mittel an die Hand geben, eure 
Schulden zu bezahlen. Es ift nicht noͤthig, 
euch eine Vorftellung wegen aller Vortheile zu 
thun, welche ihr felbft fo wohl eingefehen, daß 
ihr in fo vielen Schreiben an den König und 
die Gemahlin des Löniglichen Eron- Prinzen, 
fo theure Verficherung gemacht, euch niemahls 
von Ihnen zu trennen. Ich Habe nie von 
euch verlanget, daß ihre euch wider den Kanfer 
erklären ſollet. Allein warum bleiber ihr nicht 
bey dem dem Haufe Bayern fo zutraͤglichen 
Entfchluße, Feine von beyden Partheyen zu er» 
geeiffen, zum wenigſten fo lange ihr niche fer 
bet, daß euch derfelbe nacheheilig ii? Der 
Shurfürft gab Hierauf eine verwirrte und dun⸗ 
ckele Antwort. Weiler aber darinne den Be⸗ 
fehl nicht widerrufte, daß Villars das Land 
räumen folle, machte 'diefer fi in Schlitten 
auf den Weg,undtraffeine Meilen von Muͤn⸗ 
chen den Grafen von Luzignan an, welcher von 
Wien zurück kam, wo er fich bisher als fran- 
söfifcher Geſandter aufgehalten. Es hatte dies 
fer eine Bedeckung von kayſerlichen Voͤlckern 
umd alle nörhige Verficherungs - Schreiben bey 
ſich, womit ſich auch Villars verfehen hatte. Und 
weil ihnen auch viele andere Frantzoſen folg ⸗ 
ten, ſo das Land zu raͤumen befehliget worden, 
fo machte dieſer Hauffen zuſammen faſt eine 
Zahl von 300 Menſchen aus. Weil ſich aber 
die koͤniglichen Woͤlcker eben damals a“ 
Shuw 
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©chwäben zurück gegogen, u. allenthalben ſtar⸗ 
de Beaudfchagmgen eingetrieben;fo war die Ex 
Diteerimg bey dem gemeinen Volcke, gegen bie 
Frantzoſen fo groß, daß Willars dem Gras 
fen vop inziguau rierhe, die Reiſe niche üßck 
groſſe Städte zu wagen, wo fein Menſch vor 
Dem raſenden Pöbel antworten fan, fonverk 
ben Weg nur Immer über kleine Flecken zu neh⸗ 
men: Wir übergehen die Nachricht, wie er 
Dem ohngeachtet unterwegens angehalten wor⸗ 
Ben, jedoch mie Liſt entwiſchet, u. hieraufüber die 
Schweitz endlich bey Hofe in Paris angelan- 
get, weil wir unſern Zweck erreichee, dem Leſer 
vorzulegen, was die Franzofen.felbft von dem 
Churfürften von Bayern —— geredet, 
nachdem fie denſelben fo betruͤglich und argll 
ſtig hintergangen. | \ 


Il. | 
hann Chriftoph Gottſcheds, Bro 
ers zu Leipzig, wie auch [u ed; 
niglichen preußtichen Societat der 
ui fentehafften Dirgliebe,äurefübe, 
liche Rede: Kunft, nach Anleitu 
der alten Griechen und Römer, io 
auch der neuern Auslaͤnder; geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Rednern zu 
ut in, zwey Thellen verfaffet u. mil 
empeln erleutert. Leipzig 1736 in 
Median gonli Alph. 15 Bi nn 
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An Eam nicht fagen, daß fich die Deuts 
(chen nicht um die Rede⸗Kunſt bekuͤm⸗ 
mert, oder diefelbe verachten. Diefes aber iſt 
bey ihrer Bemühung ohnflreitig auszuſetzen, 
daß die wenigften auf den rechten Weg gera- 
then, die meiften aber, fonderlich in dem letzten 
$ahr- hunderte, auf eine Are von ſchoͤnen Spiel⸗ 
Wercken verfallen, woruͤber man unter ihnen 
das mänliche und Fräfftige In der Beredſamkeit 
ben nahe gar verlohren. Wie aber die Deuts 
fchen zu unfern Zeiten in verfchiedenen Wiſſen⸗ 
fchafften vortreflich aufgeräumer; fo haben fit 
auch die Rede» Kunft von ihren Schlafen ges 
faubert , und diefelbe gewiß In einen foldyen 
Stand geſetzt, daß wir uns vor einer Bergleie 
hung mit denen Ausländern nicht feruer zu 
fürchten haben, fondern anio wicht weniger 
geſchickte Proben als diefelben aufwelfen koͤn⸗ 
nen. Herr Deofeffor Gottſcheden iſt die deut, 
fche Sprache und Rede⸗Kunſt vieles’ fchuldig. 
Er hat diefelbe einige Jahr bey ung mie guten 
Beyfall gelehret: Er har gefchichte Leute 
Darinne gezogen: Er har felbft fehöne Proben 
darinne bekannt gemacht: und io liefert er ung 
eine ausführliche Anmelfung zu derfelben , in 
welcher alles auf einen feſten Grund geſe⸗ 
get, mit geleheren Anmerkungen ausgezieret, 
und denen Lernenden der rechte “Weg zu einer 
männlichen Beredſamkeit gezeiget wird. Wir 
wollen alfo von diefem Buche dem Leſer defto 
lieber eine naͤhere Nachricht geben , \e geraien 
daſſelbe eines der beften tft, worlcge in vier 
2 . Sa 





638 N. Gortſcheds 


Sache temals in unferer e Epracke an das Sicht 
etreten. 

8 ‚Herr Profeſſor Gottſched gab ſchon vor acht 
Jahren einen SGrund⸗Riß zu einer vernuͤuffti⸗ 
gen Rede⸗Kunſt heraus. Wie dieſes aber ein 
bloſſer Grund⸗Riß hieß und war; ſo arbeitete 
er nach demſelben nach und nach die ge⸗ 
genwaͤrtige weitlaͤufftigere Anweiſung laus. 

Er hat dieſelbe in zwey Theile zerſchnit⸗ 
tn In dem erſten Theile kommen die. 
allgemeinen Regeln der Rede⸗Kunſt vor, wel⸗ 
ad mie lauter fremden Exempeln erleutert wer⸗ 


ur ſtehen bier achtzehn Hauptſtuͤcke In fole 
gender Ordnung. 

1) Was die Rede⸗Kunſt ſey, tngfeichen von: 
bet Ar und Wohlredenheit übers 


> "Bon dem Character eines Mebners und. 
denen Ihm dienlichen Vorbereitungen. 

3) Von der Einthellung der Dede» Kuufl, | 
und den Zhelien einer Rede, auch von ihren 
Haupt⸗Saͤtzen 

4) Bon Erfindung ber Eingänge , Ihren 
verfchlebenen Arten und Eigenſchafften. 
5) Von den Erflärumgen in einer Rede. 

6) Bon den Beweis⸗Gruͤnden. 0 
7) Bon der Widerlegung der Einwuͤrffe. 
8) Won den Erleuterungen in einer Rede. 
9) Von Erregung und Daͤmpfung der Ge⸗ 
muͤths⸗Bewegungen und dem Veſchluſſ 


AU 
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’ 30) Bon der Auordnung und Einrichtung 
einer Rede. \ 
11) Bon den Chrien und ihren verſchledenen 
Arten. | 
12) Bon der Ausarbeitung einer Rede. 
13) Bon den Wörtern umd Medens-Arten, 
ingleihen von vwerblümten Ausdruͤckun⸗ 
gen. 
14) Bon den Perloden umd Ihren Zierra⸗ 
then, den Figuren. 
15) Von. der Schreib» Art, ihren Fehlern 
und Tugenden. 
16) Don dem Unserfchled der guten Schreib» 
Art und ihrem Gebrauch in einer Rede. 
17) Vom guten Wortrage einer Rede über 
haupt und in Abfehen auf die Ausfpra- 
che Insbefondere. 
18) Bon den guten Stellungen und Be⸗ 
wegungen eines Redners. 
Allen dieſen Hauptſtuͤcken iſt eine hiſtori⸗ 
ſche Einleitung vom Uıfprunge und Wachöthu⸗ 
me der Beredſamkelt bey den Alten, ingleichen 
von ihrem itzigen Zuflande in Deutfchland 
vorgeſetzt. Der hlerauf folgende andere Theil, 
ift der Ausübung und Anwendung der Rede⸗ 
Kunft in allen befondern Fällen, wo man heut 
zu Tage zu redem pflegt, gewidmet; allwo der 
Herr Verfaffer das meifte mit feinen eigenen 
Erempeln erfeutert , auffer mo er noch feine 
Gelegenheit gehabt, dergleichen zu oeriertigre 
Ss 
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1) Bon deu. Überfekungen. 

2) Bon der Nachahmung. 

3.) Don den groffen Lob⸗Reden oder foge- 

nannten Pancgyricis. 

- 4) Bon Trauers Heben und Parentatio⸗ 
nen. 

5) Von gefftlichen Lehr⸗Reden uud Pres 
digten. 

6) Von den Öffentlichen Reden der Lehrer 

auf hohen und niedern Schulen, 
7) Bon den Reden der fludirenden auf 

- Schulen und Univerfitäten. 

8) Bons Hof und Staars-Meden. 

9) Von Stand - Reden und Perfonalien. 

10) Bon Verlobungs⸗Trauungs· und Stroh⸗ 

Krantz⸗Reden. 

Alle dieſe Hauptſtuͤcke find ſchoͤn und gruͤnd⸗ 
lich ausgefuͤhrt, auch bie dazu geſetzten Exem⸗ 
pel cheils wohl ausgefucht, theils fehr gut ge» 
rathen: Von welchem allen wir etwas zur 
Probe fagen wollen. 

Wir gedenden billig etwas vom der hiſtori⸗ 
fhen Einleitung von Urfprunge und Wachs⸗ 
thum der Beredfamfeit, und wollen ſonderlich 
von bem legten Theile derfelben einiges anfuͤh⸗ 
ven, darinne der Hr. Verfaſſer vondem Zuſtan⸗ 
De des Beredſamkeit in Deutfchland handelt, 
- Tg 
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Es kommen darinne ziemlich freye Gedancken 
über unfere deutſchen Nedner vor, deren wie 
uns auch nicht durchgehends theilhafftig ma» 
chen, fondern ſolche der Beurtheilung unferer 
Leſer uͤberlaſſen wollen. 

Die alten barbariſchen deutſchen Voͤlcker ha⸗ 
ben zwar auch eine Art der Beredſamkeit unter 
ſich gehabt; es iſt aber mit derſelben ſo ſchlecht 
beſtellet geweſt, daß es ſich nicht der Muͤhe 
verlohnt, viel davon zu ſagen. Kayſer Carl 
der Groſſe hat ſich zuerſt um die Verbeſſerung 
der deutſchen Sprache Muͤhe gegeben, aber da⸗ 
mit nicht mehr ausgerichtet, als daß nach ſei⸗ 
nen Zeiten einige Reime mehr gemachet wor⸗ 
den, als vor ihm. Kanfer Maximilian kam 
endlich auf die Gedancken, alle Schrifften in 
Meichs- Angelegenheiten, in deusfchee Sprache 
abfaffen zu laſſen; wodurch daffelbe zur Wohl. 
zedenheit allmählig geſchickt gemacht worden, 
Zu eben dieſer Zeit ließ fi) Conrad Celtes 
angelegen ſeyn, die freyen Künfte auch in 
Deusfchland auszubreiten, wodurch er viel zu 
Vertreibung der vorigen Barbaren in unfern 
Vaterlande geholffen, ob er ſich gleich um die 
Deutfche Sprache befonders feine Mühe geges 
ben, Niemanden hat in diefen Falle Deutſch⸗ 
land mehr zu dancken als Philipp Melanchton, 
welcher feine Schüler auf die rechten Dvellen 
des guten Geſchmacks führte, auch felbft eine 
Rhetoric ſchrieb, welche die gefundeften Re⸗ 
geln der wahren Beredfamfeit In fich Kält. 
30h. Sturm that hernady denen frryen Aloe 
: Deut. dä. Erud. CCAl. Th. Uu AT 
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fien, durch verfchiedene gute Ausgaben ber cice⸗ 
roniſchen und anderer alten lateinifchen Schriff⸗ 
een, gute Dienfter $ucherus aber übte durch 
fein Erempel, in einer recht männlichen und 
feurigen Beredſamkeit dasjenige völlig aus, 
was fein Gchälffe in Regeln vorgefchrieben 
haste. Der Hr, Profeffor urtheilet folgender 
geftalle von ihm: Sein Predigen war, auch 
bey der damahls noch rauhen deutfchen Spra⸗ 
che, ein rechtes Wunder der Beredſamkeit. 
Denn wie er an natürlichen Gaben, an Eifer 
und Medlichkeie in Beförderung einer gutem 
Sache, feines gleichen nicht hartes fo war es 
ihnwleiche, den Deutſchen eine Laufbahn zu ers 
öffnen, darauf es allen feinen Nachkommen 
ſchwer werden muſte, ihm zu übertreffen. Baus 
ger hundert Jahr nach Luchero finden wir kei⸗ 
nen einfigen geift-oder weltlichen Mebner, ber 
gu mercken wäre. Endlich aber fing Martin 
Opitz von Boberfeld an,in gebundener und unges 
bundener Schreib» Art einen gantz neuen Ge⸗ 
ſchmack einzuführen: und zu gleicher Zeit half 
fein Freund, Auguft Buchner, der zu Witten» 
berg die Rede⸗ und Dicht⸗Kunſt lehrte, dieſen 
guten Geſchmack ausbreiten. Eben damahls 
entſtand auch die fruchtbringende Geſellſchafft, 
welche zum wenigſten vor den Reichthum und 
die Reinigkeit der deutſchen Sprache, mit Mach⸗ 
druck geeifert hat. Der darauf folgende 
dreyßigjaͤhrige Krieg, hinderte den Fortgang 
und das Wachschum alles Guten in der Gelehr⸗ 
ſamkeit. Denn fobaid Dpla, WBucner und; 
 Nemaken, 
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Flemming todt waren; fo fand ſich auffer erlie 
eben Preren als Dach Tſcherning, Gryphius, 
Schach und Frande, faft niemand in Deucfch« 
land, der die Alten kanute, oder ſich Die freyen 
Künfte härte laſſen angelegen fign. 

Gegen das Ende des ſiebenzehuten Jahr⸗ 
hunderts aber, um 1680 ward alles wieder te» 
ge. Seriver, Muͤller und Laſſenius waren 
die drey geiftlichen Redner, fo ſich fait auf ein ⸗ 
maf hervor thaten: Lohenflein aber, Frans 
cifei: Pufendorff, von Ziegler, Fuchs, Canitz, 
Beffer und Thomafius twurden unter den welt 
lichen Rednern und Scribenten berühmt. Der 
Herr Werfaffer faͤllet vom allen diefen groffen 
Männern fein Urthcil, welches wir dem Leſer 
aufrichtig mittheilen wollen. Bey den drey 
Gottes⸗Gelehrten, welche er zuerft genenner, 
finder man einen gefunden Geſchmack, einen rel⸗ 
nen und regelmäßigen Ausdruck, und eine ziem · 
liche Lebhafftigkeit des Geiſtes; und der erfte 
hat eine mittelmäßige, die beyden letztern aber 
eine mehr als attiſche, fa offe laconiſche Kür 
ge im Ihrer Schreibert gelicher, Der Herr 
Verfaſſer haͤtte ihnen noch Schuppen und 
Miemern an die Selte fügen können, wenn 
Biefelben niche auf eine gar zu niederfrächtig 
luſtige Art der Gebanden und des Ausdru⸗ 
des gerachen wären; daher er fie mit dem rd, 
miſch⸗ carholifchen Abraham a Sancta El.ra 
vergleiche. Bon den weltlichen Rednern iſt 
Lohenſtein und Franciſci, «uch Ziegler im ver 
Bande, gar zu hochtrabend; Tue chrtı 
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Mufendorff und Ziegler In feinen hiſtoriſchen 
Büchern, nicht rein von dem Mifchmafche frem- 
der Sprachen geweſt. Canitz, Beſſer und 
Thomaſius haben ſich mehr vor dieſen Feb 
Icon gehütet, und nicht nur eine fehr natuͤrli⸗ 
che Art zu denden, fondern auch eine reinere 
Schreibart eingeführee, als zu ihrer Zeit im 
:Schwange gangen. Mir Chriftian Weiſen 
verfähre der Hr. Verfafler nicht gelinde, fon- 
dern fpricht: Er tft mehr vor einen Verderber 
als Beförderer der Beredſamkeit in Deutſch⸗ 
land zu halten. Sein natürlicher Wig und 
munterer Ropff hatten ihn zwar fähig gemacht, 
viel Gutes zu fliffen. Allein da es ihm an 
Kentnig der Alten fehlte; fo bar er eine ſelbſt 
gewachſene Act der Wohlredenheit ausgehecket, 
die ſich Faum vor die kindiſche Fähigkeit der 
Schul» Knaben, gefchweige denn vor Männer 
fchickte, die in wichtigen Aemtern die Bered⸗ 
famfeit brauchen follten. Er wollte nemlich 
aus Kindern Medner machen, die doch weder 
Gelehrſamkeit, noch Erfahrung, noch ein reifes 
Urtheil in ihrer Gewalt harten. Daher mu⸗ 
fte er fie ausfchreiben lehren, und ihnen.eine 
Kunft beybringen, aus allerhand zufommen 
geltoppelsen fogenannten Mealıen, eine Schul. 
Ehrie zu verfertigen , die weder in Gedancken, 
noch in Ausbrädungen etwas befonders, ja 
nicht einmahl was leidliches harte. Zugleich 
führte er durch fein Erempel den Miſchmaſch 
lateinıfcher, frangöfifche und welfcher Woͤr⸗ 
ser in unfere Spracge ein, Der de auf An: 
nn 
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Zeiten gedaurer hat: Und alfo iſt es gewiß, 
daß er mit feinen Büchern, der Beredſamkeit 

in Deutſchland mehr geſchadet als genuger har. 

Bey dem Anfange des gegenwärtigen Jahr⸗ 

hunderts, gedencket der Hr. Verfaſſer given ber 

rühmter Ridner, Joh. Fridr. Mayers und Eafı 

par Neumanns. Mahyer hat von Natur alle 

Gaben gehabt, ein deutſcher Cicero zumerden ; 

würde es auch in der That geworden feyn, wenn 

ihn niche fein Schickſal genörhiger hätte, früs 

her zu reden, als er alle zur Beredſamkeit nds 

thiae Gelehrſamkeit, und die Regeln der Rede⸗ 

kunſt gefaſſet hatte. Gleichwohl hat er ſich 

in Wittenberg, Hamburg und Seeifowalde, 

einen allgemeinen Befall erworben. Neu⸗ 

manıf aber hat die Kunft gewuſt, das an die 

Kofmannsmwaldauifchen und lohenſteiniſchen 
falfchen Edelfteine verwoͤhnte Breßlau, durch 

feine natürliche fchöne und vernünftige Art des 

Ausdrudes einzunehmen. 

Hr. Prof. Gottſched gedendfer auch Im Vor⸗ 
bengehen Joh. Bened. Carpzovs von $eipzig, 
und Aug. Herm. Srandens von Halle, dic In 
ihrem Leben vor groffe Redner gehalten worden. 
Allein er finder bey Carpzoven lauter magere 
exegetiſche Erfiärungen der biblifchen Terte, 
bey Francken aber viel Worte und wenig Feuer, 
viel mpftifche Nedens- Arten, aber wenig grund» 
liche Bernunffe»Schlüffe, und fonft Feine Spur 
ven einiger Beredſamkeit. Daher fhließt er, 
es muͤſſe ihr Ruhm bloß aus der guren Art 
im aͤuſſerlichen Wortrage, dern ewbedioxe 
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Anfchen und der ftarden und anmushigen 

Stimme entflanden ſeyn. | 
In vem gegenwärtigen Jahrhundert find 
viel schree der Beredſamkrit aufgeflanden, 
weiche theils lohenſteiniſch, theils weififch, 
eheiis noch viel aͤrger als beyde geweſt. Un⸗ 
ger jene rechnet er Chriſtian Schroͤtern und Jo⸗ 
hann Chriſtian Maͤnlingen, die uns durchaus 
ſo reden lehren wollen, wie die Helden im Ar⸗ 
minius ſprechen: unter dieſe zehlet er Huͤbnern 
und Uhſen, ingleichen Talandern und Me⸗ 
nantes, darunter doch die beyden letzten noch 
die beſten ſind. Zur dritten Claſſe gehoͤret 
der bekandte Weidling, der mit ſeinen oratori⸗ 
ſchen Hofmeiſtern und Schatz⸗Cammern, vol⸗ 
lends alles auf den hoͤchſten Gipfſel gebracht, 
mas nur in der Wohlredenheit ungereimtes 
ſeyn Fan. Neukirchs Buch von deutſchen Brie⸗ 
fen iſt werth, daß es in dieſem Stuͤcke zum 
Muſter diene. Deſſen Rede aber auf die Koͤ⸗ 
nigin in Preuſſen Charlotte, iſt gar zu kuͤnſt⸗ 
lich als daß fie recht ſchoͤne ſeyn koͤnte. Des 
Hrn. von Koͤnigsdorffs Lobrede auf den Katy 
fer Leopold ift von eben diefer Art. Beyde har 
ben finnreich und erhaben fchreiben wollen; 
geben aber die Maaß überfchritten und fich in 
eyden ühernommen. Nic. Hier, Gundliugs 
Rede auf den itzigen Koͤnig in Preuſſen iſt viel 
beſſer; und wenn der Hr. Verfaſſer die canigie 
ſche Lobrede auf die preußifche Printzeßin auge 
nimmt, fo hält er die gundlingifche faſt vor 
die eintzige, bie eine arfande Axt der Wohlre⸗ 
. WMWxbxux 
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denheit in diefen Faͤllen an ſich zeiget. Die 
fen feet der Hr. Verfaſſer diejenige Lobrede 
entgegen, die Lehms auf des ietzigen Kayſers 
Mermählung 1703 zu $eipzig drucken laſſen, 
welche vor ein Ächtes Meifterftüc eines phans 
Saftifhen und recht unfinuigen Redners zu hal⸗ 
sen ift. In der Sammlung der Meden grofs 
fer Herren, ſtehn gute und fchlechte unter eine 
ander, wiewohl die Zahl ber letzten die erfien 
zehufach übertrifft. Der Ausgeber hat nicht 
die geringfle Wahl darinne gehalten, und ale 
les was er befommen Eonte, fo nur halb einer 
Rede ähnlich fahe, druden laffen, damit 
fein Buch groß würde, Hiermit fchlieffee der 
Hr. Berfaffer feine Nachricht, und will dielege 
febenden weder loben noch tadeln. So viel 
aber will er von dem ietzigen Zuftande der Be⸗ 
redſamkeit in Deutfchland fagen, daß felbige 
feit ohngefehr 1720 ein gang ander Anfchen 

ewonnen, als fie vormahls gehabt; indem 

olche Redner und Seribenten in verfchiedenen 
Provingien und Städten unferes weitläuffti- 
gen Vaterlandes aufgeflanden , die ſowohl in 
der pbilofophifchen, als oratoriſchen und hiſto⸗ 
eifchen Schreib» Are, rechte Meifterftücte gewie⸗ 
fen haben, 

Wir haben uns Hierbey etwas lange aufge⸗ 
halten, Hoffen aber, daß ſolches dem Leſer nicht 
unangenehm fallen ſolle. Wir gedachten nun 
aus ein und dem andern Hauptſtuͤcke etwas an⸗ 
zuführen, finden aber in einem ieden derfelten 

fo viel guten Geſchmack, fo wiel icgtige vxd 
Uu 4 une 





648 11. Gottſcheds 


gründliche Regeln, daß wir allen tiebhabern 
einer ächten Berebſamkeit rachen, das Buch 
felbft zu leſen. Soviel bemercken wir, daß 
der Hr. Verfaſſer mie der Art zu reden, bie 
man insgemein auf der Cantzel braudht-, übel 
gufrieden fey; Und unferer Einficht nach, has 
bem die meiften von feinen Gedancken und Erin, 
nerungen, Ihren guten Scund. Cr bat alfe 
niche nur hin und wieder Durch das gantze Buch 
Die dabey eingerifienen Mißbraͤuche nachdruͤck⸗ 
lich getadelt, fondern auch p. 607 eine gantze 
Dede gegen die homiletiſchen Merhoden-Künft- 
ler, und p. 572 eine andere wider die fogenann- 
te Homiletick einrücen laffen. Damit eraber 
sicht nur die Fehler anderer Leute zu bemercken 
fcheine, fondern auch diefelben verbeffere; fo 
bringet er in dem fünfften Hauptſtuͤck des an⸗ 
dern Theiles,, felbft feine Gedancken und Bor- 
fhläge von geiftlichen Reden oder Predigten 
bey, Und aus diefer Abhandlung wollen wie 
unfern tefee noch in etwas unterhalten. | 

Er fragt vor allen Dingen, ob es auch das 
Werck einer politiſchen Medefunft fey, Regeln 
zu diefer Arc von Reden vorzutragen , und ob 
es nicht vielmehr den Gottes Selchrten zukom⸗ 
me, die Homiletick zu lehren? Er antwortet: 
Weil die Regeln der Redekunſt allgemein fenm, 
(0 müffen fie ſich auch auf alle Arten von Red⸗ 
nern und Meden ſchicken. Wen diefe Antwort 
nicht anſteht, den fragt er: ob es wohl das 
Werck eines weltlichen Schmeiders fen, ſchwar⸗ 
ge Prieſter⸗Roͤke ya machen, uk ob er 
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t vielmehr auch geiftlihe Schneider haben 
Te, die Mäntel und Chorhemden der Kies 
to Bedienten zu verfertigen? Bey denen 
uptfägen der Predigten fcheine etwas befon- 
ꝛs zu erinnern zu feyn. ‘Die gemöhnlichen 
te aus den evangelifchen und apoftolifchen 
gen, ſcheinen manchem eine gank befondere 
rare zu erfordern ; indem fie in den Gedan⸗ 
ſtehen, der gantze Tepe müfte mit ausführ« 
en grammatiſchen und eregetifchen Anmer⸗ 
ngen erfläree und erläutert werden, ja man 
ſte den gantzen Tert unter einen einigen 
upefag bringen. Dieſes aber hält der 
er Verfaſſer nicht allegele vor nöchig, fon- 
n meint, man folle ben denen Evangeliis, 
che Teiche find , die Hauptlehre oder den 
uptzweck des Tertes zu feinem Hauptfaße 
men; in den Epifteln aber fich mie einem 
gigen Verſe, der einen völligen Verſtand 
t, oder nach Gelegenheit mit zwey oder drey 
erſen begnügen. Nechſt dem erinnere 
‚, man folle fih vor Jahrgaͤngen hüten, 
er eime ungereimte Kunft nennet, aus 
en Zerten einerley zu drechfeln, und das 
ort Gottes lächerlich zu machen. Denn es 
nme darinne nichts anders vor, als cine 
ame Werdrehung des Tertes, und eine bey 
a Haaren herzu gezogene Erflärung, die doch 
: Abfiche des Geiſtes ſchnurſtracks zumider 
ıffe. So ift auch noch ben den Hauprfäsen 
mercken, daß man bdiefelben niche nach Art 
e Rünftlichen Homileten, fo und, vder vet 
Uus AH 
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Ausſchweiffungen vorbringe, z. E. der in feinen 
Wegen und Sührungen ganz wunder⸗ 
bare Bote, fondern ſchlechtweg fage, man 
wolle zeigen und darthun, daß die Wege 
Gottes mehrensheils fehr wunderbar wären; 
welches die Einfältigen verfichen, und. die 
Meinung des Medners weit beffer ausdruͤcke. 
Bey denen Erflärungen hat man nicht noͤthig, 
Die egegetiichen Rünfte vor der Gemeine anzu. 
wenden, und aus dem Grund⸗Texte, den Aus⸗ 
fegern und Nabbinen , D. tuchern zu hofmel« 
ſtern, und darzuthun, was biefes oder jenes 
Wort bedeute, und wie es eigentlich nach der 
Beil. Sprache hätee beffer gegeben werden Fön» 
sen. Alle dicſe Dinge gehören in Die Studier⸗ 
Stube, abernicht auf den Predigt. Stuhl, und 
man thut beffer, wenn man die Zeit zu Erklaͤ⸗ 
rung dundler Sachen anwendet, und der Ge⸗ 
meine deutliche, umd fo viel möglich iſt, voll 
fländige Begriffe non dem Hauptfage gebe, 
welches thells durch Kiftorifche Erzehlung ge⸗ 
wiffer Umftände, sheils durch philofophifche 
Umfchreibungen der Haupt-Derter gefchebe. 
Ben den Beweis der Hauptſaͤtze, hat man ſich 
vor dem faft allgemeinen Fehler ber Homileren 
zu hüten, die, menn fie ja noch etwas beweiſen 
wollen , doch weiter nichts chun, als daß fie 
eine Menge Sprüche aus der Concordautz zur 
fanmen raffen, die etwa eben das zu fagen 
fiheinen, was ihr Hauptſatz in ſich haͤlt. Die 
Sprüche, fo man zum Beweis anführer, find 
mannichmahl fehe dundel, take war * 
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erio-tfende Krafft nicht einſieht, weil man fie 
nicht einmahl verſtehet. Hier iſt es die Pfliche 
eines geiftlichen Redners, den rechten Nach⸗ 
druc und Zuſammenhang des Beweiſes zu zei 
gen, den Spruch erft verſtaͤndlich zu umfchrei- 
ben, und alsdenn einen ordentlichen Vernunfft⸗ 
Sciuß heraus zuzichen, der ben Verſtand des 
Zuhoͤrers uͤberzeuget. In den fogenaunten 
vermiſchten Artickeln, kan ein Redner auch die 
Vernunfft und deren Beweis⸗Gruͤnde zu Huͤlfſe 
nehmen: ja er wird wohl thun, wenn er ge⸗ 
wiſſe Wahrheiten ‚ jumahl die Sitten-tehren, 
mehr daher als aus der Schrift einzu:ichärfe 
fen fucher Die Beantwortung der Ein⸗ 
würffe, die Erregung röchiger Gemuͤths⸗Be⸗ 
mwegungen und die Dämpffung der fchädlichen, 
iſt auf der Cantzel fehr wichtig. Es iſt aber 
hier niche noͤthig, etwas befonderes davon zu 
erinnern, fondern man richtet fich nach der 
allgemeinen Anweifung ; die in den vorherges 
henden Haupe-Stücken gegeben worden, We⸗ 
gen der. Erläuterungen giebt der Hr. Berfaffer 
einen doppelten Rath. Mau folle zum erften 
lauter biblifche Exempel, Gleichniſſe, Zeugniffe 
und Gegenſaͤtze brauchen, und fich hingegen 
aller ‚weltlichen enthalten. Denn es fähe ci» 
er Pralerey fehr ähnlich. wenn man fich auf 
der Sansel mit vielee Beleſenheit breis mache, 
Die zur Erbauung der Zuhörer nichts chue; es 
wäre denn, daß man etwa die Ehriften, mit 
Erenpeln und Zeugnilfen der Henden zu be⸗ 
(damen daͤchte. Nechſt diefen aber (ale man 
- d 
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der Erlaͤuterungen ja nicht zu viel machen. er 
den Caſual⸗Predigten giebe der Hr. Werfaffer 
die Anwelfung: Man wähle fid) einen Haupt 
ſatz, der fich zu den befondern Umftänden und 
Veranlaſſungen folcher Predigten reimer, und 
führe denfelben nach den bisher erflärten Re⸗ 
gen aus. (Es wäre dabey am beſten, wenn 
man in folchen aufferordentlichen Predigten, 
die dazu gehörigen Sachen in die Eingänge 
braͤchte; die Reden felbft aber höchftens nur 
am Ende, darauf richtete und damit befchlöffe. 
Endlich macht der Hr. Werfgffer den Befchluß 
dieſes Hauptſtuͤckes mit folgenden fchönen Ge⸗ 
dancken: Der Ausdrud muß in Predigten 
deutlich, lebhafft und biblifch feyn. Die hoch⸗ 
trabenden Redens⸗Arten ſchicken ſich nirgends 
weniger hin, als in geiſtliche Reden. Ein Pre⸗ 
diger muß keinen andern Ruhm von ſeiner Be⸗ 
redſamkeit erwarten, als den ihm die Erbauung 
ſeiner Zuhoͤrer geben kan. Es iſt weit beſſer, 
wenn ihn die Werde, als wenn ihn nur ihre 
£ippen loben. Das ift einem geiftlichen Lehrer 
die höchfte Ehre, wenn man aus feinen Reden 
mie neuer Einfiche, mit fefterer Uberzeugung, 
- voller Scham über feine bisherige Unart, und 
mit einem ernftlichen Vorſatze gorefelig gu le 
ben, aus der Kirche kommt. Endlich ſetze Ich 
noch hinzu, dag ein Prediger Eurg und gut pres 
digen muͤſſe. Die Länge macht einen fehlechten 
Vortrag gewiß nicht gut; und auch der beſte 
kan dadurch unangenchm werden. 


AUS 
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ill. 


Differtationes academicz de 
Terra Gofen. 


Das iſt: 


Paul Ernſt Jablonski acht auf der 
— Sdjyule vorgetragene Ab⸗ 
andlungen von dem Lande Goſen. 
Franckfurth an der Oder 1736, in 
410,19 Bogen. | 


2 Ndenen vielen Schwuͤrigkeiten, fo die Al, 

terthuͤmer der ensferuteften Zeiten veruc- 
fachen, hat die Eintheilung der Laͤnder und Rei⸗ 
che, und deren Ungewißheit nicht wenig Schuld. 
Zu gefchwelgen daß die gantze Erd⸗Peſchreibung 
der Alten fehr unzichtig iſt, und auch miche befr 
fer ſeyn Eonte, weil es ihnen am denenjenigen 
Huͤlffs⸗Mitteln fehlte, deren man fich nach Ans 
leitung der Geſtirne, nachgehends zu gebrau« 
chen erlernet, auch die Wersfzeuge, deren fich 
die: Alsen zu Abtheilung Eleinerer. Laͤndereyen 
bedienet, fo unvollfommen waren, daß man da⸗ 
mie handgreiffliche Fehler nicht vermeiden kon⸗ 
fe; fo wurden die Nahinen der Fleineren !än- 
der, bey. denen in groffen Meichen vorfallenden 
Aenderungen, auch fehe offe verändert, Wie 
uns nun zu beſſerm Berftändniß der hell. Schrifft 
nicht wenig daran gelegen iſt, von denen fand» 
(hafften, welche das iſraclitiſche Bolt er 
0 Woð⸗ 
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bewohnet, einen deutlichen Begrif zu haben; 
fo kommen bier alle vorhin erwehnte Urfachen zus 
fanınien, welche uns veriwehren, ein genaues 
Verzeichniß der Wohnung der Iſraeliten, ine 
ſonderheit in denen erſten und aͤlteſſen Zeiten 
zu machen. Der gelehrte Herr Jablonski hat 
alfo der Ungewißheit, welche ſich dißfals we 
gen des Landes Goſen geaͤuſſert, in gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrifft abhelffen, und ale ſeine ˖gute Er⸗ 
fahrung in denen Alterthuͤmern und verſtorbe⸗ 
nen Sprachen zu Huͤlffe nehmen wollen, um 
die vielfaͤltigen Streitigkeiten der Ausleger, 
wegen der wahren Lage dieſes Landes, ſo denen 
Machkommen des Jacobs in Aegypten einge⸗ 
raͤumet worden, beyzulegen. Die Abſicht ſei⸗ 
ner Arbeit iſt ruͤhmlich, indem die heutigen 
Feinde der goͤttlichen Offenbarung, faſt nirgend 
mehr in der heil. Schrifft als an Mofts Erzeh⸗ 
Iungen ausfegen, und'Infonderheit im Exigellaud 
nicht vor gar langer Zeit, iemand diefen Heer⸗ 
führer des Volckes Gottes befchuldigen wolle, 
als ober :eimen bloffen Auswurff des Agnptis ' 
ſchen Volckes, aus einem unfruchtbaren und mas 
hai in ha sr groſſen —33 
ungen einer beſſeren Wohnung, betruͤgl 
ausgefuͤhret. Wie nun dergleichen Pa 
cher der Wahrheit, um ihren falfchen Melnun⸗ 
en einigen‘ Schein zu geben , insgeniein die 
Keuter Geſchichte, und fonderfich die alreü 
achrichten der Griechen zu Huͤlfſe nehmen? 
fo thun gewiß Diejenigen Gelehrten der Wahrs 
Beit einen ruhenwrdigen Dice | irrWire lite 
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Wiſſen ſchafften und Erfahrungen in denen Al⸗ 
terthuͤmern dahin aulegen, daß fie gründlich 
zeigen, wie Mofis Erzehlung mit dem mas die 
alten Griechen aufgezeichnet, fo wohl übereln- 
greffe, daß man nothwendig alle alten Geſchicht⸗ 
Schreiber verwerffen müfle, wenn man jenem 
nicht Glauben geben wolle. Man finder alfo 
auc) in der gegenwärtigen gelehrten Schrifft 
des Herrn Jablonski, nicht eine bloffe Abmeſ⸗ 
fung ber denen Iſraeliten In Aegypten zu bes 
wohnen angewiefenen Landſchafft; fondern der 
Mangel der dazu nöthigen Nachrichten, hat 
den Herrn Verfaſſer veranlaffee, Die verſteckte⸗ 
ften Alterehümer fo wohl des iſraelitiſchen als 
des aͤgyptiſchen Volckes aufzufuchen. Da man 
Insgemein Acgnpten, vor das Vaterland der 
heydniſchen Götter hält, und nicht ohne Urſa⸗ 
che bey defien Inwohnern dem Urfprung des 
ganzen Gögendienftes ſuchet, welcher ſich nachs 
gehends in die Welt ausgebreitet; fo giebt Here 
Jablonski vom diefen allen eine fo gründliche 
Nachricht, als wir uns bey aubern nicht gefun⸗ 
den zu haben erinnern. Die meiften, welche 
von dem uralten Goͤtzendienſte diefer Wölcker, 
bisher gefchrieben, haben ihre Meinungen ent: 
weber auf Ber Griechen Schrifften, oder Dies 
jenigen gegründet, welche das ihrige aus dies 
fen entichnet,? da hingegen der Herr Vers 
faffee die alte Mund» Are der Aegypter zu 
Hulffe nimmt, und nach deren Anleitung 
vieles entdecket, fo andere vor ihm , ohne re 
gleichen Beyſtand nicht einſehen koͤnnen. 
N 
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ift an dem, daß vieles auf bloffe Muthmaſſun⸗ 
en ankoͤmmt. Allein wer fan einen andern 
eg in diefen entfernten Zeiten angeben ? und 
man hat dißfals wohl einen guten Lnterfchled 
unter einem ungegründeten Argwohn, und einer 
auf. wahrfcheinlichen Gründen beruhenden 
Muthmaſſung zu machen. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer har demnach in gegenwärtigen Abhandlun⸗ 
‚gen, einige Proben von denen Boctheilen, fo die 
coptifche Sprache zu Erläuterung der Alter 
thuͤmer aus denen dunckelſten eisen an die 
Hand giebt, ertheilen wollen, und darzu bie 
Nachricht erwehlet/ welche Mofes won dem Lande 
Goſen niedergefchrieben, ſo von Abrahams Mach⸗ 
kommen in der Aegypter Lande eine Zeitlang be 
wohnet worden; zumahl da ſich bereits viel 
groſſe Gelehrte dieſe Sache zu eroͤrtern, ob wohl 
vergeblich bemuͤhet, weil es ihnen an genugſa⸗ 
mer Erfahrung in der erwehnten coptiſchen 
Sprache gefehlet. Er theilet feinen Vortrag 
alſo ab, daß er erſtlich die verſchiedenen Mel⸗ 
nungen der aͤltern und neuern Gelehrten von 
der Lage dieſes Landes erzehlet, ferner den Grund 
ihrer Gedancken eroͤrtert/ weiter feine eigene 
einung von der tage dleſes Landes eröffnet, 
und diefelbe mit verſchiedenen aus der alten 
oͤgyptiſchen Sprache und andern aͤchten Qvel: 
len genommenen Gründen beftärcfer, endlich els 
nige merckwuͤrdige Dinge von dem Zuftand umb 
Schickſal der Ifraeliten in dieſem $aude beys 
fuͤget, und zulegt verfchiedenen Mugen fo biefe 
Unserfuhung in dee Sottessglakckeit geben 
J 
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anzeige. Die acht Abhandlungen, fe 
yier dem Leſer vorlegen, handeln nur vom 
ı erfien Stuͤcken, und laffen uns hoffen, 
er auch Die nur erwehnten zwey Iegteren 
peftücke, mie eben fo guter Einfitt und 
hrſamkeit, ale die vorhergehenden ausfüh- 
erde, indem diefelben fo viel wir abnehmen 
en, dem Drude noch nicht übırgeben find. 
s hat zwar Wittinga gemeinet, man fey 
n der Lage des Landes Goſen ſattſam un⸗ 
hiet, und koͤnne daſſelbe nirgend anders 
ey dem Einfluß des Nili, ander Seite ge⸗ 
Morgen fuhen. Allein der Herr Verfaſ⸗ 
iger, daß fich die Gelehrten in gar verſchie⸗ 
Meinungen deßwegen getheilet. Faſt al⸗ 
elche des Landes Goſen Erwehnung ge 
haben deſſen Lage in den gegen Morgen 
enen Thzeilen des Niedern⸗Aegypten, wo es 
Arabien und Syrien grentzet, angegeben, 
wegen des wahren Ortes doch nicht einig 
ren koͤnnen. Die Targumiften, deren Mei⸗ 
j der Herr Verfaſſer ausführlich erzehler, . 
nmen deflen tage in dem Eylande, welches 
Nil bey Damiate machet, denen auch die 
en fo wohl ältern als neuern Reiſebeſchrei⸗ 
en der Chriften, und der in denen aͤgypti⸗ 
Alterchümern fo erfahene oh, Marsham 
beypflichtet. Allein Eellarius, dem die 
Erd Beichreibung fo vieles fchuldig iſt, 
tert Dagegen mit gutem runde, daß diefe 
nung mit Mofis Worsen Gen. XLVI, 28, 
jefages wird, Joſexh fey feinen Bater Im 
cut. Ad, Erd, CCKIIL. Ih. Rx, LT) 
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das tand Gofen entgegen gegangen , fich nicht 
zufammenreimen laſſe. Eben dieſer Cellarius 
meinet, man muͤſſe ſich weiter von der See ent⸗ 
fernen, und den wahren Ort des Landes Goſen, 
um Heliopolis herum, weiches Moſes On news 
net, fuchen. Denn ob wohl Heltopolis , auf 
ferhalb des Nili und dem: fo genannten groflen 
Delta gelegen iſt; fo ſtimmen doc) alle darin 
ne überein, daß die davon benennte ganke 
Sandichafft, zudem niedern Theil von Aegypten 
gehöre, Cellarius erinnert ſelbſt, daß auch der 
berühmte Eonftantin 2’ Emperenr fchon vor ihm 
auf diefe Gedanken gekommen; anderer Ge⸗ 
Ichrren zu gefchweigen, fo mie diefem ebenfals 
Barinne einflimmig geweſt, wie man aus der 
ausführlichen Nachricht des Herrn Verfaſſers 
erſehen kan, deren wir aber hier nicht mit meh⸗ 
rern Erwehnung thun koͤnnen. Der gelehrte 
Campeg. Vittinga, vor deſſen Urtheil der Herr 
Verfaſſer eine beſondere Hochachtung bezeiget, 
gehet von denen nur erwehnten beyden Mei⸗ 
nungen, nicht weit ab, und ſcheinet vielmehr 
beyde mit einander zu verbinden, wenn er behaup⸗ 
tet, daß der gantze Strich Landes von Roſette 
bis Memphis, Gofen geheiffen habe. Der 
finnreiche Herr Hermann von der Hardt haͤlt 
es mit Beinen von diefen , fondern meinet das 
Sand Goſen in Arabien in einer gewiffen Stadt 
Phacufa gefunden zu haben, welche fo wohl 
Strabo als Stephanus zuum einen Sieden nen- 
net. Allein da man leicht verſchiedene Gruͤn⸗ 
de finden kan, welche dieſen ſiurechen Bcvans | 

| ‘ RR 
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widerfprechen 3 fo macht auch der Herr 
faffer viel gelchrte Einwuͤrffe, dagegen. 
1e eigenen Gedanden von der wahren tage 
s denen Iſtaeliten eingeräumten Landes, 
nen darauf an. Es iſt chen diefelbe fand» 
fe geweſt, welche in denen griechifchenSchrifr 
öuos neanAswjn, und von denen Lateinern 
us Heracleopolites oder Præfectura hera- 
rolitica genennet wird. Es war diefer fo 
nnte Nomus Heracleotes eine ziemlich groſ⸗ 
ıful, welche ber Nil über Memphis, zwie 
der arfinoitifchen und aphroditopolichihen 

ſchafft machet, davon man eine genauere 
Ichnung im Cellario nachfehen Fan. Pli⸗ 
gedencket derfelben, wenn er fchreiber: 
cleopolites eft infula Nilı, longa pafluum 
juaginta M, in qua & Oppidum Herculis 
larum. Wenn aber der Herr Verfaſſer 
(ben Theil von Aegypten, welcher in der 
efchreibung diefes Königreichs, die hera- 
olitiſche Herrſchafft genenner wird, vor das 
ofen hält; fo will er folches nicht von 

ntigen Inſul, welche befonders Heracleo⸗ 
und Nomus Heracleopolites genennet 

verſtanden wiſſen, ſondern rechnet dahin 

antze Landſchafft, fo um dieſe Inſul herum 
m, alſo daß fo wohl auf einer Seite die 
Heifchen u. aphroditopolirifchen Herrfchaffs 
ils auf der andern Seiten der Strid) Lan⸗ 
saen Thebais, dazu genommen werden muß. 
Jänderegen welche er hier zufammen nim⸗ 
werden heut zu Tage von denen Arakeını 
Xx 2 vo 





660 IH, Yabionsks 


wie man aus ihren Erdbefchreibungen ficher, 
gemeiniglich Fioum genennet. Tin denen älte 
ften Zeiten, von welchen Mofes fchreibet, nenn⸗ 
ten die Aegyptier daſſelbe Sofen, und es ift wahr. 
(cheinlich, Daß die Griechen erft in denen fol- 
genden Zeiten, demfelben den Mahmen neu 
wAsarns beygeleget. Man findet auch in denen 
griechifchen und lateiniſchen Schriften, wem 
fie der heracleopolitiſchen Herrfchaffe Erweh⸗ 
nung thun, verfchledene Spuren, daß das fand 
Goſen ehedeſſen mehr unter fich begriffen, als 
eine eingelne und von der Arfinoisifchen umd 
Apbroditopolitifchen unterſchiedene Herrſchafft. 
Agatharchides, welcher unter Ptolomaͤo Phi⸗ 
lometore und nach demſelben gelebt, zehlet nur 
fuͤuff Herrſchafften zwiſchen Memphis und The⸗ 
bais; Heracleopoliten, Lycopoliten, Oxyrinchi⸗ 
een, Hermopoliten, und Schedlam, und begreifft 
demnach fo wohl die arfinoitiſche als aphrodito⸗ 
politiſche Herrfchafften, deren er Feiner befonders 
Ermehnung thut, unterder Heracleopolitifchem, 
So laflen ſich auch Plinii Worte erflären, 
wenn er von dem ägyptifchen Irrgarten ſchrei⸗ 
bet: Duratetiam nunc in Egypto, Labyrin- _ 
thus, qui primus fadtus eft ante annos, ut tra» 
dunt, 3600 a Petefucco Rege, five Tithoe. 
Den alfo giebt Plinius den Dre diefes Irr⸗ 
gartens in der heraeleopolitiſchen Herrſchafft 
an, da doch derfelbe, wie aus denen beiten Erde 
befchreibungen zu erſehen Ift, Inder arſinoitiſchen 
Heriichafft, ben dem See Moͤris gelegen geweſt. 

Daneben iſt der Here Werfafler nicht in Abre⸗ 
| Ku 
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de, daß man aus Herbelott. Biblioth. Orient 
attic. Fijonum erfchen fönne,daß die Landſchaffi / 
welche die Araber heut zu Tage Jioum nennen, 
und nad) feinem Erachten eben das Land iſt, wel · 
ches Mofes Goſen heiſſet, von einigen zwar vor 
einen Tell der heracleotifchen Herrſchafft ge» 
halten, allein doch mehr zur arfinsitifchen als 
heracleotifchen gerechnet werde: Wie man 
denn auch davor hält, daß die Stadt Floum 
felöft,] von welcher das gantze fand dem 
Nahmen befommen, nicht weit von der ehemah ⸗ 
ligen und ietzo zerfiörten Stadt Arfinoe ent 
fernee ſey. Allein er glaubet, daß auch die ⸗ 
ſes feine Muthmaſſung beſtaͤrcke, daß die hera⸗ 
tleopolitiſche Herrſchafft, welche die alten Ae⸗ 
gyptler das Land Goſen neunten, mehr unter 
ſich begriffen, als man heut zu Tage dazu rech⸗ 
net, Der gelehrte und in denen agyptiſchen 
Alterthuͤmern fehe wohl erfahrene Martianus 
Capella, erweitert die Grentzen diefes tandes 
noch viel mehr, wenn er Saryr. Lib, VI ſchrei⸗ 
Bet: Heracleopolis infula Nili et, in qua op- 
pida Herculis, Arfinoita & Memphita, quæ 
ad fvmmum Delta perveniunt. Nachdem der 
Herr Verfaffer feine Meinung in mehrere Er- 
wegung gezogen / und deßhalben alles, was vor 
oder wiberdiefelbe aufgebracht werben kan, aufs. 
eſuchet, hat er gefunden, daß auch andere vor 
m auf deife Gedancken gerathen. Daß cis 
nige Juden ehedeffen der Meinung geweſt, 
bezenget Hieronym. Qualtion. Hebr. in Genel. 

wenn er faget: Nonnulli Judzorum eranı, 

xx 3 
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Gofen nunc Thebaidem vocari. Et id, quod 
poftea dicitur: Dedit eis, ut pofliderent opti- 
mam terram in Ramafle, pagum Arfenoiten be 
olim vocatum autumant. Deun ob wohl 
Marsham die Juden wegen biefer Meinung 
einer Unwiffenheit befchuldiger; fo finder man 
doqh nicht , daß er ihnen einige tüchtige Gruͤn⸗ 
de dißfals entgegen geſctzet. 

Den vornehmften Grund aber giebt dem 
Herrn Berfaffer Mofis Erzehlung an die Hand; 
indem derfelbe mehr als einmahl ausdruͤcklich 
erwehnet, daß ofen die allerfruchtbarfte und 
gefegnetefte Landſchafft in gan Aegypten ges 
weſt; wannenhero Joſeph feinem Water und 
Bruͤdern zugeſaget, ſie ſolten das Fette oder das 
Marck in Aeghptenland eſſen. Wenn man nun 
in dem durchgehends fruchtbaren Aegypten, die⸗ 
jenige Landſchafft ſuchet, welche vor allen an⸗ 
dern geſegnet geweſt; fo ſcheinet zwar Plinius 
mehr den obern, als den untern Theil von Ae⸗ 
gypten, inſonderheit die Landſchafft Thebais das 
vor anzugeben; allein es iſt bekannt, daß ſo 
wohl Plinius als andere Oeſchichtſchreiber, un⸗ 
ter dem Wort Aegypten, inſonderheit den niedern 
Theil dieſes Koͤnigreiches verſtehen, und hinge⸗ 
gen alles was über Memphis lieget, Thebais 
nennen, folglich auch die heracleopolitiſche Herr⸗ 
fhaffe darunter begriffen. Der vortrefflicdhe 
Strabo, welcher Aegypten ſelbſt durchreifet, 
und alles was darinne fehenswilrdig iſt, auf 
Bas fleißigſte augemercket, ruͤhmet von ber fauds 
fihafft Deracleopolis alles dasjenige mis eben 
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den Worten, was Mofes von den Lande Go⸗ 
fen gefaget. Wir überlaffen dem Leſer bey dem 
Herrn Verfaſſer felbft nachzufehen, wie er deſſen 
mit Mofis Worten fo genau übereintreffcnde 
Machricht von dem ande ofen, aus andern 
Schrifften der Alten ausführlich erläutert, und 
gegen einige ſcheinbare Kinmürffe rettet, auch 
ferner feine Meinung, aus denen Machrichten 
von dem Auszuge ver Rinder Iſtael aus Aegy⸗ 
pten, aus denen diteften Urkunden, fo uns von 
Denen dgnptifchen Altzerhümern übrig geblie- 
ben, u. f. w. behauptet. Einer der vornehm⸗ 
ſten Gruͤnde, darauf er ſich ſteuret, iſt dieſer, 
daß nach der alten aͤgyptiſchen Sprache, das 
Wort Goſen eben das heiſſet, was die Gries 
chen nach ihrer Mund⸗Art, Heracleopolin b. I. 
eine dem Hercules gehelligee Stadt genennet, 
Es ift an fich ſelbſt klar, daß Goſen ein dgy- 
ptiſches Wort gemeft, welches man dieſem Lan⸗ 
de bereits heygeleget hatte, da es dem Ertz⸗ 
Vater Jacob mit ſeinem Hauſe eingeraͤumet 
worden: Wie denn auch alle andere Nahmen, 
derer ben diefer Gelegenheit in Mofls Erzeh⸗ 
lung Erwehuung geſchiehet, Potiphar, Poti⸗ 
phera, Afnach, auch der Nahme Mofts ſelbſt, 
dem ihn ein aͤgyptiſches Eönigliches Frauen⸗ 
zimmer beyaeleger, nach der einheligen Mes 
nung der Gelehiten, ägyptifch find, und man 
von den Nahmen der Städte und Laͤnder, On, 
Ramſes, Pitham, Echam, Phihahiroth u.a, m. 
ihren Urſprung aus der alten ägyptischen Spras 
he leicht anzeigen fan. Man hat demnak, 

Ara 3 
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vor allen Dingen auszumachen, tole das Wort 
Gofen von denen Aegyptern ausgeſprochen 
worden, indem aus verfchiebenen Gründen, 
welche ner Here Berfafler bier umftändlich an- 
führt, erhellet, daß Moſes ohnftreitig das Wort 
Goſfen alſo ausgedruͤcket, wie es die Kinder Iſ⸗ 
rael nach ihrer Mund⸗Art auszufprechen pfleg⸗ 
ten. Der erſte Buchſtebe in dem Worte Go⸗ 
fen erwecket deßhalben ein nicht ungegruͤndetes 
Mißtrauen gegen die hebräifche Echreib= Art, 
fndem ausgemacht ift, daß Die Aegyter 
Dinfelben niemahls gebraucer, und man 
ficher (chlieffen fan, daß ein Wort nicht aus der 
ägnptifchen Sprache genommen, fondern von 
andern Woͤlckern erborger fen, menn ein G 
barinne vorkoͤmmt. Die LXX Dollmerfcher, 
welche in Aegypten geſchrieben, und in der Spra⸗ 
che und andern Sachen dieſes Landes nicht un⸗ 
erfahren geweſt, drucken das Wort Goſen in 
lhrer Uberſetzung beſtaͤndig durch Ferius aus: 
Und da ale aͤgyptiſchen Ausleger denenfelben 
folgen, fo iſt es kein Wunder, daß fie auch hier⸗ 
inne ihre Schreib⸗Art beybehalten. Daher 
es der gelehrte Drufius gantz unrecht vor einen 
Fehler der Abfchreiber angegeben, daß man in 
der griechifchen Lberfegung Tersw lefe , und 
Bat folchesmitreriv vertaufbenwollen. Der 
Here Verfaſſer will. lieber hieraus fehlieffen, 
Daß bereite In dem zten und 4ten Jahrhundert, 
zu welcher Zeit die aͤgyptiſchen Ausleger gele⸗ 
Der, der alte und wahre Nahme diefer Land» 
Fbafft, deffen ſich Moſes ehede ſer bebtenet ı he 
& 
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Wergeflenheit gekommen. Die geiechifchen 
Berfaffer, Theodorus und Artapanus, von bes 
ven Machrichten von denen Juden uns Eufe- 
bius einige Stüde erhalten, fchreiben das offe 
erwehnte Wort noch andere als die LXX 
Dolmerfcher , indem man ben jenen xuyray, 
bey diefemaber xsrnav davor liefet. Auſſer 
dem findet man in einigen eften, welche 
Eufebius aus des Manethons Dynaſtiis aufbe⸗ 
halten!  Ousidens, ED’ 8 Auuos narixs av 
xBear, ös ngyrais Tlupanidas, ras weg KAXN- 
HN nyage. Venephres, unter welchem das 
Land geoffen Aunger gelitten, welcher 
auch die Pyramiden, ſo bey Kochone 
ſtehen, aufgeführte. In dem Syncello 
hingegen, aus dem Scaliger ſeine Reſte des 
Eufebii abgeſchrieben, und welchen nach⸗ 
gehends Goarus vollſtaͤndig Heraus gegeben, 
wird xaxnmH geleſen, und man fiehet 
aus dieſen allen, auf wie gar verſchiede⸗ 
ne Arten, man das Wort, welches Mofes Go⸗ 
fen fchreiber, ausgefprohen. Diefer Unter 
ſchied koͤmmt vielleicht von der doppelten Aug» 
fprache in dem Königreich Aegypten felbft her, 
gleichwie auch fonft befannt ift, daß eine dop⸗ 
pelte Mund, Are dafelbft gewöhnlich gemweft, 
Die thebaifche und aͤgyptiſche; zumahl da audy 
fonft bey allen Voͤlckern, infonderheit in groſ⸗ 
fen Reichen, einerlen Sprache verfchiedentlich 
pfleger gereder zu werden. &o wohl die Grie⸗ 
hen als die Aegypter ſelbſt, nennten die de 
kannte Gorrheit Ofiris, und man wird Deo 
Xxs net i 
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mehr beſtaͤrcket, daß dieſes Wort alſo ausge⸗ 
ſprochen werden muͤſſe, wenn Plutarchus de 
Ifide anfuͤhret, daß Oz in der Aeghpter Spra⸗ 
che, viel, und ıpı ein Auge heiſſe, folglich Oſi- 
xiseinen, der viel Augen habe, bedeute. Gleich⸗ 
wohl erwehnet Hellenicus bey eben diefem Plu⸗ 
rarcho, daß er felbft gehoͤret, daB die vornehmften 
ägnprifchen Priefter, diefes Wort Yıris ausge⸗ 
fprochen. Wenn der Herr Verfaſſer demnach 
alle dieſe verfchledenen Ausdrüdungen des 
Wortes Gofen zufammen hält, und nach um 
ferer Ausfprache die ägnprifchen Worte bBeurchele 
let; fo gefaͤllt ihm die am beften, welche Euſe⸗ 
bius aus denn Manerhon aufbehalten, Koxnm 
Oder KNXON , welcher man nachgehends bie 
griechifche Endigung xuxern zugefeger. Die 
erfien zwey Buchſtaben machen nach feinen 
Erachten, das gemeine ägnpeifche Wort, kn, 
oder Kahi, oder auch, wie es Inder thebaifchen. 
Mund-Art ausgefprochen wird, Kah aus, wel⸗ 
ches fo viel als eine Erde, oder ein Etuͤck Lan⸗ 
des bedeutet. Die uͤbrigen Buchfiaben xam 
eder xaon in dem Worte kanxam , drüden 
nach feinem Erachten den Nahmen einer ber 
allerälceften ägyptifchen Gottheiten aus, wel 
che die Griechen durch das Wore Hercules 
überfesee haben. Der Verfaſſer des fo ge 
nannten groffen Emmologici, welches Sylbur⸗ 
glus heraus gegeben, beſtaͤrcket dieſes: vor - 
Hoaxını Dacı nara av Aıyumliav didAsurei. 
xONA Asyeda. Man faget, Daß der 
Sercules in der aͤgrytiſchen Sprache 
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Chon genenner werde. Man findet noch) 
eine andere Ausſprechung und Schreib» Art dier 
fes ägnptifchen Wortes, in dem vortrefflichen 
Werzeichniffe der thebaiſchen Könige, fo wir 
von Eratoſthene haben, darinne diefer alte 
und berühmte Gefchicht-Schreiber, die aͤgypti⸗ 
ſchen Worte faft beftändig griechifch uͤberſetzet. 
Denn fo heiffer es bey ihm in denen ſogenann⸗ 
ten griechifchen Euftbianis, welche Scaliger ge 
ſammlet: zeudounea]ns, 3 erw, nNe@RÄNG dgmo- 
neun. Man ficher aus diefer Erklärung 
des Eratoftinenes, daß das aͤgyptiſche Wort 
Semphukrates, aus zweyen andern, Zsw wel⸗ 
ches den Herculem bedeutet, und Phucrates 
dem Nahmen einer andern ägyptifchen Gott⸗ 
heit zuſammen gefeget ſch. Aus diefen allen 
aber Fan man, ohne daß es noͤthig wär, meh» 
rere Gründe zu häuffen,, abnehmen, daß die 
Aegnpter eine gewiffe Gottheit verehret, wel⸗ 
che fie Chom, oder Ehon oder auch Sem ge⸗ 
nennet, und die Griechen Dercules uͤberſetzet. 
Die Urfache, warum man dieſes Wort fo ver» 
ſchiedentlich gefchrichen finder, Ift vermurklich 
dieſe, daß die Aegypter darinne einen Buch⸗ 
ftaben gebrauchen, welchen die Griechen nicht - 
ausdrücen Pönnen , und deßwegen an deſſen 
Stelle bald ein r oder x, bald ein =, oder auch 
ein D genommen. Der äguptifhe Buchſtabe 
Bat faft eben den Laut, wie das frantzoͤſiſche G, 
wenn es vor einem e, oder i, ausgefprochen wird, 
und müfte demnach das aͤgyptiſche Wort Gom 
ausgefprochen: werben, da «8 eben fo id | . . 
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die Krafft, Stärde, oder Gewalt bedeutet, 
Der gelehrte Dav. Wilkins ift bereits auf die 
fe Auslegung des Herrn Verfaſſers gefallen, und 
Macrob. Saturnal. I, 20 ſaget ausdrüdlicd: 
Sacratifima & auguftiflima Ægyptii Herculem 
seligione venerantur. Ipfe creditur & gigan- 
tes interemifle, cum czlos propugnaret, quaſi 
VIRTUS DEORUM, KBorhin hatte derfelbe 
von der Grlechen Hercule erwehnet; eum hac 
appellatione numinis zgyptii dignatum fuiffe, 
honoratumque hoc nomine Herculis, quia ni. 
mia fortitudine meruit nomen DEI VIRTU- 
TEM REGENTIS. Wir übergehen noch ans 
dere Gründe, welche der Herr Verfaſſer bey 
bringet, um feine Meinung zu beſtaͤrcken, daß 
Gofen nichts anders als Heracleopolis, ein 
Sand das Herculis heiſſe, und mıan demnach 
aud) aus dem Urſprung, des Nahmens erfehen 
Fönne , wo biefelbe Landſchafft, welche die 
Iſraeliten in Aegypten bewohnet, gelegen ger 
we 


Es veranlaſſet ihn dieſes, von dem aͤlteſten Zu⸗ 
ſtande des aͤgyptiſchen Goͤtzendienſtes, inſon⸗ 
derheit von der Verehrung des Herculis, zu 
des Ertz⸗Vatets Joſephs Zeiten, noch beſon⸗ 
ders zu handeln. Es fcheinet zwar harte je 
feyn, wenn man faget,daß die Plugen Aegyptler 
bereits in denen älteften Zeiten den Gögenbien- 
ſte des Jupiter, Iſis, Oſiris, Mercurii, Mi⸗ 
nervaͤ, und inſonderheit des Herculis dergeſtalt 
ſollen ſeyn ergeben geweſt, daß ſie ſchon da⸗ 
mahls einer gewiſſen wee Goet ten — 
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dieſes Ichtern beygeleget. Der Herr Verfaſſer 
überläffer dem Marsham felbft den Beweis zus 
führen, wenn er vorgiebt, daß der Goͤtzen⸗ 
dienft in Aegyppten noch lange vor Abrahams 
Zeiten im Schwange gegangen ; und will nur 
fo viel behaupten, dag man in Mofis Mach. 
richten genugfame Gründe finde, daraus man 
unmiderfprcchlich fchlieflen koͤnne, daß ſich die 
Aegypter fchon zu Joſephs Zeiten, mit dem Goͤ⸗ 
tzendienſte gar fehr befledet. Man finder da- 
von deutliche Spuren Genef. XLIN, 32 in 
denen Worten: Und man trug ihnen be- 
(onders auf, und jenen auch beionders, 
und denen Aegyptern, die mit ihm affen, 
auch beſonders. Denn die Aegypter 
duͤrffen niche Brod effen mic denen E⸗ 
braͤern, denn es iſt ein Greuel vor ih» 
nen. Welche Stelle Onkelos ſchr wohl allo 
ausleget: Weil die hebraͤer das Vich ef. 
fen, welches die Aegypter anbeten; gleich⸗ 
wie auch "Jonathan eben diefes dabey anmer⸗ 
der. Der allerältefte abergläubifche Goͤtzen⸗ 
dienfl der Aegypter beruhete darauf, daß fie 
fid) einbildeten, alle Thiere wären wiunuare 
3 Isa, Bilder des göttlichen Weſens, 
durch welche die göttliche Krafft und Würs 
dungen einiger mafjen abgefchildere wurden. 
Und hieraus iſt leicht zu erichen, warum fie es 
vor einen Öreuel gehalten, diefelben zu effen oder 
ſich mis denen Hebräern und andern Voͤlckern, ſo 
Die Thiere zu ihrer Speife brauchten, zu Tifche zus 
fegen. Grotius bemuͤhet fi demnack gaoı, dx 
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geblich, bey denen angeführeen Worten Mofls 
andere Urfachen zu erdichten ; zumahl da der aͤl⸗ 
gefte griechifche Sefchichtfchreiber Herodotus ges 
Deucket,, daß er eben den Vorwand felbft bey 
denen Aegyptern gehöre, welchen die angefuͤhr⸗ 
sen chaldäifchen Ausleger Deshalben angegeben. 
Der Hr. Verfaſſer nimme noch einen Grund 
vor feine Meinung aus dem Mahmen des ägy 
peifchen Weibes, welche aus prieflerlichem 
Stamme war, und von Joſeph nach feiner Er 
höhung zur Ehe genommen wurde, Mofes 
nennet dieſelbe Gen. XLI, 45, 50, XLVI, 20 
nach der hebräifchen Mund» Art Asnach, weh 
ches die LXX Dollmerfcher Acderè9 ausgeſpro⸗ 
chen: und es iſt ihr vermuthlich diefer Nahme, 
nach. der gemeinen Gewohnheit der Aegypter, 
von einer gewiſſen Gottheit beygeleget worden. 
Der Hr. Verfaffer muchmaffer, daß die letztern 
Buchſtaben, Nach, den Nahmen einer gerolffen 
GSotthelt ausdrücken, welche von denen Aegy⸗ 
ptern auf das heiligfte verehret, und mit dem 
Nahmen Nit oder Neich beleget worden, fo die 
Griechen, wie man aus Plärene in Timäo abs 
nehmen Fan, vor die Minerva gehalten. Won 
diefer ben denen Aegyptern fo hoch geſchaͤtzten 
Gottheit, koͤmmt auch ver Nahme ihrer beruͤhm⸗ 
ten Koͤnigin Nitocris her, welchen Eratoſthenes 
durch A9nvav viunDoeor, bie ſiegreiche Miner-⸗ 
va, uͤberſetzet: Wie denn auch eben daher, el⸗ 
ner Priefterin der aͤgyptiſchen Minerva , ber 
Nahme valsei 7 beygeleger worden. Mofes 
nennet in der angeführten Sträe , die vorhin 
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erwehnte Afnach eine Tochter des Potiphere, 
Prieſters zu On, Bath Photipherah Cohen On. 
. DiefeWorteCohen On will der Hr. Berfaffer lie» 
ber mic denen meiften von den Alten, durch einen 
Priefter ju Heliopolis, ale mit verfchledenen 
neueren, einen Vorſteher oder Befehls haber zu 
On ertlaͤren; obglelch die chalddiſchen Ausle⸗ 
‚ger Onkelos und Jonathan / ingleichen der Ju⸗ 
de R. Levi dißfalls vorgegangen, weil dieſe ohn ⸗ 
fehlbar gemeinet, daß ſoiches der Gottesfurcht 
des von aller Abgoͤtterey fo weit entfernten Jo⸗ 
fephi anftändiger fen. Denn obwohl im ges 
ringſten nicht zu leugren iſt, daß das Wort 
Cohen ſowohl an fidy ſelbſt einen Fuͤrſten heiſ⸗ 
. fen koͤnne, als auch fehr offe davor gebrauches 
werde; fo finder man doch in Mofls Worten 
nichts, was uns von dem Igemeinen Gebrauche 
dieſes Worts abzugehen nöthigen koͤnte. Dee 
Dahme dieſes Mannes feiber Photipherah, wel⸗ 
hen die Griechen wröladgr Alexander Polyhi- 
&or bey dem Eufebio aber werjeden ſchreiben, 
heiſſet nichts anders, ale ein Priefter der Son⸗ 
ne, d, 1. derjenigen Gottheit, welche zu On. oder 
Heliopolis beſonders verchret wurde: Wie 
denn der letzte Theil Dickes Worte Pherah, wel⸗ 
chen die Griechen fehr wohl Den ausgedruͤcket, 
in der ägypeifepen Sprache ohnſtreitig die Son« 
me heiſſet. Es pflegten zwar fonft die Aegy⸗ 
pter die Sonne, als die vornehmſte Gottheit 
aller Völker unter denen Nahmen Ofiridis und 
Hori gu verehren wie die Römer und Geiechen 
Diefelbe Apollinem neunten, Allen —W 
ya \\ 2 
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polis wurde der Sonne der gewöhnliche Got, 
tesdienft unter ihrem bekannten und gemeinen 
rahmen der ägnptifhen Sprache arH gelei⸗ 
ftet, von welchem Dienfte auch die Stadt den 
MNahmen Heliopolis bekommen. Es murde 
deshalben auch der Nahme opr bey den Aegy⸗ 
ptern vor hechheilig schalten, wie unter an« 
dern aus einer Stelle des Martiani Capellz in 
Satyr. Lib. Il zuerfehen: 
Salve vera Deum facies vultusque pa- 
tern 
Odo & fexcentis numeris, cui litera 
trina 
Conformat facrtum nomen, cognomen 
& omen. 
Der gelehree und ſcharffſinnige Hr. la Croze hat 
den Hrn. Verfaffer erinnere, daß unter diefen hei⸗ 
Ligen Wahınca kein anderer, als der Nahme der 
Sonnen opH verftanden werben koͤnne; weil der⸗ 
felbe aus drey Buchftaben beftehee, foin der That 
nach denen Zahlen DCVIIL ausmachen. Es hat 
noch niemand diefe Worte des Martiani deutlich 
erflären Fönnen, indem ſich ein fcharfffinniger fe» 
fer mit dem, was Grotius in feinen Anmers 
dungen darüber muthmaſſet, nicht wird vers 
gnügen laffen; da hingegen alles klar ift, wenn 
man mit dem Hrn. la Croze annimmt, Daß 
Martianus, der ung in feinem Buche fo viel ver» 
borgene Geheimniſſe dee Aegyptier eröffner, das 
Wort orH veritanden habe, Martianus ers 
klaͤret ſich felbft, wenn ex an eben diefem Orte 


hreibet: 
ſchrei 


’ 
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Solem Te Latiam vocitat, quod falus ho- 
wu nt 
Poft Patrem fis lucis apex. 
und bald hernach 


Te Serapim Nilus, Memphis veneratue 


Ofiırim. 


Diefen allen aber zieher er denjenigen Stahmen. 


als weit heillger vor, welcher aus dry Bude 


ſtaben beftcher, und die Zahl DCVIIL ansman . 


chet, d. 1. das Wort opu. &o viel iſt gewiß, 
dag man in den Zauber⸗Mitteln, welche die für 


genannten Gnokiti,5u Vertreibung der Kranck 
heiten, und anderes Ungluͤck abzuhalten, erdich⸗ 


tet, ſehr offe finde, daß das Wort errmie ges 


Sraucher worden, weil man demfelben einegang . 


befondere und bezaubernde Krafft zugeſchrieben. 


Es habem diefes auch die Alsen erfannt, welche 


unſern Petephren, nicht nur vor einen Priefier 
zu Heliopolis, ſondern ausdruͤcklich auch vor 
einen Diener der Sonne daſelbſt ausgegeben, 
welches auch ſonder Zweiffel Euſtathius Antio- 
chenus in Hexaem. ausdrüden wollen, wenn 
er von Joſephs zweyen Soͤhnen Manaſſe und 
Ephraim ſchreibet: 35 Freu dura Armad, 
Suyalne nersden HAls. Welche Worte, da 
fie ohnfehlbar verderber find, Leo Allstius gank 
nurecht Aberfenet: Die ihm die Aſineth ge⸗ 
bohren, eine Tochter des Petephrä, des 
Sohites Heliaͤ; Inden die Sache felbft zei⸗ 
get, daß man die Stelle gan ungezwungen 
Ausbefferti Fönne:arersden zes nAla. (*) Wie 


hit — 
(9 Venn anders bie Gedancken des Hrn. arkoie 
N 
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denn auch Philo Judzus ausdrüdlich ſaget, 
der König Habe mit dem Joſeph, die Schönfte 
unter alen Töchtern eines Priefters der Son 
nen verlobet. Und eben diefes bedeutet das 
zuſammen gefegee Wort Phoriphera, oder wie 
«s die Griechen ſchreiben Tiereden, welches man 
alſo nicht vor einen eigenchümlichen Nahmen, 
fondern vielmehr vor einen Nahmen einer ges 
wiffen Würde zu halten hat. Denn wie eine 
degliche Stadt in Aegypten gemeiniglich nur ei⸗ 
ner, offe aber auch verſchiedenen Gottheiten 
zugleich geheiliget war, fo hatte eine lede Gott⸗ 
heit viele Priefter von verſchiedener Würde, une 
ter dem allen einer der vornehmſte, und gleich⸗ 
ſam den andern allen vorgefißger war, welchen 
die Griechen dexusgeu, Tv ir) wüc ingha, oder 
auch dgxımeoünem nennen. 

Solchergeſtalt meiner der Hr. Verfoſſer aus 
denen Gründen, welche in den Worten Mofis 
felbft Tiegen, genugfam erwieſen zu haben, daß 
Die Aegypter bereite Zu denen Zeiten des Erg 
Waters Jofephs, von dem Scöpffer abgewi⸗ 
chen, und an deffen Start die Gefchäpffe ver⸗ 
ehret, und ihnen göttlichen Dienft ohne 





ferd ibre Richtigfeit haben, daß dad ort Pete 
pre nicht ein eigenthümlicher Rahme, fondern 
vielmehr ein je einer gewiſſen Würde ge 


j gave Hknch ntan 
Hriehesb der Scnne wm. 
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Es ift demnach nur noch übrig zu zeigen, daß 
Die Aegypter, fchon in dieſen erften Zeiten, dem 
Hercules göstliche Ehre erwiefen, ihm Gottes⸗ 
Häufer und befondere Srädte gewidmer, oder 
vielmehr, wenn mandie Zeit Rechnung zu Ras 
the ziehet, widmen fönnen. in leder fichet, 
daß es lächerlich ſeyn würde, wenn man diefes 
von dem griechifchen Herculc, der Alcmenz 
Sohn vorgeben wollte, welcher ehngefehr son 
Jahr hernach geleber, nachdem Jacobus mit 
feinem Haufe in Aegypten angefommen, wie 
man aus fihern Gründen der Zeit . Rechnung 
darchun fan. Der Hr. Verfafler will alſo hier 
nur der Griechen Wort behalten, welche der 
Gottheit, fo die Aeghpter in ihrer Muttere 
Sprache Som oder Somnuti nennten, den Mae 
men ihres mit fo viel ungereimten Mährlein 
befchwerten Helden Herculis, beylegten; ohne 
geachtet fonft unter diefen benden ein fo groffer 
Unterſchied iſt, daß fie faſt nichts, ale den auch 
„dem erſtern von den Griechen aufgedrungenen 
Mahmen gemein haben. Die Alten geftchen 
einhellig, daß der aͤghptiſche Hercules weit dle 
ter, als der griechifche ſey; wie denn Cicero de 
Nat. Deorum, Lib. Ill, wenn er die mancherley 
Hercules verfchledener Voͤlcker erzehlet dem 
Agyptifchen, weicher von dem Milo fol ſeyn ges 
bohren worden, die andere St:e, dem grischle 
ſchen Hingegen Die vierte anweiſet. Wir über» 
gehen andere Zeugniffe, welche der Hr. Berfaß 
fer ſowohl wegen des Alters des Agnpriihen 
Hercvlis, ale Daß er von dem grleclfcnen wit 


avſet ſchieden geweſt, aus Mactobio, Herodo- 
Yyz ACT 
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80, und Diodore Siculo nimmt, welcher legte fü» 
gar vorgiebet , daß der Alcmend Sohn mehe 
als 10000 Jahre jünger als jener ſey. 

Es ift auch aus dem, was bereite vorhin aus 
geführer worden, zu erfehen, daß die Aegypter 
unter dem Bilde diefea Gottes, eine der vor⸗ 
suchmften Eigenfchafften der ewigen Gortheit, 
Die Kraffe und Stärefe der Götter, welche 
man aus ihren Wercfen abnehmen Fan, ver- 
ehret. Es beflund die gantie Gottesgelahr⸗ 
heit und Natur⸗Lehre der Aegypter, darüber 
. bie Griechen ob fie ſchon im geringften nicht 
weifer als jene waren, fo empfindlich gefportet, 
shnfehlbar darinne, daß fie die unſichtbaren 
Eigenfchafften des ewigen göttlichen Weſens, 
oder auch deffen vornehmſte aus der Erfchöpfe 
fung und Erhaltung der Welt hervorleuch⸗ 
- sende Wuͤrckungen, durch ein gewiſſes Sinne 
bild entworffen, und nachgehends davor ge⸗ 
buͤhrende Hochachtung bezeigten. So war 
nach des in denen aͤgyptiſchen Sachen nicht 
unerfahrnen Maerobii Bericht, Hercules bey 
ihnen ein Sinnbild einer unfichtbaren Krafft, 
welche allein von dem Verſtande gefaſſet wers 
den fan. Und ob wohl Mocroblus an einem 
andern Orte erwehnet, daß der ägnpeifche Ber 

eulcs, die fihtbaren Wercke der ewigen Kraft 
Gottes, habe vorſtellen folen; fo kan man 
doch aus biefen allen abnehmen , daß Hercules 
eigentlich bey dieſem Volcke ein Bild der Son⸗ 
wen, und infonderheit derjenigen wuuberbas 
ren Kraffe fen, welehe Die Krgaptier am biefems 


m Geftirne verehrten. Die Suraniten ws 


Kr 
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Aegsptier von der Gottheit, treffen mir dem 
Gottesdienft anderer morgenlaͤndiſchen Voͤicker, 
inſonderheit der Phoͤnicier und Tyrier, genau 
überein, welche beyden letztern Voͤlcker nach 
der Griechen Berichte, den Herculem vor allen 
andern Goͤttern verehret. Sie nennten den⸗ 
ſelben, wie Philo Byblius bey dem Euſebio Præ- 
parat. I eriwwehnet, MiAuaghos, welches Wort 
Bochart, Melech Kartha, einen König der 
Stadt d. 4, Torus, und Beldenus, Melech 
Arits, einen ſehr mächtigen König geben. Der 
zwar nicht allzu gute Dichter, allein in allen 
Alterthimern, inſonderhelt in der alten griecht⸗ 
ſchen und Agyptifchen Gostesgelahrheit, unge 
nein erfahrne Nonaus Panopolita, giebt in 
Dionyßac. Lib. XL. eine nach der Glaubens⸗ 
Lehre der alten Xegpprier eingerichtete Beſchrei⸗ 
bung von dem Hercules, in welcher er alle die . 
vornehmften Eigenfchafften und wundernswuͤr⸗ 
digen Kräffte der Sonne zufammen fafler. Es 
gehöret auch hicher, was Plutarch. de Ifide, von 
der Aegyptier Hercule,.aus ihren Nachrichten, 
anführen. Ta wiv nAiw Toy Heandia wuSo- 
Aoydam dudeuuduv auumsgmoAiv: Sie et; 
Dichten, Daß Hercules feinen Sig in der 
Sonne habe, und mit derfelben um die 
Erde herumgehe. Wenn endlich Herodo- 
zus Lib. II erzehlee, daß Hercules in Aegypten 
ein Schug-Gott der Knechte geweſt, alfo daß, 
wenn ein Kuecht In das bey Canopus ihn 
gewidmete Gottes⸗Haus feine Zuflucht genom- 
men, und dafelbft feinen feifmit deffen year 
Belegen bemerelen laſſen, niemand vie Aus 
Ir 3 u 
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gen Anfpruch an ihn nehmen duͤrffen; und die 
Iſraeliten eine Zeitlang. ale Knechte in dem tan- 
de Goſen/ wo dem Herculi hauptfächlich gedienet 
wurde, gewohnet , dafelbft auch lange Zeit un. 
ter dem Schuß der aͤghptiſchen Könige, alle 
Sicherheit und Freyheit genoffen: fo überläft 
der Here Verfaſſer andern Gelehrten genauer 
zu eröttern, ob nicht bey dieſer Gelegenheit die 
Aegyprer zuerft angefangen, ihren Herculem 
als einen Schup-Gort der Flüchtlinge und 
Knechte zis verchren u 


Reales Staats-Zeitungssund Conver⸗ 
ſations · Lexicon, neue mit noͤthigen 
u.nüglichen Kupfern verſehene Auf⸗ 
lage, darinne die geographiſchen Be⸗ 
ſchreibungen mit Fleiß rectificiret, u. 
vermehret, auch alles bis auf gegen⸗ 

waͤrtige Zeit continuiret, und bey den 
meiſten Ärtickeln die latein. Benen⸗ 
nungen beygeſetzet worden / nebſtvoll⸗ 
ſtandigen Regiſtern und einer aus⸗ 
fuͤhrlichen VBorrede Hrn. Joh Huͤb⸗ 
nere.Reipz.1737 ingroß oo IL Alph. 
73Bog. nebfl 4 Bogen Kupfer. 

Dre Buch iſt fo bekanut, daß wir nicht 

Urfache haben, den Leſer von demfelben 
x unterrichten, Weiles aber begdiefer neuen - 
uflage einen beträchtlichen Zuwachs und allers 
ley Zierathen erhalten; (o wollen wir ven dem ⸗ 
„ felben etwas gedenken. nt 
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bat man fonderlich diejenigen Hiftorifchen und 
geographiſchen Veränderungen, welche Durch die 
legtern Kriege vorgefallen , fleißig beygefüger, 
auch dasjenige, was ſich bis auf gegenwärtige 
Zeit in genealogicis und publicis, durch hohe 
Zodes- Fälle, Geburten, Succeßlones, Bermäßs 
lungen, Tractaten, Mevolutionen und fonft ges 
ändert, an behörigen Drten anzumercken nicht 
vergeffen. Die latelnifchen Benennungen find 
zum Unserfchled mie curfiv oder gefchobener 
Schriffe gedruckt: und da folche in den vorigen 
Auflagen, nur ben der Erdbefchreibung beyge⸗ 
feger worden ; fo hat man in der zwölfften 
Ausgabe, auch ben den übrigen Artickeln, die las 
teinifchen Benennungen einzurücken vor dien« 
lich erachtet, cheils vor diejenigen, welche die la⸗ 
seinifchen Zeitungen oder andere dergleichen 
Schriften lefen, theils vor junge Leute, welche 
dergleichen Dinge in das lateiniſche uͤberſetzen fol« 
len, damit fie bey Auffchlagung eines Termini, 
deffen lateiniſche Benennung gleich anbey antref⸗ 
fen mögen. | 
Sonderlich aber hat diefe Auflage darinne 
vor denen.vorigen einen Borzug,daß diefelbe mit 
verfchiedenen neuen,zu Erleuterung des Werckes 
dienlichen Kupfern vermehret und verbeffert wor» 
den, Solches iſt zwar hauptſaͤchlich deswegen 
geſchehen, daß man das Werck dem Leſer brauch⸗ 
barer, nuͤtzlicher und angenehmer machen moͤch⸗ 
te. Man hat aber auch über dieſes den Liebhabern 
ein Merckmahl geben wollen, den wahren von 
dem falfchen Drucke zu unterfcheiden. Drau 
das dl. Bewinnfucht eines anderen 
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ein Privilegium von ihro kayſ. Maj. erſchlichen, 
und einen Afterdruck veranlaſſet, vor welchem in 
der Vorrede iederman billig gewarnet wird. Es 
beſtehen aber dieſe dazu kommenden Bilder, aus 
acht ſaubern und wohlgeſtoche nen Kupfer⸗Plat⸗ 
ten, welche die Et dbeſchreibung, Stern⸗Kunſt, 
Wapen Kunſt, Erdmeſſung, Schiffe, u. Kriege 
Baukunſt erleutern. Die erſte Tabelle enthaͤlt 
zehn geographiſche und aſtronomiſche Figuren, 
deren die erfien zwey die Erd» Kugel, die dritte 
das copernicanifche Wele- Gebäude, die vierte 
Die veränderten Beftalcen des Monden nach dem 
ab, und zunchmenden $ichte, die fünffte die vier 
 Kahres» Zeiten die fechfte die Sonnen und Monde 
Finſterniſſe, die fiebende das tychoniſche Welt: 
Gebäude, Die achte eine Himmels» Kugel, die 
neunte eineSphzram armillarem und die zehnte 
eine Erdfugel vorſtellet. Aus der andern Tas 
belle werden die Diftang- und Meilen» Zeiger in 
fieben Figuren befchrieben ; da denn auf der erfien 
die Diſtantz, und Stade-Seulen,aufder andern, 
dritten und vierten , die Poft-Seulen in dem 
- Ehurfürftenehum Sachfen, auf der fünfften die 
Arm-Seulen oder Weg-Weifer, auf der fechfien 
das Viatorium oder Wege-Meffer, Schritt ⸗Zeh⸗ 
der und Meilen-Uhr,nebft dem Meilen Wagen, 
auf der fiebenden aber dag Meilen⸗Rad vor 
fommt; woben fi noch zwey Meilen u. Staͤd⸗ 
te⸗Zeiger, als Meilen Winkel befinden. Die dritte 
Zabelle ift den Ritter⸗Orden gewidmet , allwo 
man in 81 Figuren die Ordens s Zeichen dee 
vornehmſten Nitter:Ixrven in Europa fieher, - 

welchen einige Drdens Spalte, ee 





W. Zeitungs · Lexlcon. ern 
yer Grundlage von den Ereugen in Wapen Fels 
yern, und eine Erklärung der Tincturen bengefis 
yet iſt. Die vierte Tabelle zeiget lauter geome« 
teifche Flguren und Juſtrumente, deren hier vier 
und fechzig vorgetragen werden. Aufder fünffs 
ten Tabelle wird die Schiffs: oder See» Baus 
Kunſt abgehandelt, dergeſtallt, daß alle zu einem 
Orlog⸗Schiff gehörige Stücke gezeichnet, daſ⸗ 
felbe im Profil vorgeftellet,auch ein Verzeichniß 
ber gewöhnlichen See⸗ Officiers. und Schiffes 
Bedienten, vom hoͤchſten bis zum niedrigften 
mirgerheilet worden. Die fechfte Tabelle ftels 
let die Kriege. Baufunft, die fiebende alles dass 
jenige, was zur Artillerie gehöre, und die achte 
die Wapen-Kunft vor. Alles iſt fo fauber und 
sedentlih eingerichtet, daß das Gemuͤth 
nicht nur hier Unterricht, fondern auch das Aus 
ge eine angenehme Weide finder, 

V. 


Jaͤhrliches Genealogiſches Handbuch, 
in welchem der gegenwaͤrtige Zu⸗ 
ſtand von allen Haͤuſern intregieren, 
der europälfcher Kayſer und Könige, 
und aller geift: und weltlichen Churs 
und Zürften, / wie auch Grafen des h. 
röm. Reiches zu ſinden. Leipz. 1737 
in 800 ı Alph. 16 3 Bogen. 

Hr toie von dem Zeitungs» Lexico geredet, ſo 

gedencken wir ben diefer Gelegenheit auch 
tincs Buches, welches mit demſelben eine Yaılık- 
he Verwandſchaft har: und es If foiches det 

Wiger, da wir deſſelben noch ur im 

W 
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ctis Ermehnung gethan, ſolches aber bey det 
gegenwärtigen neuen Auflage viel von 
ger und heffer als iemahls vorher am das Uhl 
getreten. Der feel. Hr. Joh. Ehriftopb Sf 
legte den Grund dazu, und gab d :ffeibe feit 1725 
allemahl mit dem Anfange des Jahres, unterbe 
Uberfhrifft itzt herrſchendes Europa ha 
aus. Nachdem find von einer geſchickten dP 
der, die vornehmſten Eraats- Miniftri dad 
ieden Hofes, ingleichen vonden Erg-und hohen 
Stifftern des deutſchen Reiches Die Dom: ul 
Gapitular- Herren, als die Seminaria der gef 
lichen Zürften dazugefeget worden. Und nach⸗ 
gehende iſt es noch fett einigen Jahren mit nd 
andern Vermehrungen und Zufägen zum Bar 
fhein gefommen. Die guse Aufnahme des Bw 
ches hat den Verleger ermuntert, folchestnme 
volftändiger machen zu laſſen. Man hat 
alfo weder Fleiß noch Unfoften, bey einem 
weitläufftigen Brief⸗Wechſel geichoner, als 
forgfältig zufammen zu bringen, fo zur Zier⸗ 
de deſſelben gereihen fan. Wie es win 
itzo in weit befferer Seftalt, als ilemahl vorher an 
Bas sicht erie fo werden in der Vorrede ale Ueb⸗ 
haber der Genealogie erfuchet, auch Fünfftig et» 
was beyzutragen, welches fiein demſelben ders 
mehret oder verbeffert zu fehen wuͤnſchen. 

Mir werden von der Einrichtung dieſes Bu⸗ 
ches feine beffete Machriche geben koͤnnen, als 
wenn wir das Verzeichniß der Capitel herſetzen, 
aus roelchem deſſen Zufammenhang ſatſam erhel⸗ 
len wird. &ie ſtehen in folgender Drduung. 

I) Von den gectiaten —— 

W 
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wuchft einem Anhange von etlichen Republigven. 
11) Bon den geiftlichen und welslichen Chur 
Fürften des Heil. röm. Reiches. | 
" 1 Von denen geiftlichen Sürften des rönıls 
ſchen Reichs, als Erg- und Bifchöffen, Achten, 
Aebtißinnen und Prälaren. 
14V) Bon denen welclichen Fürften des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches, als Hertzogen, Pfalg- Laud⸗ und 
Macrckgrafen, wie auch Fuͤrſten; nicht weniger von 
den neuen fuͤrſtlichen Haͤuſern. 

V) Bon etlichen itallaͤniſchen Fuͤrſten, als dem 
zömifchen Pabſte, Cardinals⸗Collegio ıc, 

VI) Von den wuͤrcklichen Reichs⸗Grafen auf 
der wetterauiſchen, ſchwaͤbiſchen, fraͤnckiſchen 
und weſtphaͤliſchen Banck. 
v1) Bonandern reichs⸗graͤflichen Familien, 

- VI) Beſondere Nachricht vom isigen Zus 
‚ftande des Neichs » Tages zu Regenſpurg, des 
Sammer s Serichtes zu Wezlar, und denen au 
den hohen europäifchen Hoͤfen dermahlen fich bee 
findenden Geſundten und Miniftris. 
Am Ende des Buchs ſteht eine Nachricht von den vor⸗ 
nehmften genealonifehen Veränderungen, fo unter wähe 
rendem Drucke vorgefallen. Darauf folgt ein Anhang von 
den fächfiichen Stifftern und derenKegierung:und endlich 
macht ein gutes Kegifter den Beſchluß. | 
Man fiehet aus allen dieſem wohl,daß ein folches Buch, 
wie das gegeniwärtigeift, Höchft brauchbar, ja bey na 
unentbehrlich fe, indem man die groffe Menge merck⸗ 
wuͤrdiger Öffentlicher Derfonen in Europa,ohnmöglich als 
lemahl im Kopfe haben, noch weniger aber ſich umiede 
vorfallende Veränderung befümmern, und Daher feine eis 
ene genealogifche Wiflenfchafft felbft verbeflern und voll⸗ 
Kändiger machen Fan. Damit wir aber dam Ledex andy As 
008 zur Probe vorlegen, fo wollen voir ihn Die aha 
den igigen Gliedern ber fächfiichen Stifter te 
\ 
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ctis Ermehnung gerhan , ſolches aber bey dee 
gegenwärtigen neuen Auflage viel volftändi. 
ger und beffer als temahls vorher an das Licht 
getreten. Der feel. Hr. Joh. Ehriftoph Spieß 
legte den Grund dazu, und gab daſſelbe ſeit 1725 
allemahl mit dem Anfange des Jahres, unter der 
Uberfbrifft ige herrſchendes Europa her- 
aus. Nachdem find von einer geſchickten Fe⸗ 
der, die vornehmften Staats⸗Miniſtri eines 
leden Hofes, ingleichen von den Erg-und hoben 
Stifftern des deurfchen Reiches die Dom und 
Capitular- Herren, als die Seminaria der geiſt⸗ 
lichen Fürften dazu gefeget worden. Und nach 
gehende iſt es noch feit einigen Jahren, mir viel 
andern Wermehrungen und ZJufägen zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. Die guse Aufnahme des Bus 
ches hat den Verleger ermuntert, folches immer 
‚volftändiger machen zu laſſen. Man bat 
alfo weder Fleiß noch Unfoften, bey einem 
weitläufftigen Brief⸗Wechſel geichoner, alles 
forgfältig zufammen zu bringen, fo zur Zier⸗ 
de deffelben gereihen fan. Wie es nun 
itzo in weicbefferer Geſtalt, als lemahl vorher an 
das Licht trit fo werden in der Vorrede alle Lieb⸗ 
haber der Genealogie erfuchet, auch Fünfftig et- 
was benzutragen , welches fieln demfelben vers 
mehret oder verbeffert zu fehen wuͤnſchen. 

Wir werden von der Einrichtung diefes Bu⸗ 
ches Feine beſſere Machricht geben können, als 
wenn wir das Verzeichniß der Capitel herfegen, 
aus welchem deffen Zufammenhang farfanı erhels 
fen wird. DEie fichen in Inlaruter Deduu 

I) Bon den gerröuten Von 

w 
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nebſt einem Anhange von etlichen Republigven. 

11) Bon den geiftlichen und weltlichen Chur⸗ 
fürften des heil. roͤm Reiches. 

111) Von denen geiftlichen Fürften des roͤml⸗ 
fchen Reichs, als Erg- und Bifchöffen, Achten, 
Achtißinnen und Prälasen. 

IV) Bon denen weltlichen Fuͤrſten des roͤmi⸗ 
fchen Reiches, als Hertzogen, Pfaltz⸗ Land⸗ und 
Marofgrafen,wie auch Fuͤrſten; nicht weniger von 
den neuen fürftlichen Häufern. . 

V) Von etlichen italiänifchen Sürften,als dem 
sömifchen Pabfte, Cardinals⸗Collegio zc, 

VI) Bon den wuͤrcklichen Reichs⸗Grafen auf 
der wetterauiſchen, ſchwaͤbiſchen, frändkifchen 
und weftphälifchen Band, . 

vis) Bon andern reichs-gräflichen Familien. 

- VI) Beſondere Nachricht vom isigen Zus 

flande des Reichs⸗ Tages zu Megenfpurg , des 
Sammer s Serichtes zu Wezlar, und denen au 
den hohen europäifchen Hoͤfen dermahlen fich bee 
findenden Geſandten und Miniſtris. 
Am Ende des Buchs ſteht eine Nachricht von den vor⸗ 
nehmſten genealogiſchen Veraͤnderungen, fo unter waͤhe 
rendem Drucke vorgeſallen. Darauf folgt ein Anhang von 
den ſaͤchſiſchen Stifftern und deren Regierung:und endlich 
macht ein gutes Regiſter den Beſchluß. 

Man ſiehet aus allen dieſem wohl, daß ein ende 
wie Das gegeniwärtigeift, hoͤchſt brauchbar, ja bey na 
unentbehrlich fey, indem man die groffe Menge merck⸗ 
wuͤrdiger öffentlicher Perſonen in Europa,ohnmöglich als 
lemahl ım Kopfe haben, noch weniger aber fid) umiede 
vorfallende Veränderung b ekuͤmmern, und Daher feine eis 

ene genealogifche Wiffenfchafft ſelbſt verbeflern und. vol⸗ 
—* machen an. Damit wir aber dem Lehex any ke 
æs zur Probe vorlegen, fo wollen wir ihn die Non 
senden igigen Gliedern der ſaͤchſiſchen Stihtex Aceo {N 
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des angeht. 
Dom:Seifft Meiſſen 

. Bom:Probft Heinr. des h. N. Reichs Graf von Cab 
lenberg, Don» Dechant Friedr. Carl von Poͤllnitz, Se⸗ 
nior und Cantor Aug. Philipp von Meraenthal, Doms 
Herr u. Cuſtos D. Chriſtian Friedr. Börner Theok, 
Prof. zu eipg. Dom⸗Herr D. Heinr. Clauſing Theol 
Prof. au fein. Dom Hetr oh. Heinr Gottlob von No⸗ 

itz, Dem⸗Herr und Dom Probſt zu Budißin vacat, 

m⸗Herr Alexander von Ponickau. 
Das Capitulum zu Wurtten. 

Probſt Heinrich Freyherr von Huyſſen, kayſ. rußiſcher 
geheimder Rath Vice⸗Probſt und Cuſtos Bernhard 

eyherr von Zech, kön. poln. geheimder Kath, Dechant 

hof. Schroͤter, Canonici D. Rivinus Profeſſ. Juris iu 
keipzig, Accis Rath Beyer, Canonici Capitulares D. 
Alhardt, Appellation⸗Rath Kuͤſtner. 
DomStifft Merſeburg, 

Capitulares Ludw Adolph Freyherr von Zech Dom» 
Probſt, Roͤmer Dom: Dechane, Boſen Senior, von 
von Burdereroda Cuſtos, von Wolfersdorft, von Tump⸗ 
ling Santor, von Buͤnau, D. Nechenberg, von Rohr, von 
Schulenburg, von Alvensleben, von Wuthenau, von 
Vellheim, von Reidlitz, D. Bandis, von Guftedt; Ca⸗ 
nonici mihores von Wageorfl,von Baſſewitz von Streit⸗ 
horſt von Truͤtzſchler. 

Dom⸗Stifft Naumburg, 

Capitulares von Werthern Dom⸗Probſt, Vitzthum 
Dom Dechant, von Grießheim Senior, von Rheden 
Sub Senior, von Berbisdorf Cantor, von Uſſel Scho⸗ 
laſtieus, von Pickelsheim, von Taubenheim, von Burgs⸗ 
dorff, von Biberſtein, von Watzdorſ, von Hopfgarten. 
Stufft Zeitz. 

Von Grießheim Prob, Berh Freyherr von Zeh 
Dechant, L. Luther Senior und Euftos, D. Günthes 
Scholafticns, D. Deyling, D. Mafcon, Zeuner, 

D. Dig, . 
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I. 

Yıftoria Euchariftiz Infantium ex anti- 
quitatibus Ecclefiarum, tum occiden- 
talium, tum orientalium fecundum 
decem Szculorum feriem & multipli- 
cem varieratem illuftrata. 


Das if: 


Dieter Zorns, in dem Gymnaſio Ca⸗ 
rolino zu Stettin der geiſtl. Geſchich⸗ 
te, Redekunſt und griechifchen Spra⸗ 
che öffentl. fönigl. Lehrers, Geſchich⸗ 
te des H. Nachtmahls der Kinder, 
aus denen Altertbumern fo mohlder 
abend= als morgenländifchen Kir 

chen aufgefiicher , dabey gezeiget 
wird, was binnen zehen Jahrhun⸗ 
derten vor vielfältige Aenderungen 
dabey fürgegangen ꝛc. ꝛc. Berlin 
1736 in 800, IAlph. 19 Bogen. 


8e iſt unnoͤttzig, beſondere Erwehnung 
zu thun, wie ruͤhmlich diejenigen ihren 
Fleiß anlegen, welche die erſten Alter⸗ 
thuͤmer der chriſtlichen Kiecge arärtern, 
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und die davon noch vorhandenen Nachrichten in 
mehreres Licht und Gewißheit fegen wollen, 
Die H. Schrift ift oflerdings die einzige Richt. 
ſchnur des chriftlihen Glaubens. Alein es 
find nicht alle Lehr⸗Saͤtze derfelben fogleich deut⸗ 
lich, daß diefelben nicht einiger Auslegung von⸗ 
noͤthen hätten; da es denn fehr vernünfftig iſt, 
daß man die erfte Kirche nach Chriſti Zeiten 
höre, und fie zu Rathe zuzichen nicht unterlaffe, 
Es ift ja Fein Zmeiffel, daß die erften Väter, 
und die fo mit dem Heilande felbft,oder mic denen 
von ihm unmittelbar in die Welt verfandren 
Boten umgegangen, vieles von ihnen haben 
erlernen Fönnen, was zu Erhaltung einer äuffer» 
lichen guten Ordnung, vernünfftigen Einrich⸗ 
tung der Gebräuche, und andern zur Kirchens 
Zucht gehörigen Dingen nörbig iſt. Solcher⸗ 
geſtalt darff man ſich nicht wundern, daß auch 
diejenigen Gemeinen, welche in Glaubens⸗Sa⸗ 
chen von menfchlichen Ausfprüchen und Anfehen 
nichts wiffen wollen, dennoch gegen die Vaͤ⸗ 
ter der erften Kirche alle Hchhachtung be⸗ 
zeigen, und fi) aus dem Beyfall und Uber- 
einflimmung der Kirche der erften ae mie 
ihren Lehr⸗Saͤtzen und Gebräuchen, eine befon- 
dere Ehre machen. Herr Zorn bat alfo nicht 
Unrecht, wenn er in gegenmwärtigem Wercke des 
nen einen fcharffen Verweis giebt, welche eine 
mühfame und forgfältige Erörterung der Alter 
thuͤmer der chriftlichen Kirche, wie auch derer 
bey ihr eingeführten Gebräuche und Meinuns 
gen der Vaͤter von verſchiedenen danpefiiden | 
N . x ” “ » — 





Hißoria Eucharifia infantiun, 6 
der Glaubens⸗Lehre, veraͤchtlich halten, Er iſt 
in Anſehung feiner gegenwärtigen Abhandlung 
um fovtel mehr dazu berechtiger, da zur Genuͤge 
befanbe ift, wie die WiedersTäuffer und andere 
fo ihte Parthey halten, den Gebrauch der erſten 
Kirche, auch denen Kindern das H. Abendmahl 
zu reichen, argliftig zu einem Grunde machen 
wollen, um die bey denen mehreften chriftlichen 
Gemeinen eingeführte Lehre von der Tauffe um⸗ 
zuſtoſſen. Und 06 wohl diefe Leute bey ung 
in Deusfchland wegen ihrer Unwiſſenhelt und 
ſchlechten Einficht veraͤchtlich ſeyn; fo hat es 
doch mit denen, fo ſich In Engelland und Hols 
Land zu ihrer Gemeine befennen, eine gantz ans 
dere Bewandniß; unter welchen einige Gelehr⸗ 
te die Wahrheit mie fo argliftigen und ſchein⸗ 
baren Waffen angegriffen, daß man allerdings 
Urfache hat, ihre Anfälle mir gehörigem Nach⸗ 
druc abzulehnen. ° Es bemddet fi alfo Here 
Born nicht ohne Urfache, der Wahrheit diefen 
Dienft zu thun, und den Gebrauch der erften 
Kirche, die Kinder zum Tiſche des HEren zu lafe 
fen, mit allem Fleiß und Sorgfalt gründlich zu 
unterfuchen. 

Er erwehnet In der Vorrede, daß der lu⸗ 
therifche Gottesgelehrse, Joh. Friedr. Mayer, 
bereits 1673 zu Leipzig in ato Commentarium 
hiforico-theologicum, de Euchariftia Infan- 
tibus olim data, habe ausgehen laffen ; und da, 
mit man ſich nicht einbilden möge, als ob er 
hiermit eine ſchon geſchehene Arbeit wicderhor 
len wollen, fo urtheilet er davon 3 Mayr KU 
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gu derfelben Zeit noch fehr jung geweſt, imd 
habe, nach Art der in etwas gelehrten Juͤmg⸗ 
linge, ehe feine Wilfenfchafft genugfam reiff 
worden, und er durch fleifige Ubeng die noͤthi⸗ 
ge Stärde etwas zu fchreiben, erlanget, wegen 
einer fo wichtigen Sache nur einigen Entwurf 
gegeben ; da er denn wegen feines Alters alle 
Machficht. verdiene, wenn man dißfals mıche 
feinen guten Willen, als die würdliche That 
ruͤhmen wolte. Er hatte ohnfchlbar wahrges 
nommen, daß Martin Chemnittus in feiner 
Prüfung der sridentinifchen Berfammlung defe 
fen Erwehnung getban, umd ſich eingebilder, der 
Leſer werde mit einer obigen Machriche davon, 
fie möge befchaffen feyn wie fie wolle, zufrieden 
ſeyn; wannenhero er alles ohne genugfaıne Er⸗ 
oͤrterung, noͤthige Ordnung, und vollſtaͤndige 
Ausarbeitung, mit groſſer Ubereilung hinge⸗ 
ſchrieben, und die wichtigſten Sachen unberuͤhrt 
vorbengelaffen. CH) Hierauf erzehlet er, was 
er 


faſſer zu mehrerer 

—— is Buches brauchen! koͤnnen, da 
ben Zeit, die Abhandelung der Kir 

hen» Befchichte auf einen andern Fuß geſetzet 
worden, auch her — daß ber 
größte Theilder Scheituun, over dexx Belaier 


° 
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ſelbſt ben Ausfertigung dieſes Werckes gerhan, 
ie wie unermüdetem Fleiß er die Dvelen aufs 
eſuchet, die Lehren der morgen - und abend» 
ndiſchen Kirche von dieſem Hauptſtuͤcke beftän- 
ig neben einander vorgeſtellet, ſich allezelt an 
e Zeit⸗Rechnung gehalten, und nach deren 
leitung erweislich gemacht, daß die Gewohn⸗ 
de, denen Kindern des HErrn Nachtmahl zu 
ichen, bis in das Xlite Jahrhundert und tele 
r hin gedauret, obgleich bisweilen in einigen 
mftänden dißfals Aenderungen gemacht wor« 
m, und wie er endlich derer Schrifften von 
men Gebräuchen der Tauffe und des Nacht» 
ahls, welche Joh. Albr. Fabrichus In feiner 
ibliographia antiquar, übergangen, vielfältt 

. 2:3 ge 


in diefem Wercke angezogen zu der Zeit,da Maver 
fein Buch heraus gab, noch nicht gedruckt ges 
weft. Zu geſchweigen, daß Mayer, wie Herr Zorn 
felbſt erwehnet, willens geweſt, feinen erften Ente 
wurff mit der Zeit weitläuffiiger auszuführen; 
daher er ſelchen ſelbſt nicht vor vollkoihen ausge⸗ 
geben. Und endlichiftes eine außgemachte Gache, 
wie in allen Theilen ber Gelebrſamkeit, Die 
erſte Erfindung die meifte Mühe koſtet, welche 
bernach ein anderer mehr augarbeiten und prach⸗ 
tiger einkleiden kan: alſo befonders in Eroͤr⸗ 
terung der Kirchen - Gefchichte und ihrer Alters 
ehümer nichts leichter fep, ald einen, gefegt auch 
+ Khlechtn, und übeleingerichteten erflen Entwurff 
xiner Sache, ſchoͤne und in prächtiger Kleidung 
aufzuftelien, welches inſonder beit zu unfern Zeis 
Pr wir ar —2 Ir und, 
ittel an m in, wihht “ 
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ge Erwehnung gethan. Weil auch der berühm- 
te Bofluet, welcher von vielen vor einen der fuͤr⸗ 
nehmften Gelehrten der römifchen Kirche ges 
Halten wird, in feinem Buche de Communione 
fub utraque fpecie Öffters gedacht, daß denen 
Kindern ehedeffen das Nachtmahl gereicher wors 
den; fo klaget Here Zorn über ihn, daß er diß⸗ 
fals nach feinem eigenen Gefallen, was er ge 
wolt, fo wohl bey der morgen. als abendlän- 
difchen Kirche gedichter,, die deutlichſten Stel- 
len der Vaͤter davon verdundelt, und folche 
gang ohne Scham auffengelaffen, gar weggefiri- 
chen oder verdrehet, und durch fo liftige Erklaͤ⸗ 
rungen zu feinem Vortheil ziehen wollen, daß 
auch die, fo in diefen Sachen geübt find, Mühe 
gaben, die Wahrheit unter ſo vielen Verſtel⸗ 
ungen zu finden, Ungeuͤbte aber ſchaͤndlich hin- 
gergangen werden. Der Herr Verfaſſer feget 
überhaupe an ihm aus, daß da er in denen 
Schrifften der griechifchen Wärer wenig erfah⸗ 
ven geweft, er fich in feinen Urtheilen mehren» 
theils nach denen Meinungen der Überfeger ge» 
richtet, auch von denen neuern Griechen ins⸗ 
gemein nur die, welche denen Gelehrten fehr 
verdächtig find, angezogen, andere von mehre⸗ 
rem Anfehen aber übergangen, und die Gründe, 
fo er ſich nicht zu beantworten getrauet, unbe» 
rührt vorbeygelaffen. Wie nun eine folche im 
Die Alterchiimer der Kirche lauffende Arbeit, 
ohne Beyſtand der alten Kirchen » Sefchichte, 
nicht nach Würden ausgeführer werden Fan ; fo 
giebe Herr Zorn hler denen einen ſcharffen we 
.\ d 
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weis, welche mit Pet. Doirer den darauf ge 
wandten Fleiß geringfchägig halten wollen, und 
erweifet durch einige Gründe und Zeugniffe, 
wie vielfältigen Mugen man daraus ziehen koͤn⸗ 
ne. Er theiler hiernaͤchſt feinen Vortrag in 
XXXIV Hauprflüce, und erörtert in denenſel⸗ 
ben die unterfchicdliche Nahmen, damit die alte 
Kirche das Nachtmahl der Kinder beleget, In: 
gleichen ob ihnen die Alten das Nachtmahl in 
Milch und Honig gereichet ? Ob die mehr er- 
wachfenen Kınder nur dasjenige, was ben der oͤf⸗ 
fentlihen Ausfpendung des H. Abendmahls 
übrig geblieben,oder nur das Brodt empfangen ? 
Ob man denen neugebohrnen Kindern den Kelch 
nur allein gereichet, oder ob man ihnen In den 
Kelch eingetauchtes Brodt gegeben ?_ Hierauf 
erzehler er, wie das Nachtmahl denen Kindern 
viele Jahrhunderte nach einander in der abends 
Ländifchen Kirche unter beyderley Geſtalt gerei⸗ 
het worden, und unterfuchee darneben, ob diefe 
Gewohnheit durch die mündliche Erzehlung der 
Boten unfers NHellandes und den Benfall der 
Verſammlungen der Kirchen⸗Vaͤter Eönne be. 
hauptet und beftärcker werden ? Ob man fo wohl 
Die Kinder- Tauffe, als die Ausfpendung des H. 
Nachtmahls, unter die nur menfchlichen Erfin⸗ 
dungen rechnen Fönne? Ob fo wohl die Tauffe, 
als das H. Nachtmahl bey denen Kindern als 
ein Artzney⸗Mittel gebrauchet worden, um fie 
von leiblichen Kranckheiten gefund zu machen? 
Ob in der abendländifcdyen Kirche die Kinder 
nach dem Genußdes H.Nachtmahls, auch die 
214 RER 
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legte Delung empfangen ? Ob es die Vaͤter der 
esften Kirche vor eine zur Seeligkeit nörhige 
Sache gehalten, daß man denen Kindern das 
H. Abendmahl reiche, und wie ſie dieſes aus der 
H. Schiffe erhärten wollen ? Hierbey finder er 
Gelegenheit, die Unwiſſenheit der zu Tridens 
verſammleten Geiftlichen zu zeigen, da fie nad 
Anleitung der alten Väter der Kirchen urchel 
Ien folten, ob man denen Kindern das Nacht⸗ 
mahl des HErrn geben müffe; und unterfuchet 
darneben, ob dietchre der römifchen Kirche von 
Verwandelung des Brodts in den Leib Chriſti, 
Urfache geweft, daß man den Gebrauch, denen 
Kindern das Abendmahl des HErrn zu reichen, 
bey diefer Kirche abgefchaffee? und ob man die 
fe Abſchaffung vor ein ficheres Merckmahl ans 
geben koͤnne, daß diefe nicht die wahre Kirche 
(ey? Hierauf fälle die Frage vor, unter welchen 
Umftänden die Kinder in denen alten bähmifchen 
Kirchen zum H. Abendmahl gelaffen worden? 
und warum man in denen alten griechifchen 
Kirchen fo gar wenig Spuren antrifft, daß man 
denen Kindern des HErrn Nachtmahl gegeben ? 
Dabey Herr Zorn auch die Wunder Werde er⸗ 
zehlt welche in der abendländifchen Kirche indem 
man denen Kindern das Nachtmahl gereichet, 
gefchehen feyn follen. Er führer weiter aus, 
wie in der heutigen griechifchen Kirche ‚denen 
Kindern das H. Abendmahl unter beyderlen Ges 
ftale gegeben werde, und unterfuchet darneben, 
ob die römifche Kirche darum mit Recht die grie⸗ 
chiſche einer Kegeren beſchuldigen koͤnne, 





Hifioria Eucharifie infantium. 693: 
Diefe vor nothwendig hält, auch die Kinder zum 
H · Abendmahl zulaffen? Obdie Griechen,wenn 
fie ihren Amdern das Nachtmahl des HEren 
geben, folches vor ein Argncy- Mittel wider leib⸗ 
“Uche Kranckheiten halten ?_ Ob ben ihmen die 
Kinder nach dem Gebrauch des H. Abendmahls 
auch die letzte Delung empfangen? Ob die Grie⸗ 
hen deneKindern, Kraucken und ©terbenden, 
des HEren Nachtmahl nur unter einerley Ge⸗ 
ſtalt reichen? Da er auch zugleich erzehlet, wie 
einige Knaben in einem gricchifchen Flecken im 
Kinder-Spiel das H. Abendmahl ausgetheilet, 
und was für Wunder» Werde dabey follen ge· 
febehen feyn. · Hiernaͤchſt führer er in befondern 
Hanpeftücen die Gedancken der Gottesgelehr⸗ 
sen aus der roͤmiſchen/ lutheriſchen / and calvi⸗ 
nifchen Kirdje, venfdiefem Gchraucheder Alien, 
denen Kindern das H. Abendmahl zu geben, au, 
und nuterfuchet ferner, ob man folchen Gebrauch 
unter die Mittel⸗ Dinge zehlen Lönne? Da er 
auch Im verfchledenen Anmerckungen, die er bey 
Bellarmial/ Matalis Alexandri, Dupin, Petar 
vil und Launojl Schriften macher, die Nach⸗ 
richten von dieſer uralten Gewohnhelt in ein 
mehreres ticht zu ſetzen ſuchet; wohin auch ger 
horet, werm er erörtert, ob man das Schreiben, 
fo der roͤmiſche Pabſt, Junocentius }, an die 
afeicanifchen Bifchöffe wider die pelagianifchen 
abgehen laffen, vor ein öffentliches 
Kirchen %ı halten konne ? Endlich 
"führer bee Herr Verfaſſer noch einige Stellen 
ung pabfüifigen-Sehrem a, datam won 
no... arg ’ 





694 1. Zormii 
— — 





iſt, daß fie fuͤr noͤthlg halten, den alten Ge 
brauch wieder einzuführen, und die Kinder ebeu 
ſowohl als die Erwachfenen zum Tiſche des Herrn 
zu laffenz denen er auch die Meinungen der fo 
genannten Nemonftranten, Mennoniten und 
Soclnianer davon bepfüger. Den Beſchluß 
macht er endlich mit einer Prüfung eines be- 
fondern Buches, fo Joh. Pierre vondem Nacht ⸗ 
mahl der Kinder ausgehen laffen, darinnen er 
behaupten wollen, daß man folhe Gewohnheit | 
heut zu Tage in denen chriftlichen Gemeinen 
wieder herfichen folle ; und füger in einem An⸗ 
hange verfchiedenes ben, welches man im Wer⸗ 
efelbft einzuruͤcken vergeffen harte. Wir übers 
gehen verfchiedene merckwuͤrdige und gelehrte 
Sachen, welche Here Zorn In denen erfien 
Hauptſtuͤcken wegen diefer bey der älteflen Kir- 
che eingeführten Gewohnheit begbringer, indem 
er befonders in dem Viten Hauptftüde die 
Haupts Sache unterfucher: wie in der abend- 
Ländifchen Kirche das Nachtmahl viele Jahr⸗ 
Hunderte nad einander denen Kindern gerel⸗ 
chet worden? 

Man finder bereits in denen fogemannten 
Conſtitutionibus Apoftolic. eine Verordnung, 
wie der Gottesdienft gehalten werden folle, 
darinnen ausdruoͤcklich erwehnet wird: daßerfl- 

. Üdh der Biſchofſ, und nachgehends alle übrigen 
Geiſtlichen nach ihrer Rang-Ordnung, ferner die 
Wittben und Jungfcauen, hernach die Kinder 
das H. Nachtmahl genleſſen, zulegt auch das 
ſaͤmtliche Wolck dazu gelafen werden ſolle. 
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Dionyfius Areopagita gebieree mit ausdruͤcli⸗ 
chen Worten im den legten Haupeflüc feiner 
Hierarchiaͤ ecclefiaflich der oberfte Priefter ſolle 
die Kinder an dem heiligen Gaſtmahl Theil ha⸗ 
ben laffen, daß fie in ihrem gangen Leben daran 
gedenden, ſolches In der Abfiche auf diefe Heil, 
Gemeinſchafft einrichten, und in igrem Glauben 
beftändtg wachfen und zunchmen. Beil aber 
bey denen, fo ſich nicht zur roͤmiſchen Kirche bes 
Eennen, die angeführten Schriften nicht in dent 
Anfehen tie ben jenen ſtehen, fondern vor un- 
tergefchoben gehalten werden; fo giebt der. Herd 
Verfaſſer den heil. Eyprianum bereits aus dem 
dritten Jahrhundert als einen unverwerfflichen 
Zeugen an, daß ſchon damahls das heil. Mache 
mal denen Kindern unter beyderlen Geftale 
mitgerheilet worden ; welche Stelle des Heil. 
Cypriani fo deutlich ift, daß Boſſuet alle Kuͤn⸗ 
fie feiner Parthey vorfuchen muß, diefelbe zu ver- 
drehen, wenn er daraus erhärten will, daß inder 
alten Kirche des HErru Nachtmahl nur unter 
einerlen Seftalt ausgetheller worden. In dem 
Vten Jahrhundert giebe der Keil, Auguftinus 
davon ein unverwerffliches Zeuguiß , welches 
Carolus du Frefne, ob er ſchon der römifchen 
Kirche zugethan iſt, dennoch nicht in Zweiffel 
sichen können. 5a man fichet nicht, was man 
wilder das Zeugniß, fo man davon in feinem 
CVIl Brief findet, einwenden koͤnte: Si in illa 
va ztate moriuntur, - - = - quando 
aptizati vel non baptizati füntt quando car- 
nem Chrifti manducaverunt, wel non mandu- 
Sausrunt”, 
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caverunt: quando & fanguinem biberunt, & 
non biberunt, Eswiederholet diefe Worte des 
heil. Auguftini, ohne deffen Nahmen zu nennen, 
Anfelmus Cantuarenſis, welcherin dem Xiten 
Jahrhundert geſchrleben, und demnach zugleich 
Zeugniß giebet, da man auch zu feiner Zeit 
noch denen Kindern das H. Nachtmahl unter 
beyderley Geftalt gegeben ;man wolte denn nach 
Anleitung verfchledener ungedructen Urkunden, 
die Auslegung der Briefe Pauli an die Corine 
thier, wo diefe Stelle zu finden ifl, niche Anſel⸗ 
mo Santuarenfi, fondern einem andern Anfelmo 
zuſchreiben, welcher in dem Xläten Jahrhundert 
gelebet, und ein ſcholaſtiſcher Weltwelſer und 
Diener der Kirche zu Laudun geweſen. Pon ⸗ 
cius Paulinus, fo in eben diefem Jahrhundert 
gelebzt, giebt Epigramm. VIto in picturam Ba- 
filicarum davon in folgenden Worten ein herr, 
liches Zeugniß: 

Inde parens ſacro ducit de fonte Sacerdos 

Infaotes niveo corpore, corde, habitu. 
Circumdansque rudes factis altaribus agnos, 
Cara falutiferis imbuit ora cibis. 


Moch mehreres Zeugniß erthellet aus chen die⸗ 
fem Veen Jahrhundert Gennadius Maflilienfis 
de ecclefiafticis dogmatibus cap. 52. Aus dem 
VIlten Jahrhundert tritt Johannes Moſchus 
in Prato ſpirituali als Zeuge auf, da er ein 
Wunder erzehlet, fo ſich mit einigen Knaben 
ſoll zugetragen haben, da ſie unter andern Kin⸗ 


derſpielen die Aueſpendung de 0 Dahn 
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nachgeahmet, und die Worte der Einfegung über 
das Brodt und Wein gefprochen. Es gedendet 
diefer Johannes dabey, daß es ihnen leicht ger 
weft, die Worte der Einſetzung auswendig zu 
lernen, weil damals der Gebrauch bey der Kir- 
che eingeführt war, daß die Knaben vor dem 
heiligen Tifche geftanden,, und allernächft nach 
denen Beiftlichen des HEren Abendmahl genofe 
fen. Es beftätiget auch die XRIte Verſammlung 
der Vaͤter, fo 675 zu Toledo gehalten worden, 
daß der offtermehnte Gebrauch im Vilten Jahr⸗ 
hundert bey der Kirche eingeführt geweft; und 
man ſiehet nicht, was der Bilchoff von Meaur 
denen deutlichen Ausfprächen diefer Vaͤter, daß 
denen Kindern das Nachtmahl unter ziweyerkn 
Geſtalt gegeben worden, entgegen fegen wolle. 
Aus dem Villten Jahrhundert hat man Earoli 
M. unmwibderfprechlich Zeugntß, welcher Lib. II 
de Imaginibus cap. 27 ausdrücklich Kinder ans 
führer: baptifmatis unda lotos, & corpotis 
Dominici edulio & fanguinis hauftu fatiatos. 
So findet man auch in dee Sammlung feiner 
Geſctze, welche Anfegifus zufammen getragen, 
Lib. I cap, 161 diefe Verordnung : Presbyter 
femper Euchariftiam habeat paratam, ur quan- 
do quis infitmaverit, aut parvulus infirmus 
fuerit, ftatim eum communicet, ne fine com- 
munione moriatur. Auſſer dem hat man auch 
aus dem Villten Jahrhundert Jeſſaͤi Zengniß. 
In einer römifchen Verordnung , welche im 
IXxten Sahrhundere anfgefeer worden, wicd «c- 
forders : De parvulis providendum, ne yot- 


XX 
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quam baptizati fuerint, ullumcıbum accipiant, 
neque ladtentur fine fumma neceflitate, ante- 

uam communicent facramento corporis Chri- 
fti, Diefen fuͤget der Herr Werfaffer noch aus 
eben diefem Jahrhundert des Gualterli und 
Theodulphi, welche bende Bifchöffe zu Orleans 
geweſt, ingleichen des Miculphi, Biſchoffs zu 
Soiſſons, Zeugniffebey. Indem RXten Jahr⸗ 
hundert hat dieſer Gebrauch noch gedauret, daß 
man denen Kindern des HErrn Abendmahl un⸗ 
ter beyderley Geſtalt gereichet, bis der römifche 
Pabſt, Pafchalis 1 in dem Xlten Jahrhundert 
angeordnet, daß man ben denen Kindern nur die 
eingige Geſtalt des Weines brachen folk, 
Weil die erwachfenen teure, wenn fie das H. 
Nachtmahl unter beyderley Geſtalt befonders 
genommen, zweymahl Amen antiworreten ; fo iſt 
die Frage entflanden : ob auch die Kinder, nach⸗ 
dem fie beyderley Geſtalt genoffen, zweymahl 
Amen darauf gefprochen ? welche der Herr Vers 
faffer mie Ja beantwortet, und aus Auguftino 
und Gennadio Maßilienfi darthut, daß an ſtatt 
der Kinder in ihren zarteften Jahren, deren Pas 
shen die Antwort gegeben : Da hingegen die . 
Kinder, wie aus dem nur angeführten Augus 
flino zu erſehen, wenn fie nur etwas, obwohl 
nicht ohne Stammeln reden fonten , felbft ger 
halten waren, nachdem fie beyde Geſtalten des 
Brodts und des Weins, iede befonders empfan⸗ 
gen, dieſes Amen zweymahl, eben wie die Err 
wachfenen, zu wieberbolch. 


ER 
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Wie man nun aus dem vorhin berührsen 
ae Genuͤge erfichet,daß der Gebrauch, die Kin⸗ 


ven Boten Chriſti, dder aus denen Satzungen 
Ver allgemeinen Berfammlungen der Gelftlichen 
eſtaͤrcken, und damit unterflägen koͤnne ? 
Nach Auguftini Vorgeben iſt derfelbe mach der 
ten mündlichen Verordunngen der Boten Chris 
il, welche folchen nicht in Schrifften aufge 
elchnet, im der Kirche eingeführet worden; da» 
jer Diefes nach ihm ein allgemeiner: Gchranch 
ser chrififichen Kirche geweſt, mb man, de 
——— ——————— 
* Di umung der Taufe 
1, In das Meich GOttes lommen konne. “os 
ın Claudius hat deswegen die Anhänger der 
roͤmiſchen Kirche im die äufferfte Enge getrichen, 
men er Arnoldo, da er behaupten wollen, daB 
Die behre Ber Kicche in dem Hauptſtuck vom H. 
Abendmahl allzeit unveräuderlich benbehalten 
werden; unter andern die Worte aus Auguſtini 
CViten Brieffe vorgehalten : Nullus qui feme- 
isknie- catholica fidei Chriftianum, negat aut 
Kibitar, parrulos non accepta gratia regenera. 
Zonkin Chrißo, fine eibo ai ejus & fan. 
s + hon habere in ſe vitam, ac per 
— ſempiternæ obnoxios. Es — 
Bois Theia. Kortpole und Io, rin u. 
De . weder, 
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merdfer, daß auf feiner allgemeinen Verſamm⸗ 
lung der Gelftlichen etwas von Ausfpendung 
des H. Abendmahls an die Kinder beſchloſſen 
worden: Man kan aber davon verfchicdene Urs 
ſachen finden. Denn einmahl ift aus dem, was 
wir vorhin aus Auguftino angeführet, zu erfe 
ben, daß alle Ehriften, fo fich zur allgemeinen 
Kirche befannten, diefes vor ein norhwendiges 
Hauprftücd des Glaubens gehalten, daß man 
denen Kindern das Nachtmahl reichen jolle; 
hernach aber ift fo wohl aus diefen, als andern 
Stellen des Auguftini abzunehmen, daß er 
die mündlichen Erzchlungen der Boten Chriſti, 
dem Anfehen der Berfammlungen der VWaͤter 
vorgezogen. Here Pfaff hat erinnere, daß Aus 
guftinus dißfalls gang anders als die roͤmiſche 
Kirche, einen Unterfchied unter denen Erzehlun⸗ 
gen der Boten Ehrifti, und den Sagungen dee 
verfammleten Vaͤter mache; da hingegen diefe 
Kirche alle folche Ausfprüche zu jenen zu zehlen 
pflegee: Wie denn auch fonft diefer Kirchen 
Lehrer, ob er fehon denen von Ihm ſogenannten 
volftändigen Verſammlungen der Geiftlichen, 
ein groſſes Anfehen zufchreibet, dennoch gar bes 
hutſam die Worte hinzufeget : Concilia eriam 

plenariaa pofterioribus emendantur. Endlich 
war es auch nicht noͤthig, daß eine allgemeine 
Berfammlung der Seiftlihen, wegen Aus ſpen⸗ 
dung des H. Machtmahls an die Kinder, einige 
Merordnung hätte machen, oder dabey eines 
und das andere in andern Stand -fegen fo 
len, da dieſer Gebrauch zeitwaͤhrender vielen | 
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Jahrhunderte, unveräuderlich in der Kirche ber 
obachret worden. “Joh. Maldonarus geftchee 
in feiner Erläuterung des Johannis, daß biefee 
Gebrauch ohngefehr fechs- hundert Fahre ges 
dauert, Gerd. “Joh. Woßius und Perronius 
fegen zu dieſen noch zwey Jahrhunderte hinzu, 
und Dallaͤus behauptet, daß dieſe Gewohnheit 
bereits in dem dritten und vierten Jahrhundert 
bis in das zehende beobachtet worden, will 
auch erhärten, daß esalle Väter der Kischen vor 
eine zur Seligkeit der Kinder nörhige Sache ge⸗ 
balten, daß man ihnen das H. Abendmahl reis 
che; daher auch von Eypriant Zeiten an, diefer 
Gebrauch bis in das zwölffte Jahrhundert bes 
fländigft in der Kirche Beobachter worden, 
©almaflus zehler denfelben eben fo wie die Kins 
der-Tauffe, unter bie. menſchlichen Erfindungen 
der Vaͤter, und erwehnet: weil man denen neu⸗ 
gebohrnen Kindern alfobald nach verrichterer 
Zauffe das H. Abendmahl zu geben vor nörhig 
gehalten, diefelben aber, wegen ihrer Zaͤrtlich⸗ 
keit, Brodt und Wein noch nicht genieſſen koͤn⸗ 
en, fo hätte man an deſſen ſtatt Ihnen ſolches 
in Milch und Honig eingeflöffee. Die fo ge- 
nannten Dieunoniten gedencken deswegen dieſes 
Gelehrten mie vielem Ruhm, und der beruffene 
Arnold Hat fich diefe befondere Meinung des 
Salmaſil gefallen laffen, weiß aber depfalls 
nichts mehr von denen Alten anzuführen, als 
eine Stelle Tertulliani, welche, wie der Here 
Werfaſſer umſtaͤndlich zeiget, fürlängft von de 
nen Gelehrten alfo erläutert und in ein (als 
- Deut. dB. Erud, CCKF SG. Ban UE 


Bar 1. Zunii ' 


U aufaie ergenausfte Bereihigungn 
flo, als deffen Würdung gefehen, weh 
durch die Tauffe allein ohne wuͤrckliche 

hung des Hell,‘ Nactmafls ‚ erlange 
baher fie. die Kinder zu folcher «1 
Handlung gelaſſen, nicht aber in de 
‚nung / daß foldje, der ewigen Seligke 

> Da u werden, unumgänglich noͤthig! 

zu —ã auch einige‘ 
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Herren Nachtmahl auszudfüden; wie erdenn 
unter andern ausdruͤcklich Lib. V cap. 14 ſchrei- 
bet: Tradere vero nobis mylteria antitypa cor- 
poris ejus ac fanguinis. Und man ficher gar 
Eeine Urfache, warum Simplicius Berinus,oder 
Ber unter diefen Nahmen verſteckte Claud. Sals 
mafius in feinem Buche de Traufubllantiatio- 
ne ad Juftum Pacium, diefe Worte vor unges 
ſchickt, und infonderheit das Wort uusnez, vor 
eingefchoben halten will. Denn eben diefer 


Verfaſſer fehreibet auch Lib. VIL cap. 25: Gra- 


tias agimus. & pro pretiofo ſanguine Jefu Chri- 
fti Tui, qui pro nobis effufus eft, & pro pre- 
tiofo corpore, cujus antitypa hæcce confecra- 
mus, Ingleichen Lib. VI eap.30: Tnv dvriru- 
aa corporis Domini Chrifti Euchariftiam ac- 
ceptam efferte. Es haben fich auch nachges 
hends verfihiedene Väter diefes Worts auriru- 
os bedienet, um die gefegneten Seftalten aus» 
zudruͤcken, allein nachgehends fich deffelben ent- 
Balten, weil es ihnen fo zweydeutig geſchienen, 
daß man es auch wider die wuͤrckliche Gegen: 
wart des Leibes Chriſti im H. Abendmahl brau⸗ 
chen koͤnne, und alfo nicht zugeben wollen, daß 
man nach gefchehener Segnung, die Geſtalten 
ferner avsırura nennen folle. Man faunicht 
In Abrede feyn, daß dieſes Wort allerdings zwey⸗ 
deutig fen, und ſo wohl die Geſtalt, als Die unter 
der Geſtalt verborgene Sache felbft, auch beyr 
bes zugleich bedeuten koͤnne. Allein es mögen 
Boch die, welche eine Werwandelung behaupten 
wollen, daher nicht den geringſten Geund vet 
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men, ihre Meinung zu unterflügen. Cypria⸗ 
mus redet, wie der Herr Verfaſſer umftändlicher 
zeiget, in verfchiedenen Stellen fo, daß man 
. zur Genüge abnehmen fan, er habe diefer Mei⸗ 
nung nicht bengepflichter. Es waren auch die | 
alten Väter überhaupt nicht fo abergläubifch, 
Daß fie ans Beyſorge, es möchte vielleicht ein - 
Zropffen Wein verfchürtee werben , welche 
hauptſaͤchlich aus der Meinung von einer Vers 
wandelung entflanden ; dem Volcke den Kelch 
entziehen, oder dieneugebohrnen Kinder darum 
son dem Nachtmahle hätten abhalten ſollen, 
weil es faft unvermeidlich ift, daß nicht einige 
Zropffen folten unfommen, wenn ihnen der 
Hein gereicher wuͤrde. 

Der Herr Verfaſſer zeige ferner, daB ans 
Pabſt Selafii ausdrücdlichen Worten zu erſe⸗ 
hen fen, wie er nichts weniger, als diefer Mei⸗ 
nung von der Verwandelung' bengepflichtel, 
amd daß auch Auguftinus, ober fchon dafür ges 
Yalten, man müfle das H. Nachtmahl denen 
Kindern reichen, dennoch die Lehre von Der Ver⸗ 
wandelung verworffen, welches auch die kluͤg⸗ 
ften Gelehtten ben der römifchen Kirche ſelbſt 
nicht in Abrede feyn. Aus diefem allen iſt zur 
Genöge abzunehmen, daß die Vaͤter dieſer Mei⸗ 
zung, man folle denen Kindern das H. Nacht⸗ 
mahl reichen, beſtaͤndig fo lange zugethan ges 
weft, bis die Lehre von der Verwandelung ein⸗ 
. geführer, und almählig befeſtiget worden. 
Matthäus tarrogvanus hat umfländlicher 
erwieſen, da5, fo lange man geglaubet, man 
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empfangein dem H. Nachtmahl wahres Brode 
und wahren Wein, obwohl unter denenfelber 
auch der wahre Scib und das wahre Blut Ehri- 
fti mitgetheilet werbe, man fich auch Fein Ben 
dencken gemacht, dieſe Geſtalten denen Kindern 
zu reihen. Allein fo bald man ſich eingebil⸗ 
det, daß Brodt und Wein in den Leib und Blur 
Chriſti würdsich verwandelt werden, und die 
sielfältigen Zufälle, fo denen Kindern begegnen 
koͤnnen, angefehen, dadurch folches Heiligthum 
verunehret werden koͤnte; fo habe man haupt« 
fächlich in der abendländifchen Kirche, wo der 
erfigemeldere Irrthum aufgekommen, die Kin⸗ 
der dazu zu laſſen Bedencken getragen. 

Herr Zorn erweiſet, wie aus dieſer Aende⸗ 
rung, welche die roͤmiſche Kirche in Ausſpen⸗ 
dung des H. Nachtmahls unternom̃en, ein gewiſ⸗ 
ſer Grund zu holen ſey, daß dieſelbe nicht 
die wahre Kirche heiſſen koͤnne, und erinnert 
beylaͤufſtig, wie Grotlus, welcher ohne dem zu 
neuen und von andern verworffenen Meinuns 
gen ein befonderes Belieben trug, angerathen, 
daß die Chriften diefe uralte in Vergeſſenheit 
gekommene Gewohnheit wieder unter fich ein« 
führen möchten. Hiernaͤchſt erzehlet er, wie 
auch diefelbe in der alten böhmifchen Kirche ſey 
beybehalten worden, welches fo wohl Vadiauus 
als Reinherus ausdrücklich bezeugen. Nach⸗ 
dem zwey griechifche Muͤnche, Cyrillus Con⸗ 
ſtautinus, und Methodius, im Jahr 867 die 
noch heydniſchen Böhmen in der Glaubens⸗lehre 


und dom griechiſchen Gottesdieuſt unterricgteti\e- 
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blieb dieſes Volck länger als 150 Jahr beſtaͤn⸗ 
dig bey denen griechiſchen Gebraͤuchen und Leh⸗ 
ren, bis die roͤmiſche Kirche die Böhmen an ſich 
zu locken unternahm; worauf einige Veraͤnde⸗ 
zung in ihrem Gottesdienft erfolge. Es ent 
fand hieraus nachgehends nach zwenhundert 
Jahren eine ſolche Spaltung in gang Böhmen, 
daß das gemeine Volck beftändig bey dem grie 
chifchen Sortesdienfte,mie fie ihn von ihren Vor⸗ 
Eltern empfangen, beharrete; ba fich hingegen 
der Ydel und die Vornehmſten des Reiches, wel⸗ 
che viel mit denen Deutfchen zu thun harten, die 
Schren und den Gottesdienſt der römifchen Kir 
che gefallenlieffen. Endlich entflanden in dem 
Hußiten-Kriege zwey Partheyen, die Calixtiner 
und Taboriten, von denen jene behaupteten, 
daß man auch denen Kindern das H. Nacht⸗ 
mahl reichen ſolle, ob ſchon Aeneas Sylvius, 
und Gerh. Joh. Voßius dieſe Meinung lieber 
denen Taboriten, iedoch ohne genugſamen 
Grund, zufchreiben wollen. Denn die Calixti⸗ 
ner waren die wahrhafften Nachfolger Joh. 
Huffens ; da hingegen die Taboriten, Schuͤler 
von denen Wiclefiten oder alten Waldenfern 
bieffen, und fo wohl in der Lehre als Kirchen» 
Gebräuchen von jenen abgiengen. Man erſie⸗ 
het aus denen Handlungen der unter Johanne 
Rockiſan 1441 verfammieren calixtiniſchen 
Geiſtlichen, daß fie unter andern Hauptſtuͤcken 
der Lehee, auch diefes ale unumgänglich nörhig 
feſte gefeger, man fole denen Kindern des HErrn 
Machtmahl reichen, . Als auch im Jahr 1443 
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je Taboriten und Ealiptiner zu Euttenberg eine 
nterredung veranftalter, um die unter ihnen 
bſchwebenden Streitigkeiten freundlich beyzus 
gen; fo übergab der Taboriten Lehrer, Micol. 
ziſcupeck, im Nahmen feiner Gemeine eine Bes 
Intniß, darinne der Gebrauch, denen Kindern 
a8 H. Nachtmahl zu reichen, ausdrücklich ver» 
orffen war; Welchen hingegen der erwehnte 
lixtiniſche Gottesgelehrte, Joh. Nodinfan, 
ı der in dem Nahmen feiner Gemeine wenige 
age hernach eingereichten Bekentniß, nach- 
räcflich vertheidigte. 0 

Der Herr Berfaffer erörterc hierauf die Ur⸗ 
chen, warum man in der morgenländifchen 
ieche fo wenig Spuren antrifft, daB auch da» 
Ibſt denen Kindern das H. Nachtmahl geges 
em worden ; da man im Gegentheil nachges 
ends, als diefer Gebrauch in der abendländi. 
ben Kirche abgefchaffet worden, In der morgen- 
Indifchen mie deflo mehrerm Ernft darüber ge: 
alten, derfelbe auch noch heut zu Tage in der 
rlechifchen beobachtet wird, Der Herr Ver⸗ 
affee giebt diefe Lrfachen an , daß die vor 
ehmften Väter diefer Kirche, die offt berührten 
Borte Johannis, daraus die lateinifchen Vaͤ⸗ 
re bie Nothwendigkeit des Nachtmahls bey de- 
en Kindern erhärten wollen, nicht von denen 
keichen des $eibes und Blutes, Brodt und Wein, 
subern von dem wahren Fleiſch und eigenen 
Biutedeffelben, fovor uns in den Tod gegeben 
vorden, angenommen, fofern die Chriften auf 
ine geiftliche Weife derfelben eheilhafit werten 
. —4 
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ſollen. Es hat alſo Maldonatus gang unrecht 
vorgegeben, als ob alle griechiſchen Vaͤter, in Er⸗ 
klaͤrung dieſer Worte mit denen lateiniſchen 
vollkommen einig geweſt, wie dieſes Herr Zorn 
bier umftändlicher erweiſt. Es gehöret inſon⸗ 
derheit hierher der heil, Chryſoſtomus, welcher 
zwar anderweit die unumgaͤngliche Nothwen⸗ 
digkeit der Tauffe und des Abendmahls ans Jo⸗ 
hannis Worten behaupten wollen; allein doch 
in feiner 460ſten Predige über den Yohannem 

ausdrücklich erinnert, daß die Stelle Johannis, 

nicht von einem eigentlichen Genuſſe fo mit dem 

Munde geſchiehet, fondern von einem geiftlichen 

und geheimniß⸗ vollen Gchrauche anzunehmen 

ſey. Auffer dem zeiget Herr Zorn, wie Clemens 

Alerandrinus, Achanaflus, S. Macarius, Theo⸗ 
dorus Heracleota, Didymus u. a. m. gantz von 
der Lateiner Auslegung der erwehnten Stelle 
abgegangen. Ferner mag auch dieſes wohl ei⸗ 
ne Urſache ſeyn, warum in der alten griechiſchen 
Kirche, dieſes Gebrauches ſo wenig gedacht wird, 
daß in denen Morgen» Ländern ſehr viel Leute 

Die Tauffe ohne Noth und freywillig bis an ih⸗ 
ven Tod aufzufchieben pflegten , entweder weil 
fle eine Heilige Furcht vorgaben, fie moͤchten 
nach der Tauffe wieder fündigen, und demnach 
nicht genugfam gewafchen und gereiniger aus 
dieſem Leben fcheiden ; oder weil fie fich einbil» 
deten, Daß ihnen bey folchem Verſchub der Taufe 
fe, noch immer zu fündigen frey ſtehe. Undob 
wohl die gricchifchen Vaͤter, wie aus denen von 
dem Hexen Berfaller aa iirtin Wlan ws 








Hiforia Euebariflie infalkium. 711 


zu erfehen, mit allem Eruft wider derglei⸗ 
n Verzug eifferten ; fo acfiel es doch denen 
iſten, ob fie ſchon eines beffern belehret wa⸗ 
ı, die Tauffe aufzufchieben; wannenhero fie 
> auch ihre gantze Lebens⸗Zeit über, des H. 
achtmahls enthielten, bis ihnen auf dem Tod». 
ette die Tauffe und Nachtmahl zugleich gerels 
t wurden. Derberuffene Gottfried Arnold 
t zwar vorgeben wollen, daß fich alles ge- 
ine Volck, fo lange es noch nicht getaufft ger 
ft, auch des H. Nachtmahls enthalten muͤſ⸗ 
1; die Seiftlichen aber, wie fie allegelt denen 
anfern und andern Groſſen am Hofe geſchmei⸗ 
elt, auch diefe, wenn fie ihre Tauffe aufgefchen 
n, dennoch zu des HErrn Tifche gelaffen. 
egen dieſes Vergeben aber machet Herr Zorn 
eſchiedene Anmerckungen, und weil Arnold bes 
nders erinnert, daß Kayſer Conſtantinus der 
s an feinen Tod ungetaufft geblieben u.a. m. 
lange fie noch Catechumeni waren, d. i. folche, 
elche in denen erſten Anfangs⸗Gruͤnden des 
riſtlichen Glaubens erſt unterrichtet werden 
uſten, von Rechts wegen von der Gemein⸗ 
hafft der Chriſten haben ausgeſchloſſen ſeyn 
dien; fo eroͤrtert er beſonders, ob Conſtanti⸗ 
us M. iemahls ein ſolcher Catechumenus ge⸗ 
eſt. Er bringet darneben viel merckwuͤrdi⸗ 
e Umſtaͤnde von dem Chriſtenthume dieſes 
ayſers bey, und pruͤfet deren Meinung, wel⸗ 
e behaupten wollen, man habe in der erften 
irche,die Kinder nicht zum H. Abendmahl ſelb 
ummen laſſen, fondern ihnen uw dar nn 
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cher heil. Handlung uͤbrig gebliebene Brodt ge⸗ 
geben. Hierauf zeiget er ferner, wie der Ge⸗ 
brauch , denen Kindern den Leib und Blur des 
Hellandes zu reichen, auch in der heutigen grie 
chifchen Kicche beobachtet werde, und was fo 
moht die römifchen , lutheriſchen, und calvini⸗ 
ſchen, als auch anderer Gemeinen Gottesgelehr⸗ 
te, von dem Vorgeben halten, daß folcher, die _ 
re zu erlangen, unumgänglich nöchig 
eg. 


IL, 


Chriſtus in Mofe, oder Betrachtun⸗ 
gen über die vornehmften Weiſſa⸗ 
ungen und Vorbilder in den fünff 
üchern Mofis auf Epriftum, Hrn. 
D. Johann Jacob Rambadhs,nebft 
einer Vorrede gegen den Verfaſſer 
der freyen Bibei⸗Uberſetzung. Ans 
derer Theil. Franckf. und Leipzig, 
1737 in 4to, 11 Alph. 6 und einen 
halben Bogen. 


If wir vom dem erften Theile diefes Buches 
Nachricht gegeben, haben wir fonderlicdh 
unfern Leſer von der wohlgefchriebenen Vorre⸗ 
be unterrichtet, welche Herr Frefenius dem wert⸗ 
heimiſchen Bibel⸗Wercke entgegen gefegt. Da 
er nun bey der Vorrede diefes andern Theiles 
der rambachiſchen Betrachtungen, in biefer An 
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jeit fortfährer ; fo wird es dienlich feyn, daß 
mir auch von deren Inhalt etwas gedenden. 
In der. erſten Vorrede bewſes derfelbe, dag 
Epriftus in Moſe anzutreffen ſey, und widerleg- 
te zugleich bes neuen Uberſetzers hermenevtiſche 
Beund- Kegel, daß Mofis Schrifften nicht důrf⸗ 
ten aus den folgenden göttlichen Schriften er⸗ 
Häree werden, Derfelbeift damit nicht zufries 
ven geweſt, fondern hat in feiner Beantwor⸗ 
ung verfchledener Einwuͤrffe, welche 
von einigen Bottesgelehrten gegen Die 
feeye Uberfegung der göttlichen Schriff 
ven find gemacht worden, vieles dagegen 
innert. Daſſelbe prüfee anitzo Herr Freſe⸗ 
ılus, und wir wollen ung bemühen, jenes Eins 
vürffe, und diefes Antwort, in einen Fargen Ber 
yeiff zu bringen. Es wird foldyes um fo viel 
süglicher ſeyn, weil der Uberfeger diefe Ein ⸗ 
vuͤrffe ſelbſt vor Die wichtigſten unter allen ger 
jalten, welche ihm gemachet worden, 

Here Frefenius hat ihn befchuldiger, daß er 
n feiner Überfegung feine Weiffagungen von 
Eprifto zugäbe. Diefer aber wil es durchaus " 
che einräumen, und feine Meinung kommt 
if folgende Puncte an: 1) Es feyn Weiffa« 
zungen auf Chriftum in Mofe. 2) Mops ges 
sendet aber mit feinem Worte des Meßtd. 3) 
Doch hat er ihn durch gewiſſe Sachen vorge 
lellt. 4) Aus deffen Sachen felbft aber hat 
ein Menfch fchlüffen konnen, daß fie auf den 
Neßiam zieleten, fondern man hat folches durch 
ine muͤndliche Erklärung kund thum —— 
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Hieraus ſchluͤſſet Herr Freſenius, daß der Ver⸗ 
faſſer in der That Chriſto keinen Platz in Moſe 
zulaſſe. Denn hat Moſes von Chriſto geweiſ⸗ 
ſaget, ſo iſt es entweder mit Worten oder durch 
Sachen geſchehen. Daß er es mit Worten ge⸗ 
Chan, leugnet der Uberſetze. Daß er es mit 
Sachen gethan, giebt er zwar dem Scheine nad) 
gu, feet aber daben, es ſey nicht möglich, daß 
man folches aus Mofis Schriften erfenuen 
koͤnne. Will er fprechen: Ich gebe aber doch zu, 
daß die Sachen geſchickt wären, den Meßiam 
abzubilden, und daß folcher auch dem Volcke 
durch eine mündliche Auslegung vorgeſtellet 
worden ; fo bleiber gleihmwohl in der Haupt 
Sache nichts übrig. Denn 1) er lehrer ja, in 
Moſe felbft Eönne man Feine Begriffe von dem 
Meßia finden; welches eben das Haupe- Werd 
ift, fo man ihm vorgehalten. 2) Alle Erkent⸗ 
niß von dem Meßia, foer Mofis Zeiten zufchrels 
bet, gründet er bloß auf die mündliche. Ausle⸗ 
gung: und alfo waren, nach feiner Meinung, 
zwar Weilfagungen auf Ehriftum in der mind» 
lichen Offenbahrung, nicht aber in Mofis 
Schrifften. 3) Dabey fol die muͤndliche Deus 
tung der Sachen, die in Mofis Schrifften ſte⸗ 
ben, nur willkuͤhelich ſeyn. Alſo bleibe in Mor 
fis Schtifften nichts mehr von Chriſto übrig, 
als in andern wilführlichen Sinnblldern , die 
man aufthn deutet; nichts als ein Spielwerck 
der Gedancken. 

Der Here Verfaſſer har In feiner erften Vor⸗ 
sede fonderlich des Wherirare Kermeneneiihe 
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rund » Megel angegriffen, daß man Mofis 
orte nicht erſt aus den folgenden Büchern 
der heil. Schrifft erklären, fondern in den Bes 
griffe annehmen müffe, den fie vor fich ſelbſt ha⸗ 
ben. Weil nun diefes die Haupt⸗Sache bes 
crifft; fo haͤtte der Uberſetzer hierauf recht ge» 
mau antworten ‚follen. Allein er bringe nady 
des Herrn Verfaſſers Urcheil fo viel ale nichts 
vor Einniahl wiederholt er nur feine alten 
Saͤtze, und fagt: der Verſtand, den die Worte 
von fich felbft geben, ſey nothwendig, und GOtt 
koͤnne ducch feine AUlmacht Eeinen andern mög» 
lich machen, Der Here Verfaſſer antwortet 
ibm: nothwendig heiffe ein Begriff, deffen Ge⸗ 
genfas einen Widerfpruch In fich faffe, oder uns 
möglich fen: der Verſtand eines Wortes und: 
Spruches aber iſt nothweudig, wenn man bewei⸗ 
ſen kan, daß kein anderer Verſtand dabey moͤg⸗ 
lich ſey. Nun aber beweiſet der Here Verfaſ⸗ 
ſer an verſchiedenen Beyſpielen, daß weder der 
Verſtand, welchen der Uberſetzer denen Stellen, 
ſo er ia Moſe nach ſeiner Art deutet, beygelegt, 
auf dieſe Art nothwendig ſey; noch der Uberſe⸗ 
tzer erwieſen, daß derſelbe Verſtand ohnmoͤg⸗ 
lich auf den Meßiam gehen koͤnne. 

Es hatte der Here Verfaſſer geſagt, man 
muͤſſe Schrifft mit Schrifft erklaͤren. Darauf 
antwortet der Überfeger: das ſey eine willkuͤhr⸗ 
liche Art, die Schrifft auszulegen, man baue auf 
diefe Weiſe die Wahrheiten auf einen ſchluͤpfri⸗ 
gen Grund, und hebe ihre Gewißheit gar auf. 
Der Here Werfaſſer aber antwortet ihm un 
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willkuͤhrrliche Erklaͤrung fen diejenige, welche 
blos auf unſerm Wahne beruhet, und dazu wir 
auſſer unferm Wahne keinen Grund haben. Wo 
man aber Schrifft mit Schrifft erklaͤret, da be⸗ 
ruhet die Auslegung nicht auf einem Wahne , ſon⸗ 
dern auf dem untrüglichen Willen GOttes. 
Man bauet auch auf dieſe Weife die görrlichen 
Wahrheiten nicht auf einen (chlüpfrigen Grund, 
weil die Erflärung des Geiſtes GOttes, die groͤſte 
Gewißheit in fich hat. | 

Herr Freſenius hatte in der erſten Vorrebe 
geſchrieben, wenn ein ander Buch der heiligen 
Schriffe mit eigentlichen und ausdrücklichen 
Morten, der Stelle die wir erklären ſollen, einen 
andern Begriff beylege, als wir Ihr fonft beyge⸗ 
leget haͤtten; ſo müften wir unfern Begriff fah⸗ 
ven laffen, und den Begriff, welchen die Schrift 
an einem andern Orte gäbe, annehmen. Die 
ſes ſtehet dem Uberfeger nicht an, umd er bleibt 
daben,daßdie Begriffe und Erflärungen noch 
wendig und durch Feine göttliche Mache zu aͤn⸗ 
dern wären. Allein der Herr Verfaſſer erin⸗ 
nert, daß der Uberfeger lauter petitiones princi- 
pii begehe, und daß fein Fehler dariune ftecke, 
dag er wilführlich annehme, feln Begriff, den 
er fi von Mofis Worten machet, ſey der eins 
Bige nothwendige Begriff ; da doch diefes noch 
zu ermweifen wat, ja nimmermehr erwieſen wer 
den fan. Der ſtaͤrckſte Einmwurff, worauf ſich 
Der UÜberfeger fteiffee, ift diefer: Wenn Mofis 
Schriften erft durch die Schrifft der folgenden 


Zeiten follen erklaͤret weeden ſo wären fie zu 


\ 





Chriftus in Moſe. 717 


en Zeiten ohne Nutzen, ic. unbrauchbar gen 
t. Der Herr Verfaffer aber antworter dar« 
recht gründlich, daß Moſes denen Leſern fel« 
Zeit fo viel Begriffe gegeben habe, als ihnen 
dig geweſt, niche nur in Hiftorien, Geboren 
‚Berboten, fondern auch in Weillagungen. 
an da konte fid) das Volck den Begriff ma- 
1, daß die Sache noch Fünfftig fe KHaser 
:erwas gründlich davon gefagt, fo Batten fie 
beutiichen Begriff, daß die Sache fo ſeyn 
be. Hatte er nichts deurliches davon ges 
, fo konten fie fich den Begriff machen, daß 
Hefelben ‚noch nicht deutlich wiſſen folten, 
:Erfäntniß, ſonderlich von dem Meßia, bay 
we Stuffen. Moſes fehrieb aber nichenue 
feine Zeiten allein, fondern auch für die kuͤnff⸗ 
n Zeiten, da nach der görtlichen Abficht die 
aͤntniß gröffer werden folte. Daher bat 
Gort die Begriffe in Mofe, durch die fol- 
hen goͤttlichen Schriften, immer beffer aus» 
ickelt, und in ein helleres Sicht geſetzet. Diefe 
merung von der Stuffen⸗Erkaͤntniß ift eine 
ipt⸗ Anmerckung, welche man nicht ensbehr 
tan, wenn man in Mofis Schrifften Be- 
e.machen wild, Es hätte demnach) der 
eſetzer dieſe zwey Puncte reiflich überlegen 
ns 1) daß die Erkaͤntniß von dem Meßia, 
Ilten Teftament ihre Stuffen gehabt, und 
lich niche nöchig geweſt, daß die Leute zu 
is Zeiten ale feine Weiflagungen auf das 
ommenſte einfehen folten. 2) Daß Mofes 
nur für die Leute feiner Zeit, fondern Vor 
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alle Zeit⸗Laͤuffte der Kirche GOttes geſchrieben; 
folglich, daß er nicht ſchuldig geweſt, alles ſo 
deutlich in das Licht zu ſetzen, daß ſeine Weiſſa⸗ 
gungen damahls von einem ieden auf das vol⸗ 
kommenſte hätten koͤnnen verſtanden werden. 
Der Uberſetzer lehret, wenn gleich Moe 
Weiſſagungen nicht eigentlich von Chriſto han 
delten, fo hätten fie doch die heil. Maͤnner durch 
wilführliche Anwendungen aufdenfelben ziehen -\ 
koͤnnen; welche Anwendungen dasjenige, was die 
Gottesgelehrten durch dem Senfum myfticum 
verſtuͤnden, begriffen, und von den willführlichen 
Anwendungen der Socinianer und anderer weit 
unterfchleden wären ; weil diefe ohne vorherge 
hende Abficht des heil. Verfaſſers germache were 
den, Der Herr Verfaffer geftcher hierbey, daß 
er ohnmoͤglich alles zufammen reimen koͤnne, 
was der Lberfeer hier unser einander ſaget. 
Man fol feine tehre von den Aumenbdungen, 
nicht mir den willführlichen Anwendungen der 
©ocinianer.vermifchen; und dennoch befchreibt 
er diefelben ausdruͤcklich als willkuͤhrlich. d 
nun diefe Anwendungen willkuͤhrlich, fo koͤnnen 
fie mie dem myſtiſchen Sinn, welchen unfere 
Gottesgelehrten behaupten, wicht eins fen: 
denn von diefem wird gelehret, daß er eben fo 
wohl von dem H. Geiſt intendiret worden, als 
der buchſtaͤbliche Sinn ; folglich fan er nicht 
willkuͤhrlich ſeyn; und wäre er etwas willkuͤhe⸗ 
liches, fo könte er nicht einmahl ein Sinn ger 
nennee werden. Die Sortesaelchrten fagen 
nicht nur, dab nam Im aiten Talanunnte @tels 
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‚antreffe, darinne ein myſtiſcher Sinn auf 
riſtum enthalten fen; fondern fie lehren auch, 
ß webft demſelben viel deutline Weiſſagun⸗ 
a verhanden, welche dem buchfläblichen Ver⸗ 
de nach von Chrifto Handelen. Das Iche 
e.fpricht der Uberfeger Mofis Schriften 
ntzuch ab, und lehret, es fen feine einige Stele 
in demfelben, daraus die Apoftel, dem buch⸗ * 
blichen Verſtande nach, einen Beweis vor die 
riſtliche Religlon hätten führen koͤnnen. Ge⸗ 
zt nun, man koͤnte ihm glauben, daß ſeine 
hre vom den Anwendungen eben das ſagen 
olee, mas andere durch den Senſum myili- 
ım verfichen; fo kommt es nun aufdie Frage 
s2. ob er auf diefe Weile die Oruͤnde der Apo⸗ 
el, die fie aus Mofe hergenommen, in genuge 
me Sicherheit ſetzen, und darchun Fönne, 
aß fie nach der Vernuufft⸗Lehre ihre Säge 
ewiefen? Da muß man nun einen groffen Lin» 
tefchied machen, zwiſchen folchen Leuten, weiche 
he Sehre der Apoftel vor görtlich halten, und 
lichen folchen , welche erſt von der Goͤttlich⸗ 
eit derſelben follen überzeugee werden. Bey 
enjenigen,welche der Apoftel Lehre und Schriff⸗ 
eu ſchon vor goͤttlich Halten, geheres wohl an, 
aß man Beweiſe von dem Senfu myſtico herr 
imme. Dean weil diefe glauben, daß der D- 
Beift eben fo wohl die Schrifften d«s neuen als 
‚es. alten Teflamenees eingegeben; fo glauben 
ie auch in einem Augenblicke, daß GOtt in ei⸗ 
ser Stelle des alten Teftamentes dix "AT 
zehabt habe, Chriſtum vorzuftellen, wenn ür 
E Bbb 2 WR 
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nur ſehen, daß der H. Geiſt ſolche Stelle im 
neuen Teſtament auf Chriſtum deutet, ob ſchon 
dieſelbe nicht buchſtaͤblich von ihm handeln fan, 
Z. E. Exod. XII, 46 verglichen mie Joh. XIX, 
36, fo auch Efaid XXIl, 22 verglichen mit Of⸗ 
| enb, II, 8. Man ficher aber hieraus ‚deut 
kon r- ch, es müffe hierbey die von dem Werfaſſer vers 
* worffene Regel zu Grunde liegen, daß Schrift 
mie Schriffe zu erklaͤren ſey. . Hat man aber 
mie teten zu thun, welche erſt von der Goͤtt⸗ 
lichkeit der apoftolifchen Schre übergeuge werden 
follen; fo muß der Beweis eigentlich aus fol 
chen Weiffagungen hergeleitet werben, welche 
dem .buchfläblichen Berſtande nach von Ehrifte 
handeln. Der Seafus myſticus gilt in Anſe⸗ 
Yung ſolcher Leute fo viel als nichts, weil bey 
demſelben voraus geſetzet wird, daß GOtt durch 
+ bie Apoͤſtel rede; wovon aber in ſolchem Falle 
noch die Frage iſt. Wer nun feine Weiffagum 
gen auf Chriſtum, dem büchſtaͤblichen Verſtan⸗ 
de nach, ſondern blos den myſtiſchen Verſtand 
ungiebt, der mache in dieſem Fall aus allen Ber 
weis: Gründen der Apoftel, die fie aus Moſis 
Schrifften hergenommen ‚' lauter petitiones 
principii und wißführliche Anwendungen, Da 
mit diefes noch deutlicher werde, fo zeige der 
Herr Verfaſſer an verfchledenen Beyſpielen, 
wie uͤbel man fahren wuͤrde, wenn man 
dieſe Weiſe und nach dieſen Grundſaͤtzen gegen 
Die Unglaͤubigen ſtreiten, und etwas von Chriſto 
aus Moſe gegen ſie erweiſen wolte. Zum Be⸗ 
ſqluſſe fuͤget derfeloe a ] α 
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fen ben, weld welche ein geſchickter Mann, dem ham⸗ 
urgiſchen Berichten von gelehrten Sachen 
1736 Num. 85 wegen dieſer neuen Uberſetzung 
inverleiben laſſen. 

Was nun bie ramhachiſche Arbeit dieſes 
kheiles ſelbſt anlanger, fo ftchen erſtlich in dem⸗ 
elben dreyzehen Berrachtungen über verfchiedes 
e Stellen des fünfften Buches Mofis. Sie 
ind’ ale mach der Art derjenigen eingerichtet, 
velche in dem erften Theile vorkonmen : und 
a wir von deren Befchaffinheit ehemals Nach⸗ 
Icht gegeben, fo haben wir nicht noͤthig, folche 
ier zu wiederholen. Der Herr Herausgeber 
reuet fich, daß er diefe Berrachtungen volls 
ändiger liefern Fan, als er es anfangs felbft 
edacht. Es fehlten ihm etliche gefchriebene 
Betrachtungen: und er war millens, bloß die 
Aſpoſitionen derfelben, wie er. fie in des feel, 
Zerfaffers MSpt. gefunden, drucken zu laffen. 
E86 haben aber einige gute Freunde, welche ſol⸗ 
je Betrachtungen gantz gefchrieben beſeſſen, 
iefelben eingeſchickt, und dadurch. den. Herrn 
reransgeber in den Stand geſetzt, alles was zu 
lefem Buche gehoͤret, vollftändig zu liefern. 

Zu Diefen drenzehn Betrachtungen kommt 
n befonderer Anhang. Derfelbe iſt folgender 
eftalt veranlaffee worden: Der feel. Verfaſſer 
at einige dieſer Betrachtungen, cheils einzelm 
ruden laſſen, theils diefelben feinen andern 
Scheifften einverlelbet. Nun war der Herr 


rausgeber zwar willens, diefelben zu 
Bercke gang umdrucken zu laſſen, Donald “ 
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was hieher achöret, auch in dieſem Buche moͤch⸗ 
ge anzutreffen ſeyn. Weil aber einige davor 


gehalten, man würde dadurch den vorigen Ders | 


legern einen Schaden zufügen ; fo hat er dies 
fen Borfag fahren laffen. Damit aber doch 
die ſchon gedruckten Betrachtungen in diefen 
Werde nicht gang unbekandt bleiben möchten, 


fo find kurtze Auszüge daraus gemacht, undfob 


ehe in dem Auhange zuſammen georuckt wors 
den, Diejenigen Betrachtungen , welche nach 
Den Abdrucke des erſten Thelles eimgefen- 
Det worden, fiehen nun zwar nicht an (rem ge 
Höcigen Orte. Allein folches hat wenig oder 
ichs zu fagen. Wenn in diefem Buche eine 
zufammenhangende Sache abgehandelt wiirde; 
fo Härte es mehr auf fih, „wenn niche ein ie⸗ 
des In feiner gehörigen Drönung flünde. Die 
Worbilder und Welffagungen aber, die hier ers 
klaͤret werden, hängen nicht fo genau zuſammen. 
Doch wer fie in der Ordnung lefen will, der fan 
fie, wenn er an den Platz kommt, wo fie fichen 
ſolten, hier in dem andern Theile nachfischen, 


Den Belchluß des ganken Buches macht ein 


dopreltes Regiſter, fo wohl der Stellen der H. 
Schrifft, als der vorgerragenen Sachen. 
| | I. 


Hiftoriaconcertationum de pane azytno 
& fermentato in coena Domini. 
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M. ‘Johann Gottfr. Hermanns, Pre 
digers in Pegau, Gefchichte der 
Streitigfeiten, wegen des gefäuers 
—X KH Srodiee im 

- 9. Abendmahl. Leipzig, 1737 in 8p0 
1 Alph. 13 Bogen. a7 ' 


YDAn finder in der Kirchen - Hifkorie nicht 
gröffere Süden, und fpüret an nichts meh⸗ 
reren Mangel,als au der&efchicht- Befchreibung 
Der tchren und derer darüber entſtandenen Strei⸗ 
tigfeicen. Diefe Luͤcken find denen Kennern ſol⸗ 
cher Dinge nicht unbewuſt; aber fie erfahren 
auch, baß die Leute felcen find, welche man vor 
bermögend halten fan, biefelben auszufüllen, 
Es ift viel leichter, die Geſchichte eln und des 
andern Ketzers, ein umb der andern Verfamm⸗ 
lung der Geiftlichen, ein und der andern Ders 
folguug, und fo weiter, auszuarbeiten , ale das 
Schickſal einer Lehre durch verfchiedene Fahre 
bundere Hinter einander vorzufragen. Hierzu 
wird eine weit gröffere Beleſenheit, Einfiche und 
Fleiß, als zu den andern Bemühungen in dies 
fee Art der Gelehrſamkeit erfodert. Man kan 
es dahero nicht anders als mit Bergnägen ans 
ſehen, wenn fich ein und der andere gelchree 
Mann über dieſe noch unausgearbeiteten Stüs 
de der geiftlichen Geſchichte machet : und tie 
wie bereits Herrn Prof. Zorns ſchoͤne Schriffe 
von dieſer Art, in den gegenwärtigen Theile gen 
ruͤtzmet, fo legen wir umferm Leſer auitzo «lm one 
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deres Buch von diefer Weife vor, welches von 
einer gelehrten und geſchickten Feder entworffen 
worden. Der Herr Verfaſſer iſt bey feinen er- 
theilten Nachrichten allzeit auf die Qvellen felbft 
aurüde gegangen, hat die koſtbarſten und wuͤr⸗ 
digſten Wercke zu rathe gezogen, die Veraͤnde⸗ 
kungen, welche ſich bey dieſen Lehren zugetra⸗ 
gen, nebſt deren Urſachen und Wuͤrckungen 
gründlich beurtheilet, alles dieſes aber mit einein 
reinen und angenehmen lateinıfchen Wortrage 
in gute Ordnung gebracht. Er war anfangs 
willens, die Befchreibung diefer Gefchichte auf 
dem Lehr⸗Stuhle unferer hohen Schule zu vers 
theidigen ; wurde aber, ehe er folche zu Ende 
bringin Eonte, in das Predigt» Ame beruffen. 
Und weil ihm der Vorrath bey der Ausarbeitung 
im der Zeit anwuchs; fo befchloß er, diefelbe 
in einem befondern Buche vorzuftellen. Daß 
- felbe ift aus vier Theilen zufammen geſetzt; des 
zen der erſte die erften und aͤlteſten Fragen von 
dem gefäuerten und ungefäuerten Brodte im 
H. Abendmahl ; der andere die Streitigfeiten: 
der Lateiner und riechen wegen deffelben ; der 
Dritte die Zänckereyen der abendländifchen Got⸗ 
tesgelchrren hierüber erzehler ; der vierdre aber 
nach dem Urtheil der hierinne uneinigen Chris 
ften, den Werch und Wichtigkeie diefer Streit⸗ 
Frage unterſuchet und beurtheilet. Wir wol⸗ 
len von einem ieden Theile beſonders handeln. 
Der erſte Theil eroͤrtert in drey Capiteln 
dasjenige, was in den erſten zehnhundert Jah⸗ 
ren nach Chriſti Geburt wegen dieſer Frage A 


a” —XEXC 
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r chriftlichen Kirche vorgegangen. Daß die 
poftcl oder die bekehrten Juͤden dazu Anlaß 
‚geben, wird billig in Zweifel, gezogen: und 
18 die Ebloniten auf die Nothwendigkeit des 
ıgefäuerten Brontes gedrungen , die Mechte 
dubigen aber daher bewogen worden, gefäuers 
8 einzuführen, ift gleichfals ungewiß, Se 
In man auch nicht erweilen,, daß der Pabſt 
lexander I durch ein Geſetz das ungefäuerte 
zrodt eingeführee, oder daß die Apollinariften 
ꝛswegen einen Streit erreget, oder daß in der 
zerſammlung der Geiſtlichen zu Nicea, deswe⸗ 
m einige Unruhe entſtanden, oder daß man in 
am fechiten und fiebenden Jahrhundert in Ar» 
wenien, dem Synodo trullana, dem ſechzehn⸗ 
m Concilio zu Toledo etwas davon gehandelt, 
yer zu Caroli des groffen Zeiten fich deswegen 
eruneiniget, oder Photius darüber im neun⸗ 
na Jahrhunderte Verdruß gehabt, wie fich ver- 
biedene einbilden, welche zum Theil die ist an⸗ 
eführten Meinungen vertheidigen. Vielmehr 
ehauptet der Herr Verfaſſer, man Eönne niche 
arthun, daß vor Michael Eerularli Zeiten, 
as iſt, vor dem dren und funfzlaften Jahre des 
Iften Jahrhunderts, deswegen in der Chriftli» 
ven Kirche eine fonderliche Bewegung ent 
anden. 

Der andere Theil erzehler die Streirigfeiten 
ee lateinifchen und griechifchen Kirche wegen 
es ungefäuerten Brodtes in neun Gapiteln 
mftändlich; und wir wollen uns bemühen, die- 
ben kuͤrtzlich zuſammm u siehen, Io dem 
Ä 5 
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elften Jahrhunderte fingder Patriarch zu Con⸗ 
flantinopel, Michael Eerularius, an, denen 
Latemern den Gebrauch des ungefäuerten Brod⸗ 
fes bitter vorzumerffen,, und denfelben zu ver 
dammen. Es gefchahe folches In einem Schrei⸗ 
ben an den Pabft Leonem IX, welches derfelbe 
aber mic einem fehr hefftigen Briefe beautwor⸗ 
tete ; worauf beyde Theile einander mir gehäfs 
figen Nahmen zu belegen, und die Griechen die 
Sateiner Azymiten, diefe aber jene Fermenta⸗ 
rlos zu fchelten anfingen. Der Pabft Leo hielt 
deswegen im Jahr 1054 zu Mom ein Conch 
Rum, in welchem die Griechen wegen ihres Un⸗ 
willens gegen das ungefäuerte Brodt, in dem 
Dann gethan worden: Welches der Herr Ber 
faſſer billig vor ein ſehr überelltes Werfahren 
anficht, da man von dem wahren Sinne der 
griechtichen Kirche, noch nicht ſattſam unterrich⸗ 
ret geweſt. Damit aber der Pabſt den Schein, 
als ob er den Srieden liebe, nicht verlieren möchte, 
fo ſchickte er vorher 1053 eine Geſandſchafft nach 
Eonftantinopel , deren Haupt der Eardinal 
Humbertus war, welche einen Vergleich mit de- 
nen Griechen flifften folte. Der Kayfer nahm 
Diefe Sefandeen fehe genädig auf, und der Car⸗ 
dinal Humbert wechfelte mit Niceta Pectorato 
wegen der freitigen Frage, verfchiebene Schriff⸗ 
ten, (Es wurden auch mündliche Unterredun⸗ 


gen angeſtellet, in welchen fich die Lateiner fehe _ 


übermürhlg und hefftig, die Griechen aber gautz 
befcheiden erzeigten. Cerularlus felbft aber 


ſich weder wohnnl ch wil 
Ad es Kir ac Kegel u 
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benen Gefandten ein; daher endlich diefelben, 
weil fie fahen, daß mit ihrem Befehlen und 
Schmaͤhen nichts auszurichten war, in der So⸗ 
phien⸗Kirche den Patriarchen Cerularium und 
den Biſchoff Leo zu Achrida nebſt ihren Anhaͤu⸗ 
gern, und allen denenjenigen, welche das unge⸗ 
fäuerte Brodt verwarffen, in ben Bann thaten, 
den Bann-Brief auf den Altar legten, als fie 
aus der Kirche gingen, den Staub von denen 
Süffen fchütteleen, und endlich wieder nach Noms 
zuruͤcke eilten. Die Griechen aber faflen hier- 
ben auch niche file, fondern, nachdem der Kay⸗ 
fer, fo fich bisher den Geſandten des römifchen 
Hofes günftig erzeiget, deren Unfug eingefehen, 
fo chat Eerularius gedachte Geſandten nebft ih⸗ 
sen Anhängern in den Bann, lieh auch die 
Bann-Schrifft, welche folche auf dem Altare _ 
niedergeleget, oͤffentlich verbrennen. Er löfchete 
ferner den Mahmen des Pabſtes aus den Kir⸗ 
chen: Büchern oder fogenannten Diptpchis aus, 
und es wurde hernach die Streitigkeit mir groß 
fer Hitze fortgefegt. Der Here Werfaffer wi⸗ 
Derleget deswegen Qurfelinum, welcher vor⸗ 
giebt, diefelbe habe bald ihre Endſchaffe erreis 
shet. Denn es diſputirte nicht allein in dieſem 
eilfsen Jahrhundert der Ertz⸗Biſchoff von Can⸗ 
serbury, Aufelmus, nach Urbaui Il Verord⸗ 
Aung, auf em Concilio zu Bart heftig mic des 
nmen Griechen; fondern als der Kanfer Lotharius 
den Bifchoff von Havelberg Anſeimum in dem 
Arien Jahrhundert nad) Couſtantinopel ſchick⸗ 
se; fo firiste derſelbe oͤffentlich er 
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Kirche mit dem Erg-Bifchoff Nicetas von Ni⸗ 
comedien wegen des ungefäuerten Brodtes. “Ya 
als der Pabſt den Sardinal Johannem um die 
fe Zeit. nach Conſtantinopel fendere, fo fchlugen 
die erbitterten Griechen denfelben gar todt. Im 
dreyzehnten Jahrhunderte fuchte man zwar dies 
fe Unruhe beyzulegen, und es ſchickte der Pabf 
Gregorius IX deswegen zwey Franeiſcaner und 
zwey Dominicaner nad) den Morgenländern; 
. Der Kanfer Johannes Ducas und der Pas 
triarch Germanus fteleten auch eine Werſamm⸗ 
fung der-Geiftlichfeir zu Niceaͤ an. Aber nad» 
dem man fich lange herum gezancket; fo gingen 
Die römifchen Sefandten in geoflee Verbitte⸗ 
zung zurücke; die Sache aber blieb, wie fie vor 
er geweſt. Auf den andern Concilio zu tion, 
welches Gregorius X veranlaßte, räumte zwar 
der Kayſer Michael Paläologus den Pabſte in 
Anfehung feiner Hoheit und Vorzuges verſchie⸗ 
denes ein: die Frage wegen des ungefäuerten 
Brodtes aber blieb vor wie nach unentſchieden. 
Sn dem vierzehnten Jahrhundert legte zwar 
der Kayſer Johannes Daldologus zu Nom vor 
Urbano V fein Glaubens : Bekäntnig ab, wel- 
ches hernach Leo Allatius drucken laffen ; in 
welchem er einraͤumet, daß man auch ungefäu- 
ert Brode im H. Abendmahle brauchen koͤnne. 
"Allein diefes Bekaͤntniß hatte gan ambere 
weltliche Urfachen, und feinesweges eine Uber⸗ 


zeugung von der Wahrheit der römifchen Leh⸗ 


ven zum Grunde. Cs war auch bloß als eine 


befondere Sacge rs Kayfere vud wär dene 
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meine Erklärung der griechifchen Kirche 
ſehen; welches unter andern aus der groſ⸗ 
Menge der Streit⸗ Schrifften erhellet, weis 
n-biefem Jahrhundert, zwiſchen derfelben 
dan Lateinern gewwechfelt worden; von wel⸗ 
der Here Verfaſſer umftändlicher Nach⸗ 
ertbellet, -— 
In dem funfzehnten Jahrhundert fehlen die 
einigung beyder Gemeinen näher zu feyn, 
nan bie befandte Verſammlung der Geiſt⸗ 
eit zu. Sloreng anſetzte diefelbe zu erhalten, 
Griechen wolten fich anfangs auf derſelben 
die Frage wegen des ungefäuerten Brodtes 
nicht einlaffen, fondern bloß wegen der 
eitigkeit über den H. Geiſt etwas ausma⸗ 
Endlich aber wurde von beyden Thei⸗ 
in Vergleich unterſchrieben, und darinne 
Kirche ihre Gewohnheit und Gebraͤuche 
laſſen, auch erlaubet, in dem H. Nachtmahl 
‚Butbefinden, entweder geſaͤuert oder un⸗ 
sert Brodt zu gebrauchen. Und alfo ſchien 
Friede in diefem Stuͤcke wieder bergefielle 
yn; Aber es fchien nur fo. Denn Sil⸗ 
r Syropulus, welcher diefer Verſammlung 
beygewohnet/ gedenckt in der Geſchicht⸗ 
hreibung derſelhen umſtaͤndlich, daß die La⸗ 
vu, Gewalt, Drohungen und allerley 
te Kuͤnſte gebraucht, die Griechen zur Uns 
heifft diefer Bereinigung zu bringen; daß 
Bitreitigkeiten zwiſchen beyden Gemeinen 
wch zu gröfferer Hefftigkeit gediehen; daß 
Briechen,, welche von Florentz wede 
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Haufe gekommen, von denen meiften Bifchöffen 
amd Gemeinen übel aufgenommen, und deren 
Verfahren auf keine Weiſe gebilligee worden. 
Der Poͤbel zu Eonftantinopel machte. gegen dies 
felben allerley Bewegung, fchalt folche Ayye 
miten, umd erwies ihnen alle Schande: bie 
- Geiftlichkete aber hielt ın der Sophten - Kirche 
eine Berfammlung, auf welcher das ungefäuers 
se Brodt nochmals verworffen, die Lateiner 
aber in den Bann gerhan wurden. Wicolaus 
Vſſchickte zwar einen Geſandten nach. Conſtan⸗ 
- Sinopel, die Gemuͤther zu befänfftigen : aber 
es wurde Dadurch nur Übel Arger- gemacht. In 
bem fechzehnten Jahrhundert blieben Die Grie⸗ 
chen beftändig auf ihrem Sinne ; wenn mas 
Die Ruſſen ausnimme, welche ſich die Schluͤſſe 
des florentinifchen Synodi gefallen lieffen, abe: 
doch das gefäuerte Brodt in dem H. Mache 
mahle beybehielten. In den ſiebzehuten 
Jahrhundert lieſſen Metrophanes Critopulus 
und Caͤcilius Metrophanes, Glaubens » Bes 
kantniſſe der Griechen drucken, welcheman ald 
Befäntniffe ihrer gautzen Kirche anſehen Ban ; 
in welchen der Gebrauch des ungefduerten 
Brobtes, mis dem gröften Eifer und Hefftigkelt 
verworffen wird. In dem gegen märrigen 
Jahrhundert ließ Sofimus Peraſtiauus, ein 
griechiſcher Sottesgelehrter, eine Schrifft dru⸗ 
cken, darinne er erweiſen wolte, daß 
das 2 Abendmahl mit gefäuertem Brodte ein⸗ 
gefehet, woben er das ungefänerte ‚cin wuvoll» 
Fommmenet Veodt wamart. Ne 
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bat ihm daranf geantwortet, und wir werben 
von diefer Schrifft hernach befonders reden. 
Indeſſen aber find Doch die Griechen nicht aller⸗ 
feits in diefer Lehre unter ſich feibft einig. Dies 
jenigen , welche ſich nach dem conſtantinopoli- 
sanifhen Pareiarchen richten, die Syrer oder- 
Melchiten, die meiften Jacobiten, Neſtoria⸗ 
wer, Seorgiauer, Aethiopier und Copten, "Ins 
dianer und Thomas⸗Cheiſten, wie auch die 
Muffen, haften es mit dem gefäuerten Brodte. 
Einige aber unter denfelben, welche iedoch dem 
geringfien Theil ausmachen, nemlich die Armes 
nier , - Maroniten und Mofaraber brau— 
chen in diefer heiligen Mahlzeie ungefäuertes . 
Brodt. Zum Befchluffe dieſes andern Theis 
les fuͤhret der Here Verfaſſer fo wohl die Gruͤn⸗ 
De der Griechen als der Lateiner in zwey Ca⸗ 
piteln umftändlich an, mic welchen ieder Theil 
die Meinungen feiner Kirche vercheidiger, wel⸗ 
che wir dem Leſer bey ihm felbft nachzufehen 
überlaffen. Es wird dabey unfer andern bie 
Frage gelehre und gründlich entfchteden : am 
kalten Tage Epriftus fein letztes Abendmahl 
gehalten? 

- Der dritte Theil ſtellet die Streitigkeiten 
der abendländifchen Kirche wegen des unges 
fäuerten Brodtes, ſo wohl ben den roͤmiſch⸗ ca⸗ 
tholifihen, als denen Proreftanten, in fechs Ca⸗ 
piteln vor, Was die römifch,carholifchen an⸗ 
langet, fo fanden Efpencäus und Latinins in 
den alten, Büchern fehr offe das Wort fernen 
tum, und hielten dafür, die Chriſten 
. , i 2 
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ehemals das H. Nachtmahl fo genenner ; ob 
fie gleich nicht einräumten , daß man gefäuer 
tes Brodt darinne gebraucher. - Jacob Sir 
mond fchrieb hernach eine befondere Abhand» 
lung von dem ungefäucrten Brodte, und be 
hauptete darinne, daß man viele Jahrhundert 
nach Chriſtl Tode, auch) in der Iareinifchen Kies 
he, nichts als gefäuertes Brodt bey dem H. 
Abendmahlegebraucher. Der Eardinal Bons 
ſtimmete Sirmonds Meinung bey, und vers 
sheidigre diefelbe in feinen Commentarüs re} 
zum liturgicarum ; wiewohl er hernach etwas 
gelinder redete, und vorgab, die tateiner haͤt⸗ 
ten bald gefäuert, bald ungefäuert Brodt zu 
diefer H. Handlung erwehlet. Chriftian I 
pus griff diefe Meinung zuerft an: Mabillen 
feizte derfelben 1674 eine Schrift, de pane 
euchariftico azymo & fermentato, entgegen; 
und Johann Eiampinus beſtritt fie in dem 
Buche, de perpetuo azymorum ufü in ecci® 
fia latina vel faltem romana, fo 1683 heraus 
kam. Es entſtanden hierüber in der rämifchen 
Kirche groffe Bewegungen. Sonderlich aber 
kam ein gewiffer Francifcaner, Franciſcus Ma» 
cedo, welcher ein Buch unter der Uberfchrifft, 
azymus eucharifticus, heraus gab. Wie er num 
darinne den Cardinal Vona auf eine ſehr gro⸗ 
be und unanſtaͤndige Weiſe angriff; fo diel 
der Cardinal dieſen Purſchen nicht wilrdig, daß 
er ſich mit ihm einlaſſen ſolte: Der roͤmiſche 
Hoff aber konte ſolche Hefftigkeit ſelbſt nicht 
billigen, ſonders etet Veha Wach In Aug Ver- 





al. 65 frnmud, 733 
yechniß der verbosenen Schriften. Bona bes 
kam unterbeffen,fürnehmich In Anfehung feiner 
Ian Meinung, viele fo ihm benpflichtetene 

wie fich denn fonderlich unter den roͤnſch⸗ ca⸗ 
tholiſchen / Schelftrat, Pagi, tauneins, Tho« 
maßin, Ealmer, Graveſon; unter denen Calvl⸗ 
niften Sam. Basnage,tareogvanus und Spau⸗ 
heim 5: ben dem Lutherauern aber $udolf, J. A. 
Schmid, Buddens und Deyling, deffen Geo 
dancken gefallen laſſen. Wenn man alles dieſes 
bedendet; fo ergreiffen die Gelehrten — 
erley unterſchiedene Meinungen, . Ei 
tea davor, man-habe Bis auf das “al abe 100. 
and noch ſpater / geſaͤertes Brodt ber dem H. 
Abendmahl in der lattiniſchen Kirche gebraucht, 
mb das ungefäuert: ſey erſt zu Phoril Zeiten, 
oder noch fpäter, — worden, welches 
Eirmonds Meinung If. Audere glauben/ 
man habe ſich im der lateiniſchen Kirche allejeit 
Des ungefäuerten bedienet, wie Mabillon und 
lehren · ¶ Noch andere aber fagen, 
man habe ohns Unserfijlod bald geſauertes bald 
mgefänertes Brodt erwehlet; welches Bond 
Sedanden find, Der Herr Verfaſſer fuͤhret 
Im verſchiedenen Capiteln die Gruͤnde am, wel⸗ 
che var eine lede dieſer Meinungen angezogen 
erg und uberlaſt des Urthen davon dem 


—* kommt ee auf "die Gittern, 
welche die Calvinianer hierüber’ erreget. 
cherus reinigte die Kirche Bon dem 8 
Eanerriigr.befieltaber ———— er 
» Dem. 44, Ernd.6CX WI, Ges 
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“ «is eine bereits. eingeführte. und gewöhnliche 


Sache bey. Calvinus hingegen, ber. licher gu 
nichts vom der roͤmiſchen Kirche zuruͤcke laſſin 
wolte, verwarf daſſelbe. Ya die Lehrer ſeiner 
Kirche waren auch auf ‚bie Lutherauer übel zw 
fnrechen, und gaben denfelben Schuld, daß fie. 
. den Gebrauch des ungefäuerten Brobies vor 
norhwendig hielsen ; welches diefe Doch. niemals 
‚gechan uber vertheidiget. Sonderlich aber 
wolien fie die fogenannten Oblaten bey dem H. 
Mahle nicht dulten, meil fie diefelben’vor kein 
scchtes Brodt halten. Miches deſtoweniger 
find doc) einige unter den Meformirsen,welde: 
ſich ſelbſt des ungefänerten. Bredtes: bedienet, 
movon, der Here Verfaſſer aus der engliſchen, 
ſchweitzeriſchen und genever Kirche, werfchlenent 
Beyſpiele anführer; hernach aber die Beiupe, 
welche ‚die meiften Gemelnen derſelben vor dab 
gefäuerse Vrodt brauchen, beyfͤgeee. 
Der iVte und legte Theil Diefes Buches handelt: 
von deu Werth und, Wichtigkeit Diefer Sereic⸗ 
Frage in 4 Sapkseln,in weichen der Hr. Werſaſſer 
fowogl die Sedanden der Griechen, als der Latei⸗ 
ner, der Reformirten und tucheramer in 
Demſelben iſt endlich ein mer 
hang unter dee Uberſchrifft beygefuͤgt : Graci 
Theologi.de Chriſto. Paſtha ſaum — 
atque in pane fermentato celebrante differta-.. 
tio, a Theologo latino cenſoriis notis dispun- 
da & confarena « primum Patavii 1730, 'nune 
iterum emifla novisque animadverfonibus 
auda. Dice R die BA t, 
















. arymi & fürmentäti, 735° 
welche wegen des ungefäuerten Brodtes Im H. 
Abendmahl, ziifchen den ‚Griechen und Latei⸗ 
nern gewechſelt worden. Der cine Theil derſel⸗ 
ben iſt von Soſimo Peraſtiano, einem griechi⸗ 
ſchen Gottesgelehrten, welcher vor einigen Jah⸗ 
ren zu Padug ſtudirte, aufgeſetzet worden, und 
ſtellet die vornehmſten Gründe der Gricchen 
vor das gefäuerre Brodt in guter Ordnung 
vor. Den andern Theil derfelben hat der pas 
duaniſche Gortesgelchtte , Jacob Hyacinth 
Serry verfertiget, worinne er dieſe Einwuͤrffe 
‚Des Griechen nach der Meinung der lateiniſchen 
Kirche. vercheldiger. Beyde Theile laͤſt Herr 
M. Herrmann , nachdem er folcye durch 
"Herrn Prof. Kappens Vorſorge erhalten,: abs 


Brucen, Wiewohl man finder hier keinen bloſ- 


in Nachdruck, fondein der Herausgeber hat - 
Wdem S gelchree Anmerdungen beygefuͤget, 
d dadurch denen Gründen bender ſtreitenden 
Thene kein geringes Licht gegeben; endlich aber 
ku; mie einem dregfachen Regiſter be⸗ 







Ioffen; in deren einem er die Ordnung der 
ile, Capitel und S diefes Schrifft, im dem 

geben die angezogenen Bücher, amd in dem 

Bieten die merckwuͤrdigen Sachen vorftellet. 

" Cornmentarii Academiz Scientiarum 

lmperialis Petropoliang, 

u Das iſt: | | 
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Schriften der Hohen Schuie der 
8 fenfhafften zu Petersburg der IV 
heil vor das ‘Jahr 1729, in groß 
PH ‚u —D — Bogeũ neb 3 
affe 
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Nas wit don denen vor Zn 

Tee gelehrten Sammlung Näacdjeicht gege 

ben, ſo haben wirnid tele ann 

Leſer auch die Schtifften anzuzeigen, tue 

gegenmwärcigem Theile eben fo sründl 

"ne auggearbeltet worden, Das Foftbar im 

duͤrffte vieleicht nicht einen den ın Gef 

Tommen, und die därinhe Helmet 

Bungen verdienen nicht nut an fich felbjt,d. 

Tann nd gründlichen Gefehrfamnkeit 

Aandt m den, Un gi fihen, wie — 

fften nach ne hefösderf, 

Fe wer Sondern es 2. Bike 

ſelben auch mie und 

Der andern ehtopälfchen Fönigl, 

Der Wiffenfhafftch fo genan Bam 

Be Naypricht von den Fortgang: 

"fhhafften , toclde man ey 

englſchen und frauköffchen 

geleheren Gefellfchaffeen nimmt, undoll] 

Pen in an nicht. weiß, mas die gi x 
eebunger day bingetragen. (Co Ift nicht 

du viel, wenn wir fagens tole die Wiffenfcaffe 

ten ein ander und, befler, Anſehen befonmen, 

ir die zu ihrer es anfgerichte 
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ben gedachten koͤnigl. Gefellſchafften, dieſelben 
aus zuarbeiten angefangen; ſo beruhet der Fort⸗ 
gang derfelßen hauptſaͤchlich auf dep mit koul⸗ 
glichen Koften unterſtuͤtzten gemeinfchafftlichen 
Arbeit diefer Gelchreen, Ja man wird aus 
unferer folgenden Erzehlung fehen, daß die mels 
ſten in dieſem Theile enthaltenen Schrifften 
dahin gehen, die Entdeckungen dieſer Gelehrten 
entwedet zu beſtaͤrcken, oder mehr anszuarbeis 
ten, und mis vlel merckwuͤrdigen Sachen zu 
bereichern; dabey man eben den gruͤndlichen 
Weg genommen, und der ſtrengen Lehr⸗Art ge⸗ 
olget, durch welche jene die Erforſchung der 

atur auf einen feſten Buß gefeket, Da die 
sor nicht langer Zeit auch in Eyaniın und Dord 
tugall errichreren koͤniglichen Geſellſchafften der 
Wiſſenſchafften, die Eitelkeiten der ſchelaſtiſchen 
behrer verlaſſen, und die Welt⸗Weisheit auf 
dem rechten Wege zu ſuchen angefangen; ſo 
haben ſte dieſe petersburgiſchen Schrifften vor fo 
mentbehrlich gehalten, daß cs faſt bie gelehr⸗ 
en Glieder diefer Geſellſchafften vor eine Ehre 
geſthaͤtzet, diefes ganke petersburgifche Werck 
* zu uͤberſetzen, theils einen ausfuͤhrlichen 
uszug aus demſelben ihren Landes⸗Leuten in 
Me Hände zu geben. Dieſer gelehrten und gen 
ſchickten Männer Urtheil fan ung alfo genug» 
am rechtfersigen, wenn wir ſagen, daß biefe 
serersburgifche Arbeit denen, fp eine wahre Ge⸗ 
ehrfamkeit, inſonderhelt eine gründliche Erfora 
khung der verborgenen Kräffte der Natur lie⸗ 
on, unentbehrlich. fen: Es entholt dieke ten 
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wie die vorigen, in drey befondern Abrhellune 
en, die Schriften , fo zur Mathematick, der 
atursSchte, und Erdrterung dep alten Ge⸗ 
fchichte gehören, denen zuletzt einige im dk 
Steruſeher⸗Kunſt lauffende Erfahrungen bey 

gefüget find, 
‚ Unter denen mathematifchen Schriften fies 
et Hrn. Meyers Unterfuchung der Sonnen⸗ 
hn zuerft, wenn man fich zu Behuff der 
Rechnung vorſtellet, daß fich diefer himmliſche 
Coͤrper auf die Act, wie Kepler augenommen, 
* bewege. Es folte dieſe Abhandelung nachdem 
Vorſatze des Hrn. Meyers aus dren Dauptflüs 
den beſtehen, varinnen er erftlich die den Grund 
zu legen nöthigen tchr- Säge beybringen, in 
dem andern di.fe durch verfchledene WBenfpiele 
- erläutern, und die Sonnen »- Bahn aus richte 
gen Erfahrungen genau beftimmen wolte; in 
dem dritten aber gefonnen war, unterfehiedliche 
nügliche Anmerkungen binzuzufegen, infondere 
heit zu Beſtimmung des erfien Orts der Sonne, 
von welchen die mittlere Bewegungen derfelben 
berechnet werden, dan er aus vielen Erfahruns 
gen des Hevelii feſt gefeiget, und gefunden, daß 
folcher mit den rudolphiniſchen Mechnungen, fo 
gar in Sceunden genau übereiuflimmer ; bare 
aus ce gefchloffen, daß die in diefen Taffeln ans 
gegebene mittlere Bewegungen die allerbeften 
ſeyn. Er Hat ferner nach genauer Erörterung 
der aröften Entfernung der Sonne von dee 
Erde, den Dre derfelben endlich in den g Grad 
45’ des Krebſes heKuinmet, welcher alfo. au 
ER 
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dem geſtirnten Himmel veraͤnderlich ſeyn, und 
dieſe Veraͤnderung eben ſo viel, als die ſo ge⸗ 
nannte Praͤceßlon der Tags und Nacht⸗Glei⸗ 
chen, austragen würde. Daraus wolte erfers 
wer zeigen, wie dieſe feine Säge mit denen ur» 
alten Erfahrungen des Hipparchi, Ingleichen 
denen des Albaregnli, eben fo genau als ande» 
rer bisher eingeführte Lehr⸗Saͤtze überein tref⸗ 
fen ; welches alles er aber aus wichtigen Urſa⸗ 
chen bis zu anderer Gelegenheit verfparen muͤſ⸗ 
fen, und diefes gange dritte Hauptſtuͤcke nicht 
benfügen können. Judeſſen zeiget er hier, wie 
man aus vier Derternder Sonne in ihrer Bahn, 
deren iede zwey einander entgegen gefeßer ſeyn, 
und der gegebenen Zelt wenn fich die Sonne 
in diefen Dertern befunden, den Dre der gröften 
Entfernung derfelben von der Erde, und die fo 
genannte Eccentricirät ausmachen folle ; wel» 
ches er durch fo viele aus Hevelli Erfahrungen 
entlehnte Benfpiele erläutert, daß er glauber, es 
habe mod) niemand vor ihm diefe Sache in fo 
vielen Fällen erörsert, und eine fo genaue Uber⸗ 
einſtimmung in allen diefen Fällen in der Be⸗ 
zechnung gefunden, Nach feiner Mechnung- 
kommet heraus : die grofle Are der: elliprifchen 
Sonnen » Bahn 20000, die Heinere Are 
1999677, der Parameter 1999848, die gröfte 
Entfernung der Sonne vonder Erde 1017400, 
die Fleinfte Entfernung 8932600, die Eccen⸗ 
triciträt 0017400. Und weil er in den vorher» 
gehenden gezeiget, wie man auf eine fehr leichte 
ar die fo genannte mittlere Anomalle aus dee 
Ccc4 PR N\ 
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- dis eine bereiss eingeführte. und gewöhnliche 
Sache bey, Calvinus hingegen, der licher gen 
nichts vom der römifchen Kirche zuruͤcke laſſen 
wolte, verwarf daſſelbe. Ja die Lehrer feiner 
Kirche waren auch auf ‚bie Lutheraner übel zu 
fprechen, und gaben denfelben Schuld, daß fie 
. den Gebrauch des ungefäuerten Brodtes vor 
norhwendig hielten ; welches diefe doch. niemals 
gtehan uber vertheidiget. Sonderlich aber 
wolien fie die ſo genauuten Oblaten bey dem H. 
Mahle nicht dulten, meil fie dieſelben vor kein 
rechtes Brodt halten. Michts deſtoweniger 
ſind doch einige unter den Reformirten, welche 
ſich ſelbſt des ungeſaͤnerten Brodtes bedienet, 
wovon der Here Verfaſſer aus der engliſchen, 
ſchweitzeriſchen und genever Kirche, verſchiedent 
Weyſpiele anführen; hernach aber die Gruͤude, 
welche die meiſten Gemelnen derſelben vor bag 
geſaͤuerte Brodt hrauchen, beyfuͤgetee. 
Der Vte md letzte Theil dieſes Buches handelt 
von dem Werth und Wichtigkeit dieſer Streit⸗: 
Trage in 4 Capuleln, in welchen der Hr. Verfaſſer 
ſowohl die Gedancken der. Griechen, als der Latei⸗ 
ner, der Reformirten und Lutheraner vortraͤgt. 
Demſelhen iſt endlich ein merckwuͤrdiger Au⸗ 
hang unter der Uberſchrifft beygefuͤgt: Græci 
Theologi.de Chriſto Paſtha ſuum præmature 
atque in pane fermentato celebrante diſſerta- 
tio, a Theologo latino cenſoriis notis dispun- 
&a & confutata: primum Patarii 1730, nune 
iterum emifla novisque animadverfionibus 
aucta. Dieſes iſt Die meuefte —— 
mie 
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)e wegen des ungefäuerten Brodtes im H. 
dmahl zwifchen den Griechen und Latei⸗ 
gewechfelt worden. Dercine Theil derſel⸗ 
fl von Sofimo Perafliano, einem griechi⸗ 
Gottesgelehrten, welcher vor einigen Jah⸗ 
u Padua ſtudirte, aufgeſetzet worden, und 
t die vornehmſten Gründe der Sriechen 
das geſaͤuerte Brodt in guter Ordnung 
Den andern Theil derſelben hat der pa⸗ 
üfche Gottesgelehrte, Jacob Hyacinth 
ry verfertiget, worinne er diefe Einwuͤrffe 
Sriechen nach der Meinung der lateiniſchen 
he vertheidiget. Wende Theile läft Herr 
Herrmann , nachdem er folche durch 
a Drof. Kappens Borforge erhalten, abs 
fen. Wiewohl man finder hier feinen bloſ⸗ 
Nachdruck, fondern der Herausgeber hat 
n S gelchrte Anmerdungen bengefüger, 
dadurch denen Gründen beyder firciienden 
le fein geringes tiche gegeben ; endlich aber 
Buch mit einem drenfachen Megifter ber 
Men; in deren einem er die Ordnung der 
le, Capitel und S diefer Schrift, in dem 
een’ die angezogenen Bücher, und in dem 
ten die merckwuͤrdigen Sachen vorftellet. 
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ommentarii Academiz Scientiarum 
Imperialis Petropolitanz. 
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| geæeiemia fienkariem’ peirepodlians. F3y 
ven gedachten koͤnigl. Gefellſchafften, dieſelben 
aus zuarbeiten angefangen ; fo beruhet der Fort⸗ 
Bang derſelben hauptſaͤchlich auf der mie koͤni⸗ 
plichen Koften unterftüßten gemeinfchafftlichen 
Arbeit diefer Selehrten. Ja man wird aus 
unferer. folgenden Erzehlung feben, daß die mels 
ken in diefem Theile enchaftenen Schriften 
dahin gehen, die Entdeckungen diefer Gelehrten 
entweder zu beſtaͤrcken, oder mehr auszuarbeis 
ten, und mit viel merckwuͤrdigen Sachen zu 
hereichern; dabey man eben den gruͤndlichen 
Weg genommen, und der ſtrengen Lehr⸗Art ge⸗ 
olget, durch welche jene die Erforſchung der 
Natur auf einen feſten Fuß gefekel. Da bie 
‚or nicht langer Zeit auch in Spanien und Porz 
ugall errichteten Föniglichen Geſellſchafften der 
Biffenfchafften, die Eitelkeiten der fcholaftifchen 
ehrer verlaffen, und die Wele- Weisheit auf: 
yem rechten Wege zu fuchen angefangen ; fo 
jaben fie dieſe petersburgifchen Schriften vor fo 
entbehrlich gehalten, daß es faft die gelehr⸗ 
zn Glieder diefer Sefedfchafften vor eine Ehre 
tefehänen, diefes gantze petcrsburgifche Werck 
heile zu uͤberſetzen, theils einen ausführlichen 
luszug aus demfelben ihren Landes⸗Leuten in 
He Hände zur geben. Diefer gelehreen und gea 
chickten Männer Urtheil Fan uns alfo genugs 
am rechtfertigen, wenn wir fagen, daß biefe 
retersburgifihe Arbeit denen, fp eine wahre Ge⸗ 
ehrfamteie, infonderhelt eine gründliche Erfor⸗ 
chung der verborgenen Kräffte der Natur lie⸗ 
en, unentbehrlich. ſey. Es enekäledicfer Theil, 
Gc 3 u 
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wie die vorigen, In drey befondern Abrheilune 
en, die Schriften , fo zur Mathematick, der 
Matursschre, und Erdrterung dep alten Ge⸗ 
fehichte gehörem , denen zulekt einige im die 
Gternfeher- Kunft lauffende Erfahrungen bey 

gefüget find. 
‚ Unter denen mathematifchen Schriften fies 
5 Hm. Meyers Unterfuhung der Gonnen- 
ahn zuerft, wenn man fich zu Behuff der 
Rechnung vorſtellet, daß fich diefer himmliſche 
Coͤrper auf die Art, wie Kepler angenommen, 
- bewege: Es folte dieſe Abhandelung nach dem 
Vorſatze des Hrn. Meyers aus dren Hauptſtuͤ⸗ 
den beftchen, darinnen er erftlich bie den Grund 
zu legen noͤthigen tchr- Säge beybringen, in 
dem andern dieſe durch verſchledene Beyſpiele 
erläutern, und die Sonnen⸗ Bahn aus richti⸗ 
gen Erfahrungen genau beflimmen wolte; is 
dem dritten aber gefonnen war, unterfchiedliche 
nützliche Anmerdungen hinzuzufegen, infonders 
heit zu Beſtimmung des erſten Orts der Some, 
von welchem die mittlere Bewegungen derfelben 
berechnet werden, den er aus vielen Erfahruns 
gen des Hevelii feſt geſetzet, und gefunden, daß 
folcher mit den rudolphiniſchen Mechnungen, fo 
gar in Seeunden genau übereinflimmer ; dare 
aus er gefchloffen, daß die in diefen Taffeln ans 
gegebene mittlere Bewegungen die allerbeften 
ſeyn. Er hat ferner nach genauer Erörterung 
der aröften Entfernung der Sonne von ber 
Erde, den Dre derfelben endlich in den g Grad 
46' des Krebſes ‚beflimmer, welcher alfo au 
dem 
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geſtirnten Himmel veränderlich fegn, und 
e Beränderung eben fo viel, ale die fo ge⸗ 
mte PräceBion der Tags und Nacht: Gleis 
1, austragen würde. Daraus wolte er fers 
zeigen, wie diefe feine Saͤtze mie denen ur- 
n Erfahrungen des Hipparchi, inglelchen 
en des Albasegnli, eben fo genau als ande» 
bisher eingeführte tehr- Säge überein tref⸗ 
; welches alles er aber aus wichtigen Urfa» 
ı bis zu anderer Gelegenheit verfparen müfe 
‚ und diefes gange driete Hauptſtuͤcke nicht 
fügen koͤnnen. Jnudeſſen zeiget er hier, wie 
aaus vier Derternder Sonne inihrer Bahn, 
n iede zwey einander entgegen gefeßet ſeyn, 
der gegebenen Zeit wenn ſich die Sonne 
ieſen Oertern befunden, den Ort der groͤſten 
fernung derſelben von der Erde, und die ſo 
aunte Eccentricirät ausmachen folle ; mel» 
er durch fo viele aus Hevelii Erfahrungen 
ehnte Benfpiele erläutert, daß er glauber, es 
e noch niemand vor ihm diefe Sache in fo 
en Fällen erörtert, und eine fo genaue Liber> 
kimmung in allen biefen Fällen in der Be⸗ 
nung gefunden. Dach feiner Rechnung 
met heraus : die groffe Are der elliptifchen 
unen » Bahn 20000, die fleinere Are 
19677, der Parameter 1999848, die gröfle 
fernung der Sonne von der Erde 1017400, 
Fleinfte Entfernung 8982600, die Eccen⸗ 
ltät 0017400. Und weil er in den vorher: 
enden gezeiget, wie man auf eine fehr leichte 
die fogenannse mittlere Anomalie aus der 

Ccc4 wah⸗ 
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wahren finden koͤnne; fo giebt er ferner Aulde 
gung, wie man die Taffeln derfo genannten Pro⸗ 
Baphärefium, nach der von Ihm gefundenen und 
vorhin von ums angeführten Eccentricieät, ſi⸗ 
cherer und leichter, als nach der gewöhnlichen 

Urt finden koͤune. 
Auf dieſe Schrifft des Hm. Meyers folget 
Hrn. ac. Hermanns Anweifung, wie man bie 
alfo genannten loca folida figlich und gründe 
Lich nach Eartefii Sinne beftimmen fol. Es 
iſt zur Genuͤge bekandt, daB man unter biefem 
orte ſolche krumme Linien. verfiche, deren 
man fi) zu Auflöfung der Aufgaben bedienet, 
in welchen die mit andern bekandten, verbundes 
nen unbefandeen Sröffen x und y nicht über die 
- andere Dimenfion fleigen. Man erficher aus 
denen uns noch übrig gebliebenen Vi Buͤchern 
des Apollonil Pergäi von denen Kegel⸗Schnit⸗ 
ten , ingleichen aus dem was Pappus von des 
Euclidis Erfindungen von denen Kegel⸗Schuit⸗ 
ten, und aus des Altern Ariſtaͤi Schrifften von 
denen locıs folıdis anführet, auf welche Art die 
Alten diefe loca folida fich vorgeſtellet. Unter 
Denen neuern hat der berühmte Weltweiſe Cats 
teſius zuerft die Lehre von denen geometriſchen 
Derteen algebraifch abgehandelt, und eine herr» 
ſiche Probe von ber Vortrefflichkeit des von 
ihm erwehlsen Weges Lib. II feiner Meß⸗Kunſt 
gegeben, da er die Aufgabe der Alten, von Er⸗ 
findung des geometriſchen Dres fo zu einer ges 
saden !inien gchöret deren Micheung gegeben 
iſt, glücklich aufgelöfen, welches dig Alscn * 
e⸗ 
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Bewerefftelligen können, Weil er aber die Be⸗ 
weiſe feiner Saͤtze faſt allen halben zuruͤcke ges 
halten, ſo haben Florin. a Beaune und Franc. 
a Schooten ſo wohl dieſe als andere ſchwere 
Stellen feiner Meß⸗Kunſt, in beſondern Schriff⸗ 
ten erläutern, und deutlicher machen wollen. 
Jenes Anmerckungen find zwar kurtz, begreifen 
aber viele nüßliche Sachen ; da hingegen Schoo⸗ 
tenius alle Säge des Carteſti ausführlich und 
weitläufftig abgehandelt, alle Falle, da fie fich 
. anwenden laffen, genau erzehler, und feinem 
Vortrag allenthalben wit algebraifchen Be⸗ 
weiſen beſtaͤtiget. Allein eben dieſer weitlaͤuff⸗ 
tige Fleiß des Echoorenti hat vermuthlich feine 
Dlachfolger veranlafler, andere Wege zu denen 
geometrifchen Derrern zu fuchen; unter denen 
infonderheir Joh. de Wirt in feinen Anfangs« 
Gruͤnden der krummen Linien, foman bey Car⸗ 
keſii Meß⸗Kunſt findet, gezeiget, wie man alle 
Gleichungen, ſie moͤgen zuſammen geſetzet ſeyn 
wie fie wollen, im die gemeinen Gleichungen vor 
die Kegel⸗Dchnitte verwandeln könne. Weil 
aber auch diefer Weg noch niche der Fürkefte zu 
fenir ſchien; fo-griff Joh. Craig in dem Anhange 
zu feinen Buche de quadraturis, die Sache noch 
auf eine andese Art an. Diefer fuchte nicht 
aus der vorgegebenen Gleichung felbft, die Groͤſ⸗ 
fe und Richtung des Durchmeſſers und des 
Dazu gehörigen Darameters, fondern zeigte, wie 
man diefe durch Wergleichung der Glieder der 
sorgegebenen Gleichung, mit denen Gliedern 
eines allgemeinen Gleichung ausfündig machen 
Ccc 5 FISCH 
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konne. Da dieſer Weg allerdings neu und ſchoͤn 
iſt; ſo hat derſelbe nicht ohne Urſache bey denen 
Mathematicis groſſen Beyfall gefunden, und 
nicht nur der berühmte I’ Hopital in feinem 
Wercke von den Kegel-Schnitten denfelben ans 
genommen, und ausführlich erläutert, ſondern 
auch Here Wolff in feinen Aufangs⸗Gruͤnden 
der Algebra, ihn mir Hintanfegung aller andern 
Wege erkläre. Allein wie Cartefius mit ſei⸗ 
ner Art, den Zweck eben fo Eurg.| wo nicht fürs 
Ger ala alle andere, erreichet, dabey keine Um⸗ 
wege gehet, und dem ohngeachtet feine Gedan⸗ 
den heut zu Tage faft in Vergeffenheit gekom⸗ 
men ; alfo hat Here Herrmann nicht vor uns 
dienlich erachtet, diefelben zu erläutern, und fie 
denen Selchrten aufs nene vor Augen zulegen. 
Man findet auf Cartefii Wege, ohne daß mean 
genoͤthiget ift, fremde Groͤſſen in eine vorgege⸗ 
bene Gleiche einzuführen, und dieſe auf vieler⸗ 
fen Arten zu verwandeln, die Nichtung umd 
Grölfe des Dianıerers und Parameters des Ke⸗ 
gel⸗Schnittes unmittelbar, fogleich aus der vor« 
gegebenen Sleichung, worauf man den verlange 
ten geometrifchen Ort, fonder weitere Mühe, 
vorzeigen fan. Der ganze Kunſtgriff koͤmmt 
darauf an: daß man eine allgemeine Gleichung 
vor alle Kegel- Schnitte annimmt: A... 7 
vhzßyxkyzıkzöyk2enkd——o bier» 


aus erhält man ferner y„—-Bık N. (Ca 
Dx»+E) Die Rational» röffe B giebt als 
denn 
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denn die Richtung des gefuchren Diameters, in 
Anfehung einer andern geraden Linie P, fo eben⸗ 
fals aus diefem B gefunden werden Fan; alles 
übrige aber, was zu Beſtimmung des gefuchten 
geomerriſchen Ortes noͤthig iſt, folge aus der 


irrational⸗Groͤſſe ... R. (Ca 3D.E). 


In der folgenden Schrifft giebet Herr Meyer 
einen neuen Weg an, wie man die Zeiten, in 
welchen die Sonne in die erſten Puncte des 
Widders, des Krebſes, der Waage und des 
Steinbodes tritt, ingleichen die Schieffe der 
Ecliptic, durdy genaue Erfahrungen beſtimmen 
koͤnne. (*) Er meiner, man folle alle Tage big 
Mirtags- Höhen der Sonne, und die Zeit, wenn 
fie durd) den Mittags Kreis gehet, ingleichen 
die Zeit, wenn ein Stern durch diefen Kreis ger 
ber, entweder bey lachte, oder wo es ſich hun 
läßt, auch ben Tage, auf das allergenaueſte an- 
merden ; fo könne man, wenn man dieſe Arbeit 
ein gantzes Jahr fortgefeger, oben. errochnte ge⸗ 
ſuchte Stüde auf das genauefte beflimmen. 
Man ficher leicht, daß man aus dem Unserfchiede 
der Zeiten, wenn die Sonne und wenn ein 
Stern durch den Mittags-Kreis gegangen, dig 
gerade Afcenfion, entweder der Sonne oder des 
Sterns, finden koͤnne. Setzet man dieſe 

Er 





3 (*) Der berühmte Newton hat in feiner Arithmetica 

-  gmiveriali, diefen Weg allerdingd beybehalten, 
und denfelben infonderheit Probt. LVIII, und in 
denen folgenden mit verfchiebenen Bepſpielen 
gründlich erlautert, 
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Erfahrung täglich fort, fo hat man die Groͤffen 
um wie viel die gerade Afcenfion der Sonne 
säglich zunimmt; woraus man ferner bie Zeit, 
wenn die Sonne in den erſten Punct des Krebs 
fes u. ſ.w. gefretem, erfindet. Iſt der. Himmel 
trübe und hindert, daß man diefe Erfahrun 

nicht alle Tage haben fan; fo läßt fich bo 
leicht finden, wie viel der Unterſchled der geras 
den Afeenfion der Sonne, und des ermehlten 
Sterns, auf icden Tag betrage; weil bie Gräfe, - 
um wie viel diefelbe cäglich zunimmt, geringe iſt, 
und demnach auf die Art, wie Wallifius dig 
Groͤffen einzufchalten angeroiefen, leicht und fis 
cher heraus gebracht werden Fan. Die chief 
fe der Sonnen » Bahn aus diefen Erfahrungen 
heraus zu Bringen, erfordert mehrere Kunfle 
griffe, und es find dazu einige Lehr⸗Saͤtze aus 
der Wiſſenſchafft bie fphärifchen Dreyecke abzu⸗ 
elle, noͤthig, welche Hetr Meyer bier bee 

nget, 

In der folgenden Schrifft loͤſet eben dieſer 
Herr Meyer eine andere trigonometriſche Auf 
gabe auf, niit deren Huͤlffe er die Pol⸗Hoͤhe, die 
Declination eines ieden Sterns, nebſt des Mes 
fraction und Parallaxi, beffer und leichter zu bes 
ſtimmen hoffet, als von anderem auf denen bis⸗ 
hero gebrauchten Wegen geſchehen. Hlernechft 
unterſuchet Herr Herrmann das Weſen und die 
Eigenſchafften de: krummen Liulen, welche In 
einem gewiſſen gegebenen Puncte projiciret wer⸗ 
den. Seine vornehmſte Abſicht hierbey iſt, 
DaB er dieſe Aufgabe, nachdem er fie völlig auf⸗ 
| geloͤſet, 
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yEER, umfehres und die Beſchaffenhelt den 
ummen Une ſuchet, welche won geraden dis 
nien, die aus einem gewlſſen Puncte ausgehen, 
—* eine gewiſſe Verhaͤltniß gegen einander ber 
us 





Ser Euler. die fchöne Anteruchung Sanflelletz 
} i ef 


inden folle, 






gthanget,, et. mag den Fall, in welchem 
uncte.diefer £inie,er will, anfangen. Huge⸗ 

8 eriles zuerft,. Daß, die fogenannte Mader 

e biefe Eigenfchafft habs, und man hatte alfo 
wohl Lcfache zu argmohnen,.ob dieſe nicht auch 
andern keummen Sinien zufomme ;_ und zwar 
yon fonkel deſto mehr/ indem man wahrnimmt, 
Be Senat nicht Die gedachte Kade» tinie 

zefnden / daß er {ich Die Einſch 

1 
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wenn ein Coͤrper in einer krummen Linie aus 
leden Puncte derſelben zu gleicher Zeit bis zu dem 
unterſten fälle, nicht erft vorgeftellet, und dar» 
aus. geſuchet, welcher krummen Linie diefe Eis 
genſchafft zufomme, fondern umgefehrt aus vers 
fchiedenen :mefentlichen Umftänden ber Rabe 
Linie gefunden, daß ihr auch diefe Eigenfchafft 
zufomme. Newton und Hermann haben zwar 
nachgehends mir Hülffe der Algebra, eben diefe 
Rade⸗Unie heraus gebracht ; allein dieſen zu 
fehr eingefchrändten Sag zum runde ißrer 
Unterfuchung geleget: daß der Wachsthum dee 
Geſchwindigkeit, beſtaͤndig mit dem Wege, ben 
der Cörper durchlauffen fol, In einerlen Verhaͤlt⸗ 
uiß ſtehe. Denn man fiehrt wohl, daß man 
dieſen Wachsthum der Geſchwindigkeit des ſal⸗ 
lenden Cörpers auf andere Art beftimmen, und 
gleichwohl darneben die gedachte igeufchafft 
erhalten Pönne; wannenhero Herr Euler billig 
gemuthmaſſet, daß diefe Eigenfchafft auch bey 
andern frummen Linien koͤnne gefunden werdem, 
Er fahe demnach wohl, daß er, um biefe Sache 


auszumachen, einen richtigen Weg vonnöchen ' 
babe, und ohne etwas anders zu Huͤlfſe zu neh⸗ 


men, aus ber bloffen Betrachtung, daß ein Coͤr⸗ 
per aus iedem Puncte der Linie den unterſten zu 
leicher Zeit erreiche, alle Diejenigen krummen 
Inien heraus brächte, denen diefe Eigenfchafft 
zukoͤmmt. Wirbedauren, daß wir die Abhan- 
delung des Heren Verfaffers nicht umſtaͤndlich 
anführen koͤnnen, darinne er eine tieffe Einfiche 
und befondere Erfahrung in der Höheren no. 
un 
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Kunſt gezeiget, und verfchledene ſchwere Dinge 
gluͤcklich aus einander geſetzet. ine der vor⸗ 
nehmſten algebraifchen Linien, die cr heraus brin» 
get, ift von der vierten Dimenfion, und läßt 
fich durch diefe algebraifche Gleichung erflären 
gIyyyyBS4ayyy— zibaxyry— 2560xx2 
FOGAAÆYYy — TrAASY ch 4B Aa X — Yan 
— æ⸗0 deren Eigenfchafften er hier umftändlich 
unterſuchet, und wie man fie bey denen Uhrwer⸗ 
den eben fo, wie man bisher Die Rade⸗Linie ger 
brauchet, anbringen folle, zeige. Nachdem 
Ihm diefe-Unterfuchung fo glücklich von ſtatten 
gegangen,fo erörtert er in der folgenden Schrift 
weiter, in welcher frummen Linie ein Coͤrper, 
der In tedem Puncte derfelben zu fallen anfäns 
get, zu gleicher Zeit den unterſten Punct errei- 
de, wenn man annimmt, daß dag Mittel, dar. 
inne ev faͤllft, Ihm nach der Verhaͤltniß der 
Qvadrate˖ der Geſchwindigkeiten widerſtehe. 
Hugenius brachte zuerſt heraus, daß dieſes die 
Made s tinie fey, wenn man annehme, daß fih 
der Coͤrper in einem leeren Raume beivege, und 
die Krafft der Schwere beftändig einerley fen. 
Newton und Hermann haben nachgehends auch 
Diejenigen tinien ausgemacht, welche heraus 
fommen, wenn man feßer, daß die Krafft der 
Schwere veränderlich ſey, und ihre Nichtung 
gegen einen gewiſſen Dunct habe; daben aber 
angenommen, daß der Coͤrper fich In einem lee⸗ 
zen Raume, oder welchen einerlen ift, In einem 
Mittel beivege, fo ihm nicht den gerinaften Wi⸗ 
derſtand thut. Jedoch hat Newten auch aus: 

gemanıt, 
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gemacht, daß wann das Mittel, darinne ber 
Coͤrper faͤllt, nach eben der Verhaͤltniß, wie die 
Geſchwindigkelten widerſtehe/, die geſuchte krum⸗ 
me Linie eben wie In einem leeren Raume, die 
Mapestinie ſey. Weiter har fich niemand ger 
waget (*) und fich getrauet zu beſtimmen, was 
für eine tinie heraus komme, wenn man feet, 
daß dem bewegten Coͤrper nach elmer ieden Ders 
hältniß der Gefchwindigfeiten widerſtanden 
werde, Herr Euler erzehlet hier Die Schwuͤ⸗ 
rigkeiten, Die fich bey Auflöfung diefer Aufgabe 
aͤuſſern, erwehnet ber verfchlebenen Wege, die 
man dißfuls nehmen Eönne, verbiflert einen 
Sehlerirt, den er in denen lafeinifchen Adia 
3726 gethan, da er. bey Erärterung diefer Fra⸗ 
e auf einen falfcyen Weg gerathen, und gefles 
—* daß er bisher noch nicht weiter kommen 
koͤnnen, als daß er die Linie beſtlmmet, wenn 
man ſetzet, daß den bewegten Coͤrper, nach der 
Verhaͤltniß der Quadrate feiner Seſchwindis 

keiten widerſtanden werde. 
In 


(°) Der beruͤhmte Joh. Bernoulli in eben diefe 
Aufgabe, welche Herr Euler hier vet ich genom⸗ 
wen, in denen Mem. de l’Acad. Roiale des fcien- 
ces % 173. ſehr ſtaureich aufgeloͤſet and iſt noch 

vweiter als ber dert Berfafle gegangen ie 
und benn an N Auen. *— er de Mar 

' is in eben die ile der ee 
—* boben Schule ber Wiſſenſchafften, dieſe 
Aufaabe aufgeloͤſet. Jedoch haben wir dab 
ben be ber Hand, bag wir dieſes lehtere 

gen 
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In denen folgenden vier mathematiſchen Abhandes 
Inngen löfen Here Dan; Bernoulli, Herrmann, Meyer, 
und Enter, eine in die Sternjeher-Kunft laufende Aufs 
gabe auf, mie man aus drey gegebenen Höhen eines 
Sterns, und der Zeit zwiſchen diefen dreyen Erfahrune 
‚gen, die Pol-Höhe, die Declination dieſes Sterns, und 
Die Zeit, wenn er durch den Mittags: Kreis gehet, bes 
fimmen fönne; pabin auch die Abhandelung des Hru. 
Krafie abzielet, Welcher mit Erörterung verfchiedener 
Aufgaben aus der Sternſcher ·Kuuſt, die mathematiſchen 
Schrifſten beſchlieſſet. 

Unter denen folgenden Schriſſten, fo zur Natur⸗Leh-⸗ 
re gehören, findet man erft des Herrn Meyers Unters 
fuchung von dem Nord-Exhte. Weil er bey einer ſel⸗ 
tenen Stille und Heiterkeit der Luft, erwuͤnſchte Gele⸗ 
genheit gehabt, ſolches den 16 Sept. 1728 zu betrache 
ten, jo wendet er die Umflände, die er wahrgenommen, 
an, theils das, was er in dem erſten Theilediefer Nach⸗ 
sichten ehedeflen davon geſchrieben zu beftärden, theiſs 
auch feine eritern Gedancken zu verbeifern. Er fchliefe 
& unter andern —— daß die aͤuſſerſie 

jäche der Lufit nicht allenthalben von dem Mittelpuncte 
Der Erde gleich weit abftehe, fondern bisweilen an einem, 
Det aufichtweie, and ſich an einem andern ende, Wie 
er. diejes znerft aus benen Gründen der Sehe · Kunſt ges 
ſchloden / fo hat er nachgehends wahrgenommen, daß 
man es and) aus andern Grunden der Natur⸗Lehre er⸗ 
meifen Fönne.. Golcergeftalt haben die Sternfeher _ 
ku auf die fogenannten Azimuchal-Refra&tiones 
for 





rofälciger zu fehen, als bisher von ihnen geſchehen, 
weil fie noch in der Meinung geftanden, daß bey denen 
Azimuthis gar feine Brechung der Strahlen. vorgehe. 
Die Sache würde fich auch wuͤrcklich alfo verhalten, wenn 
die Ober-Släche der Lufft allezeit gleich « weit von dem 
Miittelpuncte der Erden abfründe, oder bloß in dem 
Sceitelpunete zu und abnaͤhme. Allein Herr Meyer 
hat nach fleifiger Betrachtung des Nord ⸗ Lichts, das 
heil erfahren, und. glanbet deswegen, daß die 
ut AB. Arnd, CCAIV. Sh. Did 76 
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Brechung der Strahlen bey denen Azimuthis, oft eben 
fo viel als bey denen Höhen austrage. Wie er denn 
aud) glaubet, daß das Brechen der Strahlen in einer 
ley Höhe, nach verfchiedenen Gegenden, gang, unters 
fehiedlich feyn könne, indem die Lufft in diefen verſchie⸗ 
denen Gegenden ungleich weit von dem Mittelpuncte 
der Erde abflehen koͤnne. Und weil er auch in feine 
vorhin ermehnten Abhandelung von dem Nord » Lichte, 
fo in dem erften Theile diefer petersburgifchen Schriff 
ten zu finden ift, eine Regel gegeben, wie man aus ber 
röften Höhe des Nord⸗Lichts, der gröften Breite deſ⸗ 
Risen an dem Himmel fo man ans der Erfahrung das 
n fan, und der Breite des Orts wo das Nord» 
efehen wird, finden Finne, wie weit die Materie Dies 
es Lichts von der Erden entfernet ſey; den Beweis 
Diefer Regel aber zurück gehalten: (*) fo hat er. füls 
chen bier ausführlich bepfügen wollen. | 
In der folgenden Schrifft handelt Herr du Vernok 
von denen fogenannten Sinibus des Gehirnes, weiche 
bereits von Saleno Lib. VID de ufu part, angegeben, 
allein nach ihm fo undentlich befchrieben und gezei 
net worden, dab Herr du Vernoi gefichet, er 
diefelben nach deren Anweiſung niemahls in Denen won 
ihm gerfchnittenen Corpern deutlich genug wahrnehmen 
nnen. Die befte Nachricht davon hat Julius Caͤſar 
Arantius Bononienfis Cap. I & III Obfervat. Ana= 
tomic. gegeben, nach deffen Anleitung Herr du Ver- 
noi endlich feinen Wunſch erreichet, und die aſ⸗ 
* dieſer Sinuum entdedet, welche er hier a 
ich befchreibet, und in einem deutlichen 
vorſtellet. Hierauf erläutert er mit gleicher Sorgfalt 
und Fleiſſe die Milg, und was er bey derfelben wahre 
genommen, muthmaflet auch daraus; daß die $ 
nicht fo wohl ein befonderer Theil des Leibeg, alnee 
m 











(*) De Mauperruis hat ebenfald dieſe Regel kurz 
und deutlich ertwiefen in Denen Memoir.de l’Acad. 
Roial. 1731 p. 613. | 
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ehr ein bloſſes Werckzeug ſey, darinne die überflüßie 
nnd allzu häufigen Säfte des menfchlichen Leihes 
ıfbehalten werden. Sie ift ein ſchwammigter Cöre 
r, und pfleget alſo, wie alle andern Cörper von Diefer 
rt, wenn fie nicht von einer äufferlichen Kraft zufame 
en gebrücket wird, von denen darinne aufbehaltes 
n Säfften aufufchwellen. So lange der Menſch Ice 
t, find alle kleinere Gefäffe derielben mit Blut ange» 
Det, und wenn man fie aus einem todten Corper her» 
18 nimmt, jo fan man fie durch Lufft oder ginen andern 
idringenden fläfigen Görper aufblafen und gröfler 
achen. Der in dem Eörper ihr gewidmete Raum ift 
ich viel gröffer, als ihre gemöhnliche Groͤſſe, wenn man 
aus dem todten Cdrper heraus bringet, erfordert; 
ıher der Herr Verfafler muthmaſſet, «8 erfülle die 
diltz, wenn der Menich lebet, bisweilen den gangen 
aum, fo ihr in dem menfchlichen Leibe zugeeignet zu 
pm fcheinet. Herr du Vernoi glaubet denmach daß 
hdie Milg in einem lebendigen und gefunden Meite 
jen wie ein Blafebalg ausdehne, und wieder zufams 
en siehe, pie deren Gröffe beftändig veränderlich 
dr ob wohl der Menſch folche Bewegung in feinen 
übe nicht empfindet. Die Daupt-Srage, welche Ur» 
hedas Slutlinder lg zuruͤck halte, und demnach fol« 
es Aufichroellen derfelben verurfache, die Herr du Ver- 
bi denen Gelehrten zu unterfuchen und zu entfeheiden 
jerläßt, Fommt darauf an; ob man diejeg dem Mas 
m zufehreiben jolle? Von denen Mäuslein des Cor⸗ 
18, und infonderheit der Würckung berfelben, nach 
ker verfchiedenen Richtung, eröffnet Herr Weitbrecht 
ne &edanden, weil er wahrgenommen, daß die, wel⸗ 
Eden Bau des menfchlichen Leibes befchrieben, ſelten 
itben folchen Fleiß, wie der berühmte Veſalius ange⸗ 
endet, und fo wohl den Kopff als Schwantz eines ie⸗ 
m Mänglein genau unterſuchet. Er glaube, man, 
be indiefem Hauptftäce der Natur » Lehre, noch zwey 
Ninge wohl ausjuarbeiten; Erftlih, wenn anders die 
Räuslein nicht in allen Cörpern an einem Drte bes 
Dddz Kai 
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Fändigeingefüget ſeyn, daß man dieſen Unterfchieb forg« 
fältig anmercke, und bauptfächlich unterfuche,ben melden 
Mäuslein diefer Unterfchieb_feltener oder Öffter anzus 
treffen ſey: und hernad), daß man bey Beſtimmung der 
Woͤrckung derer Mäuslein fleißiger, als bisher gefcher 
ben, aufihre Richtung Achtung gebe. - Won beyden will 
Herr Weisbrecht hier eine Probe vorlegen, darinne 
man verfhiedene merckwuͤrdige Erinnerungen wegen 
des Baucs des menſchlichen Leibes findet, welche am 

dere vor ihmüberfehen. Er füget auch zugleich eine ge» 
naue Befchreibung der Bänder an denen Schulter-Blät« 
tern bep, welche er anfänglich zuerſt entderfet zu haben 
vermicinet,nachgehends aber wahrgenommen,baß bereits 
Joh. Riolanus in Enchirid, anatomic. derfelben Er« 
tochnung gethan : Wehhalben er hier diefe merckwuͤr ⸗ 
digen Bänder des menfchlichen Leibes vonder Vergeſſen⸗ 
heit retten mollen. 

Die Kräuter-Wiffenfchafft erläutert Herr Burbaum, 
indem er eine neue Art von Pflantzen, die er Ochmo⸗ 
phnlium nennet, genau befchreibet, Er hat auch vor 
nothig gefunden, einige neuen Gefchlechte der Meer 
Pflantzen zu beſtimmen, auffer denen , welche Tonne 
fort angegeben, und verfchiedene darunter gehörige Are 
ten zu ergehlen, In der Natur-Lehre, fo feru dieſelbe 
die mathematifchen Wiſſen ſchafften zum Grunde ſetzet, 
erörtert Here Dan. Bernonlii die Bewegung der Cör« 
per in Prummen Linien, wenn folcher Bewegung nach 
der Verhältnig der Dpadrate der Gefchwindigteiten, 
widerſtanden wird. Denn nachdem durch viele Ver 
ſuche auſſer Zweifel gefeget worden, dag wenn Cörper 
in einem üßigen Mittel, mit einer mittelmäßigen Ges 
ſchwindigkeit fortgehen, denenfelben nad) der Verhaͤlt ⸗ 
niß der Dpadrate ihrer Geſchwindigleiten Widerftand 
geſchehe; fo hat er nicht ohne Urfache gralaubet , daß 
man infonderheit Diejenigen Lehr · Saͤtze von der Bewe⸗ 
gung, die ſich anf dieſe Verhaͤltniß gründen, fieifig an - 
‚mercken folle. Dabin achtet , das cr arfunden, und 
Dier erweifet ; twenn Cyrt a am Sur us 
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krummen Pinie fähet, und auf ber andern wieder in iht 
in die. Höhe fteiget, fo verhalte fich der von ıhr durch⸗ 
lauffene Raum, wieder Logarithmus der Differentiah 
Groͤſſen, der Abfeifle, fo zu dem erſten Puncte des Fal⸗ 
les, und. der Abfeiffe, fo zu dem legten Punct des Steis 
gens gehöret ; welcher behr ⸗Satz ihn geſchickt machet, 
verſchiedene hieher gehörige ſchwere Aufgaben glücklich 
aufjulöfen. Herr Bülffinger unterfuchet die Kraſſt eis 
nes in einem Zugelförmigen Wirbel bewegten Fugels 
fürmigen Cörpers, fih von dem Mittelpunet des Wir« 
belg zu entfernen. Der Herr Verfaffer theilet diefe 
Aufgabe in verfchiedene Fälle, zeiget, was bey der Auf⸗ 
Höfung eines ieden zu beobachten fey, und überläffet an 
dern, die allgemeinen Lehr » Sage die er heraus ges 
bracht, bey der Bewegung der himmlifchen Eörper an ⸗ 
zuwenden. Hiernaͤchſt erörtert er in einer bejonderte 
Abhandelung das Vermögen, welches ein Cörper hat, 
der Krafit zu mwiderftehen, fo angewendet mird, ihn ente 
weder zu zerbrechen oder von einander zu trennen, toels 
ches man fonft insgemein den Widerſtand der feſten 
Crper zu nennen pfleget, Es ift befandt, daß der 
fharfiinnige Galiläus zuerft dieſe tieff verftechte Sache 
‚aus einander zu wickeln beforget getveft, und daß feine Era 
findungen aus denen von ihm gelegten Gründen richtig 
Weil er aber angenommen, daß die Theis 
je der Görper vollkommen ſtarre find, und im geringe 
Ken nicht nachgeben, welches gleichtwohl in der Erſah ⸗ 
ac anders befunden wird; jo hat umter andern der 








gelehrte Leibnitz in einer befondern Schrift ausmachen 
mplien , nach welchen Geſetzen ſich die Natur in dem 
Miderftande der feiten Cövper richte, und infonderheit 
die Verſuche, melde Mariotte und Wurgius dißfalls 
angeftellet, zum Grunde gelegt. Mariotte hat ſich 
infonderheit um dieſes Hauprftüce der Natur »Lchre 
wohl verdient gemacht, indem er nicht nur die darin⸗ 
ne vorkommenden Säße ans der Natur⸗Lehre wohl aus 
einander gejeget, fondern auch durch viele Beruhchin 
ver dir Wahrheit zu kommen getrachtet. Vocchovo 
r Dddz ur 
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bat nach feiner Gewohnheit, die Sache auf eine age 
meine Art abgehanbelt,auch verfchiedene ſchoͤne und vie 
jes in fich faffende Lehr⸗Saͤtze daraus gezogen. Jac. Ber 
noulli ift auf diefelbe gefallen, da er mit der Erörte 
eung der wahren Geſtalt einer Fläche, welche eine and 
Dehnende Krafit hat, beichäfftiget war. Parent, def 
pr Verdienſte gröffer find, als dev Nahme den er er⸗ 

nget, hat viele Mühe auf diefe Anterfuchung gewen⸗ 
det, und die Sache, bald fo fern fie in die Meßkunſt 


laufft, bald ale ein Natur-Lehrer, bald als ein Wirthe 


ſchaffts⸗Verſtaͤndiger, erörtert. *) Es iſt ruͤhmlich, 
daß Mariotte zwiſchen zwey Arten der widerſtehen⸗ 
den Coͤrper einen guten Unterſchied gemacht. Denn ei⸗ 
nige feſte Corper find zugleich ſtarre, wie zum Exempel 
Steine, Glas, Holtz u. ſ. w. andere fefte Coͤrper hinge⸗ 

en laſſen ſich biegen, und geben nach, wie die bünum 


* Bleche von Metallen, Leder, Pappier u. a. m. See. 


rt diefer Corper richtet ſich befoudern Geſe 
in ihrem Widerſtande, welche e Arten der 
Verfaſſer genau erörtert, und verſchiedene Fehltritte 
anzeiget, welche andere Gelehrte vor ihn, in Unser 
chung diefes Hauptſtuͤckes ber Natur⸗kehre, gethan 
ben. Hiernaͤchſt zeiget er in einer befondern Schrift, 
die Lufft-Röhren der Pflanken, mie er fie in verfchiebes 
nen Melonen-Stengeln deutlich wahrgenommen, weil⸗ 
che audere Erforicher der Natur bishero mehr zu ſehen 
ewuͤnſchet, als in der That gefunden ar gm, daß Fon⸗ 
m 







Fenele dasjenige faft einer bloffen Ei ⸗ 
ben will, was einige Gelehrte davon wollen rge⸗ 
nommen haben. Naͤchſt dieſem erzehlet Herr 

Bernoulli die Verſuche, ſo er in Gegenwart der hohen 
Schule der Wiſſenſchafften angeſtellet, um feine ei 





(*) Uns mmdert, warum der Herr Verſaſſe 
ber fehönen und —c Verſuche a 
wehnung gethan, welche Herr Muſſcheubroeck mit 
vieler Sorgfalt angeftellet, und in feinen ohnlaͤugſt 
et. 


gedruckten Hiſſertationibus ausführlich erzehl 
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anfuͤhren, was Herr Leutmann von —— 
nen 


feine Erklaͤrung zweyer Muͤntzen Ptolemäi Lagidaͤ, und 
rine Nachricht von der Venero Cnidia, welche in ei⸗ 
ner Grotte des kayſerlichen Gartens zu Petersburg, nebſt 
andern ſolchen Alterthuͤmern verwahret wird. Man 
hat dieſelbe vor ohngefehr 20 Jahren von Rom dahin 
re wo fie unter der Erde gefunden „worden. 
eil aber fo viele von Denen alten Bildern Ver Vene⸗ 
vis gröften Theil ohne Grund gerühmet, daß fie nach 
dem Mufter des berähmten Venus» Bildes, welches 
raxiteles ausgearbeitet, und in der Inſul Cnidus auf 
ten worden, verfertiget ſeyn; fo giebt Herr Bayer 

dier die Urfachen an, warum er dieſes Venus⸗Bild, vor 
eine wuͤrckliche Nachahmung der Arbeit des beruͤhm⸗ 
den Praritelis halte, " Wie Luciani hæres p. 8g0 die 
Benuns bey bene br gefchen , a —57 
‚ptupiv Une paduser, ſo finde man an Dielen 
D da — W 
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mm — — 
Bilde, femihiante labello facit delias libidinesques 
gleichwie auch an demfelben alles das zu befinden fey, 
was Luciauus von der hintern Seite der Veneris Cni 
diz erzehlet. Aufler dem füget Herr Beyer hier eine 
alte Münge aus der rußiſchen Muͤntz Kammer bei, 
darauf die Venus-Cnidia abgebildet wird, welches 
Gefite diefem Bilde vollommen ähnlich if Die 
Munse ſelbſt it ſchoͤn und Fünftlich gepräget,, daß 
er glaubet, fie müffe um des Praxitelis Zeiten geſchla⸗ 
gen feyn ; wie fie denn wuͤrcklich von denen Einmohs 
nern der Inſul Enidus gefchlagen, und alfo glaublich 
iſt, daß fie darauf die Venus nach den Mufter des 
ildes, ſo Prariteles verfertiget, vorftellen wollen, in» 
dem fie dieſes vor die gröfte Zierde des ganzen Landes 
hielten. Herr Beyer hat noch eine andere Muͤntze ge ⸗ 
funden, darauf die Enidifche Benus abgebildet ftcht, 
welche zwar jo ungefchickt gepräget iſt, mie alle andere 
Miüngen, fo die Griechen nad) denen Zeiten der Anto- 
ninorum gefchlagen ; gleichwohl aber darauf die Ber 
nus dem offt ertwehnten gehauenen Bilde ziemlich aͤhn⸗ 
lich fiehet. Der Herr Verfaffer erzehlet hierauf, wie 
Berühmt iederzeit das Cuidiſche Benus-Bild, fü Pra⸗ 
giteles verfertiget, in der ganken Melt geweſt, und 
mie es vor das groͤſte Meifter » Stüde der Bildhauers 
Kunft gehalten worden ; unterfuchet daben genau, 
zu welcher Zeit Prariteles gelebet, und foldes Bild 
verfertiget ;_ welche unter denen zwey berufieren un⸗ 
yüchtigen Meibes-Bildern le Künftler zum Mufter 
kun Arbeit erwehlet, die Phryne, oder tie Clemens 
(Ierandrin. vorgiebt, die Gratina ; mie diefes Bes 
nus-Bild von deuen Enidiern verehret und ihm gedie⸗ 
net worden ; tie eg die Einwohner der Inſul jo hoch 
ehalten, daß fie Fieber alles verlieren, als diejes ent⸗ 
Behren wollen, und da der König Nicomedes ihnen 
anfragen laſſen, er wolle die überhäuffee Schulden, 
darinne die Inſul ſtecke, bezahlen, und davor dieſcẽ 
Benus · Bild annehmen, fie ſolches ſchlechterdiugs ab⸗ 
g“ 
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eſchlagen n. f. w. welches wir denen Liebhabern Dies 
fer Weenſhaſten in dem Werck ſelbſt nachiulefen über« 

aſſen 
In der ſolgenden Schriſſt giebt Herr Beyer eine Nach · 
richt von denen alten Vdickern, den Varagis, von denen 
ehemals die Ruffen ihre Könige genommen. Nachdem 
die Ruſſen das Joch diefer Vdicker abgeworſſen, erlangs 
te ein Slabiſcher Fürft, Geftomilus, die Oberherrſchafft 
anter ihnen, auf deſſen Einrathen fie den Ruricum und 
feine Brüder, aus denen das koͤnigliche Haus beftunde, 
von denen Varagis zurüce beruften. Wie aber in de 
nen alten rußiſchen Gefchicht «Schreibern diefer Vara- 
gorum fehr oft Erwehnung gefchichet, daß fie in ges 
nauen Bundniſſen mit denen Ruffen geftanden, ihnen 
im Kriege gedienet, und die vornehmſten Ehren-Stellen 
befleidet; jo findet man doch nicht angemercket, wer fie 
geiveft, oder in welchem Lande fie gewohnet, auffer daß 
bey einigen gemeldet wird, der nur erwehnte Ruricus 
fen aus Preuffen gefommen, Wir übergehen dasjenige, 
mas der Herr Verſaſſer aus einigen alten Geſchicht⸗ 
Schreibern anführet und widerleget, daß diefer Ruricus 
von Jul, Caͤſare hergeſlammet, und daß ſeine Vorfahren 
„fo wohl Jul. Chfarem in drey Feld⸗Schlachten übers 
iwunden, als auch nebit denen Parthern den römischen 
Craffunı befieget, Er hält vielmehr vor wahrſchein⸗ 
lic), daß diefe Varagi gebohrne Edelleute aus Schweden, 
Norwegen md Dännemarck geweſt, welche denen Rufs 
fen im Kriege um Sold gedienet, die Ponigl. Leib ⸗Wa ⸗ 
he verwaltet, die Grengen des Reiche befchlget, und 
weiter zu denen vornehmſten fo wohl Kriegs = ale bür« 
gerlichen Bedienungen gezogen worden. Der Grund 
Diefer Muthmaſſung ift hauptfächlich diefer, daß alle 
Nahmen, jo wohl der Könige als anderer berähmten 
Männer bey denen Varagis, fo von denen Gefchichts 
Schreibern aufbehalten worden, aus der ſchwediſchen, 
Dänifchen oder norwegifchen Sprache Fönnen hergeleitet 
werden, welches der Here Verſaſſer hier mit vieler —* 
lehr⸗ 
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EEE 
lehrſamkeit behauptet. Dlaus Verelius ermehnet aus | 
Johanne Magno, dag das alte Reich Scandinavianor 
dieſen Bargion genennet worden, und dieſes Wort chen 
fo viel als eine Wolfſs⸗Inſul bedeute. Er erinnert das 
bey, weil man in diefem Reiche nicht mehr Wölfe an : 
trefie, als an allen andern bergigten Orten, mo viele 
Wälder ſeyn, und dieſes Wort auch einen Rauber 
ausdruͤcke, fo hätten vielleicht die Varagi ihren Rahmen 
daher befomnien ; zumahl da befande ift, daß fich alle 
Diefe nahe an der See mohnende Völder der See⸗ 
Naubereh befliffen. Der Herr Verfaffer will dieſes 
nicht in Abrede feyn, und zeiget ausführlicher, daß in 
denen alten mitternächtifchen Sprachen Waras fo vid 
als einen Dicb ober Räuber, und Warga-Meri einen 
See⸗Raͤuber bedeutet. (*) Er mwill, daß man dieſes 
folchen alten Völkern nicht etwa vor einen Schimpfl 
auslegen ſolle, weil ein iedes Volck feine Gemohnheis 
ten gehabt, nd fih bie alten Einwohner von Scan⸗ 
Dinavien eben fo aus der See⸗Rauberey, wie die Gries . 
en ans dem Straſſen⸗Raub, (**) eine befondere 
Ehre gemacht. In denen aͤlteſten Zeiten herrfcheten 
in denen nordiſchen Ländern fehr viel Meine Könige, 
bie endlich) I verfchiedenen Zeifen, fo mohl in Schwe⸗ 
den als Dännemard und Norwegen, einer fich die ans 
dern unterwürffig machte. Jedoch erhielten fih noch 
bier und da in allen diefen Reichen einige Meine Kös 
nige, fo ſich mit Hälfle der Nachbarn denen, fofie un 
. . 1427 


tn —— 
(+) Man findet davon mehrere Nachricht und Bey⸗ 
fpiele in Eccardi Franc. Oriental. T.1. 
c**) Einmahl erwehnet Thucydides von denen ale 
ten Griechen, daß ihre Kauberen ebenfals mehr 
. eine See⸗Rauberey, als Straffen «Raub geiveil. 
Hernad) gedendet er zwar, daß diefed bey denen 
Griechen erlaubet geweſt; faget aber nicht, daß 
a, biefes Handwerck bey ihnen vor fo gar erbar ges 
Be halten worden. 
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tertsärffig machen wolten, mit allen Kraͤſſten wiber⸗ 


Kriegens fü Be munden, baf ein alter € geet 


rbenen Königes, ausdruͤckliche Gelübden an⸗ 





Hlinge ſolches Vorhaben durch einen öffentlichen 
—*— a , und denen, welche ſich inſtehenden 


eigenes Vaterland beraubte. Ob nun wohl dieſe 
boͤſe Gewohnheit in allen norbifcen Reichen fehr ein« 
gerifien war , und berfelben in langen. Zeiten nicht ab⸗ 
bolfien werden konte; fo will doch der Herr Verfaſ⸗ 

z nicht zugeben, daß man den Rahmen der Baragen 
—* eiten ſolle. Noch weniger haͤlt er es vor wahr⸗ 
Ken ich, wenn einige muthmaſſen mollen, daß dir 
ragen bie in der gangen Welt gerfireueten und in 
verſchiedenen Meichen um Gold dienenden Granden 
Ä geruefß; 
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geweſt; zumahl da einige Gefchicht-Sschreiber erweh⸗ 
nen, daß dieſe Varagen zugleich neben denen — 
in des morgenlaͤndiſchen Kayſers Dienſten zu Tonſtan⸗ 
tinopel geſtanden, und jenen, wegen ihrer Trene und 
Tapfferkeit, die kayſerliche Leib-Wacht ſeit langen Zeis - 
ten Anvertranet worden. 


So) 
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Six Diſſertations &c. by William 
Whifton M. A.&c. 


Das if: 


Sechs Unterſuchungen ꝛc. ausgefertis 
get von Wilhelm Whiſton ꝛc. Lon⸗ 
don 1734 in groß 8, 1Alphabet zo 


Bogen. 
SR wäre, daß der Hr. Verfaſſer ſei— 
nen Gedancken eine unumfchrändte 

FIrchheit verftatte, und fich feine Muthmaſſun⸗ 
gen eben fo leicht einnehmen laſſe, fo ohnge⸗ 
ſcheut er diefelben der gangen Wele vor Augen 
zu legen gewohnt ift; fo Eönte gegenwärtige 
Echrifft davon ein fartfames Zeugniß geben. 
ir glauben miche, daß er die flraffbare Abs 
fiche dabey habe, denen Feinden der chriſtlichen 
Wahrheit Waffen zu ſchmieden; koͤnnen aber 
nicht in Abrede ſeyn, daß er den gangen Grund 
des chriftlichen Glaubens auf eine fü gefährlis 
che Art unficher mache, und mir denen Büchern 
der heiligen Schrifft, darauf gleichwohl alles 
Deut. AB. EBrud. CCXV. Th.  Ese be 


Enn nicht vorhin zur Genuͤge befanne 








761 I. Wbißon ſix Diſſertatious. 


beruhet, fo kuͤhne umgehe, daß die Glaubens 
Veraͤchter nothwendig groffes Aergerniß daran 
nehmen müflen. Dabey fcheinee es ung cin 
“ anauflöslicher Knoten zu feyn, wie diefer in 
denen mathematiſchen WBiflenfchafften fo er- 
fahrne, und in deren firengen Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen fo geuͤbte Mann, von deflen Ge 
ſchicklichkeit die Welt fo unfteeitige Proben vor 
Augen har, die Kräffte feiner berrüglichen Eins 
bildungs-Krafft, fo wenig Eenne, daß er alles, 
was fich derfelben vorſtellet, nicht vor unſiche⸗ 
ce Muthmaffungen , fondern wohlgegründete 


Wahrheiten ausgiebe? Er bezeiget einen Ey 


fer wider diejenigen, welche behaupten wollen, 
daß in denen erften Jahrhunderten, einige Stel⸗ 
len in den Schriften der Vaͤter oder wohl. gar 
in die ‘Bücher der heillgen Schrift felbft, aus 
einem fo genannten gottfeligen Betruge einge 
ruͤcket worden; und träge doch fein Bedencken, 
Die ganze heilige Schrifft, wie wir diefelbe an» 
letzo haben, vor durchgehends verfälfcher aus⸗ 
äugeben; will auch nicht nur einige einzelne 
meitläufftige Stellen, oder befondere Haupts 
flücfe ändern, verfeßen oder gar ausmertzen, 
ſondern haͤlt ſich fo gar berechtiger, gantze Bu⸗ 
cher aus dem Regiſter der heiligen Schrifft 
auszuſtreichen, und andere hingegen, ſo nach 
der Gelehrten Erachten, von bloſſen Menſchen 
geſchrieben worden, zu dieſer Wuͤrde zu erheben. 
Die hebraͤiſche Abſchrifft, welche bisher von 
allen Chriſten zum Grunde des Glaubens ge⸗ 
leget worden, fol ein von dem betruͤglichen iu 


\ 
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Zarcochab zuſammen geflicktes und In die 
Geſtalt gebrachtes Werd ſeyn, und das 
el, welches Hr. Whiſton vorfchlägt, dem 
abzuhelffen, und das wahre Wort GOt⸗ 
ıch feiner Meinung wieder herzuftellen, iſt 
weit gefährlicher, als wenn man allesbey 
on ihm vorgegebenen Unficherhett beruhen 

Denn nach feinem Verlangen, muͤſte 
hebraͤiſche Abfchriffe mie der alten ſama⸗ 
Ifchen Abſchrifft der fünff Bücher Moſis, 
$ofepbo , und denen LXX Dollmeefchern 
ımen gehalten, und was mie diefen nicht 
inftimmer, ausgeftrichen oder geändert 
9; dabey wir ihm nur fo viel zu beden⸗ 
jebens, wie verſtellet und gant verkehrt ein 
iſcher Geſchichtſchreiber, Thucydides, Ta- 
1. ſ. w. heraus kommen würde, wenn man 
en kuͤhnen Gelehrten dergleichen Aende⸗ 
u darinne vorzunehmen geſtatten wollte, 
nun der Hr. Verfaſſer In allen Dingen fo 
iel befondere Meinungen heget, und wie 
serbunden erachter, unfern Leſer unpate 
ch davon zu benachrichtigen; fo hoffen 
icht, daß uns iemand das übel auslegen 
, was wie in diefem Auszuge aus feinem 
e anführen, ohne unfere Gedancken das 
u eröffnen , indem wir fo viele ſeltſame 
e vor uns gefunden, daß uns der Raum, 
5 Dagegen zu erinnern, abgegangen, Es 
ft diefes Werd feche Askandelungen: 
8 bemuͤhet ſich der Hr. Verfaflee In der 


ı iM behaupten, Buß die beruffenen x 
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niffe Joſepht won Ehrifto und Jacobo dem Ges. 
rechten, allerdings ächt find, und von ihm ſel⸗ 
ber herfommen; im der andern aber, daß bie 
Abſchrifft der Buͤcher des alten Bundes, melde 
Joſephus gebrauchet , eben die geweſt, melde 
Nehemiah ehedeffen geſammlet. In der drit⸗ 
ten beantwortet er des D. Syke Vertheidigung 
ſeiner Schrifft von der Sonnen⸗ Finſterniß, 
‚deren bey dem Phlegon Erwehnung geſchichet. 
In der vierten will er die Zeit ⸗Rechnung der 
heiligen Schrift und die Wahrheit der darin 
ne befindlichen Welffagungen , durch einige 
Finfterniffe und andere Erfahrungen der 
Sternfeher beftärden. Die fünffte enthaͤlt 
verfchledene Anmerckungen über des berühmten 
Hrn. Newton Gedandfen von Danielis Weiſſe⸗ 
gungen und der Offenbarung des heil. Johan⸗ 
nis; womit der Beweis ciniger maflen verbum 
den ift, welchen er In der Viten Abhandelung 
ertheilet, daß der Dienft und das Amt unfers 
Heilandes auf Erden, zum wenigſten vier Jahr 
gebauret, davon ein Gelehrter ohnlaͤugſt in ei⸗ 
ner befondern Schrifft das Gegentheil behaup⸗ 

ten mollen. | 
Um die nur erwehnte Frage, ob Joſephi Zeug⸗ 
niß von Chriſto nicht untergefchoben fey, In ein 
mehreres sicht zu frgen; fo füger Hr. Whiſton 
die Stellen aller Sefchichefchreiber von dem ex 
flern bis in das XVte Jahrhundert bey, darin⸗ 
ne diefee Worte Joſcphi einige Ermehnung 
geſchehen; ingleichen die Nachricht, welche Jo⸗ 
ſephus fo wohl von Sohanne dem Täufer, * 
unſers 


Es 
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unnſers Hellandes Bruder Jacobo, mit dem 
Zunahmen der Gerechte, ertheilet. Er erins 
nert daben erftlich, daß die in allen diefen Zeugs 
niffen gebrauchte Schreib: Art, mit der ſonſt 
Joſepho gewöhnlichen Schreib Art, inſonder⸗ 
heit derjenigen, welcher er fich in feinen Büchern 
von denen jüdifchen Alterthuͤmern bedienet, auf 
das allergenauefte übereinereffe. Ob wohl die 
Gelehrten, welche fi) wider das Zeugniß von 
Ehrifto erklaͤret, fehr ungern fehen müffen, daß 
Joſephi Zeugniffe von Johanne dem Täuffer, 
und Jacobo dem Gerechten, Acht. ſeyn folen; 
fo finder man doch nicht, daß fie fich dieſe eben 
fo wie jenesin Zweiffel zu ziehen, unterftanden : 
Auffer daß Blondel auch das Zeugniß von Jo⸗ 
—F verdaͤchtig machen wollen, ohngeachtet 
rigenes daſſelhe ausdruͤcklich aus Joſepho an⸗ 
geſuͤhret, und er gantz im geringſten keine buͤn⸗ 
digen Gründe. deshalben beybringen koͤnnen. 
Wenn man nun nicht In Abrede fenn Fan, daß 
bie benden letztgedachten Zeugniſſe ohnftreittg 
von Joſepho ſelbſt aufgezeichnet worden; fo ift 
es faft unmöglich, daß er des Hellandes Er⸗ 
wehnung zu chun, hätte unzcrlaffen follen, 
Und da diefer Geſchichtſchreiber dicfen benden 
Männern, in diefen Zeugniß fa viel Ruhm bey⸗ 
leget, fo iſt es ebenſals unmoͤglich, daß er nicht 
von Chriſto zum wenigſten eben fo viel, oder 
noch mehr Gutes harte fagen follen. Wenn 
Joſephus in dem mehrerwehnten Teugniffe dieſe 
Worte brauchen: d xeısos Bros av, dieſer war 
Chriſtus ⸗⸗⸗⸗ſo will cr damit nicht fagen, daß 
" | Ece 3 x 
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‚ ee Gottes Chriſt, oder der wahre Meßias der 
Juden geweſt; fondern nur daß Jeſus durch 
Diefen Beynahmen, von allen andern unter. 
ſchieden worden, deren verfchiedene Joſe⸗ 
phus ſelbſt gemennet, fo dieſen Nahmen 
gefuͤhret. Die Juden und nachgehends die 
Chriſten, welche ſchon vorhin unterrichtet wa⸗ 
zen, daß der groſſe Meßias der Geſalbte Gottes 
ſeyn, und unter dem Volcke Gottes das Amt ei⸗ 
ses Koͤniges, Priefters, und Weiſſagers be⸗ 
klelden ſollte, Hätten vieleicht Joſephi Worte in 
dem erſten Verſtande annehmen koͤnnen. Als 
lein Joſephus fehrieb vor Feine von beyden, 
fondern vor die Griechen und Roͤmer, welche 
nichts von dem Meßia und deffen Salbung wu⸗ 
fen, wohl aber benachrichtiget waren, daß ein 
berühmter Mann, mir Nahmen Jeſus Chris 
ſtus in dem jüdifchen Sande gelebet, und ſich 
daſelbſt einen zahlreichen Auhang gemacht, 
welcher auch ihm zu Ehren feinen Nahmen ans 
genommen, und ſich Chriſten genennet. In 
dieſem Verſtande konten die Roͤmer und Grie⸗ 
chen Joſephi Worte annehmen, welcher auch 
allerdings der Abſicht des Verfaſſers gemaͤß 
war; zu geſchweigen, daß Joſephus auch ſonſt 
in ſeinen Schrifften das hebraͤiſche Wort 
Meßias, oder das griechiſche Chriſtus, in dem 
Verſtande, wie es die Juͤden nehmen konten, ge⸗ 
brauchet. Es ſcheinen auch alle Vaͤter der Kir⸗ 
che, welche dieſer Worte Joſephi Erwehnung 
than, keinen ausgenommen, dieſelben in die⸗ 
Berflande gefaſſet, und ob fie wol biefe 
' telle 
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Stelle nie im Verdachte gehabt, allezeit Joſe⸗ 
phum vielmehr vor einen unglaͤubigen Juͤden, 
als einen glaͤubigen Chriſten gehalten zu haben. 
Ob nun wohl alſo ausgemacht iſt, daß ſich Jo⸗ 
ſephus mit dieſen Worten, im geringſten nicht 
öffenelid) vor einen Chriſten erklaͤren wollen; 
ſo konte er doch keinesweges alles, was er von 
Chriſto erzehlet, vor wahr annehmen, wenn er 
anders nicht in ſo weit ein Chriſt geweſt, wie 
alle andere juͤdiſche Nazarener oder Ebioniten 
Chriſten waren, welche Jeſum von Nazareth 
vor den wahren Meßiah anſahen, ohne ihn vor 
etwas mehr, als einen bloſſen Menſchen zu hal⸗ 
sen. Darneben lehrten fie, daß die genaue 
Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes der Ger 
bräuche, allen Dienfchen zu Erlangung der Se⸗ 
ligfeit unumgänglich noͤthig ſey; welches bene 
des die vornehmſten Hauptſtuͤcke Diefes juͤdiſch⸗ 
chriſtlichen Glaubens waren ohngeachtet denen» 
ſelben von allen Bothen des Heilandes in den 
erſten Jahrhundert, und von der fämtlichen 
allgemeinen Kirche in denen folgenden, beftän« 
big twiderfprochen wurde, Nimmt man biefes 
an, daß Joſephus in feinem Herken ein folcher 
Mazarener, oder ebionitifcher jüdifcher Chriſt 
geweſt; fo trifft Diefes ungemein wohl mit dem 
überein, was er von Johanne dem Täufferund 
Jacobo erzchler, ohne von denen übrigen Juͤn⸗ 
gern Chriſti und deren Schülern die geringfte 
Meldung zu thun. Den fo geftallten Sachen 
muſte alfo Joſephus nothwendig mie allen an⸗ 
ſern Mazarenern, Die griechiſchen Lebens⸗Be⸗ 
Bee A 
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fihreibungen des Heilandeg, und andere geile 
chiſche Schriften des neuen Bundes verwer⸗ 
fen, und nur das hebräifche Buch der Ebionls 
ten von Chriſto, fo fie Evangelium Ebræorum 
neunten, annehmen. Auf dieſe nazarenifche 
Schrifft, und andere Uber⸗Reſte der ebioni⸗ 
tifchen Bücher, hat man beftändig feine Ab» 
Fiche zu richten, wenn man in Joſepho etwas 
finder, fo entweder Ehriftum oder das Chris 
ſtenthum angehet. Gleichwie in dieſer ebraͤi⸗ 
ſchhen Nachricht von Chriſto, alles was zu Ans 


fange des Matthaͤt und tucä flches, die Made 


richten von dem bethlehemitiſchen Kinder» 


- Morde, von der Schatzung unter dem Kay .: 


fer Auguflus und Herodes, u. fe w. auffen ges 
laſſen find; fo ift es Fein Wunder , daß auch 
Joſephus von allen diefen Geſchichten Feine Er⸗ 
wehnung gethan. Wenn ferner Joſephus dem 
Jacobo, einem Bruder des Heilandes, den Zus 
nahmen der Gerechte beyleget, und ihn als dr 
nen ſehr vedlichen und aufrichtigen Mann ruͤh⸗ 
met; fo findes man eben dieſe Nachrichten von 
ihm in der hebraͤiſchen Lebens» Befchreibung 
Ehrifti, und andern eblonitifchen Uber-Reften 
von Hegeſippo, fonft aber nirgends in andern 


Schrifften der erften Zeiten. Gfleichergeftale 


erzehlet Joſephus, daß die redlichfien Bürger 
der Stadt Jeruſalem, und die Enfferer vor das 
Geſetze, über die Ermordung Jacobi des Ges 
rechten und einiger feiner Sceunde, fehr unwillig 
geweſt, nachdem fie der Hohe Prieſter und der 
geiftliche Nach im Jahr Chriſti 62 zum Tode 

Otte 
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vLerurtheilet, und giebt ausdrücklich gu verſtehen, 
daß er felbft einer von denen Juͤden geweſt, 
welche das im Jahr Chriſti 64 darauf erfol- 
gende Unglück der Stadt und des gantzen 
WBolcke, der göttlichen Mache über dieſe Ermor⸗ 
bung zugeſchrieben; dergleichen Gedandennie 
mand anders, als ein bekehrter Jude oder 
Ebionite davon haben konte. Wenn auch 
Suidas aus kiner Stelle des Joſephi, welche 
‚wir nicht mehr in deſſen Schrifften haben, au⸗ 
führe, daß Jeſus nebſt andern Prieſtern im 
em jübifchen Gotteshauſe gediemet, und bad 
Beilige Ant abBewartet; fo läßt ſich dieſes ee \ 
wohl mit andern Meinungen der ” 
fammen reimen. MDeun'der — | 
pus erzehlet eben dieſes auch von Jacobo Dem 
Gerechten. Und ob ſchon diefe Zeugniſſe der 
Eblaniten niche allezeit fo ficher ſeyn, daß man _ 
ſich gaͤntzlich darauf verlaffen koͤute; fo ficher 
man doch fo viel daraus, daß Joſephus als ein 
Eblonite bisweilen von feinen Blaubene Br 
dern bintergangen worden, welches Hr. Whi· 
. Bon infonderheir durch die von ihm ˖ gegebene 
Machricht, wegen Bekehrung des Abgari und 
| Paare r ber Königin Helena zum Chris 


Das erfle Zeugniß der Kirchen Bäter, mit 
Ä weichen der Hr. Verfaſſer die Stelle Joſephi 
beſtatigen will, if aus Juſtino genommen, wel⸗ 
‚der fo nahe am: Joſephi Zeiten gelebet, 
daß er fafl zu eben der Zeit gebohren worden, 
"u welcher I tr Buͤcher von un 
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thuͤmern gefchrichen. Er beruffet ſich in an⸗ 
dern Stellen ausdruͤcklich auf dieſes Werck des 
Joſephi: und ob er denfelben wohl nicht nah⸗ 
mentlich anführen, wenn er von denen Zeuge 
niſſen der Juden vor Chriſtum reder; fo erfie 
bet man doch aus allen Umfländen, daß er nie 
mand als diefen fan gemeinet haben. Wan 
will zwar diefe Stelle des Joſephi hauprfächlich 
Barum verdächtig machen, weil Origenes, wel⸗ 
cher ausdrücklich deffen Zeugniffe von Johanne 
den Täuffer und Jacobo beybringet, ohne daB _ 
lemand etwas dagegen einzumenden gefunden, 
Des Zeugniffes von Chriſto nicht Erwehnung 
gerhan, infonderheie die Worte Joſephi: dieſer 
war der Ehriftus,auffengelaffen, und fich fonfl 
ausdruͤcklich erflärer, wie er nicht glaube, daß 
Joſephus unfern Jeſum vor den Chriſtum ges 
halten. : Allein Hr. Whiſton meiner, es folge 
aus dieſem allen noch nicht, daß Drigenes die 
Stelle uiche in feiner Abfchriffe gelefen habe, 
Und wenn man auch ſchon einräumen wollte, 
daß er eine mangelhaffre Abjchrifft gehabt, wel⸗ 
che in einigen Kleinigkeiten von andern abge⸗ 
gangen, oder darinnen auch diefe wenigen Wors 
ce: diefe war der Chriftus, gefehler; fo koͤnne 
man daher doch nicht behaupten, daß das gan⸗ 
ge Zeugniß Joſephi in Drigenis Abfchrifft ges 
mangelt. Jedoch hält er nicht einmahl vor 
nöthig, dieſes feinen Gegnern zuzugefichen, 
und ıneint, man koͤnne atıs Drigenis eigenen 
Morten abnehmen, daß er allerdings das gan⸗ 
ge Zeugniß in feiner Abfchriffe, unverſtümmoit 
gele⸗ 
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eſen habe, Denk wenn erfich auf Sofepkl 
gniß vom Jacob denn Gerechten beruffes, 
und erzehlee, wie diefer Geſchicht⸗Schreiber den 
Untergang der Stadt Jeruſalem vor ein Bey⸗ 
ſpiel der göttlichen Mache, wegen Ermordung 
Diefes Mannes gehalten; fe braucht er daben 
eine Redens⸗Art, die zu feinem Vorhaben gang 
nicht noͤthig iſt, und zu welcher ihm die übrigen 
Worte des Joſephi nicht konnen Anlaß gegeben 
haben. ——e e Juͤden haben getoͤdtet 
vor weonr or, ben Chriſtum, weis 
er 58 denen — eiſſagungen —* ver⸗ 
—* worden. a So —— — dem 
ent, wenn er von. 
Jacobo, Chriſti Bruder — nicht auders 
beufallen, als baß er ſich eben SGofephi 
Beuguifles von ſto erhumerte ,: Bariume eu 
—— def, in denen Weiſſagungen ungen 
alten Bunde, deſſen Tod, nebſt fehr vielen 


















7* — rmordung Jacobi des Gerechten, 
ib nicht vielmehr der Jodtung unſers Heilan⸗ 

s zugeſchrieben, wenn ihm nicht bekannt ge⸗ 
nr wäre, daß Joſephus vorhero vom Jeſu 
mb. feinem Tode geredet, und von ihm eine fche 
mie Meinung gehabe? welches er gleichwohl 
egend anders der, als aus dem afft erwehn⸗ 
en Zeugniſſe dieſes Sefchichtfchreibers konte ges 
wmcun haben. Man führer weiter wider 8 


ur 4 
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ſes Zeugniß Joſephi von Chrifto an, daß dee 
gelchrte Phorius diefe Stelle in feiner Abfchrifft 
nicht muͤſſe gelefen, oder fie vor untergeſchoben 
gehalten Haben, weil er in dem Auszuge, fo er 
aus diefem Sefchichefchreiber hinterlaſſen, deren 
nicht ausdrüdfliche Erwehnung gethan. Allein 
Hr. Whiſton erinnert, daß diefes ein fehr ſelt⸗ 
ſames Verfahren fen, wenn man darum eine 
Stelle, fo lange vor Photii Zeiten von andern 
aus Joſepho angeführer worden, darum als 
untergeſchoben verwerffen, und fchlüffen wo, | 
daß fie nicht in Photii Abfchriffe zu finden gu 
weft, weil diefer in einigen furgen und unvol⸗ 
fommenen Auszügen, deren Abficht mis diefer 
Stelle gar feine Wermandfchaffe hatte, von 
derſelben Feine ausführliche Ertuehnung ge 
Shan. Diejenigen, welche fo gar viel aus dies 
fem Stillſchweigen des Phoril machen wollen, 
fheinen nicht In Erwegung zu ziehen, wie farg 
derfelbe feinen ganzen Auszug aus Joſephi 
Echrifften abgefaſſet, und ausdruͤcklich felbft 
erinnert, daß er nichts mehr darinne beybrine 
gen wollen, als was den Antipater, Herodem 
den groſſen, deffen Brüder und übrige Anver« 
wandten, und deren Tharen angehet, bis auf 
Agrippädes jüngern und Cumanl Zeiten, funff⸗ 
zehen Jahr nach unfers Erlöfers Tode, Daß 
ſich Slemens Alerandrinus auf Joſephi Bücher 
von denen Alterthuͤmern bezogen, ohne deſſen 
Zeugniffes von Chriſto einige Erwehnung zu 
thun, ift im geringften niche zu verwundern, 
weil er deſſen Schriften niche mehr, a 
M l⸗ 


"3 9 Bo 





E Whifon fix Difertatian:. 773% 
higes mahl angeführer, und zwar bloß um 
Zei Mechnung willen, damit er fefte fee, 
> viel Jahre, von Mofe bis auf Joſephi 
ten verfloffen. Aus eben diefer Urſache fan 
a auch niche ſchluͤſſen, daß Tertullianus dies 
offt erwehnte Zeugniß von Ehrifto im ſelner 
ſchrifft nicht gefunden habe, weil er niemals 
as aus Joſepho, auffer aus deffen Buche 
der den Apion anführet, md ich auch auf die⸗ 

nur überhaupt, wegen einiger zur Zeite 
chnung gehörigen Sachen war Auffee 
n iſt es ſehr wahrfcheinlich,, daß diefer Kir 
a, Lehrer niemahls Joſephi Schriffzen ſelbſt 
eſen. Aus dieſen allen ſchluͤſſet endlich Hr. 
hiſton, es ſey ſehr wahrſcheinlich, daß ſich 
ſtinus Martye bereits in der Mitren des au⸗ 
w Jahrhunderts, und Origenes im der Mitten 
dritten, auf dieſes offt erwehnte Zeugniß 
phi von Chriſto bezogen; daß Euſebius zu 
unge des vierten ſolches mit ausdruͤcklichen 
urten zweymahl angefuͤhret; daß Ambrofius 
Id hernach in eben diefem Jahrhundert, eine . 
bollfommene Uberſetzung deflelben aus Joſe⸗ 
ohinterlaſſen; daß Rufinus in feinen Kir⸗ 
n⸗Geſchichten, Eufebli Stelle, darinne er 
fepht Zeugniß bengebracht, von Wort zu 
ort überfeßet, dergleichen man auch bey Hits 
ıymo, und von dieſes letztern Worten wies 
reine griechiſche Uberſetzung bey dem gelehr⸗ 
‚Breunde des Hieronymi, Sophronio antrift; 
lche alle dreye zu Ende des vierten, oder An« 
ıg des. fünffeen Jahrhunderts geleber. wo 
No 
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übergehen andere Zeugniffe vor die firelrige 
Stelle Joſephi, fo der Hr. Verfaſſer aus den 
folgenden Jahrhunderten bis in das funffie 
be beybringet, und berühren nur noch den 
tztern Grund, dem er nicht wenig Stärde 
zuſchreibet, ob fchon die meiften Selchrten, fo 
die Stelle Joſephi vertheidiger, denſelben 
übergangen. Es ift befaunt, wie ungemein 
verächtlich Die ungläubigen Juden zu aller Zelt 
den Joſephum gehalten, ohngeachtet derfelbe 
fonder allen Zweiffel der allerbefte Geſchicht⸗ 
fchreiber ift, fe iemahls aus juͤdiſchem Gebläte 
hergekommen. Was fan wohl die Urfache dies 
fe ihres Haffes und der Verachtung gegen dem 
ächten griechiſchen Joſephum fen, und daß fie 
an feine Stelle den hebräifchen Joſephum Ben 
Gorion unterſchieben wollen, als die bisher 
aus ihm angeführten Zeugniffe, inſonderheit 
das von Chriſto? Diefes ſchlaͤgt die ungläubl, 
gen Juden fo Präfftig nieder, daß fie es ohn⸗ 
möglich gut heiflen und verbauen koͤnnen. Man 
hat genugfame Werficherung , daß als diefes 
eugniß in einer ungedruckten hebräifchen Ab» 
eiffe beggefügee worben, welche entweder eine 
bebrätfche Uberfegung des griechifchen Joſephi, 
oder der neuere bebrälfche Auszug des Ben Go⸗ 
elon geweft , einige Juden daffelbe ausfragen 
laſſen. So lange auch die Buchdruckerey ges 
währet, findet man dieſe Stelle in allen Aufla⸗ 
gen und Lberfegungen, fo in allen Sprachen von 
Joſephi Werden an das Licht gefommen , bis 
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ſundert einigen Verdacht gegen fie erreget, 
md Tanagpil Faber, nebft David Blondel in 
ven fiebenzehnden ausdrücdlich darwider ge⸗ 
chrieben, welches die Gelehrten veranlafke, 
lle alten Abfchrifften von Joſepho und Euſe⸗ 
lo mie der aͤuſſerſten Schaͤrfſe zu pruͤfen. Max 
at alſo daſſelbe in allen dieſen Abſchrifften, an 
ehoͤrigem Orte, wo des Pilati Stadthalter⸗ 
chafft in Syrien erzehlet wird, angetroffen, 
nd in allen demenfelben Feine fonderliche Aen⸗ 
erungen, oder verfchiedene Les⸗ Arten befuns 
en; wie denn auch vor Gifanii Zeiten Fein 
Belehrter fich iemahls im Sinn fommen laffen, 

leſes Zeugniß Joſephi verdächtig zu machen. 
Machdem Hr. Whiſton diefes gefchricben, 
hielt er Nachricht, daß fich D. Richardſon ges 
en einer feiner Freunde verlauten laffen, er 
abe chedeffen eine alte Abfcheifft von Joſepho 
eſehen, in welcher dieſes offt erwehnte Zeug« 
iß, nicht felbft geftanden, fondern auf dem 
kande, iedoch van einerley Hand, beygeſchrie⸗ 
em geweſt. Es fen diefe Abfchriffe ehedeſſen 
Iſaae Voßil Bücher -Borrarh zu Winde 
r aufbehalsen, und nachgehends unter dieſen 
sch Holand gebracht worden. Weil ſich nun 
rw. Whiſton deswegen ferner erfundiger, fo 
hhielt er durch den Hrn. Waffe von Hrn. Bur⸗ 
ann die Machricht,, daß er unter Woßii nach 
iden gebrachten Büchern , zwey Abfchrifften 
8 Joſephi gefunden, eine lateiniſche Uberſe⸗ 
ug, darinne diefes Zeugniß was den Were 
and anlanges,, eben fo wie in Havercanps 
We 
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Ausgabe gelefen werde, obwohl einige Worte 
verändert fenn ; und eine neuere griechiſche Abr 
fehriffe, In welcher diefe Stelle durchgehende 
eben fo, wie in der gedachten Ausgabe befind- 
lich. Auſſer dem har auch Hr. d' Orville ein 
‚ Öffentlicher tchrer zu Amfterdam, den Hrn. Whli⸗ 
ton benachrichtiget,, daß er zu MWenedig cine 
Abfcheiffe von Joſephi Büchern der jüdifchen 
Alterehümer gefehen , in welcher deſſen Zeug , 
niß von Chriſto, aufder letzten Seite befonders, 
iedoch von einerley Hand gefchrieben geweſt. 
Der Hr. Verſaſſer fchlüffer aus diefem allem, 
daß man darumter fein ander Geheimniß zu für 
chen habe, als die Unachtſamkeit einiger Abs 
fchreiber,, oder daß vielleicht einige es darum 
auf dem Rande bengefihrieben, damit fie den 
$efer ermuntern, und ihm diefe merckwuͤrdige 
Stelle defto deutlicher vor Augen legen wollen, 
Und weilman auch in den neuen Zeiten, den Jo⸗ 
ſephum ſowohl einer gottesläfterlichen Schmei⸗ 
cheley beſchuldiget, indem er Veſpaſianum vor 
den Meßiah ausgegeben, als auch aus der Ver⸗ 
gleichung, die er in ſeinem Buche wider den 
Apion 8. 16 zwiſchen Moſe und Minos, nebſt 
andern heydniſchen Geſetz ⸗Gebern angeſtellet, 
erzwingen wollen, wie Joſephus zu verſtehen 
gegeben, daß Moſes, ob er wohl ſeine Geſetze 
argliſtig vor eine goͤttliche Offenbarung ge⸗ 
ruͤhmet, doch nur darunter einen gottſeligen 
Betrug gebrauchet, und niemahls ſelbſt geglau⸗ 
bet, daß ihm dieſelben von Gott unmittelbar 
eroͤffnet worden; ſo machet der Hr. Verfoſte 
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Befchluß dieferAbhandelung von dem Zeug⸗ 
diefes Geſchichtſchreibers, mit einer aus⸗ 
ichen Vertheidigung deſſelben. 

In der folgenden ſucht er zu behaupten, 
Ye Abſchrifft der Bücher des alten Bun⸗ 
fo in dem von Herode erbaueren Gottes⸗ 
: zu Serufalem aufbehalten worden, deren 
uch nachgehends der Sefchichtfchreiber Jo⸗ 
s zu Ausfertigung feiner jüdifchen Alters 
er gebrauchet, eben dieſelbe alte Samm⸗ 
oder Buͤcher⸗Vorrath geweſt, welche Mies 
ab zu Artarerfis, bes Kerfis feines Sohns 
u, zuſammen getragen; daher fie von des 
Zufägen und Veränderungen fren geblies 
fo nachgehends in andern Abfchrifften, die 
vorießo noch haben, gemachet worden, 
ı erficht aus dem Öffentlichen Brieffe, wel» 
die Juden zu Jeruſalem 144 Jahr vor 
Ro, an ihre Brüder In Egypten abgehen 
(2 Maccab. II, 13, 14,15, daß gleichwie 
38 Maccabäus, nachdem Antlochus Epie 
«8 die Juden zu verfolgen aufgehörer, 
Bammlung der heiligen Bücher veranftale 
alfo Nehemiah lange Zeit vor ihm desglei⸗ 
gethan, nicht lange nach der. babyloni⸗ 
Gefaͤngniß, und nachdem das jüdifche 
shaus von Zorobabel wieder aufgebauet 
en, Man hat auch im geringflen niche 
che zu zweifeln, daß diefe von denen ober« 
Borftehern des juͤdiſchen Volckes veranſtal⸗ 
Sammlung, in dem Gotteshauſe zu Jeru⸗ 
a aufbehjaleen worden, wie Grotius dieſes 
Bit. AB. Erud. CCC. I. FEt 
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bereits angemerder; welche man nachgehends 
in das von Herode wieder aufgeführte Got⸗ 
teshaus gebracht. Mun erwehnet Joſe⸗ 
phus ausdruͤckiich, daß ihn Titus nach der 
Zerſtoͤrung der Stadt, nicht nur nebſt ſeinem 
gantzen Hauſe bey dem Leben erhalten, ſondern 
ihm auch die heiligen Schrifften zu gebrau⸗ 
en, vergünftige. Daher muß ihm Titus 
enttocder den in dem jübifchen Gotteshauſe ges 
fundenen Bücher» Borrach überlaffen, oder 
ihm doch die Erlaubniß gegeben haben, ſich def 
felben zu Rom in dem Fayferl, Dallafte zu Aus⸗ 
fertigung feiner Schrifften zu bedienen, In 
der Stelle, fo man 180 ausdem Buche der Macs 
cabäer angefuͤhret, wird zwar nicht ausdruͤck⸗ 
lic) erwehnet, ob unter diefer Sammlung des 
Mehemiah, auch die fünff Bücher Mofis ges 
weſt; allein es ift niche wahrfcheinlich, daß biefe 
follten gemangelt haben. Jedoch Fönte «6 
wohl ſeyn, daß Nehemiah die gemeinen Abs 
ſchrifften der fünff Bücher Mofls vor genugfam 
vollftändig gehalten, und alfo nicht nöthig er« 
achtet, bey feiner mühfamen Sammlung der 
heiligen Schriften , befondere Sorge vor dies 
felbe zu tragen. So viel iſt gewiß, daß die, 
Abfchriffe, deren ſich Joſephus bedienet, nicht 
wenig von der famaritanifchen und der LXX 
Dollmetſcher Abſchrifften, wie man diefe ſchon 
gu feiner Zeit hatte, unterſchieden geweſt, und 
‚noch weiter von der maforetifchen, ſo nach Bars 
cochabi Zeiten eingı führer worden, abgegane 
gen. Hr, Whiſton m:ines, er habe in andern 
— . feiner 
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iner vorigen Schrifften, aus genauer Zu⸗ 
immenhaltung dieſer Abſchrifſten mit einan⸗ 
er, zur Genuͤge erwieſen, daß die Abſchrifft aus 
em von Herode erbaueten Gotteshauſe, welche 
fofephus gebrauchet, weit vollſtaͤndiger ges 
ıeft, als alle andere feiner oder unferer Zeiten, 
aß die Bücher von denen Sefchichten, fo nach 
er babplonifhen Gefaͤngniß ausgefertiget 
orden, nemlich des Esdrä, Mehemid, und 
ſther, in Joſephi Abfchrifft weit vollfommener 
eweſt, als entweder in der heutigen maſore⸗ 
fchen Abſchrifft, oder In der Uberfegung 
ge LXX Dollmesicher , das erhellee aus 
m Inhalte dieſer Bücher, ‚wie folcher im 
m nur angeführten Brieffe der Juden erzeh⸗ 
t, und gemelder wird, daß fie hauptſaͤchlich 
e Freyhelts⸗Brieffe der perfifchen Könige, 
egen der heiligen Geſchencke, damit fie das 
difche Volck beehret, enthalıen. Man fine 
t aber von diefem Schreiben das wenigfte in 
fern maforetifchen Abfchrifften, etwas mehr 
der Uberfeßung der LXX Dollmetſcher, und 
8 allermeifte in Joſephi Büchern von denen 
lterthumern. Es liege am Tage, daß Joſe⸗ 
jus eine gantz befondere Abfchriffe von Nehe⸗ 
la Buche müfle bey der Hand gehabt ha⸗ 
n, indem er gank anders als die Abfchrifften 
r Maforeten und der LXX Dollmetſcher er⸗ 
ehnet, daß die Mauren der Stadt Jeruſalem 
cht unter dem Artaxerxes, ſondern unter dem 
erxes aufgeſuͤhret worden, welches mir Pto⸗ 
md Zeit⸗Rechnung, und Denen LAK Wo- 
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chen Danielis fowohl übereinftimme, daß dick 
nicht füglich erfläree werden koͤnnen, wenn 
man nicht diefe Nachricht des Joſephi zu Huͤlſſe 
nimmt. Indeſſen gerrauer fich der Hr. Der 
faffer noch nicht auszumachen, ob die Bücher, 
fo die juͤdiſchen Gefchichte mach der babnlonk 
ſchen Sefängniß enthalten, bereits zu Nehe⸗ 
miah Zeiten, unter dem Namen, Cspras, 
Nehemiah, und Eſther zufammen gerragen, 
und in Ordnung gebracht worden , oder ob in 
des Mehemiah Buͤcher⸗Vorrath bloß diejenigen 
Schriften zu finden geweft, daraus man nad 
gehende die nur erwehnten Bücher ausgeferti⸗ 
get. Diefen füger Hr. Whiſton noch mehrere 
Gründe bey, daß Joſephus ohnflreitig den von | 
Mehemias gefammleten, und nachgehends in 
dem jüdifchen Gotteshauſe aufbehaltenen Bis 
cher- Worrach bey der Hand gehabt; weil er, 
wenn er die Schrifften der Weiſſagungen des 
alten Bundes erzehler, des Dialeachi niche Er⸗ 
vochnung gethan; weil er das hohe Led Salo⸗ 
monis niche mie unter die heiligen Schriften 
gesehlee, welchem auch Hr. Whiſton durchaus 
Beinen Platz darunter einräumen will, ob man 
gleich daffelbe fowohl bey denen LXX Dollmet 
ſchern, als in der maforetifchen Abſchriſſt, m 
a. m. finder; well Joſephus fo offt von ber 
Drdnung, wie die Gefchichte in denen fuͤuff 
Büchern Mofis und andern heiligen Geſchicht⸗ 
fchreibern, nach dee maforesifchen Abfchrifft, und 
Denen LXX Doflmetfchern erzehlet werden, abe 
gehet, und biefelbe weis gründlicher er 
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daher er nothwendig eine beſſere und weniger 
verderbte Abſchrifft, muß bey der Hand gehabt 
haben; weil man in Joſephi Alterthuͤmern kei⸗ 
ne von denen Stellen antrifft, fo zu denen Zeiten 
nach Moſe, das iſt zu den Zeiten Joſua und ande⸗ 
rer heil, Geſchichtſchreiber gehören,ob man ſchon 
dieſelben in unſerer maſoretiſ. Abſchrifft, denen 
LXX Dollmetfchern, auch offt in denen ſama⸗ 
titanifchen fünff Büchern Mofis felbft finder, 
Hr. Whiſton giebt alfo hier ein ſehr weitlaͤuffti⸗ 
ges Berzeichniß derer Schrifft-Stellen aus de⸗ 
nen Büchern Mofis, Joſua, der Nichter, Sa⸗ 
muelis, der Könige, und derer heiligen Jahr⸗ 
Bücher, welche wir in der heiligen Schrift, 
wie wir fie lego haben, leſen, deren aber Joſe⸗ 
phus in feinen Alterthuͤmern Eeine Erwehnung 
gethan; ‚daher er fic.fämtlich vor-Zufäge aus 
denen neuern Zeiten haͤllt. Er machet 
hieraus den Schluß, daß gelehrte Chriften, In» 
fonderheie die Bifchöffe und Hirten der Gemei⸗ 
uen , verbunden feyn, vor eine richtigere und 
beſſere Herausgebung und Uberfekung der 
Gchrifften des alten Bundes Vorſorge zu tras 
gen, als uns bisher in die Hände gegeben wor⸗ 
den, und meiner, daß foldyes nicht anders gc« 
fihehen Eönne, als wenn man die fünff Bücher 
Mofis nad) der alten ſamaritaniſchen Ab⸗ 
fihriffe, und die übrigen Bücher nach ber 
Uberſetzung der LXX Dollmetfcher ausbeffere, 
und daben dag maforetifche Hebrälfche, nebfl 
denen verichiedenen ges. Arten des Joſephi fleis- 
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Wie nun vorhin bekannte iſt, daß Hr. Whl⸗ 
ſton von denen Büchern der heiligen Schrifft 
gang befondere Gedancken habe, er auch in ger 
genwärtigem Werde eröffnet, daß er noch wei 
ger von denen Sägen der allgemeinen chriſtli⸗ 
hen Kirche abgehe, als man kishero geglau 
ber; fo hoffen wir, e8 werde unſerm Leſer nicht 
unangenehm fallen, wenn wir feine Meinung, 
wie diefe Bücher in die Geſtalt, darinne wir 
fie ießo vor uns ſehen, zufammen gebradjt wor⸗ 
den, bier aus feinem Anhange zu Der andern 
Abhandlung umfländlich beufügen. Er ber 
klaget erftlich, daß diefe Bücher des alten Bun: 
Des uns fo unorbenelich und unvolllommen, 
wie wit fie icho vor uns finden, in die Hände 
gegeben worden, und führer hiernächft an, daß 
die mancherley Bedrängniffe, Abgoͤtterey, Ver⸗ 
folgung und Sefangenfchafft,darein die Iſrae⸗ 
liten, von Mofis Zeiten bis auf Chriſtum ver⸗ 
fallen, Urſache geweſt, daß nicht allein viele 
Buͤcher gantz verlohren gegangen, davon Hr. 
du Pin ein beſonderes Verzeichniß gegeben, ſon⸗ 
dern auch von denen uͤbrigen verſchiedene Stuͤ⸗ 
cke abgeriſſen worden, und die, ſo ſie nachge⸗ 
hends zuſammen getragen, alles in der groͤſten 
Unordnung unter einander geworſſen. | 
meinet, daß unter denen neuern, der berühmte 
Bifchof Loyd dieſe Unordnung zuerft gemercket, 
jedoch andere von dicker feiner Erfindung ger ” 
fparfam etwas wiſſen laffen, und wuͤnſchet, 
daß der Welt feine Anmerckungen über die hei⸗ 
lige Schrift, die sr ia Keine Haan Die 
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allenthalben auf dem Rande und zwiſchen der 
nen Zeilen bengefchrieben, möchten mitgethei⸗ 
fet werden, weil diefelben nach des Hrn. Ver⸗ 
foflers Erachten , vor einen groffen Schag zu 
halten ſeyn. Mittlerweile erinnere Hr. Whi⸗ 
fion , daß nach denen neun erfien Hauptſtuͤcken 
der Epruͤche Salomonis, das zehende einenene 
und befondere Sammlung anzufangen ſchei⸗ 
net, unter diefer Aufichriffe: Diß find die 
Sprüche Salomonis; und auch zu diefen 
find in denen folgenden XXV, XXVI, XXVIL, 
XXVIII und XXIX Hauptſtuͤcken, wieder neue 
Zuſaͤtze ohngefehr 7 10 Fahr vor Ehrifti Geburt 
hinzugefommen , wie aus der Uberfchrifft: 
diß find auch Sprüche Salomonis, die 
inzu gefeget haben ‚die Maͤnner His 
4, des Koͤniges Juda, erhellet. Die fol» 
genden zwen leuten Hauptſtuͤcke, deren das erfte 
dem Agur einem Sohn Jake, und dus andere 
dem Lemuel zugefchrichen wird, welcher nach 
Hr. Whiſtons Meinung niemand anders, als 
Salomon fenn far, find noch ſpaͤter hinzuge⸗ 
lommen, und der Hr. Verfaſſer will fowohl 
ans der Schreib» Art, als denen Sachen füdare 
nme abgehandelt worden, urtheilen, daß ſolche 
gar ein Stuͤcke eines von denen Spruͤch⸗Woͤr⸗ 
sern gang unterfchiedenen Werckes geweſt. 
Hlernächft fand zu des Königes Joſiah Zeiten, 
der hohe Prieſter Hilkia, als das baufällige 
Gotteshaus zu Jeruſalem folte In beſfern Stand 
geſetzet werden, eine urkundliche Abfcheitle 
son be Buche des Geſetzes, oder aaa d 
| | Fifa 2 
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Geſetzen Mofis, wie Joſephus berichtet, nicht 
dv 7a isew In dem Gebäude, des Worhofes, wo 
fonft nach feinem Berichte die ganze Samım : 
Iung der heiltgen Schriften aufbehalren wor 
den, fondern & ro vew in dem heiligen Haufe 
felbft, als dem eigentlichen Orte des Elcinen 
Buches der Geſetze der Gerechtigkeit , welchet 
nach Hr. Whiftong Erachten, von Mofes mit 
eigener Hand gefchrieben worden. Ben diefer 
Erfindung wurden nach feiner Meinung, die 
vornehmſten Gefege Mofis in den fogenannten 
Pentatenchum eingerücdet, wie wir biefelbe 
noch ieko vor uns haben; welches alfo die 
andere Sammlung der heiligen Schrifften, 
oder vielmehr eine Vermehrung der vorigen iſt. 
Hierauf folgete die dritte Sammlung des Nies 
hemiah, deren wir bereits Öffters Erwehnung. 
gethan, und bier nur noch die befondere Mei⸗ 
nung des Hrn. Verfaſſers beyfügen, daß bey 
diefer Gelegenheit, die tieder Davids, wie wie 
fie heut zu Tage noch haben, in fünff Bücher 
abgetheilet worden, ohngeachtet Joſephus die» 
fer fünffschen Eintheilung Feine ausdrückliche 
Erwehnung gerhan. Micht lange nach Ütchen 
miah Zeiten, rückte Eadras des Maleachi Weiße 
fagungen in das Berzeichniß der heil, Schriffe 
sen ein, welches alfo die dierte Sammlung 
war, durch melche ale hebräifchen von Sort 
eingegebenen Schrifften, zuſammen gebracht 
wurden, wenn man diefes Esdraͤ Bücher ſelhſt 
noch dazu nimmt. Ohngefehr hundert Jahr 
Bernach, wurde dicke Buy is Extrd uolt de 
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ı,befondern Zufage vermehret, welcher bie 
dem hohen Pricfter Jaddua, zu Alerandri 
Sroffen Zeiten gehet, heut zu Tage aber in 
yemiah Bücher eingeruͤcket iſt. Vermuth⸗ 
iſt ſolcher Zuſatz von denen alſo eingeruͤ⸗ 
worden, welche die Sammlung zuſammen 
:agen;, Deren ſich die LXX Dollmetſcher zu 
lomäitagi, und Prolomdi Philadelphi Zei 
bediener, weil man diefen Zufaß am gemel⸗ 
nOrte bey ihnen antrifft. Um eben diefen 
ten oder fur& vorher, murde zum fechften 
famaritanifche fogenannte Pentareuchus in 
heutige Seftale gebrachte, indem bderfelbe 
griechifchen Abfchrifft der LXX Dollmerfcher 
allernächften koͤmmt, ohngeachtet er an fich 
ft, weit volftändiger uhd beffer als dieſe iſt. 
in Fan fo gewiß nicht fagen,, ob die erften 
iften diefes Werd don denen Samarita⸗ 
ı felbft, oder von denen Juden erhalten. 
in weil daffelbe nichts mehr, als die fünff 
cher Moſes enthaͤlt, fo die Samaritancr 
n vor göctlich erkennen, da hingegen die 
yen alle Bücher der heiligen Schriffe annch» 
15 fo ift es wahrfcheinlich, daß daffelbe viel» 
r von jenen, als von diefen hergekõen. Die 
te Schwuͤrigkeit dabey ift nach des Hrn. 
ifton Erachten, daß er glaubet, anderweit 
uafam erwiefen zu haben, daß nicht nur 
Samaritaner heil. Schrift, fondern auch 
Bucher derfelben, fo nach der Juͤden Glau⸗ 
, von Gott eingegeben worden, vor des 
rchocab Zeiten, mit keinen ame O6 In» 
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maritanifchen Buchſtaben gefchrieben geweſt. 
Wie er num diefes den hebrälfchen Eangn new 
net, fo heiffee er hingegen die fiebende und al» 
lervoffommenfte Sammlung der Bücher der 
Beiligen Schrift, fo wir temahls in einer Spra⸗ 
che erhalten, den helleniftifchen Canon, welche 
tolomäus Philadelphus zu Ergäntung feines 
ühmten Bücher» Borrachs in der Stadt 
Alerandria veranflalte. Die Mefte dieſer 
Sammlung finder man hauptfächlich in der for 
genannten Synopfi S. Scriptutæ und der Uderſe⸗ 
Kung der LXX Dolmetſcher, darinne zugleich 
auch einige nach der Zeit diefer Uberſetzung aue- 
gefertigte Schriften befindlich find. Endlich bee 
forgese zum achten Judas Maccabäus, nach der 
SBerfolgung desAntiochi Epiphanis, eine Sam̃⸗ 
kung der heil. Schriffeen zu Jeruſalem; darauf 
endlich die Juden ohngefehr zu Anfange des ano 
dern Jahrhunderts, nachdem fie fich von ihrem 
falfhen Meßlah Barchocab verführen laſſen, 
zum neunten die ſogenañte maforetifche Abfchrife 
einführsen und fefte fegten, Aus diefen allen mar 
ehet der Hr. Verfaffer der Schluß: obwohl die 
ſaͤmtl. neuern Süden, und die Ehriften gröften 
Theils, meil fie unglüdkicher Weiſe von jenen 
hinrergangen worden, die maforerifche hebräte 
ſche Abfchrifft vor vollſtaͤndig ausgeben wollen, 
und man desiwegen diefelbe feit langer Zeit, ins⸗ 
gemein die hebräifche Wahrheit genennet; fo 
hätten wir iedoch in der That, alle diefe Schrifß 
sen in der groͤſten Unordnung und Unvollkom⸗ 
menheit erhalten, Yen Viren yagrahıtıt 


einer der Hr. Berfaier , doh An rn 
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fcher Leſer, mit denen in der heiligen Schrifft, 
wie wir fie deko vor uns haben, enthalrenen 
Geſetzen überhaupt, mit der Wahrheit der 
darinne angeführten Geſchichte, der Nichtigkeit 
der Drophecenungen und guten Sitten-Ichren, 
wohl zufrieden ſeyn koͤnne, weil nach feinem 
Ermeflen faum der gehende oder wohl gar nur 
‚der zwantzigſte Theil der wahren Abfchrifft ver 
ändert, oder verderber worden. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß man aus genauer Zufammenhaltung . 
der bisher angeführeen Abfchrifieen,, und des 
nen Stellen, fo in andern Schrifften der Alten 
aus der göttlichen Offenbarung angefuͤhret 
worden, gan füglich die wahren Les- Arten er⸗ 
finden, und die Unordnung, fo in unfern heuti⸗ 
gen Abfchrifften fuͤrkoͤmmt, ausbeffern koͤnne. 
Man werde alfo gar bald fehen, daß alle heu⸗ 
tigen Schwuͤrigkelten und Widerfprechungen, 
fo ſich nach dem Schein in diefen heil. Schriff⸗ 
sen äuffern , nicht auf denen erften urfundit 
chen Abfchriffcen beruhen, fondern gröftentheils 
von denen Rabbinen und andern Auslegern 
diefer Art hergefommen, hauptfächlich aber aus 
Denen mancherley Schlern der neuern Abfchriffe 
sen und Lberfegungen enrflanden. Wenn 
man fagen dihiffie, daß Joſephus unter denen 
Büchern des Geſetzes, fo nach feinem Verichte, 
von Tito ben deffen öffentlichen fiegreichen Ein- 
zuge zu Nom aufgeführee worden, alle 2 ꝛ Buͤ⸗ 
„cher der hebräifchen görtlichen Dffenbarung 
gemeinet; fo fönteman auch als kemlich wahr» 
Meunlich behaupten, daß das SrkaRk, J 
N. 
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chen Danielis fo wohl übereinftimme, daß diefe 
nicht füglich erfläret werden Pönnen, wenn 
man nicht diefe Nachricht des Joſephi zu Huͤlfſe 
nimmt. Indeſſen getrauet fi der Hr. Ber 
faffer noch nicht auszumachen, ob die Bucher, 
ſo die jüdifchen Gefchichte nach der babyloni⸗ 
fihen Sefängniß enthalten, bereits zu Nehe⸗ 
miah ‚Zeiten, unter dem Nahmen, Esdras, 
Nehemiah, und Eſther zufammen getragen, 
und in Ordnung gebracht worden , oder ob in 
des Nehemiah Buͤcher⸗Vorrath bloß diejenigen 
Schriften zu finden geweft, daraus man nach» 
gehende die nur erwehnten "Bücher ausgeferti⸗ 
get. Dielen füger Hr. Whiſton noch mehrere 
Gründe bey, daß Joſephus ohnſtreitig den von 
Mehemias gefammleten,, und nachgehends in 
dem jüdifchen Gotteshauſe aufbehaltenen "Bil 
cher» Vorrach bey der Hand gehabt; weil er, 
wenn er die Schriften der Weiſſagungen des 
alten Bundes erzehler, des Maleachi nicht Er» 
wehnung gethan; weil er das hohe Lied Salo⸗ 
monis nicht mit unter die heiligen Schrifften 
gezehlet, welchem auch Hr. Whiſton durchaus 
keinen Platz darunter einräumen will, ob mau 
gleich dafjelbe ſowohl bey denen LXX Dollmet 
ſchern, als in der maforetifchen Abfchrifit, = 
am. finder; weil Joſephus fo offt von der 
Drdnung, wie die Sefchichte in denen fünff 
Büchern Mofis und andern heiligen Geſchicht⸗ 
ſchreibern, nach der maforerifchen Abfchrifft, und 
Denen LAX Dodmuiiiern unklar werden, ads 
gchet, und diefelhe —8——— 
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eintreffen, beyzufuͤgen. Er meinet, daß eine 
der vornehmſten Urſachen, warum jene wegen 
der von Phlegon angefuͤhrten Finſterniß, in 
ſolche Verwirrung gerathen, dieſe ſey, daß die 
gelehrteſten unter den erſten Chriſten, Clemens 
Alexandrinus, Tertullianus, Lactantius u. a.m. 
voraus geſetzet, die Zeit der Predigt unſers Hei⸗ 
landes auf Erden, habe nur ein eintziges Jahr, 
oder vielmehr nur einen Theil dieſes Jahres ger 
voährer, und in dem funffzehenden Jahr des Ti⸗ 
berii angefangen und aufachöret. Alle diefe 
aber gründeren fich nicht auf die von dem Phle⸗ 
son angeführte Finfterniß in ihrer Zeit ⸗Rech⸗ 
nung, fondern folgten blindlings der alten va⸗ 
Ientinianifchen Auslegung des genädigen Jahres 
des Heren, defien Eſaiah Erwehnung gerhan, 
und meinten Daraus zu behaupten, daß Chri⸗ 
flug nicht länger als ein jahr auf Erden ges 
prediget. Irendus warnet bereits zu feiner 
Zeit vor diefem Irrthum, gedencket ausdruͤck⸗ 
lich, daß derfelbe von denen Valentinianern her- 
sefommen , und widerleget denfelben aus dem 
in der heil, Schrift angegebenen Oſter⸗Feſten, 
denen der Heiland beygewohnet. Hr. Whiſton 
erinnert ferner dabey, mie fehr ihn Wunder 
nehme , daß die Gelehrten in Berechnung der 
aͤlteſten Sinfterniffe, der fo wichtigen und ſchaͤtz⸗ 
baren Entdeckung des Hru. Hallen vergeffen, 
nad) welcher die Geſchwindigkelt der mittlern 
Bewegung des Monds, von Zeit zu Zeit anwaͤch⸗ 
fee; vor welche er alſo in feiner Mecuuns in. 
de erften Jahrhundert 31 Seaantuen, SW Neil 
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dem andern 29 Minuten annehmen will; „fir 
het auch die gemeine Beſtimmung der von 
Daniel angegebenen LXX Wochen zu verbeſ⸗ 
fern, und zeiger uͤberhaupt, wie unvollftändig 
alle Nachrichten feyn, fo ung die Alten von dem 
Sinfterniffen der himmliſchen Lichter hinterlaſ⸗ 
fen. Hierauf leget er zum Grunde feiner Ge⸗ 
danden von dieſer offterwehnen Finfterniß 
des Phlegon, daß Kometen nach Verlauff lan⸗ 
ger Zeiten, würdlicheSonnen- Finfterniffen ver⸗ 
urfachen Eönnen, Wie es von dem Mercurio 
und der Venere ausgemacht it, daß diefelben 
einen Fleinen Thıli der Sonne verfinftcen koͤn⸗ 
nen; fo ift leicht zu erachten, was für eine 
groſſe Sinfterniß daraus erfolgen würde, wenn 
fo groffe Welt: Eörper, tote Jupiter und Sar 
surnus, eben fo wie jeme, oder die Cometen zwi⸗ 
ſchen die Erde und Sonne fönten zu fichen 
kommen. Wenn diefelbe nur dreyßig mahl 
weiter als der Mond d. i. 7200000 Englifche 
Meilen von ung vor die Sonne treten Fönten, 
welches bey denen Cometen allerdings gefche 
Ken kan, fo würden fie nebſt der fle umgeben⸗ 
den eigenen $uffe, nicht nur ein groffes Theil 
Der Sonne verdecken, fondern offt eine Son» 
nen ⸗Finſterniß verurfachen Eönnen, welche läns 
ger als einen gangen Tag waͤhrte. Wenn 
demnach zur Zeit des Leidens des Meßiah, eine 
dergleichen Finſterniß der Sonnen, fo ein Co⸗ 
met verurfacher, eingetroffen; fo hätte alles das 
gar wohl erfolgen tünnen , was in dem füge 
Mannten Teſtameoxo Lest, URUMERKNERND- 
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allenthalben auf dem Rande und zwiſchen der 
zen Zeilen bengefchrieben, möchten mitgethei⸗ 
fet werden, weil diefelben nach des Hrn. Bere 
foffers Erachten , vor einen groffen Schatz zu 
halten ſeyn. Mittlerweile erinnert Hr. Whi⸗ 
fton, daß nach denen neun erfien Hauptſtuͤcken 
Ber Epruͤche Salomonis, das zehende eine neue 
und befondere Sammlung anzufangen fchel« 
net, unter dieſer Aufſchrifft: Diß find die 
Sprüche Salomonis; und auch zu diefen 
find in denen folgenden XXV, XXVI, XXVII, 
XXVI und XXIX Hauptſtuͤcken, wieder neue 
Zufäge ohngefehr 7 10 Jahr vor Ehrifti Geburt 
inzugefommen , vwie aus der UÜberfchrifft: 
diß find auch Sprüche Salomonis, die 
inzu gefeget haben ‚die Maͤnner hHio⸗ 
a, des Koͤniges Juda, erhellet. Die fol- 
genden zwey legten Hauptſtuͤcke, Deren das erfte 
dem Agur einem Sohn Safe, und das andere 
dem Lemuel zugefchrichen wird, welcher nach 
Hr. Whiflons Meinung niemand anders, als 
Salomon fenn fan, find noch fpäter hinzuge- 
kommen, und der Hr, Verfaſſer will fomohl 
aus der Schreib» Art, als denen Sachen ſo dar⸗ 
Imme abgehandelt worden, urtheilen, daß ſolche 
gar ein Stuͤcke eines von denen Spruͤch⸗Woͤr⸗ 
sern gantz umterfchiedenen Werckes geweſt. 
Hiernaͤchſt fand zu des Koͤniges Joſtah Zeiten, 
Der hohe Prieſter Bilfia, ale das baufällige 
Gotteshaus zu Jeruſalem ſollte In beffern&Stand 
geſetzet werden, eine urkundliche Abſchrifft 

vwo ders Buche des Geſetzes, ver aaa TUR 
Fifa u. 
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ſich, den Feldzug des Kerris ein Jahr früher 
anzuſetzen, um eine dergleichen Sonnen » Fine 
ſterniß durch Verdeckung des Monde zu gewin⸗ 
nen. Herodotus erwehnet ſelbſt einer unvolle 
komnienen Sonnen » Finfterniß, welche etliche 
Monarhe nach jener gänglichen Verfinſterung 
der Sonnen eingetroffen, fo auch nılt denen 
Zaffıln der Bewegungen der himmliſchen Coͤr⸗ 
per fehr wohl übereinflimmer; daraus man zur 
Genuͤge atnehmen Fan, daß diefer Geſchicht⸗ 
fchreiber das Jahr der erften Finfterniß gang 
richtig angegeben. Er murhmaffet weiter, 
daß auch die groffe gängliche Verfinſterung der 
Sonne, deren Plutarchus Erwehnung gethan, 
und nicht undeutlich zu verfiehen gegeben, daß 
ee ſolche felbft mie angefehen, von einem 
Schwantz⸗Stern verurfachet worden , indem 
Kepler fich bereits die Mühe gegeben, und alle 
um diefe Zeit mögliche Sonnen » Sinfterniffe 
ausgerechnet, diefe aber nicht darunter finden 
Tonnen. Hieraus fchlüffer ee demnach, daß 
auch die zu der Leidens⸗Zeit unfers Hellandes 
vorgefallene Finfterniß, entweder eine derglel- 
then, oder eine gantz übernatürliche und wun⸗ 
derſame miüffe geweſt ſeyn. Um feine Gedan⸗ 
cken von denen Sinfterniffen, ſo dle Schwantz⸗ 
Sterne, wenn fie zwiſchen uns und die Sonne 
£reten, an jener verurfachen, nochmehr zu une 
terftünen, fuͤhret er noch dren befondere Gruͤn⸗ 
de an: Erftlich, daß aus Tertulliani Worten 
abzunehmen fen, dag decaleichen Finfterniß zu 


feiner Zeit io Mdea weraginen, wörr S, 
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vermuthlich, auch felbft mie angefeben. Her⸗ 
nach, daß eine fo geoffe Anzahl Finfterniffe in 
Denen Yahr- Büchern der Chineſer angemercket 
iſt, welche mehrentheils ziemlich genau mit der 
Berechnung nach denen Taffeln von deu 
Bimmlifchen Bewegungen, fo wir vor uns ha⸗ 
bea, eintreffen, iedoch aber einige darunter 
fürkommen, welche gank von diefen Tafeln abe 
geben; die aber nach alleın Bermuchen durch 
ungewöhnliche Schwang- Sterne verurfachee 
worden, Und endlich begieher er fich auf den 
ziemlich groffen runden. Fleck, welchen verſchie⸗ 
bene Gelehrte den 23 Sepi. im Jahr 1730 furg 
vor der Sonnen Untergaug, im derfelben wahr, 
genommen, und davon der koͤnigl. Geſellſchafft 
der Wiffenfchafften eine ausfuͤhrliche Machriche 
ertheilee, ſo nachgehendg denen oͤffentlichen 
Schrifften derfelben einverleiber-morden. Der 
Durchmeffer dieſes Fledens ſchien ohngefehr 
den zwantzzigſten Theil des Durchmeſſers ber 
Sonne auszumachen. Und wenn derſelbe der 
Erde nur zwantzig mahl näher geweſt wäre, 
ſo wuͤrden wir ihn eben ſo groß geſehen haben, 
als die Schwantz⸗Sterne, deren Seneca und 
Hevelius erwehnet, daß ſie ſo groß, als die 
Sonne geweſt, mithin die Sonne dadurch 
gantz habe verfinſtert werden koͤnnen. In⸗ 
deſſen darff man auch nicht ſagen, daß es die 
gantzen drey Stunden, fo lange die Sonnen⸗ 
Finſterniß zu unfers Heilaudes Leidens, Zeit ges 
waͤhret, ſtock finfter auf (Erden geweſt, wie 
bep einer gänglihen Berfinferrung asia 

» Deut. da. Erd, Ccxr. Si 32 N 
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muͤſſen. Es fcheiner diefes fowohl dem ent⸗ 
gegen zu feyn, was Jeremias davon geweiſſa⸗ 
get, als was In den Sefchichten unfers Heilanı 
Des erzehlet wird, das binnen diefer Zeit von 
den Menſchen vieles verrichteg worden, fo ohne 
Uicht wicht gefchehen Fönnen. Auch bey denen 
sedentlichen Sinfterniffen, pfleges die gaͤntzliche 
Berfinfterung nicht lange zu währen. Dieſe 
ſelbſt ift kaum der zwantzigſte Theil einer ſtock 
dicken Finſterniß: und des Dhlegon Nachricht, 
daß diefe Finfterniß die gröfte unter allen ge⸗ 
weft, fo man temahls wahrgenommen, würde 
dennoch) ihre Nichtigfele haben, wenn die gaͤntz⸗ 
liche Verfinfterung nur den zwantzigſten Theil 
der von Ihm angegebenen Zeit, das ift, neum 
Minuten gedaurer haͤtte. Endlich bemuͤhet 
ſich auch Hr. Whiſton die Schwuͤrigkeit zu he⸗ 
ben, daß kein Geſchichtſchreiber dieſer Zeiten, 
einer ſo merckwuͤrdigen Verfinſterung der Son⸗ 
me Erwehnung gethan, und zu behaupten, 
wen man ſowohl der Chriſten als Heiden 
Machrichten davon zufammen nehne, fo werde 
man fiebenmahl mehr Zeugniffe vor diefe Fine 
fterniß, als vor einige andere der gröften Fin⸗ 
ſterniſſe, fo in denen alten Zelten worgefallen, 
aufbringen. Er zeiget hiernaͤchſt ferner, wie 
ale Umftände, fo Phlegon angegeben, weit 
beſſer damit übereintreffen, daß es eine auſſer⸗ 
ordentliche Berfinfterung gerveft,als wenn man 
mit Keplern behaupten wolle, daß der Mond 
die Sonne wie fonft verdecket. Er ſtreuet auch 
allenchalben veriäetene Muttuutipnage a 
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fo denen Gelkhrten vielleicht zu guten Gedau⸗ 
cken und neuen Entdeckungen Anlaß geben 
koͤnnen; wie ee denn die Zeit⸗Rechnung 
uͤberhaupt, mit Huͤlffe der von denen Alten an⸗ 
gegebenen Finſterniſſe, auf einen weit ſiche⸗ 
rern Fuß zu ſetzen hoffet, und daher Anlaß 
nimmt, zu Ende des Werckes verſchiedenes am 
der Auslegung auszuſetzen, fo der beruͤhmte 
Mewton von denen Weiffagungen Daniels und 
der Offenbarung Johannis ausgefertiger, 


IL 


Herrn Johann Ehriftoph Gottſcheds, 
öffentl. Lehrers der Weltweisheit 
und Dichtfunft zu Leipzig Gedichte, 

eſammlet und herausgegeben von 
Soban Joachim Schwabe A.M. 
eipzig 1736 in groß gvo IL Alph. 


err M. Schwabe verpflichter füch die Liebha⸗ 
“o ber der deutſchen Sprache und Redekunſt 
nicht wenig, daß erihnen Hrn. Prof. Gottſcheds 
Gedichte, welche gewiß unter die ſtaͤrckſten ge⸗ 
Hören fo darinne gefchrieben worden, Hier in 
einem Bande beyfammen vorlegt. Man hat 
unfere Sprache, Dicht- und Medefunft bisher 
durch Srundfäte und Negeln zu verbeffern ge⸗ 
ſucht: und das verdiene allerdings feinen 
Muhm. Allein die Megeln bleiben dach sodt, 
and Die Anfänger bey deren Auerohaeg, WOnse 
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wiß, wenn folche niche durch gute Benfpiele eim 
teben befommen , an denen diejenigen, fo ſich 
üben wollen , die Art und Weife erfehen kön» 
nen , wie man nach gedachten Grundſaͤtzen zu 
verfahren habe, und wie bey einer foldyen U⸗ 
bung etwas gutes und angenchmes herauss 
komme. Zu ſolchen Benfpielen Hätte man frey⸗ 
lich nicht leicht etwas beſſers als Hr. Prof. Gott⸗ 
ſcheds Gedichte erwehlen koͤnnen, welcher nicht 
nur natuͤrlich, lebhafft, anmuthig, ſondern auch, 
regelmaͤßig ſchreibet. Wie er ſich dieſen 
Ruhm laͤngſt erworben, fo wollen wir anletzo 
- den $efer von der Einrichtung und dem Inhalte 
dtefer feiner Gedichte, näher benachrichtigen. 
Hr. M. Schwabe har die Eintheilung derfel- 
ben, nad) den Capiteln gemacht, welche ſich 
im andern Theile der crieifchen Dicht Kunſt fine 
den. Es kommen alfo zuerſt Dden vor; und 
weil die Zahl derfelben unter allen Gedichten 
die ftärdfite war, fo har fie der Hr. Herausges 
ber in drey Bücher eingetheilee, die faſt gleich 
ſtarck find. In den beyden erften ſtehen laus 
ser jambifche ; iedoch mit dern Unterfchiede, DaB 
in dem erften Buche allein folche, die auf hohe 
Haͤupter gemacht find; in dem dritten Buche 
hingegen , die vom trochälfchen Sylbenmaſſe 
vorkommen, fie mögen auf fürftliche oder buͤr⸗ 
gerlihe Perfonen gedichtet ſeyn. Die Ord⸗ 
nung, wie die Gedichte in ieder Abrheilung auf 
einander folgen, iſt mach der Zeit eingerichter, 
wenn fie verfertiget worden; welches zu einer 


angenemen Abvordielumg der unteiäuivenun 
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Materien Anlaß gegeben, da bald etwas trau⸗ 
riges, bald etwas luſtiges, bald etwas hohes 
und ernſthafftes, bald etwas zaͤrtliches und 
ſchertzhafſtes vorkommt, und denenjenigen den 
Eckel benimmt, die das Buch nach der Ordnung 
durchleſen wollen. Dieſe Ordnung hat F 
beſondern Vortheile. Denn auſſerdem, d 
man ſieht, wie die Staͤrcke des Dichters von 
Jahren zu Jahren zugenommen, und ſeine Ge⸗ 
dancken ſich verändert haben; ſo kan auch, das. 
folgende zuweilen eine Erläuterung des vorher⸗ 
gehenden feyn, ober ſich darauf bezichen.: 
Hierauf folgen Sefänge. : Mit diefem Nah⸗ 
men beleger Hr. M. Schwabe diejenigen B 
welche ihre ordentlichen Strophen haben, uud 
aus längern Zeilen beſtehen, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Oden. Ihr inneres Weſen nahet ſich den⸗ 
ſelben etwas, und man kan die Regeln enfalls 
bey ihnen anwenden , die von der Ode gegeben 
werden; iedoch müffen fie eine etwas mehr ge» 
mäßigte SchreibsArt beobachten alsjene, Wir 
Eönnen fie bey uns, wie die regulären Stan» 
zen der Frantzoſen anf:hen; weil wir doc ſonſt 


Beine Art haben, bie man an deren ſtatt gebrau⸗ 


chen kan. Sie haben auch eine groffe Gleich⸗ 
beit mit der Itallaͤner achtzelligten Reimen 
(ottave rime) worinse Taffo, Arioſto, Mario 
no u.a. ihre langen Gedichte abaefafler haben, 
und deren dedes Buch fie Canto nennen. 
Mach denen Gefängen fommen fiebjehn Can⸗ 
saten, alsdenn dreyzehen Elegien, ferner zwey 
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Schrgedichte, und endlich allerhand Uberſetzum⸗ 

en und Machahmungen vor. Trauer.» und 
Fa: Spiele, Heldengedichte, Schäfergedichte, 
Einn- und Scherggedichte, wie auch Satyrem 
facht man in diefer Sammlung vergebens, 
Des Hrn. Drof. Trauer. und Luſt⸗Spiele ſollen 
nebſt Ariftorelis Poetic einen eigmen Band 
auemacyen, und vielleicht nicht lange auffen- 
Bleiben. Ein Held⸗engedichte hat der Hr. Prof. 
ehemahle zu fchreiben angefangen, foldyes aber 
nicht zu Ende gebracht. Doch hat Hr. Mag. 
Schwabe den Anfang hier mitgerheilet, und 
mit demſelben feine. Vorrede ausgezieret. 
Schaͤfergedichte laſſen fich niche wohl auf eine 
natuͤrliche Weiſe anietzo verfertigen,, weil fich 
Die Zeiten und Gebräuche verändert. Won 
Sinn · und Scherg-Sedichten Bat der Hr. Ver⸗ 
faſſer niemals viel gemacht; doch füge Hr. 
M. Schwabe einige Proben berfelben in dee 
Vorrede bey. Sacyren zu fchreiben ift gefähr- 
lich, und es muͤſſen nur diifenigen damit her. 
vortreten, weiche nicht Luſt haben, auf gantzer 
Haut zu fchlaffen. 

Uber diefes findet der Hr. Herausgeber noͤ⸗ 
chig zu erinnern, daß er hier keinesweges Hrn, 
Prof. Gottſcheds ſaͤmtliche Gedichte liefere. 
Denn einmahl ſucht man hier keines von de⸗ 
wen Stuͤcken, welche ſchon in den Schrifften 
Der deurſchen Geſellſſchafft, orer in der eritiſchen 
Dicht » Kunft Ihren Plan gefunden. Nechſt 
dem woüQte man den geaeuwdetiaen Band nicht 
über zrerm Alyiysrte autaadıiea \nlien, > 


W 





n. Gottſchedo Gedichte. 799 


Fan aber wohl kommen, daß die übrigen mit der 
eit eine Nachlefe, oder wohl gar den andern 
heilabgeben. Man wird nicht nörhig haben, 

von denen Gedichten, welche in dem gegenwaͤrti⸗ 

gen ſtehen, dem tefer eine Probe vorzulegen; Ba . 

des Hrn. Verfaffers Staͤrcke ſchon bekannt, 

auch der meifte Theil diefer Gedichte bereits g 

druckt und in vielen Händen iſt. Dennoch 

aber wird es dem Leſer angenehm fegn, wenn 
wie ihm die beſonders mwohlgerachene Liberfe- 

Kung der fechften Ode des Horatli, aus deſſen 

dritten Buche mittheilen. Sie fiche auf der 

645 Seite, undift alfo abgefaffer: E 


Du wirſt, verderbted Rem! der Bäter Schulben 


Ach, nimm die Wohnungen der Götter mehr in acht 
Die Tempel fallen ein; die Bilder find Beichlagen, - 
Die Rauch und Dampf sun Scheufal macht. 

Weil du die Götter chrfi, kanſt du die Welt regieren, 
Dein gantzes Gluͤck entſtund aus deiner Frömmigkeit. 
Laͤßt Welichland gegen fie ein lanlicht Weſen fpüren: 
So wird dir Noth und Zorn gedräut. 

Monaͤſes und Pacor hat unfre Kriegesleute 
‚Schon zweymal uͤbermocht, weil fie nicht Gott gefragt. 
Nun prangt der Barbara Hals mitKetten von der Beutt, 
"Die man uns Römern abgejagt. 

Der Dacter, der Mohr hat unfre Stadt verwuͤſiet, 
Wo Aufruhr und Gewalt die cignen Bürger ſchlaͤgt, 
Non welchen diefer fich mit ſtarcken Slotten rüftgt, 
Da jener Pfeil und Bogen trägt. “ 

Die Zeiten, die vorhin an Laftern fruchtbar waren, 
Befleckten allererft den Ehfland und das Haus. 

Aus diefer Quelle brach dag Unheil mit den jahren 
Auf Baserland und Bürger anf. 


GE“ 
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. Ein mannbar Maͤgdchen tanit, nach fremder Voͤller 
ritien, 

Es wingt aus Ubermuth und ſchun den ſchlanken 


aD, 
Es liebt von Jugend auf die Geilheit frecher Sitten, 
Das Buhlen ift fein Zeitvertreib. 
Ein wildes Ehweib läßt den Man, bey Wein und 


ſten, 
Und nimmt ſich Juͤnglinge zu Ehchrechern an: 
Doch waͤhlt ſie nicht einmal; die erſten ſind die beſten, 
Wenn fie die Zackeln weggethan. j 
“Noch mehr, fie bricht den Bund mit ihres Mannes 


u . Willen, 
Er liefert fie für Gelb, und muchert felbft mit ihr. _ 
Sie muß der Krämer Brunft, der Schiffer Lüfte ſtillen, 
Denn die bezahlen gut dafür. 

Gang andrer Aeltern Zucht hat vormals in Die Meere 
-Sarthagens Blunt gemikht, dei peebus Macht bes 

mpft, 

Die ungeheure Wut von Antiochus Heere 
Und Hannibals Gewalt gedämpft. 

Es war ein maͤnnlich Volk, aus tapfern Bauerlenden, 
Das jelbjt mit eigner Fauſt den Ackerban befteltt, 
Und auf der Mutter Wink, mit feinen ſtarken Händen, 
Im nächiten Walde Holz gefaͤllt. | 

Ein Volk, dag insgemein, fo bald derAbend fommen, 
Des ſchweren Joches Laft von feinen Rindern nahm, 
"Und mit ſich felbft veraniigt die Mahlzeit eingenommen, 
Indem der Wagen höher fam. 

Doch wie verfchlimmern ſich Die Zeiten auf der Erden! 
Die Neltern waren arg, noch ſchlimmer ward das Kind. 
Ihr Roͤmer! fraget nicht: Die mind die Nachwelt 


werden 
Noch ärger, als wir felber find! 


U. 


UT 
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" D.Brandani Henrici Gebhardi, weyl. 
General » Superintendenten uͤber 
Pommern und Rügen, des fonigl; 
Eonfiftorii Affefforis und Profeſſ. 

Theol. zu Greiffswalde, indliche 
Einleitung in die zmolff kleinen 

Propheten, nebſt einer Vorrede und 
vollſtaͤndigen Regiſtern, ausgefer⸗ 

tigt von Jul. Juſto Gebhardi, Paſt. 

Sen. zu St. Catharinen in Braun⸗ 

ſchweig, wie auch Decano des Stifts 

St. Matthaͤt. Braunſchw. 1737 

in 4to, Ix Alph. N 


Er fel.D. Gebhard Hat ſchon laͤngſt in un. 
ferer Kirche den Nahmen eines gruͤndli⸗ 
chen Gottesgelehrten, vornemlich aber den 
Ruhm eines fehr gefchichten Auslegers der heil. 
Schrifft erhalten. Wie er von feiner groffen 
Bertigkeit in dem legten Stuͤcke mehr als eine 
Probe gegeben, fo har ſich fonderlich feine Er 
klaͤrung der kleinen Propheten belicbe ges 
macht. Die Auslegung diefer Prophesen iſt 
zwar fchon bey felnem teben, aber nie zuſam⸗ 
men In einem Bande, fondern nuc Stuͤckweiſe 
über einen leden diefer heil, Männer, nach und 
nach herausgefommen. Werſchiedene Theile 
Diefer Auslegungen find deevorgem KArın ste 
6838 5 ANNE 
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den; und man hat laͤngſt gewuͤnſchet, ſolche 
beyſammen in einem Bande zu ſehen. Da 
ſich nun die Erben dieſes Gottes⸗Gelehrten 
entſchloſſen, ſolchem Verlangen Genuͤge zu 
thun, fo haben fie den Herrn Paſtor Gebhardi 
zu Braunſchweig, welcher des ſel. Doctor 
Gebhardi Bruders Sohn iſt, und ſeines ſel. 
Vetters fleißiger Zuhörer geweſt, erſucht, der 
nenſelben eine Vorrede beyzufuͤgen. Er hat 
ihrem Suchen ſtatt gegeben, und in dieſer Wor⸗ 
rede das Buch mit einer Lebens Beſchreibung 
ſeines ſel. Verfaſſers gezieret. Von dem Bu⸗ 
che ſelbſt Haben wir unſern refern anictzo nichts 
zu fagen. Denn es iſt bey diefer andern Auf⸗ 
lage der Erflärungen über die Propheten, nichts 
neues hinzugekommen, fondern nur die vorher 
einzeln gedruckten Auslegungen in einen Band 
gebracht worden. Von der Vorrede aber, md 
ber Nachricht von dem Leben und Schrifften 
des fel. D. Gebhards, wollen wir das wichtigfte 
mittheilen. 

Er wurde 1657 den 16 Novembr. zu Braun⸗ 
ſchweig gebohren, und war Hrn. Andreaͤ Geb⸗ 
hardi, Predigers zu St. Martini Sohn. In 
feinem neunten Jahre Fam er in geofle Lebens⸗ 
Gefahr, da ihn ein betrunckner Bauer, als er 
eben Sonnabends aus der Veſper kam, über 
jager, und mit feinem Pferbe fo zugerichtet, 
dag man ihn vor tode nach Haufe getragen. 
Ob er aber wohl glüdlich geheilee wurde, fo 
behielt er doch die Roxbes Kanan in dem Kopfe 
und Hrn -Shätd bis an kann im. Sn 
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dem er auf Schulen einen guten Grund der 
iffenfchafften geleget, zohe er 1676 auf die 
hohe Schule nach Jena , und bediente jich in 
der Weltweis heit fonderlich Valent. Velthems, 
und in der Gottesgelahrheit Doct. Friedemann 
Bechmanns Anweiſung. 1679 kam er nad 
Hamburg zu des befandten holfteinifchen Ges 
heimden » Rath, Joh. Adolph Kielmann von 
Rielmannsec Söhnen, welche er in Humanio- 
sibus unterrichtete; bey welcher Gelegenheit 
er mic dem befandten Esdra Edzardi in Ber 
Landefchafft geriech, und fich bey demfelben in 
morgenländifchen Sprachen fleißig übere, fich 
auch 1682 zu demfelben gar in das Haus und 
an den Tiſch begab, und ſich in denen rabbini⸗ 
ſchen Wiflenfchafften immer fefter ſetzete. Er 
‚harte hierauf das Glück, daß er das ſchabbe⸗ 
lianiſche Stipendium von der Stadt Luͤbeck ber 
kam, welches ihn in den Stand ſetzte, auf die 
hohe Schule nach Kiel zu gehen, und feine 
Wiſſenſchafft alda zu vermehren. Er begab 
fid) nach einigen Jahren wieder nach Hans 
burg, hielt fih bey Hr. Windlern, Paftore zu 
St. Michael auf, und unterrichtere andere in 
: den morgenländifhen Sprachen. Mittler⸗ 
weile verlangte die hohe Schule zu Greiffs⸗ 
walde von gedachtem Hrn. Edzard, daß er ih⸗ 
nen eine tuͤchtige Perſon zu dem erledigten Lehr⸗ 
Amte der morgenlaͤndiſchen Sprachen vorſchla⸗ 
gen ſollte. Dieſer fiel auf ren Hrn, Gebhar⸗ 
di, welcher auch vor andern ausgefuche, und 
zu gedachtem Lehr ⸗ inte behx wuRüt. Br 
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mit er nun in die philofophifche Facultaͤt auf⸗ 
genommen werden Eönte,nahm er noch in eben 
dieſem Jahre die hoͤchſte Würde In der Welt⸗ 
weisheit an; verwaltete auch ſein Amt mit dem 
groͤſten Fleiß und Eifer. Daher geſchahe es, 
dag man ihn 1701 zu einem auſſerordentli⸗ 
chen Schrer der Sortesgelahrheit beftellere, und 
das Fahr darauf ı702 gar zum ordentlichen 
Beofeffore derfelben ernennte, wobey ihm bie 
ottesgeiehrsen dafiger hoben Schule, die 
hoͤchſte Würde in ihrer Wiffenfchafft ertheilten. 
Bald Hierauf 1705 ward er an die Stelle bes 
fel. D. Jacob Henning, ale Pafter zu St.- Ja⸗ 
cob, und bes fönigl. Eonfiftorii Beyſitzer exe 
wehles; und als bey hierauf entftandenemKries 
ge,der General: Superintendent D. Joh. Frid. 
Mayer verftarb, ihm die Verweſung diefes 
wichtigen Amtes aufgetragen, auch bald dar⸗ 
auf von den König in Dännemard, welchem 
inzwifchen Pommern und Nügen gehuldigee 
hatte, die völlige General. Superintendur über« 
geben. Als nad erfolgtem Frieden, Poms 
mern wieder an Schweden abgetreten wurde; 
fo erug der itzige König Friderich I, ihm die Prof. 
ord. Theol. nebft dem Aſſeſſorat in dem koͤnigl. 
Conſiſtorio auf dag neue an, welchen Aenmtern 
er auch bis an feinen Tod vorgeflanden. > 
In feinem Leben befließ er fich eines unfträf- 
lihen Wandels, war ein beredter ımd freund⸗ 
licher Mann, ein Seind von allem Streit und 
Zaͤnckerey, verſoͤhnlich, unparthegifch, und 
überhaupt ein vedgter wor . ip NR 
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nem Öffentlichen tchr-Amte war er fehr fleißig 
und arbeitfam, cin ausnehmender Eyeget, dee 
ſich lediglich an die Heilige Schriffe hielt, umd 
alle feine Juͤnger dahin wics. Uber Die heilige 
Schriffe machte er eine befondere Eincheilung, 
welche fein Hr. Wetter aus einem Eollegio, fo 
ee felbft bey ihm gehalten, mittheilet. Tota 
biblia & facer codex: dividuntur apte in V, 
& N. Teflamentum, aptius dividi poflunt in 
quinque Pentateuchos, quorum quatuer prio- 
res vetus, quintus vero novum Teflamentum 
oonſtituunt. Primum pentateuchum dicimus 
molaicum, quicontinet libros Mofis. . Secun- 
dum dicimus hiftoricum, qui defcribit res ge⸗ 
#as a tempore judicutm ad tempora poſt ca. 
ptiv. babyl. circa guem monendum eſt, quod 
3) libri Jofuz, Judicum & Ruthz unum habeane 
dicendi objetum, 2) libri Samuelis deferi- 
bant res geftas regum ante divifum imperium, 
| Plibsi regum res geftas regum poſt divilum 
imperium, 4) libri chronicorum, univerfslem 
kiloriam Ifraelis a mundo condito ad captir. 
babyl. 5) libri Eſta, Nehemie & Efiherz res 
geftas poft captiv. babyl. perhibeant. Ter- 
tium pentateuchum dicimus dofrinalem, li- 
hros ı) Jobi, 2) Pfalmorum, 3) Proverbiorum, 
4) Kohelet, 5) Cantici canticorum complecten- 
som. Quartum dicimus propheticum, qui 
continet vaticinia ı) Efaiz, 2) jeremiz cum 
Threnis adjunctis. 3)Ezechielis, 4)Danielis, s)li- 
bros Prophetarum, fub quo nomine duodecim 
Propheiz minores voniunt., Qyuiatm Ara. 
Ä zn 
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mus pentateuchum novi fœderis, in quo con- 
tinentur ı) guatuor Evangelia, 2) Ada Apo- 
ftol. 3) quatuordecim epiltolz paulinz, 4) fe- 
ptem epiſtolæ catholicz, 5) apocalypfıs. 

Sort harte ihn mie einem gejunden und 
Bauerhafften Eörper begnadiger; wie er denn 
faft in feinem gangen Leben nicht kranck gewor⸗ 
den. Aber im Jahr 1729, da er den legten 
November noch dem Fönigl. Eonfıftorio benges 
wohnet, gefund ımd frifch nach Haufe gegan⸗ 
gen, des Abends mir Appetit gegeflen, auch des 
Machts ordentlich gefchlaffen ; betraff ihn den 
folgenden Morgen piöglich ein Schlagfluß, 
Dadurch er ohne Schmerken in wenig Minu⸗ 
ten, im 73 Jahr feines Alters, das Zeitliche ger 
ſegnet. Endlich cheilee der Hr. WVorredner 
noch ein Werzeichniß der Schriften feines fel. 
Vetters in der Ordnung mis, wie folche her» 
ausgefommen. Es find folgende: 

688 Difp. de concupifcentia prava ex mente 
Judzorum. 

Difp. Michael idem Jehovah idem Chriftus. 
1689 Difp. Hetilis Sionis per Chriftum fadta 

vifiratio. 

Teroaea Önrmussrosde nomine Deitetragr. 

Philolog. refolutio fentent. paulinz Rom, 
XV, 4 Ä 
Confenfus Judzorum cum JohanneB. in d 
&rina de fatisfaßione Meſſiæ Joh. 1, 29. 

Oratio hebræa de propingquitate ruinæ regnä 

gallici. | 

Orat, hebraa de alalaıa \atascım ba. 

diemor. Dun, 
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Orat. duz hebrææ de poflibilitate converf.Ju- 

dzorum, de neceſſitate converf. Judzor. 
1690 Difp. de Juda politicz poteftatis experte. 

Meſſiæ fpiritualitas e voce Schiloh. 

Confenfus Judzor. cum Chrifto in docttina 
de lege. 

Dictiones typicz adumbrantes oflicium 
Chrifti. 

3691 Difp. Judzus fui pædagogus ad incarnat, 
verbi. 

Judzus veritatis confeflor in artic, de In- 

carnationse. 

Judzus ſui pædagogus ad Jeſum Salvatorem. 

Difp. Jehovah cum Pharaone ad Exod. IX, 
14-17. 

1692 Farrago pofitionum philofoph. 
Dilp. de converhone Judzorum. 
Exercitationes antiabarbenelicz. 
#693 Difquifitiones de metro Marci Meibomii. 
1695 Difput. de magifterio. 

Difp. deGog & Magog. 

Epift. ad amicum de refurreione prima. 
1697 Difput. de primzvitate L. hebrææ. 

Hagoge in Apocalypf. Johannis. 

Difp. de Manna. 

5699 Vindiciz ı00 locorum N. T. contra R. 
Ifaac Ben Abraham, 

Difquif. an donum linguarum interpretatio- 
nis in dodore Eccleſ. improbo, ft donum 
adminiftrans fpirıtus. 

1700 Comment. in Epiftolam Judz, 

Comment, in Zephaniagn. 


ITS 
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1701 Difp. de nomine Dei Jchovah, 
1702 Difp. inaugoralis in Pf. J. II. 
Difp. deBeelzebub. 
Dıfp. de fundamento presum veterum he- 
‘ brzorum. 
Difp. an fextiduum creationis fex ætates 
mundi prefiguraverit. 
Ufus Cabbalz in 3 priora Capita Genefeos, 
1703 Difp. de pzane. 
Difp. de Loxia Apollinis cognomento, 
-Difp. de Jano. 
Difp. de natalibus Saturoii in hiftoria Adami. 
Difp. deSaturnidis. 
1705 Vindiciz locorum hebrei textus Contra 
Bezronium. Ä 
1707 Difp. de tribus partibus effentialibus ho. 
minis, 
Difp. de vero fignificatu vocis:.xoaog. 
Diſp. de maxilla ſimſonea & corporc Adams 
Jucido. 
Difp. de vulpibus fimfoneis. 
Difp. de orebhim Eliz nurritoribus. 
1708 Difp. de Chiliafmo peterfeniano, 
Difp. de qualitate regni millenarü. 
Vindiciz nominis yy. 
ızu doxsuacrla dogmatis peterfeniani de cœle- 
fti carne Chrilti. 
1714 Paraphrafis & notæ in Epif. ad Titum. 
Difp. de temperamento Juſtitiæ & miſeri- 
cordiz Dei. 
1716 Vindicie locorum Paulia Petorfenio ad re- 


gnum millenaridn waßorım, 
wm 
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1717 Diſp. ad vaticinia de Lutheri reformatione. 
3719 Oda pentecoſtalis S. Spiritus magnalıa de- 
cantans. 

Vindiciz dicti carpzoviani, bona opera ſunt 

proprietas juftificandorum, 
1725 Thefes vaticinium Jonz illufrantes, 

Thefes de aconomia falutis. 

1728 Enarratıo cantici Deborz Judic. 5. 

Difput. de diabolorum & omn:um damna- 

torum falute. 

Dazu Eommen noch einige Stüde, davon 
man Zeit und Jahre nicht beyſetzen Fan. 
Difputationes antirabbınicz ınPlalmos ı7 prior, 
Commentarii in propheras minores 12, welche 

hier wieder aufgelegt werden. 

Vindiciz dicti Michæ V, 2 contra unitarios, 

in der berlinfchen Hebopffer Beyrrag 33.n. 3. 
Vindiciz di@i Col. Il, 1, contra eosdem, iu den 

Hebopffern L c. n. 3. 

Doch diefes find Hr. D. Gebhardi Schriften 
noch nicht alle Denn er hat rer diefelben 
auch viel Programmıata drucken laffen, wel⸗ 
che man alhier nicht füglich anzeigen koͤnnen. 


| ıv. | 
Hiftoire univerflelle facre & profane. 
Das if: 
Erzehlung der allgemeinen heiligen 
und weltlichen Geſchichte von Ans 
“ fange der Melt bis zu unteren Zei⸗ 
ten: audgefertiget von De ehem. 


Dem. dd.Ernd.ccXy. ig DAN —X 


sıo IV. Calmet 


ater Dom. Auguft Ealmet, Abt 

. de Senones und Präfident der Con- 

gregation de S.Vanne & de S.Hidul- 

phe &c. der ılfe Theil, Straßburg 

1736 in groR 4to, Iv Alph. 5 und eis 
nen halben Bogen. Ä 


Ir haben bereits im dem Auszuge aus 

dem erften Theile dieſes Wercks, von der 
Abfiche des Hrn. Verfaflers und der Eiurich⸗ 
tung deffelben genugfame Nachricht ertheilet. 
Mie der erſte Theil, wegen der angenchmen 
Schreib» Art, der wohl getroffenen Wahl der au« 
geführten Sachen,und der hin und wieder einges 
ſtreueten und kurtz gefaßten Beurchellung ber 
Geſchichte, bey denen Gelehrten Beyfall gefun- 
den; fo iſt niche zu zweiffeln, daß man auch 
diefen mit Nutzen und Vergnuͤgen lefen werde, 
Es find zwar die Dvellen, aus welchen die hier⸗ 
inne vorkommenden Sachen gefchöpffee wer⸗ 
den müffen, wenig umd fafl im iedermanns 
Händen, auch denen Gelehrten zur Genuͤge ber 
kannt, was man In einem ieden der erften Ges 
ſchichtſchreiber, jo uns aus dem Alterchum 
übrig geblieben find, zu fuchen habe. Allein 
man darff darum niche urchellen, daß der Abe 
Calmet nicht auch denen Gelehrten mie dieſer 
Arbeit einen Gefallen und nüglichen Dienſt er⸗ 
tiefen. Einmahl ift es muͤhſam, wenn man 
die Geſchichte, von denen man Nachricht vers 
langet, aus verichiehenen alcem Gelcichtſchee 





Bifleive aniverfeile, su 


bern zufammen leſen fol. Hernach haben Die 
felben die Sachen entweder gan mit Hindan⸗ 
fegung der Zeit-Mechnung vorgetragen, oder 
ſich an die bey denen Alten eingeführten ves⸗ 






fihledenen Arten der Zeit Mechnung gehalten, 
welche man wicht ohne viel Nachdencken und 
Acbeie, mit einander vergieichen fan. Sol⸗ 
cher Mühe har der Hr. Abt den tefer in dieſem 
Werde überhoben, und niche nur die Jahr⸗ 
Mechaung nach der iedermann bekannteſten 
Art vor und nach Chriſti Geburt zu zehlen, 
auf dem Rande fleißig angemercket, ſondern 
auch bey iedem Theile auf einen beſondern Bo⸗ 
gen eine ſehr wohl eingerichtete Zeit⸗,Rech⸗ 
aungs-Taffel beygefuͤget, tm welcher alles, was 

in iedem Jahre denckwuͤrdiges vorgefallen, be 
mercket iſt, daraus man alle Geſchichte dieſer 

Betten auf einmahl uͤberſehen, und ſolche dem 
Sebaͤchtniße nad) der gehörigen Ordnung dee 
Zeit einprägen Fan. Zudem har dergleichen 
Ersehlung der allgemeinen Geſchichte den Nie 
Ben , daß man fie als ein ausführliches Megb 
ſter brauchen fan, fo einem der weitlaͤuftigern 
Unterricht von allen Umftänden begehrt, alle 
Anleitung giebt, in welchen Schriffier der Al⸗ 
ten er ſich weiter Marhs erholen koͤnne. Die 
fen Vortheil hat Hr. Calmet niche wenig das 
duech befördert, Daß er dic Opelten, aus dene 
er feinen Vortrag geſchoͤpffet, flrißig auf bem 
Mande angemercket, auch wenn ſich etwa einer 
Der alten Sefchichtfchreiber wegen feiner Erzeh⸗ 

Iung verdächtig gemadkt,, de h Ur WBorexox 
Ahh SM . 
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entweder nicht koͤnnen oder nicht wollen ſchrei⸗ 
ben, davon den Leſer nicht unbenachrichtiget 
gelaſſen. Wenn verſchiedene Geſchichtſchrei⸗ 
ber einceley Sache mit unterſchledlichen Um⸗ 
ſtaͤnden angegeben, ſo hat er ſolche Zwiſtigkeit 
derſelben ausdruͤcklich bemercket, und darneben 
die Grunde, welche man hat, dieſen oder jenen 
mehr Glauben als dem andern benzumeffen, 
ürglich, aber dabey doch vollfländig beygefuͤ⸗ 
get, und dem Leſer das Urtheil darüber ſelbſt 
überlaffen. Nachdem er in dem erften Theile 
die Geſchichte des groifen. affyrifchen Reiches 
und anderer Böicker, weiche zu gleicher Zeit ge» 
lebe, erzehlet, auch einen groffen Theil von dena 
was unter der Perſer Beherrfehung der Welt 
vorgefallen, mitgenommen ; fo trägt er in ges 
genmwärtigem die Thaten Alexandri des Groſſen 
vor, welcher das dritte groffe Meich in fo kur⸗ 
Ker Zeit gegründet, daß man faum glauben 
ſollte, er habe in fo weniger Zeit alle diejenigen 
Laͤnder durchreifen Fönnen, in welcher er fie uns 
ser feine Bothmaͤßigkeit gebracht, 

In einer diefem Theile vorgelegten Erörtes 
rung, zeiget er den mannigfaltigen Mugen, 
weichen die Erjehlung der allgemeinen Ges 
ſchichte giebt, um die wichtigen Beränderungen, 
welche in der Welt vorgegangen, auf einmahf 
zu überfehen, und fich von deren Verbindung 
mit einander,einen deutlichen Begriff zu ma» 
chen, daben man allenchalben Goctes Finger 
und Einfluß In dle Handlungen auf der Welt 
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zeugen, daß die gräften Meiche in der Welt, 


nicht ein bloffes Menſchen⸗Werck, fondern eine 


Wuͤrckung der göttlichen Allmacht fey, fo darff 
man nur Danielis Bücher nachlefen. Es ber 
ſchreibet diefer die Regierung des furifchen Koͤni⸗ 
ges Antiochi Epiphanig fo umfländlich und deut» 
lich, und zeiget alle Berfolgungen, fo die Ju⸗ 
den nachgehends von ihm erleiden muͤſſen, ſo 
richtig vorher, daß es einem vorkoͤmmt, man 
leſe bier vielmehr ein: Sefchichte als eine Weiſ⸗ 
fagung ; daher auch einige Henden deshalben 
den Süden fo gar den Vorwurff machen wollen, 
als ob Danielis Bücher, erſt nach dem diefe 
Sachen vorgegangen, wären zufanımen getra⸗ 


- gen worden. Dieſe von Daniel und ander - 


‚Männern Gottes lange vorher verfündigten 


SBeränderungen unter dem Volcke Gottes, fals 
len in diejenige Zeiten, deren Geſchichte der Hr. 
Berfafler im gegenwärtigen Ilten Theile vor⸗ 
eraͤgt, nachdem die Verwuͤſtung der jüdifchen 
Sande eine zeitlang aufgehoͤret, und diefes 


Wolck ausder babylanifchen Gefaͤngniß wieder 


nah Haufe gekommen; worauf ſowohl die 


‚ Stadt als das Gottes haus zu Jeruſalem wieder 


erbauet worden, nachgehends der Meßias in 


Die Welt gekommen, getoͤdtet, und bald her⸗ 


nad) das jüdifche Gotteshaus von den Roͤ⸗ 
mern der Erden gleich gemacht, und ihr gantzes 


Meich zerftöret worden. Ob nun wohl bie 


Männer Gottes, Jeremiah, Zachariah, Da- 
niel u, a. m. diefes fo deurlich und mic allem 





„Amftänbden vorher geſaget, Ta& art, wer \S 
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ches nicht ſchen wollte, gan verblendet ſeyn 
muͤſte; ſo koͤnnen ſich doch die Ausleger faſt 
über nichts weniger als über Daniels LXX Ws 
hen vertragen. Machdem fo viel Gelehrten 
ihre Gedancken davon eröffnet, und immer eis 
ner die Sache auf einem andern Wege verfü- 
het; fo befindet man in der That, da man 
noch nicht fogar weit gefommen fr. Der 
Zeit⸗Rechnung kan man die Schuld wegen fol 
cher Ungewißheit nicht bymeſſen, indem die⸗ 
ſelbe ſeit der Zeit des Mabonaffar ficher genug, 
und fattfam aus einander geſetzet, nach Cyri Zei 
tem aber noch viel gereiffer iſt. Weil nun Hr. 
Calmet anderweit in der Auslegung, die er über 
Dantelis Schriften ausgefertiget, inſonder⸗ 
Beit in einer befonderm Unterſuchung der LXX 
Wochen Danielis , feine Gebanden davon er⸗ 
öffnet, und im gegenwärtigen Theile die Erfuͤl⸗ 
lung deffen, was Daniel damit andeuten wol» 
len, erzehlet wird; fo hat en niche vor undien⸗ 
lich gehalten, feine erfie Meinung hier noch 
Beffer auszuarbeiten: infonderheit da ihm ver⸗ 
ſchiedene Eintwürffe dagegen gemacht worden, 
und ein berühmter Gelehrter (*) eine gan 
neue Meinung davon vorgebracht, welche dem 
‚ Anfehen nach allem Schwürigkeiten abhilffe, 
und 





(%) Er get bier auf bie gelchete 
Schrifft, welche Hr. Benjam. Marsbhall M. A. 
Rector auf Naunton x. unter der Auſſthrifft 
A Chronnlogical Treutife upon the LXX 
Wecks of Daniele, alu vun 


so 
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und denen Einwürffen, welchen anderer Gedan⸗ 
en davon ausgeſetzet find, gluͤcklich abhilfft. 
Die meiften Ausleger der LXX Wochen Das» 
nielis haben es, nach Hr. Calmet Erachten, darin⸗ 
ne verſehen, daß fie die Zeiten, wenn dieſe 
Weiſſagungen erfüllee worden, von eluamder 
gerrennet , und den erflen Anfang diefer Er⸗ 
fülung nad) Belieben, ohne genugfamen 
Grund angefegee. Da man im Gegentheil, 
nach feiner Erklärung, zwifchen denen erflen 
Wochen, von denen Jeremiah geredet, bis auf 
die legten, davon Daniel geweiflaget , keinen 
leeren Raum findet. Denn die 70 Jahre des 
Jeremiah, find eben fo wie Danielis Wochen, 
gante Wochen⸗Jahre, iedoch mit dem Untere 
ſchiede, daß alle Wochen des Jeremiah 70 Jahr 
ve ausmachen; da man bingegen unter Da⸗ 
nielis Wochen eine finder, welche fieben Jahr 
Beträge. Um diefes ausführlich zu zeigen, 
feet der Hr. Verfaſſer ale eine ausgemachte 
Sache voraus, daß man bey denen Hebraͤern bie 
Zahl Steben für eine geheiligte und Geheimniß⸗ 
volle Zahl gehalten. Nechſt dem bemercket er, 
baß der Hebräer Wochen von verfchiedenen 
Gattungen geweſt. Sie hatten erſt Tage 
Wochen, oder gemeine Worhen, iede von fie 
ben Tagen , von welchen der fette der gemeine 
Sabbarh Tag war. Sie harten ferner Wo⸗ 
hen » Wochen, iede von fieben Wochen, daher 
auch das Pfingſt Feft, das Wochen⸗Feſt genen- 
wet wurde, weil man es fieben Wochen nach 
Oſtern feyerte. Weiter Katten Ar ana Sm 
Hhha . XX 
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chen, iede von fieben Jahren, deren letztes das 
bekannte Sabbath. Yahr war. Doch weiter 
hatten fie Wochen, von fiebenmahl ſieben, oder 
ncun und vierglg Jahren, zu deren Ende das 
groffe Freuden · Fahr gefeyert wurde. Ende 
li harten fie au Wochen, da zehen Jahr 
auf eine Woche niengen, und alfo die ganke 
Woche fiebengig Jahr auerrug. Die heilige 
Scheifft Braucht diefe legte Gattung von Wo⸗ 
chen fehr offe, wenn unter andern bey Eſai. 
X1, 15,17 gefager wird, daß die Stadt Tyrus 
fiebengig Jahr, oder ſieben Wochen, iede von 
chen Jahren, wuͤſte liegen ſollte. ben fo 
lange, folte auch nach dem Wort Jeremiah 
XXV. 11 das jüdifche Land wuͤſte fenn, wel⸗ 
ches deutlich ꝛ Paralip. XXXVI, 21 angefuͤh⸗ 
ret wird, Daß erfůllet wiirde das Wort 
des herrn, durch den Mund Jeremia, 
‚bis Das Land an feinen Sabbath genug 
hätte. Denn Die ganze Zeit: über der 
Verſtoͤrung war Sabbath, bis daß fies 
bengig "Jahre voll würden. So follte 
auch Jeruſalem, und das Gotteshaus daſclbſt 
ſechtzig und zehen Jahre, d. i. fieben Wochen, 
. dede von zehen Jahren in der Aſche liegen. 
Wenn zu Babeı fiebengig Jahr aus 
find, ſo will ich ench befüchen, und will : 
mein gnäditfes Wort über euch erwe⸗ 
een, daß ich euch wieder an diefen Ort 
bringe. Nachdem Zacharia vor einiger Zeit 
wieder in dag jüdiiche fand zuruͤck gekommen 
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war, f0 fragte er den Herrn, wenn er ſich doch 
über Jeruſalem und die übrigen Städte dieſes 
Landes wieder erbarmen wolle, weiche er feir.en 
Zorn fiebengig Jahr lang empfinden laffen ? 
Zach. 1, ı 2. Und alfo waren damahls diefe Jahre 
noch nicht zu Ende negangen, welches auch 
aus Vil,seben dieſer Weiſſagung abzunehmen 
iſt: Da ihr fafteter, und Leide truget, in 
fuͤnfften und fiebenden Monden dee ſe 
ſiebentzig Jahr lang habt ihr mir ſo ge⸗ 
ſfaſte Man ſiehet alſo deutlich, daß in Je⸗ 
remia und Zacharia, drey Wochen⸗Jahre, iede 
von zehen Jahren vorkommen: 1) vor die Zeit, 
welche Juda wuͤſte liegen ſollte, 2) vor die Zeit 
der babyloniſchen Gefaͤrgniß, 3) vor die Zeit, 
in welcher der Stadt Jeruſalem und das Got⸗ 
teshaus daſelbſt ſollten wieder aufgebauet wer⸗ 
den. Dieſes alles erlaͤutert Daniel nech mehr, 
wenn er Dan. IX, 2,-.24 anführer, wie er 
Gott gebeten, daß er ihm den rechten Wer: 
fland und Meinung der Worte Jeremiah er 
Öffnen moͤchte, daß nach ſiebentzig Jahren, die 
Verwuͤſtung Jeruſalem aufhören follte, und 
der Höchfte den Engel Gabriel ihn zu unterrich- 
ten, geſendet. In folchemlinterrichte beftimme 
der Engel augenfcheinlich drenerley Zeiten, iede 
von ficbentig Jahren, oder Wochen, eine Wo⸗ 
che vor ein jahr genommen. ı) “Bis zu dem 
Ende der Übertretung,, und bis Sort wieder 
mit feinem Volcke werde ausgefähner ſeyn da 
das jüdifche Gottesbaus wieder folle anfge- 
banet, und dem Seren achelllast urban I» 
Hhh 
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ches der Engel mit diefen Worten ausdruͤcket: 
daß Der Allerheiligfte gefalber werden 
folle, unter Esdra, Haggat, Zacyarta, und 
Zorobabel. 2) Neun und fechgig Jahr, ober 
zwey und fechgig Wochen, und ficben Wochen, 
von der Zeit an, als Darius cin Sohn Hyſta⸗ 
fpis den Befehl gegeben, daß das Gotteshaus 
De wieder aufgebauet werden, bis auf die 
eit,aba Artaresges dem Nehemiah befohlen, 
daß er die Mauren der Stade Jeruſalem auf: 
führen ſolle. 3) Sechzig und zwey Wochen, 
bis auf den Tod des Meßia, und die endliche 
Verwerffung des jüdifchen Volckes. Hr. Cal 
met erachtet, der beſte Beweis von der Wahr⸗ 
beit feiner Meinung, fen diefer, wenn er zeige, 
wie diefe Weiffagungen, im der richtigen Zeite 
Drdnung, nach denen ausdrädlichen Worten 
der heiligen Schrift erfüllee worden ; von der 
eit an, da erſtlich Jeremiah XXV, ı ı die fles 
engig, Fahre der Verwuͤſtung des jüdifchen 
andes verfiludigte, bis auf die Zeit, da nach 
der Anzeige Daniclis das Gotteshaus zu Jeru⸗ 
falem follte von denen Römern zerftöree werden, 
Er führer ſolches weitläufftig aus, und wir müf 
fen es dem Leſer überlaffen, dieſe Ausführung bey 
ihm felbft nachzufchen und zu prüfen. 
Er meint, wenn man auf diefem We⸗ 
ge, welchen noch niemand gegangen, die 
Folge der Zeit: Rechnung fuche, fo entgehe 
man allen Schmwürigfeiten, welche fonft die 
orte in denen Weiffagungen Jeremia, Da⸗ 
wich und Zacyoria , inaeitgen Io tun Wichern 
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Esra und Nehemia, denen Auslegern verurfa- 
cher. Jedoch will er niche in Abrede fenn, daß 
noch eines und das andere, twelches gleichwohl 
von feiner Erheblichkeie ift, dabey vorfomme, 
woran man fich floffen Fönne. Denn einmahl 
wird hier angenommen, daß die von Daniel 
angegebenen Wochen von zwenerlen Gattungen 
ſeyn; einige von fiebengig “Jahren, oder vom 
fieben Wochen, wenn man vor eine Woche ges 
ben Jahr zehlet; und andere von fieben Jah⸗ 
ven auf eine Woche, welche demnach aus fabs 
bathiſchen Jahren bifteher. Die Wochen von 
Cyro bis auf Darium, Huftafpis Eohn, enthals 
sen nur fiebenkig Jahre, eben wie die Wochen 
von diefem Dario bis auf Artagergem, Allein 
die Wochen von Nehemiah Zeiten, bis auf die 
Geburt unfers Erloͤſers, halten iede fieben 
Jahre in ſich, und find alfo ſabbathiſ. Jahre, de» 
ven fieben, neun und vlertzig, und zwey und ſech⸗ 
gig Wochen 434 Jahr ausmachen. Die lefte 
Woche endlich von Chriſti Geburt an, beträge 
wieder fiebengig Jahre. Diefer Unterfchied 
der Wochen, und ihre verfchledene Groͤſſe, 
duͤrfſte allerdings denen verbächtig vorkom⸗ 
men , welchen nicht genugfam befanne ift, wie 
die Weiffagungen unter dem alten Bunde pflege 
gem vorgefragen zu werden, in welche man vor⸗ 
ſetzlich einige dunckele Worte mit einflieffen ließ, 
deren Bedeutung fich erſt nach der Erfüllung 
zeigte: Man finder alfo verfchiedene Weiſſa⸗ 
gungen, die man mie Recht und ohne dem 
Buchſtaben die geringe Srmoit v R 
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auf den Meßiam ziehet, welche man gleichwohl 
nimmermehr würde vor Weiffagungen von un» 
ſerm Erlöfer gehalten haben, wenn man folches 
nicht icko aus denen aufgezeichneten Lniftäns 
den feiner Gefchichte und feines Lebene, augen» 
fcheinlich fehen Fönte, Hr. Calmet ift weiter 
nicht in Abrede, daß es ein fcheinbarer Eine 
wurff wider die von ihm beygebrachte Miete 
nung fey, daß Daniel ausdrüdlich fiebeukig 
Wochen erwehnet; da hingegen der Hr. Ver⸗ 
faffer nur eine Woche von fiebentig Jahren, 
oder fiebengig Wochen, ein Jahr vor eine Wo⸗ 
che gerechnet, zehlet. Es fcheiner diefes weit 
von fiebenkig Wochen unterfchleden zu fenn. 
Denn wollte man jede Woche vor fieben “jahre 
nehmen, fo würden 490 Jahr herausfommen. 
Zehlte man fieben Tage vor eine Woche, fo 
würden Danielis fiebengig Wochen kaum ein 
und ein halbes Jahr betragen. Geste man 
endlich neun und viergig Jahr vor eine Woche, 
und wollte alfo Jubel⸗oder öffentliche Freuden⸗ 
Jahre schlen, fo wurde man eine Zeit von 
3430 Jahren berausbringen. Oder wollte 
man gar mit Drigene, und nach allem Anfchen 
auch mit Eufeblo, vor eine Woche fichenkig 
Fahr nehmen, fo würden die von Danicl an» 
gegebene jicbengig Woche 4900 Jahr betragen, 
welche Zahl allerdings fo groß iſt, daß man mie 
der Deutung diefer Welffagung gar nicht forte 
fommen koͤnte. Alſo findet man fi unum⸗ 
gänzlich genörkiget,, es bey fiebengig Jahren 
beivenden zu lallen, Dam N —* 
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wahrſcheinlich, daß die ſiebentzig Wochen, des 
ren Dantel Erwehnung thut IX, 24 chen dies 
ſelben find, deren ÜJeremias XXIX, 10 gedencket. 
Es reden hier weder Jeremias noch Daniel von 
der Erlaubniß, welche Eyrus denen Juden gab, 
Daß fie,nachdem ihr Barerland ſiebentzig Jahr, 
nach den Worten er. XXV, i1, 12 und 2 Paral, 
XXXVI, 21, 22 wuͤſte aelegen, wirder nach 
Haufe ziehen moͤchten; jondern vielmehr von 
der koͤnigl. Bewilligang, welche «ben dieſes jü« 
diſche Volck im fünfften Jahre Darli, Hyftafpis 
Sohn erhielte, das Gotteshaus zu Jeruſalem 
wieder aufzubauen. Siche 1 Esdr. V.ı3 und 
Vl,ı,2,3,14, 15. Wie nun fer Jeremias 
deutlich fiebengig Jahr beſtimmet; fo muß auch 
diefe Zahl der Fahre in Danielis Büchern ver» 
flanden werden, und man demnach in den Stils 
len, wo er von ſiebentzig Wochen redet, davor 
fiebentzig Jahre annehmen. Hernach iſt es auch 
in der gantzen heil, Schrifft, inſonderheit in de⸗ 
nen Buͤchern der Weiſſagung ſehr gewoͤhnlich, 
eine Woche vor ein Jahr zu zehlen. Weil ſich 
Die Kinder Iſrael verweigert hatten dem Herrn 
zu gehorchen, und Mofi nicht Glauben geben 
wolten ; fo legte ihnen Gott dieſe Straffe auf, 
daß fie viergig Jahr in den arabifchen Wuͤſten 
herum ziehen follten, fo viele Tage die Kundfchafe 
ser zugebracht harten, das fand Sanaan zu beſe⸗ 
ben: Eure Kinder füllen Hirten feyn in 
der Wüften vierzig "jahr » : - L’Juch der 
Zahl der vierzig Tage, darinne ihr das 
2and ertunder habt, \e ein Tay \sü 8 
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"Tab: gelten, daß fie viertzig Jahr eure 
Milleehat tragen, u.f.w. Mum. XIV, 33,34 
Und zu Ezechi⸗l fpriche Gott Ezech. IV, 6: Dar⸗ 
nach folle du did) auf deine rechte Seite 
legen, und ſollt ragen die Miſſethat des 
Hauſes Jude viergig Tage lang: Denn 
ich dic hier auch ie einen Tag fürein Jahe 
gebe. Und ſolchergeſtalt iſt es nichts ungewoͤhn⸗ 
liches, wenn Daniel ein Jahr vor einen Tag, und 
ferentis Wochen vor fiebengig “Jahre zehlet. 
uffer denen angeführten Gründen, ifl es end» 
lich auch unmöglich, dieſe Weiffagungen Danie 
lis, von dem Eünfftigen Heilande der Welt, dem 
Untergange der Stadt und des Gotteshauſes zu 
Jeruſalem auszulegen, wie es gleichwohl Chri⸗ 
fius ſelbſt March. XXIV, 15 gedeutet. 
Nachdem Here Ealmer alfo denen Schwuͤ⸗ 
rigkeiten vorgebeuget , welche einen wegen der 
Zeit · Rchuung der in diefem Theil vorkommen⸗ 
den Geſchichte, aufhalten koͤnnten; fo giebt ee 
noch einen allgemeinen Entwurf von der griechiſ 
und römif. Oberherrſchafft, fo diefe Voͤlcker über 
die ganze Welt erhalten, von denen Mitteln 
burch welche fie dazu gelanget, von ben Tugen⸗ 
den (0 an diefen Voͤlckern zu loben find, und dem 
Schlern dadurch fie die Ehre Ihres Andendene 
. verringert, auch endlich wieder verloren, mag 
fie auf fo mühfeligen Wegen erobert. Die 
Erfahrung zeiget, daß ie hoͤher der Ruhm groß 
fer Helden in der Welt geftiegen, deſto mehr dies - 
felben fich daducch dern inner euch ausgefeßel 5 
gleichwie hingegen Dreienları Kiolar. De 
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nen Gefchichtfchreibern als Ungeheuer und 
Schand⸗Flecke des menfchlichen Sefchlechres ab- 
gemahlet worden, viel eher eine groffe Anzahl 
unter denen Gelehrten gefunden, bie ihnen: dag 
Wort geredet, als andere Die es nicht fo grob 
als fie gemacht haben, Da nun fo viele, dem 
Ruhm, welchen die alten Gefchichtfchreiber 
Alegander dem Groſſen bengeleger , zu fchmäßs 
lern gefuchet, da Infonderheit Boileau In denen 
letztern Zeiten vorgeben wollen, es gebühre ihm 
kaum ein Plag unter vernänfftigen Menſchen, 
viel weniger unter wahren Helden; die Er⸗ 
zehlung feiner Gefchichte aber ein groffes Theil 
diefes Werckes einnimmt: fo hat Herr Calmet 
nicht vor undienlich gehalten, dem Leſer einem 
unparthenifchen Abriß von der Beichaffenheit 
feines üches, und denen Umſtaͤnden feines 
Gluͤckes vor Augen zu legen. Die Natur hate 
te ihn mic Feinem anfehulichen Leibe begabet, in⸗ 
dem er vielmehr Elein als groß war; allein feine 
Tapferkeit und Gemüche waren weit groͤſſer 
als ben andern gemeinen Menfchen, Die gan⸗ 
ge Welt fchien Ihm zu kleine, feinen Ehrgeit zu 
vergnügen ; daher er über die von feinem Bas 
ter erhaltenen Siege, Thränen vergoß, aus Bey⸗ 
forge, er möchte ihm in der Welt nichts zu beſie⸗ 
en übriglaffen. Man bewundert an ihm mie 
echt, feine Großmuͤthigkeit, unerſchrocknen 
Muth und Tapfferkeit, feine Freygebigkeit, Euto 
haltung von dem weiblichen Sefchleche, und ſei⸗ 
ne Liebe und Hochachtung vor gute Künfteund 
Wiffenfchaffsen Allein man har ana user 
RR 
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ſchaͤdliches Beyfpiel gegeben, indem fich fo wohl 
feine Nachfolger den Nahmen unfterbliher Goͤt⸗ 
ter beylegen laffen, als auch bie (chmeichlenden 
Brierhen, denfelben Ptolomeo einen Sohn Lagi, 
Ingleichen denen Königen Antigono und Demes 
grio freyroilig gegeben. An Alexandro merder 
Herr Calmet noch einen befondern Umſtand an, 
Dadurch er die in verfihiedenen Fällen gezeigte 
Miedertraͤchtigkeit ſelnes Gemuͤths bey der Nach⸗ 
welt verrathen. Da er noch unter denen Indi⸗ 
anernmit feinem Feldzuge beſchaͤfftiget war ließ er 
in dieſen Landen an verſchiedenen Orten heilige 
Diſche fünf und ſiebentzig Fuß hoch u.in einer nach 
diefen ungeheuren Höhen eingerichtete Breite aufs 
richten. Den Wall um fein Seld-tager ließ er 
ebenfalls drenmahl gröffer machen als ſonſt 
gewoͤhnlich war, auch einen Graben von ach⸗ 
Big Fuß breit und schen Fuß tief darum ziehen, 
Einem Fuß⸗Wolcke befahl er, daß fie die Bert 
kager in ihren Zeitern ficben und einen halben 
Fuß lang, und wie fid:s vor dieſe Länge ſchick⸗ 
te, auch ungewöhnlich breit machen folten. Sei⸗ 
ne Reuterey mufte ihre Dferde. Krippen zwey⸗ 
mahl io groß machen, als fonft nörhig iſt, und 
ofes Vol in dieiem Feldlager verfchiednen 
Hausrark, iedes Stuͤcke von eimer ungewoͤhnll⸗ 
hen Gröffe zurück laffen. Alles gefchahe in 
der Abficht , daß Alexander folchergeftalt der 
Diachmelt ein Blend Werl machen, und fie 
überreden wollte, als ob die Macedonier nicht 
von fo Eleiner Art wie amtere Menfchen , fon» 


dern von einer ungemmman are » Se x 
® . NN i 
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weh.” Nach n endlich Alegander fo. « or 
ı lege. ae ui 2 Gufahr Hr; 
den, die geöften Reiche der Welt fich unterwuͤcf⸗ 
fig gemacht und diefes alles ml, unglaublichgr 
Rapferfeit, Geſchwindigkeit udd Ölücfe.ousge« 
führet ; fo nimmt er ein Ende, melcheg allen feinen: u 
vorigen ruhmwurdigen Tharen einen Schandfle® 
anftieicher, indem er fein teben aus Völleren und 
«übermäßig zu fich genommenen „Wein einbüflet. 
ce... Der Anfang der roͤmiſchen Herrſchafft über -- 
. Die: gansge- WBalc fälle in diejenige. Zeit, da % 
riechen noch nicht zu berfelben Mac gelams 
get, welche Alcgander endlich on ſich geriffenz; 
weßhalben Hırr Ealmet auch nicht je . 
ſeyn -lönnen,.non ihnen ‚und, denem Ur! — 
durch welche fie ſo groß worden, dem Sefer.ich 
nigen Entwurf vor Augen jü.lgen. .. Die 
Romer baten gleich bey ihrem erften Urfprunge 
Ada wohl ‚elugerichtetes gemeines Wefen , 6 
welchem: man nicht diefelbe Grobheit und 
u iz dv 
EEHR diefe Mahriht aus dem glaubruärdigen 
Itriano genommen, babep wir nicht unterlohen 
x. innen gu erinnern, wie unfiher Diejenigen verfaßg . 
u... ven, melde paper, daß bisweilen in verfchiedenen 
° surspäi —F ndern Menſchen· oder Thiere-Knse 
hen von ungeheuer Gröffe ausgegraben worden, 
welche Kon der Anfehen nach, durch die ie Länge dep 
Zeit ie Etein verwandelt, 
in denen vorigen Zeiten, Menſchen und % iere 
weit gröffer }, ober folche gar vor Reſie ſo 
ur Zeit der — 8*— dahin ge met wor⸗ 
den, a Solte nicht auch andern Voͤl⸗ 
* gern eben dergleichen Eitelkeit, wie ur Bey» 
va aus vielfältigen Mohgten Nomen cu un 


— 


2 





. 
⸗ 


a28iv. Cana 
— —— V — —— — —— 
"der Weſen fand * fo auch ſelbſt denen alten 


GSriechen vorgeworffen wird. Die Vor⸗Eltern 


- der MNömer kamen von Aenca und denen Trojas 


“gern her, weiche Voͤlcker bereite zu Denen Zei- 
‚ten des trojanifchen Krieges, dreyhundert Jahr 
„vor Erbaunng der Stadt Mom , ein ordenli 
‘es und tugendhafftes Leben führten. Diss 
Ayfins Balicarnaffens mercket an, daß die Nds 
mer feit ihrenſerſten Urfprunge, ſchon eben fo Die 


| ua Kuůuſte und Wiffenfchafften gelicher, ala 





fben nachgeh / ads ben ihnen hochgehalten 
Wurden, da ihr Reich in derbeften Bluͤtde land 


‚und dieſe Zuneigung nicht erſt von denen frem⸗ 


Yen md entfernten Voͤlckern angenommcn mit 
denen fie fehr ſpaͤt bekaunt wurden, nachdem ſit 


ſich die carthaginenſiſchen und macedoniſchen 


Meiche unterwurffig gemacht. Ihre Sprache 
war weder wilde noch gantz ariechifch, ſondern 
harten vieles von der Aolifchen Mund; Ark, 
welche damahls infonderheit in Sicilten gebrau⸗ 
Über wurde. Wenn fie audy denen Griechen 
«inine Gelee und. Kireien-Gebräucdjeabbonges 
sen, ſo wollten fieihee vorigen Gewohnheiten nur 
damit mehr auspußen und erweiten. Denn 
Ahfänalich hielten fie fich ohnſtreitig an der ale 
ten Trojaner Glaubens. tchre, welche wie aus 
Homero zu erfehen, von deu gricchtfchen wenig 
unteefihleden war, Als das. nur goſtifftete ges 
meine 

* Mena man die Nachrichten der alten Schicht: 
a veiber von denen Sitten und Gewohnheiten dee 


Iteftun itarikntigen "Rt WI rt, (BG 
fan man such nn sur 


geincine Bäeken heit AR voy raten 
etelet gene. | | 
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meine Weſen von denen Targviniis und deren 
Anhängern angefallen wurde,fo ſiehet man berſih⸗ 
nen viele Beyſpiele eines ausnehmendunerſchrock⸗ 
nen Gemuͤths, und gantz auſſerordentlicher Zap 
ferkeit: Wie man ſich denn nicht genug betr 
soundern fan, daß die Roͤmer mitten unter ul 
zehlichen Feinden und der allergröften Behahe, 
Deunec) den Grund zu einer ſoichen unermeßli⸗ 
hen Macht gelegt. Das gantze Volck ber. 
flund aus lauter Soldaten, und ihre Oberſten 
in dem ‚gemeinen Weſen, waren bie er⸗ 
fahrenften Feld Herren. . Man findet nik 
Daß fie unter fo unzehlichen Feld ⸗Schlachten 
welche fie mit denen im Krieges ⸗Weſen geabts 
ften Feinden gehalten, eine eintige aus Era 
gelung ber Tapfferkeit und Staͤrcke verlohren," 
fondern mann foldhes ja, ob wohl ſehr felten ges 
‚heben , fo war entweder die Verwegenheit 
and Unvorſichtigkeit der Anführer, oder der Um 
sollen und das ſchlechte Vertrauen der gemeine 

‚Boldaten gegen ihre Vorgeſetzte daran Urſa⸗ 
she, : Man fan alfo mit Beftand der Wahr⸗ 
heit fagen, daß die römischen Soldaten unuͤber⸗ 

windlich geweſt, wenn fie nur wohl angeführee 
lıi 3 wurden, 


* Hiervon Pönnte das Gegentheil gar leicht, inſon⸗ 
berheit ans Livio felbft geseiget werden; daher 
Ä wir nicht hoffen, Daß der Leſer ung dasjenige als 
mifere eigene Meinung auflegen werde, was wir 
dem Der Salmet nachſagen. Es wird denen, fo in 
der roͤmiſchen Kirche aufgezogen find, von un 
an , eine heſondere Hocyaktung wur Tan € 
:  flöffet, welche denn lerüit yacrnen Bestie 
r vor das alte heydniiche α. 
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wurden, uno ihre Stärde und unerfchrockenen 
Muth brauchen wollten. Zu dem war die tie 
be zu der Freyheit und Ehre bey dieſem Wolcke 
ſo groß, die Belohnungen wurden fo richtig 
mod fo zu rechter Zeit, denen fo fie verdienten, 
shne Partheylichkeit ausgetheilet, auch ein ie⸗ 
der ſo ohnfehlbar mit der verbuͤhrten Schande 
und Straſſe beleget, und die oberſten Fel dher⸗ 
ren ſelbſt dißfalls keineeweges ausgenommen, 
daß das gemeine Weſen inſonderheit hiedurch 
vortreffiich befeſtiget, und die Roͤmer gantz un⸗ 
Aberwindlich wurden. Wenn iederman fahe, 
daß ein Coriolauus und Camillus aus der 
Stadt verwiefen, ein Manlius von demaufeinen 
Felſen zelegenen Schloffe herabgeftürger wurde, 
fo viel Burgemeifter und Feldherren offe um 
geringer Schler willen, eine groffe Geld⸗Buſſe 
erlegen,oder fich fonft einer ſchimpfflichen Strafe 
fe unterwerffen muften ; fo konnte fich niemand 
ſchmelcheln, daß die Geſetze feiner fchonen wir 
bdecn, oder daß cr fich etwas wider die gemeine 
Freyheit zu unternehmen, oder auch fonft etwas 
chändliches und dem gemeinen Weſen nachthei⸗ 
nes zu beschen, unserfiehen dürffe. Es muß 
einın befremden, warum fich ein fo Friegerifches 
und fo’ kluaes Volck, fo lange Zeit In die ®rens 
Ken eines Elciu n Landes muſte einfperren lafs 
fen, und v achdem es dreyhundert Jahr mit ſei⸗ 
> sen Machbara befländige Kriege geführer, fein 
Sebiethe kaum zwangig Meilen auff.rhalb 
.WVenen Ring Mauren ver Stade ausgebreitet. 
r ‚Wie wahre Urfacge, worum die Sr. Vi F 





b 


die Freyheit, daraus Die befkämbige Unciaig⸗ 


digen, und zugleich die Waffen ‚gegen die du 


zu biegen, zum wenigfien die Fömifchen. Jelber 
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den 406 Jahr nach E: bauung der Stadt fogae 
- wile wicht kacnen, war die:unmäßige Liebe og 





keit zwiſchen Dem Adel und dem gemeinen Man⸗ 
ne, den Vätern und dem Volck erwuchs. Das 
Bold war unabläßlin befchäfftiger, fi gegem 
den Adel, als, ſeine vermieinten Feinde inet 
Stadt, und ale die ſich nach dem Anſehent EUER 
andere in die Hoͤhe ſchwingen wollten, 











wärtigen Feinde in Händen zu fuͤhren, wehche 
Die anwachfende römische Macht mir neidiſchen 
Augen. anfahen, infonterheis die. Gelegeuhehe 
ergriffen, were ſich Mißhelligkeit eifchemike 
Wären und dem Wolcke ereignete, und 
fid) nicht getrautten, ihznen ins Felde ik So 











verwüfleren uud auspländerten. Well ſolcher 
geftalt die raͤmiſche Mache ſehr getheilet we, 
fo wurde das Wachsthum des gemeinen ig 
fens dadurch nicht wenig. gehiudert, und zumstbche 
Yefepet. Die Glaubensstcehre der alten, Mid 
‚mer war ein Mifchmafch von verſchicbentn 
Aberglauben, die fie von denen alten Trejauerg, 
Arcadiern, tateinern, Griechen und Hetruſckern 
angenommen. Dieſe Stade nahm fafl'aße 
Sottheiten der. damahls bekannten ABS 

in ihren Ring⸗Mauren auf, und machee fi 

















ach der Zeit gar ein Vedenden , eine ehulge, 


mochte. herfommen wo fie wolte, aus zuſchlieſ⸗ 

n5 allein der wahren Btaubenssichre waren 
be Those geſperret. un a Tran Utah 
7 a J 
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Sen fattfam bekannt, wie hoch der Aberglaube 
gu Mom geftiegen , welcher von denen ſibylli⸗ 
Ichen Schrifften nicht wenig unterflüget wurs 
de, fo doch entweder bloffe Zauber⸗Buͤcher wa⸗ 
wen,.oder zu nichts welser taugten, als ben Wer⸗ 
Stand mie viel abergläubifchen Sachen zu ver⸗ 
Berben, und mit eiteler Furcht zu beunruhigen, 
Menn fi), auch diefe fonft fo Fugen Roͤmer ent⸗ 
weder eine befondce Krafft bey demjenigen Fluche 
Anbildeten, den fie öffentlich auf ihre Feinde 
legten, die Goͤtter aus denen von ihnen belagerten 
Staͤdten auszuziehen, u. ſolche zu bervegen,daß fie 
Eh forthin in Rom zu wohnen, moͤchten ge⸗ 
fallen laſen; fo zeigten ſie darunter ſolche nie⸗ 
Berträchtige Kindereien, die man ihnen Baum ver⸗ 
geihen Fan. Ihr fogenanntes tecrifternium und 
Die öffenelichen Feyertage, dazu fie die Görter 
and Goͤttinnen einluden; der Magel den ein 
‚ausdrücklich bazıs erwehlter oberſter Feldherr, 
wait vielen Umſtaͤnden, um denen anſteckenden 
Keanckheiten zu wehren ‚ in die Kirch Mauer 
Des. Jovis capitolini einfchlagen mufte, waren 
ebenfalls Feine Gebräuche, die ſich mit der de 
‚men Roͤmern fonft üblichen Ernfihafftigfeie und 
‚&emüths.Gröffe zuſammen reimen laſſen. Noch 

- weit weniger war Dicfe Art ihres Gottesdien⸗ 
Mes zu verantworten, wenn einige der vornehm⸗ 
fen Herren eine Geluͤbde thaten, ihr Leben dem 
gemeinen Weſen zum befien aufzuopfſern, wel⸗ 
che Thor heit achtzig Herren des Raths zu der 
‚Zeit, ale die Galler die Statt erobert, begien⸗ 
gen, ingleichen Turion na UN In a nel 
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Iekund der in der Stadt aufgebrrfinen Erde 
flürgte, auch der Buͤrgemeiſter Decius, der ſich 
aus einer Gelübde, wann er den Sieg auf dem 
linden Fluͤgel wider die Feinde erhalten würde, 
von denen feindlichen Voͤlckern in &tärken zet⸗ 
"Bauen ließ. Dergleichen wilde Gebraͤuche ver⸗ 
rathen eine abfeheuliche Verblendung und aͤus⸗ 
ſerſte Unwiſſenheit von der Glaubens⸗Lehre. hr 
Denen erften Zeiten war bie lateiniſche Spra« 
"ce bey denen Roͤmern noch feht Tau, und 
beſtund gröften theils aus einigen gelechiſchen 
‚Morten, denen man eine dolifche Endigung 
gegeben, und andern von denen alten italiaͤui⸗ 
ſchen Böickern erborgten Worten; will die Nds 
mer fich nicht die Mühe nahmen, Ihre Muttet⸗ 
Sorache zu reinigen’ umb auszupugen. m 
"dem alten Mom wuſte man nichts von zierlichen 
Ausdrücken, der bezaubernden Krafft der Dichte 
Finp,den Regeln der Beredfamfeit, u. von denen 
dem Pöbel verborguen Wahrheiten der Melt 
Weisheit, (Es waren zwar auch ſchon zu der 
Seit gute und überzeugende Medner in Nom, 
weil diefe Kunft unentbehrlich war, und man 
fo offt vor der Raths ⸗Verſammlung, oder auch 
- bey Öffentlichen Zufammenfünfften des gangen 
Volckes reden. mufte. Allein diefes war mehr 
‘eine natürliche als Eünftliche Beredfamteit, weis 
che mehr auf eindringenden Ausdrüdungen, 
. gründlichen Vernunfft⸗Schluͤſſen, u. lebhafften 
Bewegungen berubete, als daß man hätte Die 
Worte forgfältig ausfuchen , die Saͤte tik, 
lich verbinden, und wit uhed dů 
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men ſchmuͤcken ſollen. Da die Weirwae | 
‚ Sarneabes, Erisolaus und: Diogenes das erße 
Mahl nach. Mom kamen, hörte man fie mit groß 
| Ser Berwunderung an, und die römifche Jugend 
‚verliebte ih in ihre Beredſamkeit und ſchoͤner 
Mortrag. Allein man fund in Sorgen, af 

„henen jungen Leuten dadurch das Hertz moͤchte 

weich gemachet, und fie forthin vielmehr Weck. 
" weife ale Soldaten. werden. Cato, 

Aamahls die. Auffiche über die eömnifchen Sitten 
‚harte ‚ ruhete alſo nicht cher, bis man Ai,ume 
genannten Männer als gefährliche Leute wieder 

nad) Hauſe geſchaffet, damit fie-niche etwa der 
Amiſchen Jugend die Kunſt begbrächten ‚Die 
Waprkeit t eben fo wie die Unwahrheit zu wer 
sheidigen., Wie unmwiflend die alten Roͤmer in 
‚natürlichen Diagen geweſt, kan man aus des 
en Ainfältigen Yunder-Zeichen abnehmen ſo in 
qhren Gefchichten erzehlet werden, - Ob gleich 
die Artzney⸗ und Wund⸗Artzney⸗Kunſt, in einge 
ſo groſſen Stadt, einem ſo kriegeriſchen Wolcke, 
fo fi täglich mancherleg Wunden und andern 
ürdungen des Krieges ausfegte , unentbehr- 
Jich waren; fo blieben doch diefe beyden Wiſſen⸗ 
ſchafften länger als fünffhundere Set alten 
gantz unbefanut und ungewöhnlich. Dar cc 
Wund ⸗Artzt fo ſich in Rom fehen ließ, war ein 
ebohrner Grieche aus Prloponmes, Argagashus. 
= änglich wurde er mie groffem Beyfall auf 
genommen , und ihm ein Öffentlicher — 
gemeine Koften errichtet wat augewieſen. A 
in man wurde Keiner va —8 | 
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Dem man geſchen, wie er mit Herten verwunde⸗ 
sen umgieng, und um fie deſto ſicherer zu hei⸗ 
leu, tieff in dag gefunde Fleiſch einſchnitt. Die 
Roͤ ner hieffen ihn einen Hencker, und blieben 
- bey ihrer vorigen Art die Kranden zu heilen 
and zu verbinden, da fie nur einige Haus. Mit⸗ 
gel brauchten, welchein geroiffen Käufern mind“ 
lich von denen Wätern auf. die. Rinder fortge⸗ 
‚ MWlanget, und alfo erhalten wurden. Wen 
man nicht fonder allen Wider ſpruch verfichert 
wär, daß die Roͤmer länger als. dreyhundert 
Sabre von gefchriebenen Geſetzen nichts gewwufls 
fo würde man fi) faum einbilden- fönnen ; 
daß ein dergleichen frenes gemeines Weſen fo 
kange Zeit habe beftehen koͤnnen, und inzwiſchen 
gantz ohne der Obrigkeit vorgeſchriebene ſichere 
Regeln, gleichſam nach dem bliuden Schicffal 
gelebet. Numa hatte ihnen zwar einige Re⸗ 
geln,. wegen Einrichtung des Stadt⸗Weſens; 
der Gebraͤuche bey denen Opffern-w. f. w. vors 
gefchrieben, auch das von Romulo enttvorffene 
gemeine Weſen in eine gewiffe Werfaffung ges 
bracht. Allein es fehlte ein vollftändiges Ge⸗ 
ſetz Buch, welches. zuerhalten , die Roͤmer, die 
alten gricchifchen. fregen Städte anglengen, und 

- bey ihnen dasjenige zuſammen trugen, woraus 
fie hernach die In denen alten Zeiten fo beruͤhm⸗ 
sen Gefege der XIl Tafeln verfertigten. End 
lich erzehlet Herr Calmet auch die Höchft truͤb⸗ 
feligen Zeiten des fo berühmten Roms, da cs 
die wilden Gallier eingenommen, und damals 
das ganke gemeine Weſen auf en a 
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zirck des roͤmiſchen Schloſſes augekommen, Die 
Stadt gepluͤudert, verbrannt, von allen Bun⸗ 
desgenoflen verlaflen, und auf allen Seiten vom 
' denen aufwachenden Feinden eingeſchloſſen more 
den. Obgleich alle Bundesgenoflen die Roͤ⸗ 
mer verlaflen, und die erhigten Seinde, in Miele 
nung, folche Gelegenheit niche zu verfäumen, auf 
allen Selten einbrachen, alfo daß die Stadt das 
mahls nicht mehr Anfchen Hatte, als da fie Ro⸗ 
mulus anfangs angeleget ; fo koͤmmt fie doch 
in kurtzer Zeit wieder alfo zu Kräfften, daß fie 
noch viel mächtiger, reicher und herrlicher als ie» 
mahls vorhin if. Es war biefes ein befonder 
Schidfal dieſer groffen Statt, daß fie an der 
Tapfferkeit ihrer Buͤrger, deren Treue, Klugheit 
und Großmuth der Anfiihrer, welche durch Feine 
Widerwaͤrtigkeit Eonte ernicdrinet werden, alles 
zeit fo nachdruͤckliche Hülffe in ſich felbft fand, 
daß fie bey allem Ungluͤck, auf dem mas fi- ein⸗ 
mahl unternommen, befländig beharren, und al» 
les was fiewohlte,nach Wunſch erzwingen fonte, 
Durch diefe Tugenden bahnte fie fich deu Weg 
zu dem groffen Reiche, daß fie der ganzen Welt 
Geſetze vorfchreiben konte, bey welcher Marche: 
fie fich auch ohnfehlbar würde. erhalten haben, 
wenn fie in den folgenden Zeiten ihrer Hoheit, 
beftändig bey der Beſcheidenheit Mäßiauug und: 
Gerechtigkeit ihrer ehemahligen Bo- fahren ges: 
blieben ; wie fie fich iederzeit derſelben Tapfferkeit, 
Großmuth und Klugheit zum Muſter 
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D. Joachim Rangens, S.Theol. Prof. 
in Halle, davidiſch⸗ſalomoniſches 
Licht und Recht, oder richtige und 
erbauliche Erklärung der troſtrei⸗ 
chen Palmen Davids, wie auch der 
Spruͤche, des Predigers und hohen 
Liedes Salomonis, nebſt der Aus⸗ 
legung des Propheten Danielis. 
Halle und Leipzig 1737, in fol. xV 
Alph. 20 Bogen. | 


95 if Inder That was befonderes und 
mercfwürdiges, daß ein Mann von fols 
hen Yahren und Umfländen, in denen 
ſich Herr D. Lange befindet, ein fo 
wichtiges, weitläufftiges und ſchweres Werck, 
als die Auslegung der H. Schriffe ift, mie fo . 
unermuͤdetem Eifer und undberwindlicher &es 
dult fortſetzet. Eine fo flanphaffte Bemuͤhung 
gereicht ihm bey denen Jahren, in welchen an 
Dere gemeiniglich die Feder niederlegen, zu vies 
lem Ruhme: und wie berfelbe mit feinen 
exegetiſchen Arbeiten der Kirche und den Wiſſen⸗ 
ſchafften viel gute Dienſte geryanı Ko WU 
Den. 48.Erad. ccXV1 I WER a 





⸗ 


ee u ” we " 





’ 


— — — — — —se— — — — —— 


gewiß auch! mit der gegenwaͤrtigen Nutzen und 
Erbauung ſchaffen; zumahl da Davids und Sa⸗ 
lomons Schrifften ſo beſchaffen ſind, daß man 
dabey einer Erläuterung und Auslegung wohl 
vonnoͤthen hat. Wir haben unſerm Leſer von 
denen vorhergehenden Theilen zulaͤngliche Rach⸗ 
richt gegeben; und wir wollen demſelben auch 
mit einem Auszuge aus dem gegenwaͤrtigen 
Bande nicht entſtehen. 

Herr D. Lange erinnert in der Vorrede, daß 
die Art der Abhandelung in dieſem Theile, mit 
der, welcher er ſich bey den vorigen bedienet, 
einerley bleibe. Das heiſt: Er kan ſich die Zeit 
nicht nehmen, die Ausleger nachzuleſen, ihre 
Erklaͤrungen und die vielerley Meinungen bey 
diefem und jenem Terte zu erzchlen, und hernach 
darüber fein Urtheil hinzu zuchun. Denn auf 
dieſe Art würde er noch dreymahl fo viel Zeit 
zu einem ieden Theile gebraucht haben: under 
ftclle es dahin, ob den Leſern damit würde ges 
dienet ſeyn, zumahl denen, welche mit folchen 
Büchern fchon ziemlich verfehen find. Hinge⸗ 
gen fchreibe er nach einer faft funfzigsjährigen 
eigenen Erwegung und viel = jährigen academie 
ſchen Abhandelung des Wortes GOttes, nach 
dem Grund. Terre aus eigener Betrachtung. 
Ob er es beſſer ereffe alsandere, davon überläße 
er das Urtheil dem Leſer, und begnüger fich mie 
dem, daß er aus viel brieflichen Zeugniffen ers 
fahren, feine Methode fey bisher nicht unbe⸗ 
liebt gevorfen. 
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Der Erklärung der Pſalmen har der Herr D. 
eine Einleitung in diefe Pfalmen vorgefege, 
deren Inhalt auf folgende Säge anfommts 
David fteller den Meßlam mad) feinem dreyfa⸗ 
chen Mitelee» Amte, dem hohenpriefterlichem, 
föniglichen und-prophetifchen vor : Und ob er 
zwar nicht aus dem Staınm Levi war, fo hat 
er doch den gansen levitifchen Gottesdienſt 
eingerichtet. Er bat alfo dicfe heiligen Lieder 
aus Eingebung des H. Geiftes alfo verfaflet, 
daf fie dem Haupt⸗Inhalte nach vorftellen, wie 
der Meßlas nach dem Grunde feines gegenbild- 
lichen und melcdhifedechifchen Priefterchums, ſein 
geiftliches Königreich nach der Beſchaffenheit 
des neuen Bundes, fonderlich in dem letzten 
fabbarifchen Periodo der dazu beſtimmten Zel⸗ 


sen, anrichten. und auf Erden ausbreiten wire 


de. David har die meiſten Pſalmen felbft ges 
macht; doch find auch einige von Affaph , He⸗ 
"man, Erhan, Mofe und Salomon verfertiget 
worden, welche der Herr Verfaſſer beſtimmet. 


Das Anfehen der Palmen iſt canenifch und . 
wörtlich: deswegen bezichee fich der Herr D. 


auf die Beweis» Gründe, welche in der dem 
mofaifchen Licht und Recht vorgefekten aus» 
führlichen Einleitung in die H. Schrift , von 
der Glaubwuͤrdigkeit der meßianifchen Religion 
nach der Laͤnge vorgefteller find ; führer aber 
doch Hier einige, fonderlich die von Chriſto und 
feinen Apofteln gefchehene oͤfftere Anführung 
‚der Pjalmen, umfländlicher aus, Der Inhalt 


ber Palmen It von ausuchmmder Bet 
| Kkkı NUN 


DR VE nn 24 — 





40 1. Langens davidiſch⸗ſalomoniſch 


lichkeit; doch gehören dazu vornemlich folgen» - 
De Stüde : 1) die häuffigen Weiflagungen 
von Chriſto; 2) die Haupt⸗Lehre vom ewigen 
Leben; 3) die genancfte Verbindung des Geſe⸗ 
ges und Evangelii; 4) cin ſolches Maß der Er: 
kaͤntniß und der gläubigen Ubung des innerli⸗ 
hen Gottesdienſtes, weiches das gemeine Maß 
Ber alten Deconomie übersrifft, und fich eigent- 
lich für die neue Deconomie des Evangelüi, und 
darinne zu dem Dienfte GOttes, der Im Geiſt 
und in der Wahrheit geführer wird, ſchicket; 
5) der geheime, gläubige und heilige Umgang 
mie GOtt. Die Dfalmen laſſen fich nad) ih⸗ 
rem Unterfcheide, in hiftorifche, prophetifche uud 
moralifche einthellen; da denn die moralifchen 
‚wiederum entweder Buß-Pfalmen, oder Ge 
beth⸗Lob⸗ und Danc-Pfalmen find. Die Ord⸗ 
nung der Pſalmen ift gar niche nach der Zeit . 
ihrer Verfertigung eingerichtet, doch fan man 
aus der Ordnung, in welcher fie auf einander 
folgen, erfennen, welche non David vor oder 
. nad) feiner Erhebung zum Throne gemachet 
find ; davon doch aber in vielen der Inhalt 
gehn eine ziemlich deucliche Anzelgung giebt. 
ie Titul der Pfalmen find fo wohl, als die 
ganzen damit bezeichneten Lieder, von dım H. 
Geiſte eingegeben, und alfo als ein Theil derſel⸗ 
ben anzufehen; welches der Herr Verfaſſer mie 
Verfchiedenen Gründen Larthur. Das Wort 
Palm Hat von den muficalifchen Inſtrumen⸗ 
ten ; bey welchen das Abfingen geſchehen iſt, 
feine Bean RR KÜR UAN Dskrum 
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eigentlich ein muficalifches Saitenfpiel; es wird 
aber auch von dem Pfalm- Buche felbft ges 
braucht. Die Mufic wurde fonderlich zu Sa⸗ 
muels Zeiten in den Propheten» Schulen von 
den Propheten » Rindern zu gehelligter Ubung 
gebracht. Und da David, allem Anfehen nach, 
auch unter denfelben geweſen iſt; fo hatereine 
folche Fertigkeit in der Vocal⸗ und Inſtrumen⸗ 
tal⸗Muſic erlanget, daß er es darinne allen 
andern Maͤnnern und Propheten zuvor gethan. 
Es legten ſich auch zu feiner Zeit viel andere 
vom Volcke, fonderlich von dem Stamm Levi, 
auf die Mufic. Denn unter den Leviten war 
die Anzahl der Muficanten fo groß, daß David 
ben der Einrichtung des Gottesdienſtes, 4000 
zu Muficanten verordnete, und fie unter gewife 
fen Aufſehern und Gapelmeiflern in Ordnun⸗ 
gen theilte, deren iede zweymahl im Jahre bie 
Aufwartung befam; alfo, daß auf ieden Tag 
davon cine gersiffe Anzahl, zum wenigſten von 
zwölff Perſonen, nach den 12 Stämmen de 
Volckes beſtimmet, und demnach die Vocals 
und InftrumentalsMufic, ein vornehmes Theil 
Des Tevitifchen Gottesdienſtes war. 

Nichts iſt, weiches nach des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers Meinung dem gantzen Pſalm⸗Buche ein 
mehrers Licht giebt, als die rechte Einſicht in 
die Offenbahrung Johannis. Wir wollen da⸗ 
von feine eigenen Worte herſetzen: „Keine 
Pſalmen, und darinne feine Stellen, find“ 
ſchwerer und dunckler, als welche ihrem rech⸗ 
sen Maſſe nach noch unerküker or, ORT 
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„da gehen auf die letztern Zeiten, und barinne 
„vorläuffig auf den groflen antichriftifchen 
„Druck der geiftlichen oder gläubigen Iſraeli⸗ 
„ten, wie auch auf die groffen Straf-&erichte, 
„dadurch das geiftliche Babel mir dein gangen 
„Antichriſtenthum fol zu Grunde gerichtet were - 
„den , und auf bie darauf erfolgende gefegnete 
„ſabbatiſche Kirchen Zeit, darinne fich nach dem 
„Fall Babels, die zu Chrifto befehrten "Süden, 
„und uͤbrigen igo noch ungläubigen Wälder bes 
„finden werden. Haͤtte mir GHDre darinne 
„nicht eine mehrere Erfäntniß ſchon von vielen 
Jahren her aus Gnaden geſchencket, ale ich 
„ben den Interpretibus, auch ben den ſonſt bes 
„ften und gründlichften unter ihnen finde; fo 
„hätte ich die Feder nimmermehr auf dieſes pro= 
„phetiſche Buch angeſetzet; und eben ſo wenig 
„würde ich mich unterſtehen, über einen eini⸗ 
„gen Propheten zu fchreiben ; fincemal ich es 
„mie den Principiis einer gefunden Hermenev⸗ 
„eic nicht würde haben conciliicen koͤnnen, et⸗ 
„was in der Erklärung als fchon erfüllet vor⸗ 
„zuſtellen, davon man doch aus der Kirchen« 
„Hiſtorie keinen Beweis führen kan. Ich will 
„demnach den chriftlichen Leſer, welchem es ohne 
„Vorurtheile um die lautere Befentniß der 
„Warheit zu thun iſt, freundlich gebeten ba. 
„ben, daß er ſich zum rechten Verſtaͤndniß der 
„propherifchen Pſalmen und der uͤbrigen Pros 
„pheren, meineg Commentartum über die Of⸗ 
„fenkahrung Ashannis x&x Arkannt machen 


„wolle, fo voicd im ie Burke 
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Buslegung In den Pſalmen fo viel leichter wer,“ 
ben ; fintemal ich mich darauf allewege be,“ 
iche, „ 
Ben der Auslegung der ſalomoniſchen Schriff⸗ 
ten hat Herr D. ange an Hrn. Georg Chriſtian 
Adler, Paſtore zu St. Paul in derchursmärdis - 
fchen Haupt» Stadt Brandenburg, einen Ge⸗ 
hülffen gefunden. Derfelbe ſchickte ihm eine zum 
öffentlichen Druck aufgefegte Betrachtung über 
das Hohe Lied, nebſt einer Einleitung über den 
Prediger, und bat fi) deffen Bedenden daruͤ⸗ 
ber aus. Da er nun folche wohlgegründer 
fand, fo veranlaffere er den Verfaſſer, die An⸗ 
merckungen über alle falomonifchen Schrifften 
uöllig auszuarbeiten; mie dem Erbieten, dieſe 
Arbeit unter des Verfaſſers Nahen, dem ges 
genwärtigen Theile gang einzuverleiben; da er 
Herr D. tange ſich an die Propheten machen 
wolle. Diefer VBorfchlag wurde angenommen, 
und der Sefer findet hier Herr Adlers völlige 
Arbeit: Here D. Lange urthellee von derſelben 
alfo: Der Verfaſſer iſt zwar an manchen Or⸗ 
sen von der gemeinen Auslegung. der Interpre⸗ 
tum abgegangen ; hat aber eben damit den rich: 
sigen Sinn gefuchet, und hoffentlich auch ge⸗ 
teoffen. Seinen Zweck hat er allewege auf die 
Erbauung gerichtet, und zu folchem Einde Chris 
flum auch an einigen Orten gefunden und ges 
zeiget, da er von den wenigſten auch nur iſt ge» 
ſuchet worden. Here Adler har denen falomo- 
pifchen Schriften eine Einleitung vorgefeget. 
Darinne kommt er auf die Serankn \ Die 
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erſte Gelegenheit zu dem Verfall Salomonis 
ſey deſſen allzu fleißiger und vertrauter Umgang 
mit auswaͤrtigen heidniſchen Gelehrten geweſt, 
welche damals nicht Philoſophi, Weltweiſe, 
fondern ſchlechthin 000 Weife genennet wor⸗ 
den. Wenn dem Leſer dieſe Gedancken fremde 
fiheinen ; fo müflen wir ihn auf den Erweis 
Des Herrn Verfaffers führen, und es darauf 
ankommen laffen, ob derfelbe eine Überzeugung 
ben, ihm zumege bringe. Er führer felbigen 
folgender maflen : Da Salomo durch feine 
Weis heit und kluge Einrichtung der Negierung, 
wie aud) wegen des erflaunens: würdigen Tem- 
pel⸗Baues, unter allen Heyden umber berühmt 
wurde, ı Reg. IV, 31, und auch der Egnpter 
Weisheit übertraf, wie an int augefuͤhzrtem 
Orte ſtehet; fo find ohne Zweifel aus Egnpten, 
Dhönicien, und infonderheit aus Tyrus, an wel» 
chem Orte zur felbigen Zeit die gelehrteſten Leute 
gelebet, viele in ziemlicher Anzahl nach Jeruſa⸗ 
lem gefommen, Salomonis Weisheit felber zu 
hören. Da nun Salomon auf die Vermeh⸗ 
zung der Wiſſenſchafften dufferft bedacht war, 
auch deswegen weder Koften noch Mühe fpa- 
rete, Pred. I, 16; fo hatten ſolche gelehrte Leute 
einen gar gnaͤdigen Zutritt; und da hat es denn 
an gelehrten Unterredungen nicht gemangelt. 
Ein ieder aber wird ohne Zweifel geſucht ha⸗ 
ben, feige Hypotheſes auf das wahrſcheinlichſte 
vorzuſtellen. Da murdenun Salomo erweckt, 
fih mic allem Fleiß auf die Weltweisheit zu 
legen, Erik werfadge x , db are vn 





Vche und Reche · Bf 
ſche Philoſophle ein zulaͤnglich Mittel ſey, den 
Menſchen gluͤcklich zu machen, und das hoͤchſte 
Gut zu erlangen, Pred. 1, 13 ſqq. Doch da 
er hierbey nicht fand was er ſuchte, e. 14, ſo 
wendete er ſich zur Philoſophia ſpeculativa und 
theotetica. Enblich aber ward er gewahr, daß 
auch dieſe den erwuͤnſchten Endzweck nicht ſchaf⸗ 
fen konte, c. I 47, 16.18. daher gerieth ee 
endlich auf die Meinung derjenigen, welche da⸗ 
vor halten, man muͤſſe ſich dem unveraͤnderli⸗ 
chen Schickſal uͤberlaſſen, indeſſen aber luſtig 
und in Freuden leben, auch alle ſeine Begierden 
erfuͤllen. Daraus macht der Herr Verfaſſer 
den Schluß: Alſo fiel Salome durch den Miß⸗ 
brauch der Philoſophie und loſen Verführung 
nach dee Dienfchen Lehre ımd nach der Welt 
Sarungen. Das mag ja wohl heiſſen: 1.Q. 


—** hat Herr D. fange auch den Danlel 
mie zu dieſem Theile gebracht; nicht allein weil 
er von den Juden nchft den Pſalmen und den 
ſalomoniſchen Schrifften, mit zu den Hagio- 
graphis gerechnet wird; fondern auch und vor⸗ 
nemlich Deswegen , damit der Band über die 
Propheten nicht zu ftarch werden möchte, Das 
bey empfiehlt er den Leſern gleichfals feine Er⸗ 
Märung der Offenbahrung Johannis nachzules 
fen, und folche gegen Daniels Weiffagungen zu 
halten. Wenn erin dem 2 Capitel den Traum 
Nebucadnezars von dem geoffen Bilde erfläret, 
welches endlich ein Stein zerfchlagen, der zu ei⸗ 
wen Berge wurde, fo Die san&e er car, 

Krk 5 8 


— — 


- 


846 1. Langens davidiſch⸗ ſalomoniſch 


ſo iſt er zwar mit den meiſten Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten der Meinung, daß durch den Berg, zu wel⸗ 
chem der Stein geworden iſt, der die gantze 
Welt erfuͤllet hat, das Reich Chrifti zu verſte⸗ 
hen ſey. Aber er haͤlt es weder mit denen Aus⸗ 
legern, welche hierdurch das Reich der Gnaden 
verſtehen; noch mit denen, welche es von dem 
Reiche der Herrlichkeit auslegen. Seine Mei⸗ 
nung iſt, es werde dieſes Reich in einem inner⸗ 
ich und dufferlich , geifl- und leiblich geſegne⸗ 
tem Zuſtande aller derjenigen Voͤlcker auf Er⸗ 
den beftehen, welche nach: dem anfgehobenen 
Meiche des Antichrijts, nebſt der jüdifchen Na⸗ 
tion werden. übrig geblieben und zu. Chrifto be⸗ 
kehret ſeyn. Wieviel und bey wem dieſe Mei⸗ 
nung Beyfall oder Widerſpruch finden werde, 
das ſtehet zu erwarten. 

Nunmehro iſt non Herr D. Langens Erklaͤ⸗ 
rung der H. Schriffe nichts mehr übrig, als 


das prophetifche Licht und Recht, welches er 


auch nad) einer nicht gar zu langen Zeit zu lie⸗ 
fern, und dadurch das ganke Werck zu beſchlieſ⸗ 
fen gedencket. (Es fcheiner zwar, es werke. dee 
Erflärung derer übrigen 15 Propheten in einem 
- eingigen Bande fein Genügen gefchehen. Der 


Herr Verfaſſer hat auch felbft mehrmahl ge⸗ 


dacht, ob es nicht rathſam fey, dazu zwey Baͤn⸗ 
de zu netzmen. (Er hat fich aber dazu nicht ent 
fchlieffen koͤnnen. Denner will das gantze Bi⸗ 
bel.Werck, welches auſſer dem duͤnnen Bande 
über die Dfenbakrung Johannis, ſchon auf 5 
ſtarde Bolawmiinc nasusiiu t or 


N 
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bar machen. Er würde auch über das, man⸗ 
ches haben nıit an» und ausführen miüffen, wel⸗ 
ches er, obwohl nicht vor unnuͤtze, dennoch aber 
vor gang unnoͤthig hält, Wie aber auf diefe 
Weiſe die fämrlichen Propheten nicht mehr als 
einen Band ausnıachen follen; fo wird doch noch 
ein wichtiger Anhang von der allgemeinen Gna⸗ 
de GOttes hinzu fommen, wenn auchder Band 
ſchon auf ein und das andere Alphabeth deswe⸗ 
gen ſtaͤrcker werden ſolte. Denn da des Hrn. Ver⸗ 
faſſers hiervon geſchriebenes Buch, durch oͤffent⸗ 
lichen Widerſpruch angegriffen worden; er 
aber zur Pruͤfung deſſelben keine Zeit von ſeiner 
bibliſchen Arbeit abbrechen moͤgen: ſo ſoll der 
Beſchluß derſelben damit gemachet werden. 
Weil er nun in dem kuͤnfftigen Jahre, mit 
dem ganzen Bibel⸗Wercke zu Ende kommt , ſich 
aber dem Leibe nach, faſt noch bey eben denſel⸗ 
ben Kraͤfften befindet, mit welchen er vor 28 
Jahren ſein academiſches Amt angetreten; 
an Gemuͤths⸗Kraͤfften aber durch ſo lange 
Ubung und Erfahrung, vermeinet einen Zu⸗ 
wachs bekommen zu haben; auch der Arbeit 
mit der Feder gewohnt iſt: ſo eroͤffnet er in der 
Vorrede, was er ſich nach vollendetem Bibel⸗ 
Wercke vor ein neues Geſchaͤffte vorgenommen. 
Er gedencket ein Buch unter dem Titul zu ver⸗ 
fertigen: Gloria Jeſu Chriſti apocalyptico- 
prophetica & anti · ſociniana. (Es fol aus 
zwey Theilen befichen, und ein leder zwey Haupt⸗ 
Abſchnitte haben. In dem erſten Abſchnitte 
des erſten Theiles wird ex (keinen ums 
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rium uͤber die Offenbahrung Johannis in ein 
groͤſſeres Licht ſetzen; in dem andern aber zei⸗ 

en, daß dieſes prophetiſche Buch den Echlüf 
AR zu den propherifchen Büchern des alten Te⸗ 
flamentes, ja zu den mofaifchen Welffagungen 
und Verbilrern infich halte. In des andern 
Iheiles erften Abfchnitte wird er alles, oder doch 
Das vornehmfte, was in der gantzen H. Schrifft 
altes und neues Teflaments, von der Perſon 
und dem Mittler⸗Amte Chriſti zerſtreuet befinde 
Lich ift, in eines zufammen ziehen, und mit. über- 
zeugsuden Gründen einfchärffen. Hierauf 
wird er in dem andern Abfchnitte das ſymboli⸗ 
(che Buch der Socinlaner, ihren racoviſchen Ca⸗ 
schifmum, von Wort zu Wort, mit einem per- 
petuo Commentario elenchtico aböruden lafs 
fen, und ſich in dieſem beftändig auf die dogma⸗ 
tifche Abhandlung, die im erften Abſchnitte ge⸗ 
ſchehen iſt, beziehen. Beyde Abhandlungen 
ſollen einen mäßigen Folianten in lateiniſcher 
Sprache ausmachen. Endlich erklaͤret ſich Here 
D. Lange auch, daß er ſich in die igigen philo⸗ 
ſophiſchen Streitigkeiten gar nicht weiter elnzu⸗ 
laſſen gedencke. 


II. 

| Hiftoire Literaire de la France. 
Das iſt: 

Gedichte der Gelehrſamkeit in 


anckreich Darinnen von dem Ur» 
FERIEN 
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derherſtellung der Wiſſenſchafften 
ben denen Gallien und Frantzoſen 
gehandelt wird sc. ausgefertiget von 
den geiftlichen Benedickinern der 
Geſellſchafft des h. Mauri sc. der 
Inte Theil, Daris, 1735, inmed. 410 
Iv Alph. | 


Ir haben In dem Auszuge aus dem IIten 

Theile dieſes Werckes erwehnet, daß die 
Herren Verfaſſer deſſelben ein gerechres Miß⸗ 
vergnügen über einige Eindifche Erinnerungen 
bezeiget, fo einige tadelfüchtige Gelehrten des 
untern Ranges, wider die Einrichtung ihrer Ar⸗ 
beit beybringen wollen. Ks ift diefes aller- 
dings ein befehwerliches Schickſal eines gruͤnd⸗ 
lich gelehrten Mannes, daß derfelbe, wenn er 
aus tiebe zur Wahrheit andern Erlaubniß giebt, 
ihre Gedancken von feiner Arbeit in öffentlichen 
Schrifften zu eröffnen , ſich den Aufall aller 
Plauderer ausgefegt findet, welche aus einer 
eirelen Begierde, ihren Nahmen bey Erweh⸗ 
nung berühmter Leute mit zu hären, Fein Be⸗ 
denden fragen, jene mit den ungereimtiften 
Einwürffen zu beläfligen. Weil die Herren 
Verfaſſer ſolches Unglüd auch betreffen, fo 
. wollen fie in einem befondern Zuſatze zu dieſem 
Iheile der Welt zeigen, daß fie ihren erften 
Vorſatz noch nicht geändert, und gute Erinne- 
zung gelehrter Männer. wenn fie auch ſchon 
denenſelben nicht beypflichten | Reuucc, wit & 
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buͤhrender Beſcheidenheit anzunehmen wiſſen. 
Sie haben ſo wohl in dem vorigen Theile, des 
heil. Fortunat, Biſchoffs zu Poitiers Erweh⸗ 
nung gethan, als auch in dem gegenwaͤrtigen 
deſſen Leben und Geſchichte ausfuͤhrlich erzehlet. 
Der gelehrte Muratori hat indeſſen eine kurtze 
Erklaͤrung des Glaubens⸗Bekentniſſes des heil, 
Athanaſii entdecket, und folche dem Ilten Theile 
feiner fo genannten noch ungedruckten Schriffs 
ten beyfügen laſſen. Weil nun demfelben der 
Nahme diefes Fortunati vorgefeger ift, fo hat 
er wider das Urtheil der Herren Verfaſſer, dies 
fes Werck dem erwehnten Bifcheffe, in ciner bes 
fondern ausführlichen Schriffe zueignen wols 
len; darinnen er diefem Sortunato auch fo gar 
die Verfertigung des Glaubens: Velenmiffes 
des heil, Athanaſii felbft zugefchrieben. Wie 
aber die Herren Berfaffer Dagegen erinnern, es 
fey nicht zu vermuthen, daß ein Gelehrter ein 
Buch felbft, und auch nachgehends eine Erklaͤ⸗ 
rung deflelben ausgeferriger ; fo fcheinet Here 
Muratori dieſes felbft eingefehen zu haben, 
wenn er zulegtnur fo viel erhärten will, daß der 
gedachte Fortunatus allein die Erflärung des 
athanafianifchen Glaubens: Befentnilfes aufe 
gefeger. Dagegen bringen die Herren Were 
faffer bey, daß in dieſer Erklärung, fo Herr Mus 
ratori entdecfet und abdrucken laffen, gerade 
das Gegentheil von dem gelchret werde, was 
Fortunatus in feiner Erläuterung des Vater⸗ 
Unſers behauptet, und zelqun, wie gar offt uns 
verftändige Woidgeler aan Be 
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De zufammen gebundene Gchrifften, die von ei⸗ 
er Sache handeln, auch einein Verfaſſer zus 
geeignet, deifen Nahmen fie eriichen oder einer 
vorgefeget angetroffen. - 

Diefer Theil enthält die Gefchichte der Ges 
leht ſamkeit in Franckreich aus den Viren Jahr⸗ 
hundert, in welchem die Wiffenfchaflten, nad)» 
dem fie bereits in dem vorigen abzunchmen ane 
gefangen, täglich in mehrern Verfall geriechen, 
die Unwiſſenheit überhand nahm, und die übe 
len Sitten der wilden Voͤlcker, die vorige ruhm⸗ 
wuͤrdige Aufführung der erfien Gallier gang 
unterdruͤckte. Und ob ſich wahl in diefem Jahr⸗ 
hundert etliche angelegen feyn lieſſen, etwas 
niederzufchreiben; fo fehlte es doch ihnen allen 
an. der nörhigen. Beurcheilungs-Kunft, welche 
zugleich mie der. Wiffenfchaffe der Alterthuͤmer 
verfallen war: Daher fich alle nach dem übeln 
Geſchmack ihrer Zeiten richteten, zu welchen 
felsfame und auſſerordentliche Dinge allezeit eis 
nen groffen Vorzug vor der bloffen Wahrheit 
hatten; wie man aus denen damahls aufge- 
fegten geben der Heiligen, und den Erzehlungen 
ihrer Wunder⸗Wercke, zur Genuͤge erſiehet. Es 

iſt niche zu laugnen , dag man zu Peiner Zeit 
mehr wunderbare Würdungen der göttlichen 
Allmacht, als in diefem Jahrhundert antrifft, 
indem der Höchfle damahls befondere Gelegen- 
heit hatte, diefeibe zum Beſten feiner Kirche 
häuffig anzuwenden. Denn die Kirche in Gals 
lien war auf allen Seiten mir wilden Voͤlckern 
umringet, ſo Insgefamt entorden Kaas Sn 
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Hemden), und wegen ihrer Grobheitjund wil⸗ 
den Weſens, tehre anzunehmen , oder heilige 
Dinge nach Würden hoch zu fhägen, gan 


unfähig waren. Da nun der Höchftc fie zum 
wahren Glauben zu beruffen, befchloffen harte, 


fo mufte ihnen erwas finnliches vorgeleger wer⸗ 
den ;dazu GOtt die Wunder» Wercfe, als das 
kraͤfftigſte Mittel, erwiehlte, in die Gemuͤther 
diefes Volcks einen heilfamen Eindruck zu mar 
chen. Wir übergehen derer Herren Verfaſſer 
- Erzehlung von den Gräbern der Heiligen, bey 
welchen fi, nady ihrem Vorgeben, unzehliche 
ſolche Wunder⸗Wercke Aufferten, welche fo au⸗ 
genfcheinlich und unmwiderfprechlich waren, daß 
die Bifchöffe Fein Bedenken trugen, diefelben 
als unläugbare Merckmahle des wahren Glau⸗ 
bens anzuführen, durch welche auch Clodovaͤus 
nachdruͤcklich bewogen wurde, fi zu Chrifte 
zu befehren. (*) DD fie wohl behaupten, daß 

uns 


() Dean würde es denen Herren Verſaſſern, megen 
der Kirche unter welcher fic leben, ſo ſehr nicht vor 
übel halten koͤnnen, daß fie dergleichen Wunder 
Werden das Wort reden, welche heut zu Tage auch 
Leute von mittelmäßiger Einficht zu vermerfien 
pflegen; wenn ſie nur nicht dabey den Schaden, ſo 
Die Damahligen Geiſtlichen denen Wiſſenſchafften 
zugefuͤget, der Wahrheit zum Nachtheil, entweder 
mit Stillſchweigen uͤbergangen, oder gar zu bemaͤn⸗ 
teln gefuchet hätten. Es iſt zur Genuͤae bekant, daß 
Denen eifrig roͤmiſch geſinnten infondırbeit in die⸗ 
ſem Jahrhunderte nichtsmehr zuwider geweſt, ale 
DIE Bohedex EEK RRN Rare da die eiftige 
fen, Vie Khbnen Saiten er MU ÜLIT 


und vertilger alien wen, u werdgiuue Ss 


— — 
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nehliche dergleichen wahrhaffte X 
voraegangen; fo wıll.n fie doch darneben 
ht in Abrede feyn, daß man denenſelben nich 
iyere nur eingebilägee an die Seite geſetzet, 
er auch durch verfehiedene ſeltſame Umſtaͤube 
a vergröflern, und dadurch, daß ſie noch meh⸗ 
in Eindruck machen ſolten, erhalten wollen. 
e damahligen Verfaſſer der Buͤcher richteten 
d aach dem Geſchmack ihrer Zeiten, trugen 
aitlaufftige Sammlungen ſoicher Wunder⸗ 
eſchichte zuſammen, und wenn fie das Leben 
18 Heiligen zu beſchreiben vorhatten, fo war 
re vormehmfter Zweck, von feinen Wunder⸗ 
de cken zu baudein; daben fie das vornehmſte, 
id was dem Leſer zu einem gutem, Unlerricht 
ſtte dienen oder denſelben gruͤndlich erbauen 
men, wegiſeſſen. Das ſchlimſte dobey war, 
6 dus Un nicht weniger bey denen weiche 


then 


der Meinung, GOtt und dem Chriſtenthum einen 
veiondern Dieuſi damit zw thun, ſolches in der That 
-bewerchielligten“ "Denn da die Römer, an ſtatt 
+ ber bon nun — Herrſchafft der 
J 8 Io selbe — ah HA 
o ware dic. e rſamkeit zu 
Ye und, au.deren hatt die dente mit 


jr Vellen ind seien men unter 
B "Ben Doman Dir ne 

er (halben auch werjchiedene © Yes eite 
det, die Menſchen wor der ſamkeit 
ınbe Alpin ae at ihrem 


en hen ren abe viel 
—* ae ii Bar Str, Daran fih er⸗ 


ie ha a NE 
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aeg 
wungene Ummeger feine Gedancken auszudriie 
eenyund einen Hauffen unordentlich Jufanımen 
gecaffter Redens · Atten erwehlet Durch welche 
aufferordentliche Sprache ſich die Berfaffer ih ⸗ 
rem Leſer gang unverftändlich machten, Sol⸗ 
ebergeftaft Fonte auch niemand ausdenen häufr 
figen Erzeplungen der Geſchichte der Heiligen 
einigen Nutzen ziehen, wenn auch fchon etwas 
din ihren wahren Tugenden darinnt fürfam, 
Anden niemand, was er gefefen harte, verſtehen 
Eontez welches die noch heut zu Tage aus die 
Zeiten übrige Schrifftert zur Genuge etwel · 
fen‘; ladem ſich ſo blel Gelehtten dleſelde zu et · 
iuteen angelegen ſeyn laffen , umd man 
gleichwohl in vielen Stellen noch etrathen muß, 
was deren Berfaffer fage wolen | Man trug 
kein Vedenden ; wider die erſten Regeln der 
peach · Kunſt auf alle Weife anzuſtoſſen, worũ · 
beriinfonberheit Gtegotlus von Tours nicht wer 

ulg Klage führets " ' 
2 € ift.an dem, daß die Francken / nachdem 
fd des galllſchen Meiches bemiächtiger, aus 
Klugheit faſt gar nichts an der dafeldft einge» 
führen Regier umngs / Att Anderden/tin dent Vol 
de zu ſchmeicheln „und ihnen die neue Ober⸗ 
Herrfehaffe deſto angenehmer zu machen · Die 
Galler md Burgunder ſchafften die Ehreu⸗ 
Stellen ab, welche die ronn ſchen Kanſet in dent 
Reiche eingeführentaereh ; da hingenen die 
Francken ſolche me hen. Deten, wo fie bie 
Sberhand garten, bepbehtelten, und das gange 
Sand in Hergogehümer und Grafſchafften abs 
M LH 2 sheilsem, 
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nr welcher kiuge Fürfte, nachdem er die 

jallier bezwungen/ dadurch die ticbedes Volde 
zu gewinnen fuchte, daß er fie nad) Ihren Ges 
fegen und Sitten leben ließ ;_ weshalben fie 
ſich zu feiner Zelt noch auf die Wiſſe ſchafften 
fegten‘, die öffentlichen Schulen zu Unterweis 
fürg der Yugeno tinrerflelten, und den freinden 
wilden Franden’felöf, einigen ob wohl ſehr 
wenigen Gefchmad davon begbrachten. Denn 
ob fie wohl nach und nach den hriftlichen Glau⸗ 
Bei anmahınten, nnd fölchergeftalt ſich gute Sits 
ten azumehmen fählger machten ; ſo dulte⸗ 
ren ſie doch mod) lange Zeit hernach die Ehe 
ſcheidung / Blutſchande und DBielweiberen ums 
ter ich. und ob wohl Cheiſt Eefege den Geitz 
nid Gräufamfeht ausdrüdtlich verbieten; ſo be⸗ 
Heften dieſe Laſter dennoch beſtandig unter is 
ven die’ Dberhand : wie denn Marculphus/ 
welcher 6x0 geleber) tod) einen Spruch anfühe 
vet, welchen man Bery der zu feiner Zeit gewoͤhn · 
Kichen EI Scheidung gebrauchte: Clodovdus 
ſelbſt war nach feiner Zauffe nlcht weniger 
grauſam und unerfäctlich als vorhin, und füche 
te fein Deich aug Feiner andern Urfache Immer 
weiter und weiter auszubrelten ; deſſen Fuß ⸗ 
topffen ach fo wohl felne Söhne als’ deren 
Nachkommen dißfals beftändig folgten. "Das 
Bolck trieb nach dem Beyſplel Ihrer Farſten 
ungehindert Raͤubere en und fütyete fonft eis‘ 
wien gantz unordentlichen gebens- Wandel, Clo⸗ 
doväns gabzmar.dfe Faltfchen Geſetze darinuen 
unter andern a ai i 

3 
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Pan 
weit man daben auf zeitliche Ehre, RNeichtkür 
mer und Anfehen vor der Welt, fibere Rech · 
nung machen konte. Es erfolgte hletaus bey 
der Gantlichkeit in Gallen die Unmaͤßlgkeit und 
ändtiche Erfauffung der geiftlichen Aemtek, 
endlich aber eine Aägliche Vaderbniß der geiſt · 
Tichen Gelehrfaniteit ſelbſt. Dan befliffe ſich 
allerdings, bie Goites · Gelahrheit zu erlernen 5 
allein.ohue tüchtige Grimde, und ermehlte fol- 
he kehrer zum Mufter, daß diefe Wiſſenſchafft 
notwendig unvolllommen werden und viele 
Fehler haben muſte. Einer der gefährlichften 
war) dap man ſich einbildete man wife, was 
attam doch In der That nicht wufte: und da fich 
die Goftesgelahrten In denen vorigen Zeiten 
eingig und allein an die H. Schrifft und die 
Erjehlung der Wäter gehalten, und nicht weis 
dee gegangen waren; ſo unterfuchte man nun⸗ 
mehro den Grund der behten felbft nicht , fon» 
dern hiele fich Lediglich bey viel unnügen und 
Beiien alten dehrern unbefannten Fragen auf, 
wvolie auch wohl gar die Gehelmniſſe des Glau · 
bens aus der damaligen Vernunffesschre erflär 
ren. Durch folche Unwiffenheit verfielen die 
geute thelts In eine allzu geoſſe geichrgläubigfeit, 
thells In einen ſchaͤdlichen Aberglauben, hielten 
atı nancherfen unniige und eitele,auch wohl 
gar lächerliche Gebräuche, und bildeten fihein, 
daß die ganze Slaudens · tehre auf diefen allein 


beruhe · 
he folcher fraurigen Wirkungen der Un⸗ 
wiſſeuhelt umgencpteehleten die Wiſſenſchaff⸗ 
Lil4 sen 
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ten dennoch in diefem Jahrhundert noch einen 
Buß in diefem Reiche, indem man den Gebrauch 
der lateinifchen Sprache biybehtelt, ob gleich 
das Wolck diefelbe zu reden nach und nad) aufs 
hoͤrete. Es. trug auch viel zu Erhaltung ders 
elben bey, daß man fie befländig in denen Bes 
beten und bey dem öffentlichen Gottes dienſte 
brauchte. Dann denen Francken wurde nicht 
eingeräumet, was man ehedeſſen andern frem⸗ 
Ben Böldern geſtatiet, denen man fo wohl die 
H. Schrift in ihrer Diurter- Sprache gegeben, 
als auch den Gottesdienſt in derfelben zugelafe 
fen; indem die Anzahl von jenen in Anfchung 
ber alten Einwohner des Landes fo geringe war, 
Daß es nicht nörhig fchlen , um diefer wenigen 
4 vollen die gewöhnliche Sprache der Kirche zu 
ändern. Esift auch Fein Zweiffel, daß diefelben 
Baducch gensthiges worden, das lateinifche ob 
wohl nicht zu reden, iedoch zu verfichen, Inden 
mir fo viel Herrliche geiftliche Reden in lateini⸗ 
ſcher Sprache aus diefem Jahrhundert übrig 
Haben, daß man gar nicht glauben fan, daß 
diefe H. Bifchöffe und andere Geiftliche , zum 
Unterricht des Volcks werden eine Sprache ges 
brauchee haben, welche diefes nicht verſtanden. 
Aufjer dem fanden fich die Beiftlichen und Muͤn⸗ 
che, welche die zu ihrem Stande erforderte 
MWiffenfhafften erlernen wolten, genöthiger, bes 
fondern Fleiß auf diefe Sprache zu wenden, 
Die Könige der wilden Voͤlcker felbft achteten 
ſich verbunden , Virfeite wicht keu Seite zur fer 
Ken, und brausgten Arte teen rinnen —8 





vrdnungen, und ſo wohl oͤffentlichen als ihren 
eigenen Handlungen. obnftreitig aus diefer Ur⸗ 


fache, weil iedermann-damalg diefelbe. verflan. 


de. Die Herren Berfaffer führen hier vor 


ſchiedene der frändifchen Könige an: welche fi 


eine befondere Ehre daraus gemacht, dieſe aller Eu 


he zu reden, und bringen einige alte lareln 


Gedichte bey, darinnen ihre Fertigkeit in ber | 


ben, als der gröfte Ruhm, fo man ihnen bey⸗ 

legen koͤnte, befungen worden,, Weil diefe * 
nige groſſe tiebhaber der Gerechtigkeit waren, 
und demnach auch die roͤmiſche Rechts⸗ Ge 
lahrheit hoch hielten ; fo konten fie zu Erlernung 
derſelben die lateiniſche Sprache nicht entbeh⸗ 
ren. Jenes erhellet unter andern daraus, daß 


Clotarius, als er nach Childeberti Tode. ein 


Herr des gantzen fraͤnckiſchen Reiches worden, 
feinen Befehlshabern in denen ihm usterworfe 
fenen Lönderenen, in einer ausdruͤcklichen Were 
ordnung 559 aufleger, die Streit⸗Haͤndel ume 
ser den Mömern nach denen römifchen Geſetzen 
- zu fchlicheen, mit welchem Nahmen man das 


mals die alten Gallier belegte, um fie von bes. 


nen Gothen / Burgundern, Francken umd ans 


R 


bern fremden Einwohnern des Landes zu unter 





ſchelden. Die Herren WVerfaſſer führen um⸗ 
rer aus, wie forgfältig die Bereheigtek 
Reiche von denen frändifchen Koͤnigen ges 





Beate, nicht allein untere Gerichte an ieden 


e, ——e auch ein oberes, auf welches ſich 
ledermann beruffen konte, —A wo unb 
Die Bornehinften “ir 1. CR We. Shette 
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en 
vem waren z, weil fie werfdhlebene ſtachlichte 
Horte, die Safter lächerlich zu machen, und die 
Tugend zu erheben, mit einflieffen Neffen. Dem 
ohngeachtet muß man geftehen , daß man es 
unter denen merovingifchen Königen in dee 
Dicht-Runft in Fronckrelch fo gar weit nicht ger 
bracht habe, und daß fo wohl in diefem Relche 
als an andern Orten / zu dieſen Zeiten zwar vier 
Te Keimer , aber wenig Dichter geweft, Die 
Hofleute, folgten dem Benfpiel ihrer Koͤnige/ 
und fuchten.es demnach ebenfals In verſchiede ⸗ 
nen Wiſſenſchafften einer dem andern worzu 
hun; wie man ſolches aus bem Verzeichniß 
vieler vornehmer Herren bey Hofe aus diefem 
Sahrhundert, fo ſich wegen ihrer Gelehrſam⸗ 
fett nacy denen Umftänden wer damaligen Zei: 
ten berühmt gemacht, welches die Herren Bers 
faſſer hier benfügen, abnehmen fan. Solcher 
löbliche Eifer, fich durch Wiſſenſchafft hervor 
zu thun, wurde von Hofe aus, auch dem uͤbrl⸗ 
gen Boicke bengebracht ; gleich tie zu vermu⸗ 
then ftcher, daß auch die Zürftender benachbar« 
tem wilden Voͤlcker daran Thell genommen, 
Der Burgunder-Rönig, Gondebaldus, welcher 2 
feinen Sit zu Yon errehlet,, hatte wegen fel« 
ner Beredfamkeit und Gelehr ſamkeit einen bes 
fondern Ruhm; und ec muß fonder Zweiffel 
viel Lebe zu denen Wiffenfchafften getras 
m haben ,, weil er in Diefer Stadt, als feinen 
Tönigfichen Sig , eine öffentliche Schule buls 
dere. Man finder im diefem Jahrhundert auch 
noch einige Schulen in der. Viſigothen Gebiss 
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sh: in Sallien, zum wenigſten zu Clermont in 
Auvergne, wo Securus Melıor, oder wie ihn ans 
dere nennen , Memor Felix, die Rede⸗Kunſt 
Ichrte, Nach allem Anfehen war diefes eben 
derſelbe Redner, welcher die Vil Bücher deu 
Felix Capella von denen fchönen Wiſſenſchaff⸗ 
sen denen Galliern befannt machte, weiche hers 
nach fo vicles beytrugen, um dem gänglichen 
Untergange der Gelehrſamkeit in dieſem Reiche 
vorzubeugen. So viel ift gewiß. daß dieſes 
Mer zu des H. Gregorii von Tours Zeiten, 
allenthalben in Gallien bekaunt und hoch ge 
achtet war, und daß Felir um diefe Zeit eine 
neue und verbefleree Ausgabe defielben ausges 
fertiget. . , 

Auch diefes trug nicht wenig bey, die verfal« 
Iende Gelehrſamkeit zu unterſtuͤtzen, daß dee 
Bifigothen König, Alaricus, zum Gebranch ſei⸗ 
ner Unterchanen in Gallien und Spanien, eine 
Sammlung aus des Theodofii Geſetz + Buche 
und andern alten Schriften von dem römifchen 
Diechte zufammen tragen ließ, und diefelbe mie 
Einwilligung der Bifchöffe und der Groffen, 
in einer ieden tandfchaffe in feinem ganten 
Meiche einfuͤhrte. Er ließ, um diefe Geſetze 
deſto verftändlicher zus machen, vor einem ieden 

- Hauptftüc einen kurtzen Inhalt deffelben feßen, 
und fein Cantzler Alaric machte diefelbeim Jahr 
506 zu Aire in Aqpitanien oͤfſentlich bekannt. 
Dieſe Sammlung des Alaric war nach allem 
WVermuthen Urladne, TS ua ter Kaufer Ju⸗ 
Rinianus, Bergheigen on Bit, nn 
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orſatj faſſete, und hiermit denen, ben welchen 
8 roͤmiſche Recht eingeführet war, einen uns 
meinen Dienft erwies. Wie diefe Ausfertis 
ing der Geſetze herrlichen Nutzen verfchaffte, 
id ben vielen die erfiorbene Liebe zu denen 
uͤndlichen Wiffenfchafften der Alten tvieder ers 
echtes fo mennen doch die Herren Verfaſſer, 
iß diefe fo wohl in Gallien als an andern Orten, 
sch nichts mehr und Eräfftiger, als durch die 
eiftlichen und Mönche unterſtuͤtzet worden.) 

em 





(*) Es verdiente diefe Frage genauer erörtert Tu 
erden : ob die Geifllichen und Muͤnche denen 
gründlichen. Wiſſenſchafften und der wahren Ges 
lehrſamkeit mehr Schaden oder Nutzen gerader 
Vor das letzte flreiten die vielen guten Schriften, 
Die fleigigen Abſchrifften der Wercke ber Alten, und 

andere herrliche Denckmahle ihres Fleiſſes, ſo wir 
aus denen Cloͤſtern erhalten. Das erſte ſcheinet 
der vielen unter denen Geiſtlichen vielleicht ven 
denen ehemaligen Juden angeerbten Haß der fü» 
genannten weltlichen Gelehrſamkeit zu behaupten. _ 
So viel ift gewiß, dag man ed dem mahren Chris 
ftenthum nicht auflegen Fönne, wenn man wahr» 
nimmt, daß an vielen Orten Die guten Wiffenfchafle . 
ten aliofort’in Abnahme gekommen, fo bald die 
chriftliche Lehre dafelbft durchgängig eingeführet 

__ worben ; fondern vielmehr einigen unwiſſenden 
Geiſtlichen folches zusufchreiben habe. Dan fin“ . 
bet ja, wenn man auf die Begebenheiten der Welt 
Achtung giebt, daß diefes Vorurtheil noch in vier 
len riftlichen Gemeinen im Schwange gehe, «6 

kuoͤnne ein in denen ſchoͤnen Wiffenfchaften erſahr⸗ 

“ner Mann kein rechter Gottesaclehreer * 

welcher Irrthum nirgends andere ν. A 
daß einige Feullentzet denicihen 0 IHÜRÜTIR 


— 
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indem die Kirche und Cloͤſter allezeit die Frey⸗ 
Staͤdte geweſt, dahin ſo wohl die Glaubens⸗ 
Lehre, als neben ihr die guten Wiſſenſchafften 
geflüchtet, und als in einem ſichern Hafen vor 
dem Schiffbruch und gänslichem Untergange 
erhalten worden. Eine iede Dom⸗Kirche hate 
te noch) ihre Schule neben fih, darinne auch 
in diefem Jahrhundert, wie in denen vorigen, 
nach der alten Weife öffentlich gelehret wurde, 
Der Biſchoff iedes Orts war felbft gehalten, 
dergleichen öffentlichen Unterricht in dieſen 
Schulen zu geben, ader mufte folches durch ei» 
nen feiner Seiftlichen, oder auch einen ber gelehr⸗ 
teften Münche verwalten laflen. Der H. Gre⸗ 
gorius von Tours erzehlet, daß man: in der Ab⸗ 
ſicht, junge teuse zu denen geiftlichen Wiffen- 
ſchafften darinnen aufzugichen, diefelben erftlich 
in denen Anfangs» Gründen der fhönen Wiſ⸗ 
fenfchafften nach Anweiſung der oben erwehne 
sen Bücher des Felix Capella unterrichect, und 
alfo in diefen Schulen die Sprach: Kunft,, die 
Vernunfft⸗Lehre, die Rede⸗Kunſt, die Meß⸗ 
Kunſt, die Sternſeher⸗Kunſt, die Rechen⸗Kunſt, 
die Singe⸗Kunſt, und bey Gelegenheit auch bie 
Dicht: Runft vorgetragen. Mach diefer Vorbe⸗ 
reitung wurde denen Schülern die H Schrift, 
ſo viel ihre Faͤhigkeit es zuließ, erflärer, und die 
Waͤter und andere Schrifften der Kirche vorge. | 
, " in; 


guten heiten, such deu gemeinen Poͤbel 
elbſt beggebtagit. .Wonkliruirgimniüh- 
bechov. de Dakar. Saul —.. | 
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Jefen ; hierauf aber bemuͤhte man ſich, inſonder⸗ 
heit denenſelben gute Gruͤnde der Sitren⸗Lehre, 
und einige Wiſſenſchafft von der Kirchen⸗Zucht 
beyzubringen. Wie aber leicht zu erachten iſt, 
daß dieſe Schulen in deſto beſſerm Stande ſeyn 
muſten, ie geſchickter und gelehrter die ihnen 
vorſtehenden Biſchaͤffe waren; fo Rund ohnſtrei⸗ 
gig die Schule der Dom⸗Kirche zu Arles unter 
dem gelehrten und heil. Caͤſario In diefem Jahr⸗ 
hundert, vor allen andern in der gröften Bluͤ⸗ 
she, Man Pan diefes fo wohl aus der Lehr⸗Art, 
bie er brauchte, als der groffen Anzahl der be⸗ 
rühmten Leute, die er gezogen, twelche die Her⸗ 
von Berfaffer Hier nahmhafft machen, ſattſam 
abnehmen, Er gab der Jugend felhft mit eie 
ner ſo angenehmen Het Uaterricht, daß ihn Diefe 
beſtaͤndig mit dem groͤſten Vergnuͤgen hoͤrete. 
Wenn er die H. Schrifft erklaͤrte, ſo konten ihn 
dieſe keinen groͤſſern Gefallen erzeigen, als 
wenn fie ihm verfchledene Einwuͤrffe machte, 
und .alfo, die ſchwerſten Stellen zu erläutern, 
Gelegenheit an die Hand gab; wie er ſich denn 
auch offt darüber befchwerete, wenn ee feine 
ver darinne fchläfftig fand. Auſſer dies 
geroößnlihen Schulen bey leder Doms 
Kicche, welche von niemand in Zweiffel gezogen 
werden können , fliffteren die Bifchöffe, ſo eine 
groſſe Gemeine harten, noch andere an verſchie⸗ 
denen gelegenen Drten, dergleichen der Biſchoff 
zu Reims, der heil. Remy, an denen aͤuſſerſten 
Grengen feines Bißthums zu Moufon aulegte. 
welche zu Anfange dieſes Joherwodeo war * 
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dern berühme mar , und von denen Beiftlichen 
. Dieles Dres verfehen wurde, denen in diefer Bes 
dienung noch einer vorgefeßet war welchen Dies 
fer Biſchaff primiceri :m Scholz clariſſimæ mi- 
litizque ledorum nennet. Diefer Ehren⸗Nah⸗ 
me iſt vielleicht der erfte, wovon in denen Ge 
Kbichten erwehnet wird, daß man ihn denen in 
dergleichen Bedienung flehenden Leuten beygen 
lege. In den folgenden Zeiten wurden fie 
entweder Scholaftieı oder Chefciers, ingleichen 
Chanceliers genennet, welche Nahmen ferner 
an gewiffe Ehren-Stellen bey denen Dom⸗Kir⸗ 
chen gebunden worden, nachdem diefe Schulen 
gänslich untergangen. Und weil man heut zu 
Zage wenige Dom⸗ Kirchen ohne diefe Ehren⸗ 
Stellen findet, fo ift diefes ein guter Grund, zu 
behaupten, daß vorhin alle diefelben Kirchen⸗ 
Schulen von diefer Arc gehabt haben. Die Hrm 
Verfaſſer fügen, um zu zeigen, in welcher Blů⸗ 
‚the dieſe Schulen noch in dem VIIten Jahr⸗ 

hundert in Ballien müffen geffanden haben, ein 
Verzeichniß von allen gelehreen und berühmten 
Männern diefer Zeiten , fo wohl geuftiichen als 
weltlihden Standes ben, deren $eben und 
Schrifften an aehörigem Orte in dieſem Wercke 
eusführlich erzehlet werden, welche vermuchlich 
gröften theils In denen offt eiwehnten Schulen 
gezogen worden, 

Einen mehrern Beweis, daß diereine Lehre 
auch in dieſem Jahrhundert bey denen Galliern 
beftändig erhalten wurden , geben die Durd) 
GOttes fondernone Write — 
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Ichrreichen Schriften der damaligen Bifchöffe, - 
in welchen man auch zu unſern Zeiten einen 
gründlichen Bortcag bewundern muß ; daben fie 
‚niemals von denen Schr: Säßen dir Sitten 
Lehre und Kirchen » Zucht der erften Vaͤter abs 
geben, Es ifl an dem, daß fie wegen der das 
maligen traurigen Umſtaͤnde der galliſchen 
Kirche, welche um und um von wilden oͤickern, 
Heyden und Ketzern eingeſchloſſen war. zumels 
ken die Schaͤrffe der Kirchen⸗Zucht etwas mils 
dern muften, da fie allegeit ihre Atfichten auf 
deren Bekehrung zum chriſtlichen Glauben rıche 
teten; es ſtehet auch nicht zu laͤugnen, daß fich 
bey der .durchucheads eiar ſſenden Blindheit, 
und daraus erfolgeaden Unwilfruheit, ver fantes 
dene unnüge ragen bey der Gottesgelahrheit 
einfchlicyen. Allein die Grund⸗ Wahrheiten 
der Glaubens» und die vornehmften Gründe 
der Sitten » tchre, wurden Doch beftändig unger 
kraͤnckt umd ohne Flecken erhalten. Man er 
fieher infonbderheit aus des heil. Aviti und des 
heil, Säfarli Schriften, mit wie vieler Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Nachdruck fie die Wahrheit verthel⸗ 
biget ; jener wider Die Arianer, Neftorianer und 
Eutychianer; diefer aber wider den Verfall 
guter Eitten unter denen Glaͤudtgen felbft. Und 
daß man auch in diefem Jahrhundert von der 
Genade, der ewigen Vorſehung GOttes und ans 
dern dergleichen hohen Wahrheiten wicht ans 
ders in der galliichen Kirche. als in Den woher 
gehenden, wider die Peragiuner und Sennp ia⸗ 
Bhaner gelehrt; das fan man 
Deut. 48. Erud. ccxvigy, Mum NUR 
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ſaͤchlich aus denen heiligen Reden des nur ers 
wehnten Caͤſaril, denen Satzungen der andern 
‚ Berfammlung der Väter zu Orange, und des 
Kortunati von Poitiers Erflärung des Gebers 
des HErrn, zur Genüge erfehen. (Es erwieſen 
auch die Wärer dieſer Zeiten in denen muͤndli⸗ 
chen Streitigkeiten vor die Wahrheit, nicht wes 
iger Eifer, Einfiche und Gelehrſamkeit, als In 
ihren Schriften. Man finder davon vielfdl- 
sige Proben in denen Unterredungen des heil, 
Aviti von Vienne, mit Sondebaldo der Burs 
gunder Könige, welchen er öffters eintrieb, und 
deſſen Sohne, dem heil. Sigiemundo, welcher 
endlich dee Wahrheit Platz gab, und zu dem 
rechten Glauben gebracht wurde. Anderer ders 
gleichen Unterredungen zu geſchweigen, welche 
der heil. Gregorius von Tours, wie er ſelbſt 
ausfuͤhrlich erzehlet, bey verſchiebener Gelegen⸗ 
heit mit Juden, Arianern und Manicheern ge⸗ 
halten. Es hatte dieſer Gregorius auch das 
Gluͤck, einen aus denen alten Zeiten erborgten 
Irrthum, welcher in Franckreich wieder hervor 
kommen ſolte, und nad) allem Anfehen, ohnebie 
Wachſamkeit diefes forgfältigen Hirten, wiel 
Schaden hätte thun dürffen, bald in der erfien 
Geburs zu esfliden. Er vermerckte in denen 
legten Jahren feiner bifchöfflichen Würde, fo 
wohl bey feiner als der pariſiſchen Gemein 
einige Spuren des alten Irrthums der Gabe 
duceer, welche Die Auferfiehung der teiber laͤug⸗ 
nen wolten, Es I bekannt, daß der H. Gre⸗ 
gorius dee grofie, wear infirr weder ı x 
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ſich als Sefandter des römifchen Bifchoffes zu 
Eonftantinopel aufgehalten, den damahligen 
Erg: Barer diefee Stade, Eutychius, diefes 
Irrthums überzeuger, weicher ihn auch noch vor 
feinem Tode bereuee und abgefchworen. (*) Cie 
ner der Geiftlichen in dem Bißthum des heile 
Gregorii von Tours, war in eben dieſen Irrthum 
verfallen, und gruͤndete fi) darinne auf eine 
unrechte Auslegung der Worte Geneſ. II, ı9, 
Du biſt Erde » + Erden werden. 
Adein diefer heil. Biſchoff wider legte feine falſche 
- Erflärung dieſer Worte fo gründlich, daß ce 
den Fehltritt erfannte, und zur Wahrheit ums 
kehrete. Dan kan niche fagen, ob ein anderer 
GSeiftlicher bey der parififchen Gemeine, Theo⸗ 
dulfus, fo ebenfals ein Sadducter war, glei⸗ 
ches Gluͤcke gehabt; allein fo viel ift gewiß, daß 
diefer ſchaͤdliche Irrthum, in Gallien nicht eine 
gewurgelt, oder tweiter um fich gefreflen. Ä 
Hiernächft rühmen die Herren Berfaffer noch⸗ 
mals den Beyftand, welchen die Elöfter und die 
Münche in denenfelben zur Erhaltung der Ge⸗ 


Mmm z lehr⸗ 











(*) Daß man in dieſen alten Zeiten allerdings bis⸗ 
weilen mehr Nachſicht gegen die Lehre derer, ſo in 
geiſtlichen Aemtern ſtunden, gebrauchet, als zu 
verantworten geweſt, erhellet unter andern aus 
des Spuct Bepipiel, welcher Dper. p. 249 VOR 
Sich ſelbſt erzehlet, daß er dic ihm angetragene 
bishöffliche Wurde zu Cyrene nicht cher angenom⸗ 
men, bis man ausdrücklich verfprochen, ihm feine 
Sreppeit zu laflen,von vieler Sansa ur ER» 
lichen Lehre, vorgen Ankrticyann Tr TREND 
glauben was er wobe. 
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 Elofter eine Schule zu Unterweiſung der 
end. halten, und einer der geſchickteſten 
nche täglich zum wenigften eine Stunde 
en Unterricht abrarten 5 melches anfänge 
die Aebte, fo es in ber Selchrfamteit allen 
igen Cloſter · Brüdern vorthun folten, ſelbſt 
richeeten, Die Herren Verfaffer ertheilen 
. fo wohl von biefen Eioſter · Schuler felbſt / 
auch von verſchiedenen vornehmen Gelehr · 
dieſer Zeiten , ingleichen. denen Kinder 
fer Herren und Köntge , ſo darinnen erzo· 
« worden, eine ausführliche Nachricht, und 
merfen endlich die vornehmſten Berfamitie 
agen der Geiflichen, bie in diefem Jahrhun · 
et gehalten worden, deren Handlungen aber 
öften theils zu unfeen Zelten verloren gre 
gel 
1m. 


johaın Jacob Schmid, Predigers 
zuspre und Baloro, biblulher a⸗ 
thematicus, Zuͤllichau 17 6, in gro! 
gun, HAtph. 6 Hogen Kupfer 
er se Haben von dem biblifchen Hiſtorled 
und Phyſieo bes Kern Ber jaffers zu 
anderer Zeit Nachricht gegeben. Da nun its 


gedencken. Er hat darinne diejem! 
Stelen, in welchen von 
gem Die Rede iſt / mit Fleiß zufanmen gefuchet, 
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ſiebende die bidliſche Iptie genennet wird, 
ın kan leicht, erachten, daß hier ſehr verſchle⸗ 

e fo wol nügliche als angenehme Dinge 

fonımen, bleaber an und vor ſich feinen Zu · 
menhang haben, ſſch auch deswegen in kel · 
Auszug beingen laſſen. Denen meiften 
eilen und Capiteln hat der Herr WVerfaffer 
e felne Aufgaben nebft deren Auflöfung bey» 
füget; und wir wollen zur Probe nur dee 
föfung der dritten Aufgabe aus der Arithe 
tie gedendten, da der Herr Werfaffer fraget+ 
e wie ben dem ordenslichen Opfſetn dee Kine 
esfral jährlich darauf gegangen? 

Diefe Opffer betrugen nach Num. 28 und 

9 ein. groffes; denn es wurden geopffert 

A) von vlerfüßigen Thieren; 

H Junge darren oder Rinder, 

(le Neumonden 2 Farren,und alfo das aantze 
Sahessı m als mt 24. Farren 

In den 2 Zagen des Pafchargefts, 

auf ieden Tag 2. Farten / in allem ı4 

Am Pfiagſt· Feſte J 2 

An Riu Jahrs · geſſte ⸗· 

An Verfühnsgefe m = 





Am SauberhürtenSefle 
amerfien Tage un. = 33 
am andern . D 12 
am dritten  * 20 
am. vierten . D 10 


am fünften eı * 9 
onnfechften * 0,8 
Mmmf am 
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nachten Tage _ nr 7 
Summa 1068 tänmer 

1) Ziegenböde: 

enmonden ı giegenbod » 3 + Voͤcke 

Oſter · Feſte — 7 

Pfiagſi· Feſte x 

Nu⸗Jahrs · Feſte ⸗ —— 

Verſhn⸗Feſte 2 

den g Tagen der gauberhütten 7 8 
Summa 31 Bde 


B) DieDpffer von den Erd, Gewächfen, 
ven entweder Speis · oder Tranck · Opffer, 
des wurde gebraucht 
a) zu ben Sypels · Opffern 
Semelmehh; ale Tage zu ieglichem Opfers 
Samm ein jehender Theil eines Epha,jähtk, 
08 Zehende 
le Sabbather noch 2 Zehenden/ 
jährlich —— — 
1 allen Neumonden des Jahrs 30 
m Dfter- Seh . ” 105 
toch bey der WehrGarbe * 2 
in Pfingfien- * « 15 
Roczudena neuen Brodten » * 
fin New Jahr ‚ . ı2 
{m Veeſuhn⸗ Feſte ⸗— 12 
im tauberhisten-Sefte » 348 
Ye Sabbather zu dennz Schau 
Wrodren_ >» -? 1200 
Summa 2694 Zehenden 
oder a6g5 Ephas 
2) Ein 
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den 15 Widdern . 
105 


den 105 daͤmmern 


Summa 1343 Dvart 
oder 335Hin. 
iſt die Summa aller benannten ordentlie 
jan Opfler 
junge Farren 37 Widder, »c6g kims 
mer, 31 Ziegenbödke, 2593 Epha Sem · 
meimehl, 370% Hin Del, 337 3 Hin Weine 


dleſem allen iſt noch. nicht gerechnet was 
Jan @alge, 2)an 


vlich darauf gegangen. I 
yrauch, z)an Holge, Ibey Dpfterung der 
hen Kah / 5) bey den aufferordenrlichent Df 
der gangen Gemeine, bey öffen lichen So ⸗ 
mitäten; zu welchen allen die Unfoften aus 
in gemelnen Schatz ⸗ Kaſten genommen wur ⸗ 
u 

Von dem Anhange dieſes Buches muͤſſen wir 
och etwas gedencken. Denfelben har nicht 
yere M. Schmid fondern Hert George Sar · 
aneck, Rector der hocfürtil, brandenburg 
ulmbachifiten Starr: Säule zu Meuſtadt on 
er Kifch, verfertiget Erführerdte Uberſchrifft: 
Die höchftnörhige Berechnung Der Eündens 
Schulden, deren Groͤſſe und Manntafaltigkeit, 
gegen die unendlite giche GOres In, Ehrifto 
IEſu. Der Her Berfaffer mil darinne zei⸗ 
gen, wle man fich die Erfentniß der markentas 
tifchen Kiffenkhafftenauch in der bifftgen Aeſll · 
mieungund Berechnung feiner Sünden 
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den vor GOtt, auf eine reelle Weiſe zu nutze 
machen Eönne. Er zeiget alfo, daß die Gröffe 
der Sünde offenbar ſey: 

1) Aus der Hohrit GOttes; wobey er den 
Grundſatz aunimmt: Se höher der HErr iſt, 
an dem ich mich verſuͤndige, deſto fträflicher und 
groͤſſer iſt die Schuld meiner Bosheit. Nun 
wird eine iede Sünde gegen die ewige Majcftäg 
GOttes begangen. Und damit die Gröffe die⸗ 
fee Schuld begreiflicher werde ; fo führer der 
Herr Verfaffer aus Heren Negierungs : Nat 
Wolffs ſchoͤner Schrift, die nur einiger maffen 
ausgerechnete Verhaͤltniß des menfchlichen Ver⸗ 
ftandes, gegen den unendlichen Verſtand GOt⸗ 
tes an ; woraus er den Schluß macher : wie 
unendlich vielmahl höher der Berfland GOttes 
if, als der Verftand der Engel und Menfchen 
zufanımen; fo vielmahl höher und genauer iſt 
auch die heilige Gerechtigkeit GOttes Pf. V, 
5 fq. ale die Gerechtigkeit aller Menfchen und 
Engel. Wenn nun GDet fo viel millionens 
milionen mahl gerechter ift, als alle Engel und 
Menfchen ; wenn er fo viel millionen-millionen 
mahl mehr alles gottlofe Wefen haſſet und ver 
abfcheuet als fie alle; wird er denn eine fre⸗ 
ventliche Sünde nicht auch viel millionen-mil- 
Ionen mahl genauer nchmen und fie höher 
ſtraffen müffen , als fie jene alle ftraffen wuͤr⸗ 
den? Und überführet einen nicht dag Gewiſſen 
felbft Hiervon, daß es nun um deftomehr und 
anausbleihlihh alle gan un, an, wachden. 
uns GOtt einen fo \daraatarı ul un 
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Saien⸗ gegeben hat, der alle Welt von der 
Herrſchafft der Sünden erlöfen fan und will, 
wo fienur felber wollen, ı Joh. 111,8, nachdem 
dieſer für alle, auch fo gar vor diejenigen, fo ver» 
lohren gehen, zu dem Ende geflorben iſt? 

2) Aus der Verächtlichkeie des Menſchen; 
wobey der Brundfag zu mercfen: Je geringer 
und verächslicher ich bin gegen Die ewige Maje⸗ 
flät GOttes, die ich mie Sünden heleidige, 
deito firaffbarer ift meine Bosheit. Da denn 
der Herr Verfaſſer das tieffe Merderben der 
Menfchen und deren Aehnlichkeit mis dem Sa⸗ 
tan lebhafft vorſtellet. 

3) Aus der Verbindung der Menſchen zum 
Gehorſam. Der Grundſatz heiſt: Je mehr ich 
GOtt zu einem imausbleiblichen Gehorſam und 
Unterthaͤnigkeit verpflichtet bin, deſto ſtraͤflicher 
iſt meine Bosheit, wenn ich feine oberherrliche 
Majeftät mir muchwilligen Sünden beleidige, 
Dienfhen find fehuldig, ihren Fürften zu gehor⸗ 
chen, weil fie ihnen viel Wohlthaten erweifen. 
So vielfach höher nun die fouveraine Ober⸗ 
Herrſchafft GOttes über die gantze Welt iſt, ale 
eines Fuͤrſten ſeine von ihm zur Lehn genomme⸗ 
ne Herrſchafft uͤber ein klein Stuͤckgen Landes; 
ſo vielfach hoͤher iſt alle Obligation zum Gehor⸗ 
ſam gegen GOtt, als die Verbindlichkeit zur 
Unterthaͤnigkeit gegen einen Fuͤrſten ſeyn kan. 
Wer mag aber den Unterſchied dieſer Verhaͤlt⸗ 
niß anzeigen ? wer Fan ſagen, wie vielmahl das 
Gebiete des ewigen GOttes, darinne er Mache 
and Recht har zu Befehlen, arüfer un 
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Gebiete eines Sürften ? GOtt erweift uns une 
endlich mah. mehr Wohlchaten, als uns ein 
Fuͤrſt gutes thun fon, voelches der Herr Ver⸗ 
faſſer I ſchoͤn darthut. Iſt es num wahr, 
daß ich demand ſoviel mahl mehr verbunden 
feyn muß, foviel mahl mehr gutes er mic erwei⸗ 
fet ; fo folger ja, ‘daß meine Obligation gegen 
Gott zuderchrerbietigften Liebe und dem aller⸗ 
getreueſten Gehorſam unendliche mahl gröffee 
ſeyn muß, als alle Werbindungen anderer Men⸗ 
fehen gegen andere Menſchen aus der gangen 
Belt zufammen genommen, fenn fan; und daß 
dieſe alle zufammen, wenn man fie noch fo viel» 
fach muleipficiven wolte, gegen die Verpflich⸗ 
tungen an GOtt, wie nichts zu achten find, 





Iſt num unfere Unterthaͤnigkeit, womie wie 


von dem einigen Independenten HErrn, dem 
allerfellaften GOtt depenbiren, fo unbegreiflich 
groß ; fo muß auch ein ieder boshaffter Unge⸗ 
horſam, womit feine ewige Majeftär beleidiget 
wird, eine unbegreiflich aroffe Schuld nach fich 
ziehen, folglich den Sünder gang unendlich 
ſchweren Straffen unterwerffen, wo er nicht 
den Mann zum Freunde friegt, der GOte der 
naͤchſte ift, und feines Proceffes wegen mir dem 
Richter der Wele cum audtortare reden fan. 
Zah, Xıll,z. Es ift auch leicht zu uͤberſchla⸗ 
gen, daß wieviel mahl des cinen fein Ungchor- 
fam frevelhaffter und vermeffener iſt, als des 
ander, ſov el mahl groͤſſer werde auch jenes 
feine Shold ale vike, within wird num 
audy leinte (ya , die Grthe Ant Süıma 


SS 
. Schuld naoh Venture 
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M Aus den oͤfftern Berboten GOttes, nach 
Dem Grundſatze: Je oͤffterer ich bin von GOtt 
wegen der Sünde halber erinnert, gewarnet 
und beſtraffet worden ; ie ſtraffbarer ift meine 
Sünde Muͤſſen die Heyden, die doch auſſet 
dem wenigen Lichte der Natur niches haben, 
eine fo groffe Rechenfchafft geben, Röm. I, 15 
was werden wohl die Ehriften cinmahl zu ver» 
rechnen kriegen, denen GOtt fo viel Kirchen 
und Schulen gebauet, ſo viel 1ooo M 
bloß um ihres Unterrichts willen unterhalten, 


ſſo viel Bibeln und geifteeiche Buͤcher drucken 


laſſen, fo viel unverwerffiiche Erempel, zum 
Beweis, daß es gleihwohl möglich fy, ein 
wahrer Chriſte zu werden, vor Augen geftelleg, 
und fo unabläfig durch feinen Geiſt am ihren 
Seelen gearbeirerhar ?_ Iſts nicht wahr,daß 
wer 100 mahlmehr Wahrheiten gewußt als ein 
anderer, auch hundertfach fchuldiger wird als 
$ener, fo er ihnen niche gehorfam iſt? Und wer 
zoofach mehr Kührungen und Gnaden⸗Wuͤr⸗ 


Hungen GOttes an feiner Seele erfahren, ale 


ein anderer, wiederuns 100fach fträflicher wird 
als jener, wenn er ihnen niche Raum giebt? 


Wer sooo mayl mehr Erleichterung, Gelegen⸗ 


beit und Antrieb zum wahren Chriſtenthum vor 
fi) gefehen als ein anderer, wird denn der nidye 
1000 mahl mehr zu verantworten haben als 
jener, fo er ſich nicht in achte genommen? 

5) Aus der unendlich Fofibaren Erlöfung. 
Der Grundfag heift hier: Je mehr es GOtt 
und Ehriftum gefoftee har, wich zu erläen ten 

Deut. 48. Ernd. ccxrı. Sy, Nun 2 N 
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ftrafbarer ift meine Bosheit, wenn ich gleich⸗ 
wohl nicht glaube, und dem Evangelio Chriſti 
nicht gchorfam fenn will. 
0) Aus der Sünden Anzahl und öfftern Wie⸗ 
derholung. Hierbey diene der Srundfag: Je 
mehr einer Sünden begehet, das iſt, 1) in ie 
- mehrere Arten von Sünden er fällt, 2) auf 
de mehrere Are und Weiſe er eine Sünde begeht, 
und 3) le mehr mahl er cine Art von Sünde 
ausuͤbet; ie fträflicher ift feine Bosheit, und 
gröffer feine Schuld. | 
7) Aus deren forewährender Dauer. Wo⸗ 
bey der Grundfag zu mercken: Je länger ein 
Menfch fündiger, ie gröffer und ſchwerer wird 
feine Rechnung. Der Herr Vei faſſer theilt 
bier eine Rechnung mit, die fich ein anderer at 
feinem Geburts: Tage, obgleich nur auf 26 
Jahr, gemacht, Sie ift auf folgende Weiſe 
eingerichtet: Ich habe fchon 26 Jahr gelebet, 
das find 9496 Tage 7 Stunden 14 Minuten. 
Wenn ich an iedem Tage nur eine eintzige Suͤn⸗ 
de begangen, jo habe ih GOtt, meine höchfte 
R Obrigkeit, ſchon über 9000 mahl beleidiget. 
Aber vielleicht hat GOtt manchen Tag uͤber 
100 Suͤnden an mir ſehen muͤſſen; und ſo kan 
man mir vielleicht die Rcchnung von 26 Jah⸗ 
ren auf 900000 Sünden machen. Würde 
ich nun wohl einen Menfchen leben laflen, 
wenn er in meiner Macht flünde, der y00000 
Unbilligfeiten an mtr begangen 7 Wenn ich 
hun nut 900000 mahl geringer wäre als GOtt, 
ſo voAre die Sagult focy Wim alla ur 
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mahl ſchwerer, das ift, ich müfte nach meinem 
eigenen Urcheil über meinen Neben⸗Menſchen, 
mehr als 900000 mahl hingerichter werden, 
denn ich hätte fo viel und fehwere Sünden bes 
gangen, ale 810 000 000 000 feiner Sünden 
gegen mir betragen. Aber wasdende ich? fan. 
ich wohl in einige Bergleichung mir dem ewi⸗ 
gen GOtt geftellet werden? Unendlich iſt feine 
Majeftät, unendlich feine Heiligfeie, unendlich 
feine Gerechtigkeit, unendlich muͤſte ich ſterben. 
Diefe 26 Jahr machen 2. 7911 Stunden und 
14 Minuten aus. Von einem ieden unnügen 
Wort follen wir Mechenichafft geben. Geſetzt 
nun, ich habe in ieder Stunde 10 unnüße Wors 
fe gereder. Denn die Stunden des Schlafens 
und Stillſchweigens werden durch den fchred- - 
lichen Ub flug des Redens richtig erſetzet. Man 
rechne nur das unvernünfftige Geplärre und 
Vater⸗unſer⸗Beten, fo ohne Andachr gefchieher, 
das unnüg und ſchaudliche Leſen, das viele Er⸗ 
zehlen, fo weder GOtt chret noch den Menfchen 
beffert, dazu ; fo wird min vor dede Stunde 
wohl 100 anfegen muͤſſen. Aber wenn ich aud) 
fine nur 0 unnüge Worte geredet, fo 
omnien fhon 2279 ı ro folche Wörse heraus, 
vor deren irdes ich fehon tm voraus zur Rech⸗ 
nung citiret bin, Noch merr ! Meine 26 
Jahre maden 1364674 Minuten aus, 
Wenn ich nun in einer Minute nur einen Gen 
dancken gehabt, fo Fönte Ich fchen 13 Milo, 


nen verfchiedener Gedancken zehlen; und 
“ Nan 2 N 
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wenn ich ſolche recht pruͤfe ſo muß ich zugeben, 
es find ihrer ſoviel boͤſe geweſt. Wenn du 
nun für einen ieden Gedanden nur eine Wiers 
tel» Stunde in deinem Gemüche fo durch Uns 
ruhe gegväler werden folteft, als ein hochmuͤ⸗ 
shiger Menſch, deffen vermeinser hoher Ehre 
etwa ein anderer zu mahe getreten, geqpaͤlet 
wird, wenn er gegen jenen aufgebracht und 
som Mache befümmertift; ſo haͤtteſt du 3418668 
Stunden, das iſt, 401 Jahr und 179% Tage 
lang ımaufhörliche Angft umd Zerruͤttung dm 
Beinem Gemuͤthe auszuftchen, welche auch nue 
Die legtern 179% Tage In gleicher Stärde zu 
fragen, deine gantze Seele und Leib nicht zu» 
reicher. Denn wenige Stunden machen dich 
Darüber kranck und matt, ja können dir wohl 
das Leben nehmen. 

8) Aus dem Schaden, ben fie anrichtet. 
Daben iſt der Grundſatz zu behergigen : Je 
ſchaͤdlicher mir eine Sünde ift, und ie mehr fie 
mir ſchon wuͤrcklich geſchadet, oder noch fchaden 
Fan, defto ſchuldbarer mache fie mich vor GOtt, 
wenn ich fie, dem allen ohngeachtet, gleichwohl 
treibe, Hier beweift num der Herr Verfaſſer 
Kir wohl, daß die Sünde das Gewiſſen, dem 

erftand, den Willen und die Begierden, die 
Kraͤffte des Leibes und Lebens, Sand und Leute 
verderbet. 

9) Aus der Thellung der Schuld mic andern. 
Und bier gile der Grundfag: Je mehr fich ie⸗ 
and, nady feinem Seant and Beruff, frem 
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der Sünden theilhafftig macht, mund wiederum 
andere an feinen eigenen Saftern Theil nehmen 
Läft ; defto ſchrecklichere und verdammlichere 
Schulden häuffer er; und zwar ſolche Schul⸗ 
den, die fich auch noch nach ſelnem Tode viele 
Jahrthundert auf ſeine Rechnung, ja auf feinen 
Hals und Leben, unendlich mehren können. 

Diefes ift der Inhalt der. gegenwärtigen 
recht fehönen, gründlichen und. erbaulichen Ar⸗ 
beit. Wir haben dieſelbe mit wiel Vergnuͤgen 

»gelefen ; und da uns fonft noch Fe 
Harn gane en zu ichte ges 
tommen; fo wünfchen wir aufeichtig, daß ein. 
Mann, der fo wohl denden und fo ſchoͤn und 
rachdrůcklich ſchreiben Fan, uns nache derglehe 
chen ruͤhmliche Proben feiner Geſchicklich⸗ 
keit und Fleiſſes vorlegen moͤge. 
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die Abſchrifft der Bucher des alten Bundes, welche er 
achraucht, des Nehemia feine geweſt 277 
Irmen⸗Saͤule zu Hildesheim 536. Schau-Epiel, fo der: 
felben jährlich noch daſelbſt gehalten wird 557 
Inden, ermorden ein Ehriften- ind 462. 0b die Beſchul⸗ 
diqung, daß fie das Chriſten⸗Blut zu vielen Dingen 
nöthig, gegründet 466. 
Juditha, bayrüche Pringefin, warum fie merckwuͤrdig 
12 
Inpiter, was es bey den Kömern vor ein Gott 180 
Jus Collegiale circa ſacra 71,72 
Jus Majeftaricum circa facre 71.73 


Kuraruroy, Auslegung diefes Worte 243 

Kanferliche Würde, wenn ſie in Deutfchlanb nicht mehr 
erblich geweſt 42 5. wenn Defterreich gelucht , ch el 
bige erblich zu machen ano, 
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Kedefchim, Auslegung dieſes Worts 7 
Kemmerich, (D. D. 9.) deifen Lebens: Beichreibung 35 
Kentiſche —— Nachricht davon 493 
Kexapsoueroe, deſſen Bedeutung 510 
Kavaos und Kuyoov dxvos, erkläret 247 


Kirche Ehrifti, fichtbare, wird befchrieben 70 
Kirchen: Hiftorie, befondere 305. Nachricht derer Seri⸗ 

benten, die davon gefchrieben 3% 1.fgg. 
Klauſing (Henr.) deſſen Lebens⸗Beſchreibung 32 
Kloͤſter, ihr Zuſtand im fechſten Seculo 871. ſqq. 


Knabenſchaͤnderey, wer ſie gebilliget 525 
son Koͤnigsdorſſ, Urtheil von feiner Lob: Rede 646 
Koͤtelaͤr (Joh. Joſ) Nachricht von ihm 489 
Kohlreif, (G.) deſſen Lebens» Beſchreibung 35 
Koivoc, Auslegung dieſes Worts 251 


Kortholt (M. EC.) deſſen LebensBeſchreibung 32 
Krumme Linien, wer Davon geſchrieben 740. deren We⸗ 
fen und Eigenſchafften 744. Unterſuchung mie mar 
unsehlige finden fol 745. Bewegung der Coͤrper in 


eldige 752 
Kugelförmiger Coͤrper, deſſen Krafit indergleihen Wir 
el 753 


g, 
Lackmann (A. H.\ defien Lebens Befchreibinng 35 
Land- Boten in Bohlen, ob fiedie von fremder Religion 
ausichlieffen foͤnnen 363 
Lange, D. Joachim, giebt dag davidiſch ſalomoniſ 
Licht und Recht heraus 8 37. ſq. feine verſprochene Buͤ⸗ 


der . 846. ſaq. 
Lange (M. C. H.) deſſen Lebens⸗Beſchreibung 3f 
Laſſenins, Urtheil von feiner Schreib» Art 643 
Lateiniſche Sprache, wird in Gallien im ſechſten Seeulo 
geredt 860. fg. 
Leges XII. tabularum, woraus fie verfertigt worden 
335 
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Lehre Chriſti, beſondere Meinung, worauf ſie berußet 437 
Leiber, Irrthum, daß fie nicht auferſtehen ſollen 870. fq. 
Leporius leugnet die GOttheit Chriſti 541 
Leſſer (5. &) deſſen Lebens: Beſchreibung 35 
Leviten, in welcher Abſicht fie GOtt geweihet — 
47. 
Liebe, keuſche ber Verehlichten 422. wie ſie in —* 
genommen wird 427 
Licbes⸗Geſchichte, wider dieſelben werden die wahren 
Fſſcichte vertheidiget 410. ſiq. ob ſie Nutzen Brine 
424.199. 
giebfnecht (D. %. 8.) deſſen Lebens⸗ Sefchreibung 35 
Loca ſolida, mag fie find 740. wer Davon geſchrieben 


i fq. 
Loͤber (C) deſſen Lebeng-Befehreibung 32 
Loͤſcher (9. E. deſſen Lebens Befchreibung- 32 
Lohenſtein, Urtheil von ſeiner Schreib⸗Art 643 
Lolium, was es vor eine Art der Blumen 245 


Ludwig XIV. Königin Franckreich, deſſen ob 419 
Lutherus, Urtheil von feiner Beredfamkeit in Predigten 
642 


M. 
Mubnrevaure Bunrisorres, YUuslegungdiefer Worte 323 
Maͤnling (oh. Chriſt. Urtheil von feinen Schreib » Pr; 


Maͤrtyrer⸗Erone, Drigenid Bermahnung dazu 138 
Mänslein des Cörpers, Unterfuchung 
Magdeburgiiche Centuriatores, Nachricht und Urcheik 


davon 391.14 
Majorarus, defien Bedeutung: . 76 
Mæuuoras, Auslegung dieſes Wortd 247 


Marperger (B. MW.) deften Lebeus⸗Beſchreibung 32 
Maſcou (J. J.) deffen Lebens⸗Beſchreibung 32 
Meximilian, Kayſer, laͤſt alle Schrifitenin Reichs⸗An⸗ 
gelegenheiten in deutſcher Sprache abfaſſu 64: 
Mayer (Joh. Fried. ) Urtheil'von feiner Schreib» Ark 
645. von feineımCommentario.de euchariftia infan- 
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Meiſſen, Slicder dieſes Dom:Etiffts 684 
Welanchthon Phil.) verbeflert diedeutiche Sprache 641 
Melech Arits, was es vor ein König geweſt 677 
Melech Kartha, was es vor ein Koͤnia geweſt 677 
Melius (Diagoras, glaubt Feinen GOtt 522 
MeAxzı 0, Bedeutung dieſes Worts 677 
Menantes, Urtheil von feiner Schreib⸗Art 646 
Mendes, wird von Aegyptern als eine Gottheit verehrt 

503.1q. 
Weneg, wer darunter verfianden morden 502 


Reuſch, Endzweck, warum er in die Welt geſetzt 600 
Merovingiſche Könige,liebten die Gerechtigkeit 861.und 


Gelchrfamteit 862. fy. 
Merjeburg, Glieder diefes Dom⸗Stiſſts 684 
Metellus, ein Dichter, Nachricht von ihm 19 
Meuſchen (J. G) deffen Lebens: Befhreibung 35. 7 

CShhrifiten 
Mioen. Bedentung und Verehrung dieſes Nahmens * 
M.ææ ıdı-n: Bedentung dieſes Worte 169 
Mihr, Bedentung dieſes Nahmens 169 
Miltz, beſchrieben 750. ſq. 
Mizraim, wer darnnter zu verſtehen go2 
Montjerrat Margarafthum, — davon 274 
Monus heres, Benennunq dieſes W 20 l 


M»02:97, Bedeutung Diefes Wortd 
Drorgenläuber, deren fehändliche Gewohnheit der in 
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Moſes, Bergleichung der Vorbilder der Bücher groß 
mit dem N. T. 6. ſqq Beweis, dab Darinnen von 
ChriftoWeiffagungen 63.713. und Vorbilver aufChris 
ſtum enthalten 66.713 warum Mofes die Erſchaffunz 
der himmlischen Coͤrper ausführlich ersehlt 171 

Motihmann (X. ©.) deffen Lebens: Beichreibung ;F 

Male, Gottes Gelehrte, Nachricht von feinerGchrab« - 


643 

rin, ihre Verrichtungen im fechften Secnlo 872 1 
ob fie der@®iriehtiamteit genuset 865.871- 
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Nachtmahl, ob es mit den Liebes Mahlen einerley 330. 
wie es von Chriſto eingeſetzt und gehalten worden 33 2. 
weſſen man ſich dabey zu erinnern 133. mag vor Brot 
und Wein dabey gebraucht worden ib. wenn und wo 
es gehalten worden ib. wer die Ausfpendung verrichtet 
334. ob die Gläubigen vor dem Genuß deſſelben ge 
beichtet und Vergebung der Sunden erlanget 336 

Nagy S;ombath , mas es in der ungarifchen Sprade 


— was die Gricchen nennen 

Natur⸗Lehre der Aegypter, worinne fie beſtanden 676 
Naumburg, Glieder dieſes Dom⸗Stiffts 684 
Raareib, warum Ehriftus dafelbk Fein Wunder bon 


fon 
Nehemiah, Nachricht von feinen jüdifchen Gefdihter 


777.199. 
Neubauer (E 5.) deſſen Lebens-Befchreibung 36 
Reufich, Urtheilson feinen deutfchen Briefen und Res 


646 
Senmann (Cafp.) Urtheil von feiner Cchreib-Art 645 
Nitocris , berühmte Königin in Aegppten 674 
Noah, deſſen Sitten Lehre 164 
Nomus Heracleopolites 69 
Nord:kicht, Unterſuchung vefieiben 749 


Oeymophyllum, neue Art der Pflantze 
Defen, befondere Erfindung von ec al 


Defterreich, nic lange es vonder kayſerl. Bürde 1% 
— — geblieben 2569. 
Offenbarung, in mie weit die Sitten Lehre mit — * 

einftimmig ſeyn fan 41.fgg warum eine gottl unum⸗ 

gaͤnglich noͤthig geweſt 156 weni And den Menſchen nad 

dem Sal gegeben 162. ‚Bol Grundiäge davon ars 
Olearius (J. C) deſſen Lebens Befchreibung 32 
Odaryum, Bedentung dieſesVort 2216 
Opfer der Iſraeliten, werden betrecrac 
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TTom Vertheibigung feiner, dem Tod Chriflt, ans 
‚Een Sonnens Sinft za.tag- 
Phoripherah, Erflätung diefes Rahmens [733 
Vlathner (E- Fo) deilen Lebens Befchreibung 6 
Dlato zweifelt ander Unfterblichfett der Seele 923; gilt 
das Ausjegen der Kinder nicht wor unvecht 524. biligt 
die Hurerey and Gemeinjchafit der Weiber 525 
Minis, defjen Lehre von dem Seib-und Geift eiues Mens 
ſcheu nach dem Tode 523 
———— Auslegung diefes Worts 242 
Pehien, deren Schidjal inder Religion 360 
Bol Hoͤhe/ wie felbige gu beſtimmen 74749 
Predig- Amt, vondejlen Tracht, Stube zunergeben 39 
Hredigt, Vorſchlage mie folche am aeichiekteiten zubals 
ten 648. fg, Anwelſung gu SafualsPredigten6s® mag 
von Jahrgängenzugalten 649- wie der Auedruck bes 
Maſen ſeyn ſol 
Hren (SM) deffen Lebens: Beſchreibung 
Hnapue, been Nahmen 
Driefterthun, wenn e⸗ als ein. beſonders Amt Defiellß 
worden 347. ordnet Chriſius ſelbſt an 350 
ve vertheidigt die Lehre von derGnaden ·Wahl 547 
Srotagavas, haͤlt es vor ungewig, bein Gott ſey 2 
Droteſtanten, wenn und wie fie die Majeftäts» Rechte in 
ingen erhalten 74 und auf mas Art biescolle> 
gia dtechte 75 
Hfahnen, Bedeutung des Works g40.ihr Urheber 839- 
Eintheilsug , Orduung Tirel 840. worinne der vot · 
dehnne Jubalt hefiche 834- fa- ihnen fol die Offen 
barıng Johannis ein groesticht geben &+3- ſq· 
Yufendorfi, Urteil von —— EHreib- Art 64 


Dich; Nachruht von fan Windernertin 19 


Rade⸗Linie, deren Eigenkhaflt LAN 
Näuberegen, der alten drancken 377.K- 
Kegpt der erften Gebut, ob e&in alten Zeiten wicht cheit 
Die dorm wie eutzu Tag gehabt 540. obesin Reid» 
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Mecht ber Natur, ob es vollfommen fen 

Kede-Kıunf Anmeifung dazu 637. Urtheil von der ei 
lung der Reden groffer Herren 447 

Reiche⸗Herlommen, ift für ein Reichs⸗Geſetz zu hatten 


Religion, chriſtl. wae fie ſey * 
Renatus (Sincerus) mer er geweſt . 
Richter (G. F.) deffen Lebene-PRıfchreibung 
Rohrer Sam.) Nachricht von ihm und feinen Criff 
404 
gkiemer, Urtheil von feiner Schreib-Art 643 
Rimmon, was es vor eine ſyriſche Gottheit 504 
Rimpler, Ureheil von ihm und jeiner Kriege Bau-Kunfl 
112. Nachricht von ihm 119.120 
Robortellus, Nachricht von ihm und feinem Streit mit 
Sigonie 65 
Roͤmeling, Nachricht von ihm uud feinen Schriften 4 got 
‚Römer, wodurch fie zu einer ſo sroffen Herrſchafft ge⸗ 
kommen 827. deren Urfprung und Eigenfchaflten 828. 
fq. Glaubens Lehre 83 ı. Aberglaube md Echwach⸗ 


alias. (R. H) deſſen Lebens: Befchreibung er 
Roſeubach, Nachricht von ihm und feinen Cchriflten 


397 
Ruß (J. R. deſſen kehens Deſchreihung 


Saba, was dieſes Wort bedeutet 169 
Sabäaner, Sabäer, mas es nor Völdr 169. 170 
Sabzifmus , mag es por eine Art der Glaubens-dehre 
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Salinas Fan.) Nahricht von ihm 
Salomonis Schriften hat Adler erklaͤret 343. was die 
erfie Gelegenheit zu deffen Verfall gemeft feyn fol 
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Gala der Erden, was es fen 370 
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Shah in Perfin, Nachricht von ihm 
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- Schamelius, deſſen Lebens⸗Beſchreibung 33 
Schmolck, deflen Lebens-Beſchreibung 33 


Schoͤttgen, deſſen Lebens⸗Beſchreibung 33 
Schreyer⸗See, warum ſie Teufels Weyer heift 135 
Schroier (Chriſt.) Urtheil von ſeiner Schreib Art 646 
Schulen im fechften Seculo . 1137 
Schuppe, Urtheil von feiner Schreib Art 643 
Schwantz⸗Sterne, obfie Sonnen Finfterniffe verurſa⸗ 


en 791 
Schweden, deſſen Verdienſte um die griechiſche Spra⸗ 
che 224. beſonderer Articul deswegen in ihrer Kits 
chen· Ordnung 226 
Schweiß⸗Tuch, wunderbares zu Turin und Beſancon 


448 1. 

‚Seribenten des ſechſten Sesuli find dunckel Sir 
Scriver, Urtheilvon friner Schreib-Art 643 
Seebach, Nachricht von ihmund feinen Schrifften 399 
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Weltweiſen geleugnet 533 
Segnung, was ch bey dem Nachtmahl vor eine Hands 


To 331 
Semipelagianiſmus, wenn und woher er entflanden 
543 

Semphukrates, mas es in der dgpptifchen Sprade 
7 


bedeutet 
Sendenberg, deſſen Lebens Befchreibung 3 
ZyMmliovra va vaorl;uws 240 
Siber deffen Lebens: Befchreibung 33 


Sicarii , was es vor Leute geweſt 250 
Sigonius (Carl) deſſen Lebens » Befchreibung 264. 
Schriften ib. ſq. Streit mit Nobortello 265. mit 
Gruchio 266 
Zırapım, Ob mans im Griechiſchen gebrauchen koͤnne 


| 249 
Sinusdes Sehens, Beichreibung 750 
Sitten⸗Lehre, chrifil. Beweis, daß fie mit dem Weſen 
und Endzweck der chriftl. Dfieubaruse, intime, 
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